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GESCHICHTE. 

MüNCHKN^ auf Koftcn der Akademie der Wlffcn- 
fchaften: Monumenta Boica. Volumen yigcfi- 
mum octavam. Edidii ^ ^cademia Scientiarum 
Boic^. 1831. Jill u. 456 S. 4. 

• Auch mit dem befonderen Titel: Mijnchkn^ b. 
Lindauer: Monumentorum Boicorum Collectio 
Nova. Vol. I. Pars I. ♦) 

Die bisherigen Monumenia Boiea lind gcwifs in 
den cilcln Lobpreifungen folcher, die fic am wenig- 
ßen benutzt haben ^ fehr überfchätzt worden, wenn 
man ia Rechnung Hellt, was früher fchon durch Hund 
(Metropolis Salishurg.) mehrentheils viel beffcr ge- 
liefert oder doch zufammengcftellt, und mit allgemei- 
nen hiftorifchen Ueberfichtcn ausgellattet worden, und 
mit welcher kritiWofigkcil, Nachläffigkeit und gänz- 
lichen Planlofigkeit man dagegen diefe Sogenannten iffo- 
nw/n^/i/a Boi<ra,,wenigilens die 16 erden Bände, in 
die Welt hinausgefchleudert hat» (S. die Monumen--. 
ta Boica, vor den Richterfiuhl der Kritik gefodert 
von dem Reichsarcbivdirector v^ Lang» München 
1815- 8.) Diefer 28 Band, mit dem nun.. eine neue 
Aera und würdigere Redaction beginnen foU, ift übri- 
gens bis jetzt onne alle Vorrede und Vornachricht 
hervorgetreten, fo wie auch obne Regilter^ womit 
doch bisher, nothdürftigft wenigftens, alle früheren 
fiände, einige d^r letzten fogar vorzüg^lich, ausgeflattet 
waren. Als Vorrede mag wohl dienen die akademi- 
fche Vorlefung des Hn. v^Hormayr: ,,Ueber die Mo^ 
numenta Bozca^^ München 1830. Aber wo weifs 
wohl jeder dritte Belitzer des Werks, dafs er fie da 
und um ^efonderes Geld zu fuiJien, -die Vorrede alfo 
apart zu bezahlen habe, fo wie das Regißer, wel- 
^ cnes zwar verfprochen iß j atber bis wann ? und auch 



wieder um befonderen Preis? Was hat denn gezwun- 
gen, mit einer fo unvollendeten Arbeit alfo vorauszu- 
eilen? -^ DieCe neue Redaction hat man durch den 
nun leider auch verftorbenen Profeffor Jofeph Moritz, 
gewefenen Kapitular des Benedictinerkl öfters Ensdorf, 
beforgen lalTeYi , ein ftilles, wackeres, gelehrtes^ Mann* 
lein, in der Kirchengefchiehte , alten Genealogie und 
Topographie, wenigttens der Oberpfalz^ mehr als ge- 
vröhnlicb bewandert, mitunter aber nicht ohne wun- 
derliche, hartnäckige Hypothefen; dagegen war die 
diplomatifche Technik, befonders auch die Chronolo- 
gie, nicht feine ftärkfte Seite; daher wohl auch feine 
ermüdenden weitläuftigei;! und meiftens nichtsfagen- 
den Noten , die zu Befchreibuilg der Pergamente, der 
Siegel und zur vermeintlichen Aus wirrung der fchwie- ' 
rigen Daten dienen follten. Daraus ift bey dem an- 
fchaulicheren Reichthum der Abdrücke und Fac ^imilts 
zu unferer Zeit, man denke nur an die englifcben 
Recordsj für unfere jüngeren Diplomatiker nichts 
zu lernen, und es bleibt eine unerträgliche Langwei- 
ligkeit, ftatt bey einem zweif^lhaflen Datum die 
richtigere Zahl höchftens mit einem Fragzeichen in 
Parenthefi zu finden, überall von einem Schwulft des 
fchlechteften Notenlateins fich überfchüttet zu fühlen. 
Wir fetzen' felbft auf das Anfchauen der alten Nota- 
riats- und Recognitions- Zeichen und der Monogram- 
men, mit welchen letzten Gatterer ein wahrhaft kin- 
difches Spiel getrieben, keinen ubergrofsen Werth, 
weil aus den Recognitlonszeicben auch die neueften 
Palaeographen nichts weiter haben herauslefen kön- 
nen y als das magere: yfSubfcripJl/^ die Monogrammen 
aber in der Regel meift eben fo leicht zu entziiFern, 
als nachzubilden find , und daher einem Betrüger we- 
niger Anftofs, als die übrige Graphik und Formuli* 
ftik, haben geben können. Dafs aber in fo vielen 
Fällen die. Jahrzahl einer Urkunde nicht zu ftimmen 
fcheint^ Ufst noch nicht folgern j^ dafs fie falfch oder 
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^) Künftig feilen nilmlioh niolit mehr Blofse Xlofterfirkuiideii , Tondeni ein Sehet ^r UmitemTktmüvnf alten Codiar^ 
ftadtifcheii' Urkunden u. L w. gecebeii^ werden. Der Nanie 9tUct ftammt nook ron dem unterteickneten Referenten, 
wäkrend feiner Verwaltung des kaierifchen Reicksarckivf ker, wo er von allen Kaifern und Vor-Wittelsbackifcken 
Hertogen eine oder mekrere OHginalurkunden zur kefonderen Anfckaunng und teckniTcken Benrtkeilung keraufgeko- 
ben und befonders aufgelegt, verßekt fick mit ZurucklalTung einer Akfckrift oder Rückweifting an den Ort, wo die 
Urkunde nactf ikrete eigentiieken Ink'alt aufjerdem kätte gefuckt werden mfifTen. Diefer Name Sglect. ift fodann auf 
die Sammlung und Zufammenftellung aller KalTerurkunden bis zum Ende dier Hokenilauffifcken Zeit aufgedeknt wor-^ 
den, nackdem jetzt auek das Inftitut der Monumentorutn Germaniae den Gedenken aufgereigt, lÜberkaupt alle 
Kaiftfrurkunden in .ganz DeUtfckland, wenigftens bis üuf eine gewilTe Zeit, famint und fonders abdsneken zu lalTen. 

ErgänzungslU x* J. A, L. Z. Erfier Bandp A 
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irrthumlich fey. Denn wi^i folUc man in folchen^ 
mit wiflenfchaftliclien Leuten wohlbefetzten kaiferli- 
chen Kauzleyen vemünfligerweife einen Tolchen lan« 

fen und immer wiederkehrenden, Schlaf rorausfeUen 
dnnen? £a Ift vielmehr aus Iblchen Abweichungen 
nur £U fchlieüien , dafs nach ganz anderen Anfälzen, 
als den jetzt bey uns gewöhnlichen^ gerechnet wor- 
den fey, nach anderen Anfängen der Kalender- Jahre^ 
fey es vom 1 März^ 25 März, von Oftern^ bey den 
Indictlonen vom 1 Sept., 20 Sept.; dazu endlich die 
Jahre nach dem verfchiedenen^S/i/ui Florentinus oder 
Pifanus theils vorfpringend, thcils nachholend gezählt^ 
die ,Regierungsjahre nach dem natürlichen Anfang, 
oder der feierlichen Krönung, . diefe alle wieder vpm 
Kalenderjahr zu Kalenderjahr, oder nach dem g^ 
nauen Cyclus der 12 vollbrachten Monate, oder 
auch nach vorausgegangenen früheren ProvinziaN 
oder auch blofseii Prinzen -Krönungen. — Will aber 
ein Datum in alle diefe verfuchten Formen fich nicht 
einps^lTen, und man ift licher, dafs in deii Ziffern keine 
Stücke ausgefprungen und, z. fi. vom X der untere 
Theil, fo dafs es jetzt unrichtig V hiefse, und der 
Fälle mehr, die aber bey Zahlen, mit Worten gefchrie- 
ben, auch nicht wohl möglich find: fo ift es belTer, 
folche unauflösliche Urkunden als verdächtig zu be- 
handeln, ftatt denfelben durch ein willkürliches und 
empirifches Potius eine andere in der That nicht ge* 
gebene Jahrzahl anzuheften. ^^ 

Wir machen es uns fofort zur Aufgabe, die ganze 
Urkundenreihe., 315 an der Zahl, vor uns in einer 
fchnellen Mufterung vorüber gehen zu lalTen, und 
was uns einzeln bey mancher auffällt, beyzufetzen; 
anan f^he auch die Vorrede zu unferem Sendfchrei- 
ben d^n Hn. Dr. Böhmer; Nümb. 1833. 4. — No.l. 
vom J. m. Es ift ein eigenes Fatum, dafs gleich 
die allererße Zeile diefer Collectio Nova, eorrectior 
et emendatior mit dem häfslichen Druckfehler „ifff- 
rißatio Palatio^^ anfangen murs,ftaft//ierf/?a/io,und in 
einer und eben derfelben wieder Palatio puhlicae ftatt 
publ/co. Solche Druckfehler fprudeln überhaupt 
reichlich aus allen Blättern. No. 4 vom J. 811. Anno 
Imp, XI» Hegni in FrandaXLIV. in Jtalia X.}i.XVII, 
viras nach den Noten hätte heifsen foUen Anno Regni 
43. — ^Aber warum denn? Annu$ 44 ift ganz richtig, 
£• Böhmer; fa will auch die Ind. V von den Noten 
nur in fofem gerechtfertigt werden, als fie vom 1 Oct« 
berechnet wurde; wo fängt denn. aber eine Indiction 
vom 1 October an? Vom 1 Sept., hätte es heifsep 
follen, und hienach ift fie auch hier vollkommen 
richtig. Bey^ Rtghum in Italia foUte es allerdings 
XXXvIII heifsen; es ift wohl in der Schrift ein I aus- 
gefprungen. No. 5. Die Hegeßen haben das Jahr 815, 
Und fetzen überhaupt diefe Urkunde, wie alle Kempt- 
ner, unter die verdächtigen« No* 6 nur in einem 
unvollftändigen Auszug gegeben^ Diefes ift auch der 
Fall bey No. 9- 10. 13. 20. 24^ vom Jahr 841 , und 
zwar einer lehr bedeutenden Urkunde, weil fie die 
abfurde Behauptung des Hn. von Pallhaufen ^urück- 
weift, als ob das Taffilonifche Ingolftadt in den Ka- 
rolin'gifcfaaa Urkunden {ßajoariam ßcut Tajjßlo ie* 



nuit y exeepiis duahus villi^ IngcließuH ei JLi/. 
trahof, ' L Thcilun« von 806), dalTelbe Ingoldeftatt. 
worin im Jahr 840 Konig Ludwig der Deulfche dei^ 
KlofterNiederaltaich 2 Kirchen, 1 Herrenhof, mit 
mthreren Aeckem, Wiefen, Hofhäufem, Lehenleu- 
teri zugetheilt, die weiland Nümbergifche Waldhütte 
2u Ungelftetten bey Altdorf fey. No. 28, welche Ur. 
künde jedoch in den Regeßen car nicht erwähnt ilL 
wahrfcheinlich weil fie fich früher unter den Selea 
verfehoben; femer gleichfalls lauter Auszüge No. 29. 
30. 33. 34. 35. 37. 39. 40 Indidio et Annus Regni 
(aber welche? der Auszug nennt ja keine) indicatAn- 
num 865. Gibt man fich nun die leidige Mühe, auf 
das anderwärU befindliche Original zurück zu gehen, 
fo heifst es Ind. XII anno Regni 33, was zum 18 
,Dec. 865 mit nichten pafst; No. 41. 42. 43. 60. 51. 
No. 65 vom J. 809, f oll heifsen 889 , Indictio faUit, 
fagt der Auszug, aber welcjic? Der Auszug, wie ge- 
wöhnlich, führt ja gar keine an. Die Ind. VI [oUte 
aufs Jahr 888 hinweifeh; No. 68. 73. 75. 76 annue 
Regni duobus menßbus anticipaius, fagt die Nolej 
das ift alfo doch ein fchlimmer Umftand; auch die 
Ind. XJ pafst jiicLt mehr auf 2 Sept. 893 j die Ur- 
kunde gehört wohl zu 893; No. 82 fehlt übrigens in 
den Regeften ganz und gar, weil die Urkunde nach 
der auffallenden Art des aufgedrückten Siegels, der 
vorkommenden Rafuren und Dorfalauffchriften hoch- 
ftcns nur für eine alte Abfchrift gehalten wurde 5 
No. 87. 88; absque muclta 1. Muta. Das Original 
bey Müchelbech ift wie gewöhnlich äufserft incorrect 
wiedergegeben; ^uibus ftatt aequoribus. Die Noten 
des Auszugs befagen Notae chronologicae (aber wei- 
che denn?) coneordant , fuo modo, das foll wohl 
[agen taliier {^ualiter? aber wie ? Indictio I am iSDec. 
foUte fchon //heifsen, und annus Regni ftatt XI be- 
reits XII. Suo modo wäre alfo vielmehr das Jahr 899 
anzunehmen; No. 90 mcht einmal im Auszug, fon- 
denr mit einer blofsen Rubrik, ^nd noch dazu bey 
einer folchen Urkunde, worauf in Nagels Origg. fo 
vielerley gebaut werden will; No.'Ol. 98. No. 106 j 
in unferen Privatannotationen vimII übrigens bezvi^ei* 
feit werden, ob ein dergleichen achtes Original wirk- 
lich vorhanden fey. No. 113 wieder ein blofser Aus- 
zug, und noch dazu von einem Aneedotum? und 
angeblich vom 8 Jul. Die Regeßen haben aber VI 
Id. Aprilis, 8 April; No. 132 'mit einer nicht begrün* 
deten Abänderung der Jahrzahl von 969, auf 970, 
der auch Böhmer nicht beyftimmt ; No. 145. 152 vom. 
Jahr 919. 10 Jun. Bruomade (im Elfafs) ; aber em, 
13 Jun. delTelben Jahres findet man den Kaifer in 
Altßedi; LfVenck IL Urk,51. Die exlrahirte Urkunde 
will rechts und links nicht pailei). No. 191. 192. 193. 
205. 210. 256 eine Urkunde von 1059, mit unrichtiger 
Indictio und Annis Regni; daher audh nicht bey 
Böhmer; No. 258 dazu ^och mit unrichtig ausgez»» 
genem Datum , 1 Jun. ftatt 7. . No. 262. 270« 298. 

302. 312. 

Es ift uns fchlechterdingt unmöglich gewefen, Atn 
Grundfatz herauszubringen, nach welchem ein Theil 
der Urkunden, wenn auch fchon anderwärts abgt* 
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Smclkly «nch liier wieder Tollftlndlig jgegeben ; andere 
mhtXf befonders die aus dem XI Monumenten -Bande^ 
ttnd felbft auch nodbi nie gedruckte^ nur in kurzen, 
flüchtigen Auszügen, oft auch nur in blofse Rubriken 
eingereiht worden« Offenbar ging die erße Richtung 
clahin, alle Kaiferurkunden, wenn auch Tchon ander- 
vrärts gedruckt, in Eine Satbmlung vereinigt, voll* 
ßandig zu liefern^ un^d fo dem ausgefprochenen Endr 
zwecke AtT Monumenta Germaniae, fo vireit es Baiern 
betrifft, entgegen zu kommen. .Sollten dagegen nur 
Auszüge Statt ftnden : fo wäre es durchaus kürzer und 
Ieicl}ter gewefen, alle bisher fchon gedruckten Kaifer- 
urkunden blofs zu verzeichnen, oder diefes Verzeich- 
nifs wörtlich aus den Regeßen herauszuziehen und zu 
ergänzen, und dann nur noch die noch gar nie ge- 
druckten in voUIländigen Abfchriften anzuhängen, 
V^elches Alles freylich^ ohne dem Gefcbichtsliebhaber 
irgend etwas vorzuenthalten , * nur mit dem geringen 
Aufwände von 19 bis 12, ftatt jetzt mit 64 Bogen, 
hätte erreicht werden können. Zudem ift dieUnzweck- 
mäfsigkeit der Auszüge, wie diefe Collectio Nova Re 
jetzt gegeben, in fofern um fo mehr zu beklagen^ als 
lie die reducirten Jahresangaben nie in unferen jetzt 
gewohnlichen arabifchen Ziffern giebt, die vollfländige 
lateinifche Schlufsformel nach dem römifchen Kalen- 
der^ den Jndictionen f Annus Regni y gänzlich weg- 
läfst^ und dann doch in weitläuftigen Noten darüber 
verhandelt^ ob die Indiction (Welche denn ?^, die An^ 
rtus Regni (welche denn?) für richtig zu halten f^yen, 
oder nicht; welches aber dem Lefer nur unverlländ- 
liche Noten ohne Text, ein Referens Jine Relato 
bleibt^ oder ihm zumutben würde^ über jeden folchen. 
£xtract das Buch^ aus dem er genommen itk, ^venn 
er es beülzt^ felber herbeyzufchleppen , um dann erft 
aus der eingesehenen ganzen Urkunde die Note des 
Redäcteurs verßehen und würdigen zu kennen» Eine 
Fahrläfßgkeit und Wilikühr von Seiten der Redacüoa 
über alle Mafsenl 

Nach diefem Excurfus über die ansgefchiedenen 
fclofsen Extracte gehen wir wieder auf die älteren Num- 
mern zurück, und zwar No. 12 vom Jahre 831, hochft 
verdächtig, wie überhaupt alleKempter; No. 14ißttntf ^ 
tin Documentum eartraneum, d. i. ein folches, wel« 
ches Grund und Boden betrifft, der weit aufser den 
baieriCchen Grenzen, in Frovincia Avaroi'unij liegt, 
und zudem aus yiererlcy Sammlungen fchon zur Ge- 
nüge bekannt und veröifentlichtr Diefes^ iil derlelbe 
Fall mit No. 19. 22. 26. 45. 47. 49, übrigens nicht 
%üm Jahre 879, fonJem 878 gehörig, fo wie Re auch 
dahin in den Regeßen und hey Böhmer geordnet iR. 
Die Redaktion behauptet irrig, Indictio und Annus 
Regni weife auf das Jahr 879 hin. XII. Kai. Oct., 
d.i. am 20 Sept. 878 , hiefs die Jndictio bereits XII. 
No. 62. 64. 81. M* 133, wo das „et latüm ^iti in 
ieria cet.** zufammen zutefen itt ,yinterjacetJ^ No.l34. 
141. 143. 145. 15». 153. 154. 155. 157. 162. 164 (von 
•Weiffenburg, aber dem Thüringifchen an der Unftrut im 
alten KloAeramte Freyburg), 167. 174. 177. 187. 203. 
204. 213. 216. 221. 2^2 (ineditum befagt die Note, 
fteh» aber bey fVürdtwein N,S. VI. 164), im. 235. 



237. 240. 241. 242. 243. 244- 245. 250. 254. 2A5 
(dazu mit unrichtigem Datum, 6 Jun. ßatt Jul.), 260^ 
267. 277. 280. 282. 286. 287. 291. 294, der Schlufs- 
formel zufolge: Frankfurt 9 May 1015. DerRedacteur 
fetzt dagegen : Anno potius 1018. Aber am 8 May 1018 
yvAT Kaifcr Heinrich nicht in Frankfurt, fondem in 
Mainz; da wird kein potius etwas helfen, die Urkunde 
bleibt immer eine ganz verdächtige , f. Reg. 1. 68« Das 
Klofter Michelberg zu Bamberg war eine berüchtigte 
falfche Urkunden- Schmiede (f. JacA« Gefch. derBamb. 
Bibliothek II, IX). No. 297. 300, 306. 312. 314. In 
Allem alfo 59 Urkunden, dem jetzigen baierifchen 
Lande eanz fremd, meiftens ößerreichifche und fefiwS« 
bifcbe Landesthelle betreffend (bi» auf etwa 24), 
überall fchon anderwärts gedruckt ^^ finden, auch 
fonft dem Inhalte nach, felbft waa die ungedruckteu 
betrifft, fchon meiftens genügend bekannt, zum Theil 
unbedeutend , fo dafs alTo diefe Ga Afreundlichkeit der . 
baierifchen Monumente in Verbreitung ganz fremder, 
meift öfterreichifcher Urkunden, die Grenzen fehr zu 
überfchreiten fcheint, ohne dafür, nach dem Wert^e 
der Gabe, einen grofsen Dank erwarten zu dürfen. 
Wollen lieh ufifere neueren Sammlungen nicht auf 
gewilfe und fefte Landesbezirke befchränken, fondern 
immer noch die nicht mehr beßehenden, ' zum Theil 
gar nur hypothetifchen, Grenzen überfteigen , fo wird 
fich fortwähr;end der öfterreichifcbe Diplomatiher mit 
fchlefifchen, niederländifchen, der preuifiCche auch 
noch mit ahsbach-baireutfaifchen und clevifehen, der 
baierifche dagegen mit markbrandenburgifchen und. 
hollündifchen Urkunden abmühen muffen u.f.w., und 
man wird in unferen hiftorifchen Sehrohren vor lauter 
fpielenden anderen Landesfarben dfis rechte Bild kaum 
unterfcheiden können. Theile man folche fremdartige 
Schätze fo erft auf fchickliche Weife feinen nachbar* 
liehen Freunden mit, aber laffe damit feilte eigenen 
Sammlungen unvermengt. 

So wie wir nun auch diefen Punet befonders be- 
fprochen , wollen wir um fo fchneüer und ohne wei- 
tere Unterbrechung in der Mußerung der übrigen Num- 
mern fortfahren« No. 17 vom Jahr 834 fagt die Note: 
Aliud praeceptum in hoc inßrumento memoratum, 
non eartat; aber doch; man fehe Regeßa IV. 730* 
Das Diplom vom 3 Jul. 821. No. 27, vom Jahr 846 
gehört ins Jahr 844 (f. Böhmer Regeßa Carol p.77}. 
Auch lefcn die Ilegeften III. Non. Jun. (3 Jun., nicht ' 
Jul.). No- 38, zum Jahr 862, ftehl in den Rcgcften un- 
term Jahr 870, aber als verdÄchlig. Bey No.52, vom 
Jahr 883, hätte in der Schlufs^rmel hier, fo wie 
No. 55, die diplomatifche Merkwürdigkeit des zuerft 
ausdrücklich benannten Annus incarnationis mehr 
herausgehoben werden können. Nach No. 57 hätte 
die Urkunde von 886 Reg» I. 20 folgen follen, die 
»her fehlt. No. 5& vom J. 887 ; der viel genauere i^i- 
druck im Codex Ensdorfenßs (o. Freyherg SammL' 
S.448) lieft ßatt lY.Idus /«/i.VII. rnzwifchen bleibt 
die Urkunde hochft verdachtig dadurch, dafs um diefe 
Zeit noch ein Anwefen Karls des Dicken in Regens« 
bürg, wo fchon der Gegner Arnulf waltete, iTchwer 
zu erweilen ift. No. 65, vom J. 889, Anno Regni L 
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Alle anderenAldfucIce^ auch dieRegeften^ huhenjinno U, 
1T0ZU auch die Ind» VII ftimmt y tind in fo fem richtig 
zum J. 889» No. 66^ vom J; 889; fehlt in den Regefte», 
Weil damals für fie die Eichftädter Urkunden noch 
nicht zur Verfügung ftanden. No. 67 ^ Idus Octobris 
ift nicht der 3 Oct.^ fondern der 15 ^ wie auch in den 
Regeften richtig ßeht. No. 78 fehlt in den Regeften^ 
aus obigem* Grunde. No. 79; vom J. 895 , angeblieh 
Regensburg; das Original^ welches Rec. früher genau 
mit Mücheibeck Verglichen^ hat aber bellimmt Mofa^^ 
huco y nicht Regensburg. Nb. 83; vom J. 897* Tiit 
Regeßen haben III. Id. JuL , was in dem Fall der 
13 Jul. war. NachNo. 85 fehll aus denRegefUn I. 26 
die ; obwohl lehr verdächtige Urkunde rom 19 Aug. 
898- No. 89, vom J. 898. J\iotae Chronologie ae fu o 
mo da concordant y heilst es wieder in der Note^ das 
heifst; wie man zu fagen pflegt^ um einen ßauern<« 
fchuh'auf oder ab : denn aufserdem weift am 13 Dec« 
nofiro modo die Ind, I und Annus Regni A/auf das 
J. 897. Das Citat aus Hund muh ßatl 398 heifsen 348. 
Zum Gitat aus Bucher mnfs bemerkt v\rerden Tom. IL 
— « Die Redaction pflegt es in folchen Dingen .J'uo 
modo nicht genau zu nehmen. Auch fehlt nach der* 
reiben No. 8^ die Urkunde irom 5 Febr. 900; Towohl 
in ünferen Regeßen I. 29; als hey Böhmer aufgeführt^ 
das Markt-Privilegium für Eichßädt. No. 96 lefe man 
Aatt /// Martii III Nonas ßtartias , woraus fich crft 
der 5 März ergibt. Nach No. 105 häUe die Urkunde 
vom 4^ Jul. 915 kommen follen^ die hier ganz fehlt; 
f. Regeßa L 33 und Böhmer. Nö. 108, vorti J. 918 
hätten die Regeßen III. -Non. (5 Jul. nicht IV). No. 
121, vom J. 940; fehlt in den Regeßen/ a-Uerdings mit 
Unrecht^ weilSalzburghofen noch imBaienfchen liegt« 
No. 121; vom J. 950; lefen die Regeßen und Hund ßatl 
Hefinga ohne Zweifel richtiger Hartinga. Actum 
kebeim mufs heifsen Beheim^ A. i. in expeditione 
contra Beheim j f. Heg..! — No. 127 fehlt in deif 
Regeßen mit Unrecht. No. 129; vom J. 959; in der 
Note c, iß ftatt monafierii Anhäufen Anhäufen und 
fidXl Episcopatus Augufienfis — Eifiettenfis zu lefen 5 
No. 135 fehlt in den Regeßen mit Unrecht^ wenn die 
Salina Hai Reichenhall feyn follte; mit Recht .dage<- 

fcn, ^venn das Salzburgifche Hallein gemeint wäre) 
fo. 138; Anno 975 potius 4juam 975. Idem per idem; 
foll aber bedeiiten 973 potius. No. 146; vom J. 976, 
21 Jul. fehlt in den Regeßen^ vermuthlich wegen des 
bedenklichen äufserlichen Zußandes der Urkunde. 
No. 151; Anno 978, potius xfuam 979; das iß freylich 
bald gefagt; aber Annus Regni 18 und Imp. 13 und 
Ind. F/-pafst auf 979 eben io wenig, als Annus Imp. 
13 und Ind. VI auf 978. Am 6 Dec. 978 war auch 



fchon Jnd. VII. Solche Urkunden älef , clic recMs 
und link« anftofsen, man mag fife a1lf den Kopf oder 
die Fufse Üelkn, wären lieber uthet die ganz Ver- 
«ächligcft tu Vfei^elfcn. ' No: 154, Vom J. ^9. Annö 
V lies Anno' t>eYo XTIlt, auch ift dfc Urkunde 
nicM i/?erfÄt/m,i IbttdeVrt zu finden bey Sinnacher IV. 
Na. 4. Uebrigfen« f!m Exti-atteum. No. 158; vom J,' 
983. Anni tum Regni tum Imperii refpohdent annö 
nominato, fagt die Note; nämlich' wenn es um ein 

Saar Jahre auf oder ab nicht zu thun ift, Annui 
legnij^m 5 Jun.984 war nicht 25, fondfern 23. Annus 
Imperii nicht 15, fondetn 16. DerfeJbe Vorwurf trifft 
auch die No. 159. 169. 161 über Schückbach, richti- 
ger aber Schenckbach^ heut zu Tag Sche'nckcnbach j 
die Regeften I. 44 haben aus Mitlheilung dbs Würz- 
burger Archivs das richtigere Regierungsjahr 22 ge-' 
geben. No. 172 fehlt in den Regeßen, als damals noch' 
in den EichßMdler Archiven; actum J^angita; — Pa- 
lutium Langetas im Ardcnn^r Walde am 10 Nov., wo 
derKaifer am 11^ fchon In Mainz war, fcheint nicht 
zu paffen; vielleieht Lahneck, Lahneke beyßoppard?' 
No. 175; 15 Sept. 996; Ingelheim. Der Kaifer war am 
11 Sept. noch in Verona , und blieb dafelbß bis Mitte 
October; das Datum Ingelheim 996 kann alfo nicht 
richtig feyn; daffelbe gilt auch von No. 176. No. 180, 
XIX. Kai. Mai; dergleichen giebt*s nicht ; es iß aber 
zu fchliefsen^ dafs hier die Halendae inver/o ordine, 
nämlich 18 Ral. Mai als erße gezählt worden, und 
fo herabw^ärts, wa dann XJXKal.Mai auf den 2 Mai 
käme; Beyfpiele deffen kommen auch hey Pertz vor. 
Von Seite 278 an find 2 Seilen leer geblieben in allen 
Exemplaren, obgleich die Urkunden- Nummer richtig 
auf 282 übergeht, ein Beweis, wie fchlauderhaft es 
mit Druck und Correctur hergegangen. No. 180 heifst 
Jas^ Datum r Paterno , Benev ent i Caßello , wel- 
ches nicht hätte ausgelaÜ^n werden follen. No. 191 
heifst es nicht et arcis injluviis, was nicht denkbar 
wäre , tondernjjontibus. No. 197 iß die angeführte ' 
Seitenzahl aus Eckart nicht 54 , (ondern 43. No. 20S 
iß das unverßändiiche Datum in Idus , zu lefen ///. 
Idus, demnach aber nicht der 15, fondern der 13 Octo- 
ber. No. 209 iß das eben fo unverßändliche „prae- 
dium et inulla cdiclä^f zu lefen: praedium Et null a 
condicla; und Puozinesheim, in parvo Zinnesheintm 
No. 212, vom J. 1007, fehlt in den Regeßen, als da- 
mals noch Eichßädlifch; No.217 aber aus irgend einem 
Verfehen; No. 233 ineditum? ßebt in Schuhes hift^ 
Sehr. S. 336. — No. 224 auch ineditum ? Man fehe 
.aber Schuhes S. 337. 

{D€T Be/cklu/s folgt im nSehßtn Stüche). 
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GESCHICH T E. 

MuiccHSir^ auf Koßen der Akademie der WilTeii- 
IchaAenr Monument a Boica etc. Edidit Acu^ 
demia Scientiarum Boica etc. 

(Befchluft d€r im 99rig$n Stuehg ahgthrcchemn Rtaisßon*) 

JNo. 227 fehlt in den Regelten, als eine fehr ange-* 
fochtene Urkunde , davon der Hedaction auch keine 
vrirkliche Mittheilung aus dem Original zugekommen; 
No. 22S defsgleichen ; No. 231 delsgl eichen ^ No. 232 
Holzheini in pago ,pH[o rccum^^, foU aber zu lefen 
fcyn Norccoe, d. i, Nördgau; No. 236 ift als jetzt 
Extraneum in die Regelten geflilTentlich nicht mehr 
aufgenommen. No. 239, vom J. 1007, Mönchs'- Deg- 
gingen betreffend, fehlt in den Regeßen^ weil das 
Original nicbt in den Königlichen, fondem den Oet« 
tmgiTchen Archiven liegt; nach No. 247 fehlt die Ur« 
'künde in den Regellen 18 Mai 1008. Moguntiae, f. 
Regeft. I. 61.. No. 248 fehlt fowohl in den Regeften, 
als bey Böhmer, wegen des ganz verdächtigen Da- 
tums, 25 Mai 1008 Altßetin, da doch der Kaifer am 
24 noch zu Ingelheim war; fo wie auch Annus Regni 
7 nicht pafst; No. 250 will das Datum, 1 Jun. 1008 
Merfeburg, eben fo wenig paffen; übrigens Extra- 
neum; No. 257 fehlt in den Regeften, mit Unrecht; 
No.261, vom J. 1009, Annus Regni VII refpon de t, 
fdgt die Note „bis auf 4 Monate und 22 ^ Tage, die 
fchon darüber 6nd'', — wie kann man aber dann fa- 

fen refpondetl No. 264, hannum Macelli — es keifst 
ancum Macelli, die Fleifchhank; übrigens fehlt 
noch eine andere Urkunde vom 19 April 1009, 
über Aufhaufen, f. Reg. I. 62, dagegen in den Rege- 
Äen No. 268 und 269, die aus dem Würzburger Ar-. 
chiv efft fpäler eingekommen; nach 270 fehlt in den 
Monumenten die freylich nicht unverdächtige Urkunde 
vom 26 Jun. 1011 über Kuhbach, f.Reg. I. 64. No. 
272 gehört wahrfcheinlich ins J. 1012 (nicht 1011), 
nachdem der 1 Nov. 1012 bereits //irf. A/ zählt, aus 
welcher Zahl XI wahrfcheinlich durch Abfprung des 
imteren Theils X die nicht zu reimende Zahl VI ent- 
banden; daffelbe gilt bey No. 273. S. 447 zu No. ;i80 
endlich hören w:ir den Redacteur von einem anderen 
Stilus der Jahresberechnung reden, aber freylich vpn 
Einern Romanus, worüber er fich erft bey der aller- 
letzten Urkunde S."' 511 erklärt, nämlich Stilus Rq. 

ErgantungM. *. /. A. L. Z, Erß^r Band. 



tnanus annum ineipiendi a,^ Mariii, So langer 
Zeit bedurfte es alfo, bis ihm allmälich doch einiges, 
wenn gleich nicht das ganze Licht aufgegangen, und 
die Ueberzeugung, obgleich bey d^ir allerletzten Ur- 
kunde zu fpät, dafs es nicht hinreiche, nur fo kurz- 
ab, wo es nicht paffen will, das liebe Potius zu 
fetzen. Wenn er aber No. 283 gleich darauf wieder 
aus einer Urkunde, L Nov. 1012 Merfeburg, Anno 
Regni 3. Imp* 1. Ind. XII , ein potius 1014 heraus 
zu künfteln meint, fo können wir dem kühnen Flug 
nicht folg,en; um 2 volle Jahre differirt kein Stilus^ 
und zudem wäre 1 Nov. 1012 die Indictio auch nicht 
mehr XII, fondern XIIL Ein Theil der vpn Merfe- 
burg datirten Urkunden fängt überhaupt an, uns be- 
denklich zu werden; No. 285 fejilt in den Regeilen 
mit Unrecht; nach No. 285 fehlt die Klofter Michel- 
berger Urkunde vom 8 Mai 1015 f. Reg. I. 67 und hier 
mit Recht, fofem der Redacteur folche als tint un- 
achte anerkannt hat. No. 288, die Mönchsdegginger 
Urkunde von 1017 fehlt in den Regeften aus demfel- 
ben Grund, wie oben No. 239. No. 289, vom J. 1017 
28 April, foU error e ealami die Ind. XII ftatt 
Xy ftehen. Wie laffen fich folche Errores vermu- 
then und begreifen? Alles fammt und fonders pafst 
nicht in diefer Urkunde. ' Man fehe unfer Sendjchrei- 
len an Böhmer S. 14. No. 295 hat man es wieder 
mit einer offenbar falfchen Klofter Michelberger Ur- 
kunde zu thun,die durch \itin potius zm heilen ift; No. 
301 ift doch wohl ein offenbares Falfum; No. 303 
höchft verdächtig, man fehe Sendfehreihen S. 15. No. 
314, ineditum? f. Honfheim L 357. 

So verbleiben alfo nach Abzug von 48 blofsen Ur- 
kunden- Anszüeen und Rubriken und den 59 Extraneen 
oder fremdländifchen Urkunden aus der ganzen Maffe 
von 315 auf 64 Bogen in Quart abgedruckten Urkun** 
den nur noch 208 übrig, welche aber der meiftenZahl 
nach ebenfalU längft fchon und überall, zum Theil 
viel richtiger und mit befferen Erläuterungen, in an- 
deren Werken zu finden waren, und meiftens, wo 
nicht die Unächtheil auf der Hand gelegen, dem In- 
halt und den Daten nach in den Regeften, und zwar 
dort noch beffer mit den OrtserkLärungen und anderen 
Citaten und Nachweifungen, aufgeführt worden find. 
Das Höehftc alfo, was feitdem billiger Weife weiter 
zu wünfchen ^ewefen, hätte fich leicht darauf be- 
fchränken laffen, aus diefen nämlichen Regeften ein 
Verzeichnifs aller Kaiferurkunden herauszuziehen. 



« / 



u 



ergAn^ungsblJLtteii 



diefei Veneichni/i ttiit Aniifigen Atx fehlenden nnd 
neuerdiagt rorgefondenen Urkunden zu ergänzen^ aU 
lenfallt noch yvtliert Nai^weifimgen anf gedruckte 
Urkundenbücher und^Sammliingen nachzutragen^ und 
die chronologischen Daten ^ wo fie zu dem diplom^- 
tifch aüsgefprochenen Jahre gleichwohl nicht pafsten^ 
befonders mit Zuziehung der Böhmerjchen Regeften^ 
nach dtn wahren Indictionen und Regierungsjahren 
richtig zu ftellen: eine Arbeit, die fich nur autwenige 
Druckbogen hätte ausdehnen können. Wirkliche 
Anecdota oder Inedita unter allen diefen 315 Stücken 
find am Ende nur 48; aber darunter bey Weitem mei- 
ßentbeih folche, deren Inhalt gleichwohl weitläuftig 
vorher fcbon bekannt oder unbedeutend ift^ darunter 
ein Tbeil gar nicht in die Baierifcbe Gefchichte gehö- 
rig, auch oifenbar unächte und verfälfchte. Wir 
wüfsten aus der' GefammtmalTe nicht 12 Stücke her- 
auszuheben, womit wir uns fchmeicheln dürften, 
beym Publicum . eine befondere* Ehre einzulegen« 
Standhaft ift dagegen auch' in diefer Monumentorum 
Boicorum Nova Collect lo bey dem alten Schien* 
drian verharret ivorden, nirgends die heutigen Namen 
der angeführten Orte und wohin Re jetzt gerechnet 
werden, anzugeben, felbft da nicht, wo man Orte im 
heutigen Baiem zu fuchen veranlafst ift, die am Ende 
in Ungarn, lUyrien, im Elfafs oder Thüringen liegen. 
Diefe Mühe wäre jetzt nicht einmal mehr grofs gewe- 
fen, nachdem die Hegellen, foviel als. ihnen möglich 
war, darin fchon vorgearbeitet; oder Tollen wir viel- 
leicht erft feiner Zeit auf diefe Offenbarungen in den 
verjprochenen Regißem w^arten, mit der Ausficht auf 
die fchreckliche Mühfeligkeit, Blatt für Blatt über die 
Taufende der Ortsnamen eben foviel taufend Mal das 
Rcgifter nachzufchlagen, während uns die Erklärung 
weit anfchaulicher und bequemer gleich an Ort und 
Stelle hätte beygefetzt werden können? Wer follte 
nicht erkenifen, dafs auf diefe Art feit Erfcheinung 
des erßen Bandes im Jahr 1763 bis zur Nova CoUectio 
im Jahr 1S29, alfo nach 66 Jahren, alles Mahnens, 
Bittens und Rügf^ns ungeachtet, noch immer derfelbe 
feltfame Schlummer vorgewaltet, den felbft fVeßen* 
rieder in feiner Gefchichte der Akademie beklagt und 
eihgeftanden hat (IL 330), obgleich er fpäter von die- 
fer Vis dormitiva, wie Molüre fagt, f eiber ange- 
griffen worden. ^ 

Das Aeufserllche in Papier und Druck ift etwas 
armlich, und ermangelt ganz des Axfftandes und der- 
jenigen Zierlichkeit, die wir in anderen Werken, wenn 
fte einmal auf Koften des Staats erfcheinen, zu fchauen 
gewohnt lind. Will man denn in Zeiten, in denen 
man fo viel auf Schmuck und Glanz aller und jeder 
Staatsgewande dringt, die Wiffenfchaft allein in ihrem 
Bettelmantel laufen lalTen?^ ' 

Auf einmal, mit dem J. 1024 wird der Abdruck 
der Kaifer-Regeften gftnz abgebrochen, und mit einem 
fogenannten Codex iraditionum anti^uijpimus vom 
Bisthum Paffau angefangen, demselben Codex, den 
wir fchon in des Herrn von Freyherg Sammlung hifto- 
rifcher Schriften, I Bd. 3 Heft, haben, Wort für Wort^ 
nach der Recenfion desjfln. Moritz in Octav^ hier in 



puart nachgedruckt, aber datli unbegreiilieher Weift 
mit ItinweglalTung itB vortrefflichen und zum Vey- 
iländnifs ganz unentbehrlichen Index locorum et per* 
Jonarum deffelben Hn. Moritz. Man mocl^te da doch 
glauben, der Zweck fey nur gewefen, recht gefchwind 
einen neuen ^dicken puartband zufamraen zu bringen, 
mochte er bereits Gedrucktes oder Ungedrucktes 
Werthvolles oder Werthlofes enthalten, wenn er nur 
den Schiifsboden füllte. Diefen 13 unnütz gedrucktenBo- 
gen folgt S.99 — 156 ein fdgenannter Codex alter, das 
heifst ein ziemlich neueres Diplomatar 42 PaJTauifcher 
Urkunden vom J. 1046 — 1241, wovon 10 längft fchon 
bekannt und gedruckt, und mehr als ebenfovfel die baie- 
rifcbe Gefchichte nicht belangende Extranea find. ^^— 
Merkwürdig gleichwohl erfchien uns *in der Urkunde 
VII, vom, J. 1143, beyläufig der fVichmannus inge- 
nuae nobilitatis vir de Saxonia , und No. XVII die 
Urkunde Bifchof Ruperts vom Jr4l66, der den Am* 
berger Kaufleuten diefelberi Rechte mit den Regent- 
burgifchen auf den PalTauer Märkten verleüit. Das 
Allerwichtigfte, aber gar nicht zu dem fogenannten 
Codex alter gehörig , fondern nur von dem Buchbin- 
der auf gut Glück angebunden und angehobelt^ könnte 
S. 157 die Charta Ottonis de Lonfiorff feyn , das ift, 
ein ausführliches Verzeichnifs der bifchöflichen Tafel* 
guter, wofern fie uns nur in diefem Monumenten- 
Bande, wie gewöhnlich, nicht fogar ohne alles Salz 
und Schmalz, ohne allen Schatten auch der geringfien 
Erklärung gegeben worden wären. Diefe wenigen Bo- 
gen, von dem fei. Prof. Moritz in feiner Art, wenn 
auch nur in der Form eines Regifters^coihmöntirt, wä» 
reh uns gleicht lieber gewefen, als jetzt der ganze 
übrige Monumenten -Band. Die Spur diefes UbeUus 
unter dem Zeichen F, mit der Auffchrift: ,ylßum, 
lihrurn fcribi fecit Dominus Otto Pat. Episcoput 
dictus de Lönßorff^^ hat bereits Buchinger in feiner 
Paffauer Gefchichte (München 1816. I. 244) verfolgt, 
das wirkliche Dafeyn delTelben aber der wohlbekann- 
te Recenfenk in der Jen.A. L.Z. 1817. No. 62 bezeugt, 
der ihn felber benutzt und eingefehen, mit feinem 
voll ftändigen Titel: Lihellus fuper reditus in Außria 
et Bavaria, juJJ'u Ottonis Episcopi dicti de Lonßorff 
confcriptus per Ulricum Plebanum S. Egidii et Pro^ 
curatorem Pontis atque Provijorem inßrmorunip 
Anno 1254, wie denn auch diefer Libellus als folcher 
in den Regeßeh Vol. III. 1825. p. 52 eingetragen und 
angemeldet worden. Die Freude und das Beruhigen 
eines fo glücklichen Fundes durch andere Hände, mehr 
als 10 Jahre nachher in den Münchner Blättern, hätte 
alfo -gar wohl gemäfsigt werden dürfen. Höchß in- 
terelTant mufs uns übrigens in dietem Botulus S. 188 
die Befchfeibutig der Riedmarch feyn. — Den Schluüi 
macht ein dritter foeenannter Codex Patavienßs , und 
zwar luonsdorfienjis getauft. Es exiftirt aber im 
Münchner Archiv- gar keine folche Urkunde, welche 
eines Theils den Namen eines dritten Paffauifchen Co» 
dex, anderen Theils namentlich vom Bifchof Otto von 
Lonsdorf führte. Was hochftens dem Wefen nach da- 
für gehalten werden könnte, ift der fchon oben er- 
wXhnttf LibeUui Ottonis de Lonßorff, unter der alten 
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fUgaftritan-NuminerV, wozu offenbar auch das S.308 
Jer Manumcnte eingefchobene Sladtrechl 4^r Stadt 
PalTau vom J. 1225 gehört , welches nach Buchirtgers 
Bemerkung I. 201, namentlich in dem Lihellus unter 
dem Zeichen V. mit vorkommt, jetzt aber, wie man 
ßeht, davon getrennt, und wirklich unter den Urkun- 
den-Anhang verwiefen worden ift. Was hingegen von 

5^ 195 456 der Lonsdorfer Codex fcyn foll , dem 

weiland ein ' geburtshelfcndcr Buchbinder den noch 
xum Libeltus V gehörigen Pergamentdeckel mit der 
Infcbrift angebunden: ifium lihrum Jcribi fecit Domv^ 
nus Otto etc. , ift ein biofses Copialbuch von 145 mehr 
oder minder fchon bekannten Urkunden, von denen* 
die fpüteren ganz aufser der .Zeit des Bifchofs Otto 
fallen, auf feinen Befehl alfo um fo weniger können 
abgefchrieben worden feyn. Die Urkunde No. 14, 
vom J. 1144, ift durch einen kleinen Commentar deS 
Uli. Moritz für. die Genealogie der alten Grafen von 
Hebgau w'erlhvcll gemacht ; aber was foll denn das 
für ein Pagu\Hogau feyn, den die Ueberfchrift der 
Urkunde No. 69 vom J. 1222 aufführt? Der Text 
nennt beftimmt nur den wohlbekannten Ilsgau. Die- 
Xclbe Ueberfchrift befagt auch: ^,Ludovicus • . reduje 
m terra Sancta ^^j wovon im Text wiederum nicht eine 
Sylbe; den klaren Worten nach, f. auch Reg. U. 108, 
verlautet überdiefs'die Urkunde nicht auf 1222, fon« 
dem auf 1220, ,wobin fie auch, der Indictio. Vlir 
nach, nothwendig gehört. Der Zeuge in derfelben 
Urkunde, Comes Ulrieus de Vote^ iß Niemand an- 
ders als de Vlle. Schlummer, fellfamer Schlummer, 
aber mit Trüumen l So bat denn ferner die Urkunde 
No. 74 beftimmt die Unterfehrift : Jnno MCCXLIV. . 
Ind. II; die Ueberfchrift hingegen fagt : 1240. Die 
Urkunde No. 87, vom Herzog Ludwig und feinem 
Sohne im J. 1228 gemeinfchafllich ausgefiellt, gehört 
unter die merkwürdigeren. No. 88 ift die Urkunde 
Herzog Ludwigs überfchrieben 1229 ; dem Text nach 
aber verlautet iie auf 1224, Ind. XII , dahin gehört fie 
auch. Bey No. 107 gab ein bey gefügter Commentar des 
Hn. v,Hormayrj S.357 — 370, Anlafs zu einer wider- 
lichen Contra vers mit dem Redacteur, Prof. JUoritt, 
der aus ' einem überfpannten Patriotismus das 
ofterreichifcbe Hausprivilegium vom J. 1156 als unächt 
herausdemonftriren wollte, in feinem Commentärius 
diplomati'co ' criticits Juper duplej:- Privilegium Au^ 
firiacuni Friderici I et II , utrumque hrevius et Ion- 
giu^» lUonachii fu mp t ibus Academiae! 1831 , 
und darauf: y.Hormayr über das grofse ößerreichi* 
Jche Hausprivilegium. München 1832. 4, wo das 
I\echt ganz dixxiv.^form^ayrs Seite fteht. Wir wundem 
nns nur, wie lieh die Münchner Akademie zu einem 
fo kemlofen und ausgedrofchenen Zank hat hergeben, 
mögen« — S. 441. No. 159, wird uns in der Auf- 
fchrifk eine Urkunde des Herzog Heinrichs zu Lands- 
hul vom J. 1224 geboten. Wo hat es denn im J. 1224 
irgend .einen baierifchen Herzog Heinrich 'gegeben? 
Die Urkunde gehört gar nicht hieher; man hat fich 
Uta 100 volle Jahre vergriffen : 1324, und dazu in ei* 
nem angeblichen Codex des Bifchofs Otto von Lons- 
dorf I der fchon 1265 geftoifben ift. Auf der ietzten 



14 



Seile 45d find die Worte : Jfia Junt {bona) In tferi- 
taigen fo geftellt, dafs man glauben follte, als han^ 
flelte es fich hier von Gütern in einem gewiffcn Ort 
Weritaigen; es ift aber die Rede von Atn Bonis in^ 
weritaigen, den einwärtseigenen Gütern, das ift 
dem Dominio directo des Hocbftifl«; f. Weftenrieder 
Glojfar voce Inwertaigen , und unfere Acta Apoßo- 
lorum Nurnb. 1834. S. 105, ein Büchlein, das durch- 
aus lauter altbaierifche Gefchichtsnotizen enthält, von 
dem aber bisher auch noch kein einziges altbaierifches 
Blatt, auch die Annalen, keine Kenntnifs genommen; 
vielleicht, weil man es dem Titel nach für ein Schar- 
tekleiii aus der Gefellfchaft zu Verbreitung guter ka* 
tholifchejf Bücher gehalten. 

So fchliefst fich denn der ganze XXVIII Band 
mitten im Redefatz S. 456 ohne Finis, Jine Crux et 
' Lujr, wie man zu fagen pflegt, als eine magna moles 
von beiderfeits 511 und 456, zufammen 967 Quartfei- 
ten, wir dürfen keck fagen Gerülle, aus dem virohl 
kaum ein Fünftheil als Erz, uAd auch das nur als 
rohes Err auszubeuten feyn mocbte, . wovon die we-. 
nigen belTeren Körnlein nicht fowohl in das Loos der 
baierifchen, fondern der öfterreichifchen Gefchichte 
fallen dürften. In fofem Hr. v. Hormayr dabey 
wirkfam ^ewjcfen, läfst es fich leicht erklären, 
vrarum Er, minder feften Fufses im Inneren der 
baierifchen Gefchiahte, lieber in der Nähe der öfter- 
reichifchen geblieben. Aber, w^ie viel Höheres und 
Wichtigeres hätte uns die Akademie der WilTenfchaf- 
ten für folch einen Aufwand liefern können! Aus 
dem Innerften des alten und neuen Baierns, die ^1- 
teften noch immer ungedruckten Saalbücher, die vor- 
züglichften Rechtsbücher (nicht einmal das Rechtsbuch 
K. Ludwigs ift^ uns bis jetzt aus ächter Archivsquelle 
mitgetheilt),. fo manche Städteordnungen, die alteften 
Zollrollen u. f. w.. Wie lange follen wir noch in Bai- 
ern unfere hiftorifchen Faften mit den hundertmal 
fchon gedruckten und "wiedei^gedruckten Bntterbriefen 
der Kapuziner fortfetzen? 

Der neuefte Verfuch, diefe bSndereichen .AfoTiu« 
menta Boica doch einigermafsen fruchtbarer und ge- 
niefsbarer zu machen, ift vom Unterzeichnelen fchon 
feit einigen Jahren begonnen vrorden, nämlich fie 
mit den alteften Saal- und Lager- Büchern der näm- ^ 
liehen Klöfter zn vergleichen, daraus die alten Namen 
der Stiftungsgüter und der folgenden Erwerbungen^ 
und die älteren Eintheilungen der Kloßerämter auSzu- 
mitteln, die grundherrlichen VerhältnilTe und die Lei- 
Aungen der Klofterholden nach ihrem erften Urfprung 
und in ihren fpäteren Umwandlungen, die Art der da- 
maligen Landwirthfchaft, die verfchiedenenMafse, dfie 
Preife der Dinge, den Rechtszuftand aufzuklaren, ans 
allen diefen Emzelnheiten allgemeine Gruppen zu 
bilden, den im Umkreis der Klöfter meift zu Grund 
gegangenen alteften Adel gefchichtlich wenigftens wie- 
der aufzuwecken, fo wie die merkwürdigften Zügt 
aus dem fittlichen Leben diefer Klofterzeiten aufzn- 
falTen und aufzufrifchen. Durch die gütige Mittheir 
lung diefer alteften Saalbücher von Seiten des königl. 
Reidisarchiva in München unlerftützt^ hat der Unter- 
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ztuiintle auf ütte Art die feohs erften Binde der Md* 
numente bereits durchgearbeitet^ und gedenkt, wenn 
er etwa bis zum zwölften gekommen^ mit möglichfter 
Läuterung des Ueberflüfiigen oder minder Anfprechen« 
den, eine QuintelTenz des Ganzen, ßatt den 29 ^ua«*- 
tanten ein kleines Brevier derfelben, oder gleichfam 
die Monumenta Boica in Einer Nufs bey feinen Leb- 
zeiten noch herauszugeben, öder doch das ganze Mft* 
terial dem Reichsarchiv daHkbar zu hinterlaHen« 

Karl Heinrich Bitter von L,ang* 

ERDBESCHREIBUNG. 

Fulda 9 b« Müller ; Das Bad Brüchentiu und feine 
. Umgebungen, gefchichtlich->topographifch dar- 
gedelit und betrachtet von Dr.- Schneider und Dr. , 
tVolf.' 1831. 140 S. 8. (16 gr.) 

Sclion vor mehr als 40 Jahren erfchien von dem 
berühmtien Arzte Dr. Weihard (der übrigens fein me-» 
dicinifches Syliem mehrmals änderte, und zuletzt 
eifernder firownianer war) eine ^,Neueße Nachricht 
von den MineraLwalTem -bey Brück enau im Fulda!- 
fchen,^' und eine zweyte verbeilerte Ausgabe diefes. 
Werkchens ; Gottingen 1790. 8. (mit einer in Kupfer 
gellöchenen Abbildung des Brückenauer Bades von der 
Mittagsfeite) : eine Schrift, die^ ihres lel\rreichen In- 
halts wegen ^ noch immer alle Aufmerkfamke.it ver- 
dient. Unter Anderem kommt darin manche^ Bemer- 
kenswerthe über kaltes und warmes Baden, über 
einige Eigenheiten der Mineralquellen zu Brückenau^ 
nebtt praktifcher Anwendung u.f.w.^ vor« Einen neuen 
fchätzbaren Beytrag zur genaueren Kenntnifs des be- 
rühmten Bades von einer anderen Seite gewährt die 
vorliegende Schrift. Sie liefert 1) eine gefchichtlioh* 
topographifch« medicinifche Darfteilung des Curortes, 
und giebt 2) aufser- einer dichterifchen Schilderung 
delTelben, die Betrachtungen, die fich an die einzelnen^ 
Scenen anknüpfen, in einer blühenden Sprache und 
in vC in geflochtenen Gefangen ,v\rieder. Das Gefchicht- 
' liehe beginnen die VerfalTer mit den Nachrichten^ die 
uns Tacitus aus vorchrißlicher Zeit hinterlailen hat, 
der unter Anderem fchon 'eines blutigen Treffens ge- 
denkt^ welches die benachbarten mächtigen Teuten- 
Ilämme der Hatten (Helfen) und Hermunduren in 
diefem Gaue w^egen des Belitzes der Salzquellen in dem 
SaalfluIIe X^^^y Neußadt und Ki/fingen) lieferten. 
Wahrfcheinlich kannten beide Yoiksftämme damals 
fchon die Quellen diefes Gaues, die üe aber wohl nur 
als labendes Trinkwailer^ ohne ihre Heilkräfte zu ken« 
nen, benutzten« Was ^ch an gefchichtlichen Nach- 
richten ül).er das, durch- eine Niederlaffung von vier 
aUbuchif ch-fränki(chen Ritterfarailien gegründete Städt- 
^en Brückenau hat auffinden lallen, das wird hier 
niUgetheilt« Eine Brücke üb^r den Sinn veranlalste 
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dkn Oxitnämeif Brückenau. tm J. 1260, ttitter der R^-^ 
gierung des Abtes Heinrich IV zu Fulda, aus deiQ 
Cefchiechte von Erthal, wurde diefer Flecken mit 
Mauern und Gräben umzogen , und zu einem Städt- 
chen umgefchaffen. Die weitere Oefchichte verdient 
in der Sdhriflt felbft nachgelefen .zu werden, und ift 
keines Auszugs fähig. Seit Jahrhunderten war der 
Mineralquellen des Bades Brückenau keine Erwähnung 
gefchehen* Da ward die ftärkfte diefer- Quellen im f. 
1747, unter der Regierung des trefflichen Fürftabts, 
nachherigen erften Fürftbifchofs zu Fulda, Amand von 
Büjeckj entdeckt^ und im J. 1749 durch den würdigen 
damaligen Hofrath und Lieibarzt Dr. J. Burchard 
Schlereth in einer eigenen Druckfchrifl^ zum erften 
Male befchrieben. Ein voUftändiges Verzeichnifs aller 
iititt Brückenau erfchienenen Schriften wird S. 20—^ 
24 mitgetheilt. S. 25 fg. werden die Schickfaie d^s 
Bades ^ und S. 35 fg. die des Brunnens Brückehau 
ausführlich erzählt ^ und die Heilkräfte des Brunnens, 
nach ^eueren Unterfuchungen^ genauer entwickelt« 
S. 44 fg» wird auch der Wernacher Brunnen^ und 
S. 47 fg* die "flnnberger Quelle näher befchrieben. S. 
52 fg« werden ihterelTante topographifche Andeutun- 
gen gegeben/ mrorrn der Freund Und Kenner der 
Natur belehrende Uht'erhaltung finden wird. Der 
Bemühungen des Königs Liudwig 1 in Baiem für 
die Verfchönerung firückenaus wird ' mit groben 
Lobeserhebungen gedacht. S. 59 -r 140 findet man: 
Betrachtungen am Curorte mit feinen* Umgebun* 
gen, von Hn. Dr. Wolf in Fulda; — Ergiefsungen 
eines gefühlvollen poetifchen Gemüths^ in Profa und 
• Verfen^ die keines Auszugs fähig find. Auch unferen 
Vf. begeißerten die nordifchen Mythen , womit ein^ 
Rec. fich lange und theilnehm^nd'^'befchäftigte^ und 
die von einem dichterifchen Geifte aufgefafst und mit 
Gefchmack und Beurtheilung bearbeitet, ihre Wir- 
kung nicht verfehlen können. An Ort und Stelle imd 
in der gehörigen Stimmung gelefen, werden die Phan- 
tafieen unferes Vfs. das Gcmüth wohlthätig anfpre- 
chen. Hie und da weht auch der muntere Anakreon- 
tifche Geift, und ergiefst fich in frohen Liedern. Un- 
ter den Gefangen haben uns befonders angezogen: 
An Lega ("die Göttin der kühlenden Gewäffer). An 
die Gefundheits An eine Eiche. Auch der dem bai- 
erifchen Könige Ludwig geweihte Bardengefang, von 
^S. 122 — 134, hat fchöne.und kräftige Stellen. • Statt 
des Ausdrucks : Jironenfänger (S. 122), der eigentlich 
einen ^on^^r der Krone , einen ^Dichter h^zeichntt, 
der Kronen beßngt, würden wir lieber den Aus- 
druck: gekrönter Sänger gewättt haben. — Das 
Aeufsere diefes Büchleins ift ^gefchmaokvoU , und eine 
lithographirte Abbildung der Mineralquellen bey Brü- 
ckenau eine willkommene Zugabe. 

Kw. 
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STAÄTSfVJSSENSCHAFTEN. 

I 

Hakmover^ l>. Hahn : Abhandlungen aus der Erfahr 
rung, über Staats- und Gemeinde' Verwaltung. 
Von fVühelm von Hodenberg ^ Könrgl. Hanno- 
verfchem Droften und Beamten zuLilienthaL £r- 
ücr Band. I. Die Elemente der Verwaltung. II. 
Land- und Höfe- Kalaßer.^ 1832. 180 S. 4. und 
viele Formulare in Anlagen. (3 Rthlr.) 

Der Vf,^ durch Teihe Stellung im Staatsdienfte in die 
Lage yerfetzt, über hochwichtige Zweige der öiTent- 
lichcn Verwaltung Erfahrungen zu machen^ Iheilk 
hier das Ereebnifs dcrfelbch auf eine Weife mit, die 
feinen Beruf zu wilTenfchaftlicher Bearbeitung diefes 
Cegenftandea bewährt. Sich fem ron Idealen und 
Parädoxieen haltend, giebt er erprobte Anflehten, in 
einer edlen und klaren Sprache, und erwirbt fich* ein 
Verdienft* um lein Vaterland und andere deutfche 
Staaten^ indem er Ait Aufmerkfamkeit der Gefetzge* 
l>er, der Regierungen und Landfcbaflten, auf wefent- 
liehe Mängel xler Verfaffung und Verwaltung richtet^ 
und Vorfchläge zu deren Abftellung darlegt. 

Diefer erlle Band, delTen Fortfetzung wünfchens« 
werth erfcheint, enthält zwey AbhandTungenr In 
No. 1 wird ausgeführt, dafs eine veränderte Verfaf- 
fung, gleich einem 3aue, nicht Ton Oben herab , viel- 
mehr von Unten 'herauf errichtet werden muRt, 
nicht zweckmäfsig mit der VerfalTungsurkunde, fon- 
dern mit einer Gellaltung der Elementarbeftandtheile 
des Staats begonnen werde. Zuerft v\rären diefe, und 
zw^dLt nicht nach Seelenzahl, Grofse, fogenannten na- 
türlichen Grenzen, wohl abe;* nach hiftorifch befte- 
henden, durch Gewohnheit geheiligten Beziehungen, 
zu beftimmen, und dazu fey der Pfarrverband der 
geeignetfte, .wenn .er mit dem Schul- ;und .Flur- 
Verband vereint werde. .Für die Kirchfpiele, unter 
Vofliand des Pfarrers und Schulzen, müfste die An- 
legung einer ftets fortfchreitenden Statiftik und 'eine 
darauf gegründetem Verwaltung n(ich allgemeinen Vor- 
fchriften verordnet, und ihnen die niögli(;hfte Selbft- 
ftändigkeit. Jedoch unter Leitung der Beamten, ge- 
schert werden. ,Die .Provinqialverbande ^wären bey- 
zubehalten, und dfefe in derRegieping, jals derCentral- 
behörde, zu vereinen. Die Vertretung mülTe hienach 
ebenfalls aus 3 ClalTen beliehen, einer Kirchfpiel-, 
einer Provincial- und einer Reichs- Veffa mm lung,* 
ErgänzungsbL z. J. A, L. Z. Erßer Band. 



Um der Ueberlicht und des ErkenntniiTes aller Landes- 
hedürfnilTe um fo gewiüer zu feyn. Alle Exemtionen 
Inüfsten, gegen billige Entfchädigung, und zWar int 
Ganzen, nämlich ohne Ausnahme, um einer Compen- 
/ation Raum zu geben., ausgeglichen, die Statillik, mit 
ihrem Gebrauch bey Veranlegung der Steuern und 
Gemeindelaßen, auf eine gründliche Rechenfchaft 
über die VerhältnilTe der Einwohner und des Grundes 
und Bodens geflutet, und dieferhalb zu einer Vermef- 
fung und Cbartirung gefchritten «verden. ' ^,In allien 
Ländern wird die VermefTung früh oder fpät, .aber 
^cher, den aus Jalfch verftandener Sparfamkeit ge- 
wählten Surrogaten folgen. Zu fpät wird man dann 
die Verfchwendung der erften« Arbeiten bereuen.'^ 
„Anerkannte Wahrheiten von |)roblema^ifchen Hypo- 
thefen zu unterfcheiden'', wird ^ie^|ichft und vor- 
.züglich den Landftänden epipfohlen, nicht Allel auf 
.den Kopf zu Hellen, etwa „weil es Frankreich fo 
gemacht, d. h» weil der Kopf nun lange genug ^ben 

Seftanden hat'^; vielmehr, vor dem Greifen nach frem- 
en Theorieen , die fremden Erfahrungen, und die 
Wirkungen der fremden Hypothefen nicht zu über- 
fchen. Die Bekanntmachung der Gefetze würde am 
Beilen durch farsliche Auszüge für den Landmänn 
gefchehen, auch zur Koßen- ynd Zeit-Erfparung füh- 
ren, wenn Formulare zuPfandverfchreibungen, fiürg- 
fchaften i^nd dergleichen .oft .vorkommenden Verhand- 
lungen angefertigt und zu ^Kanf geileilt würden« 

Die zweyte Abhandlung 4ft .den Land- oind Hofe- 
Kataßern gewidmet, und um fo wichtiger, als fic An- 
flehten und Vorfchläge entwickelt, die nicht aus einer 
neugebildeten Theorie abgeleitet find, vielmehr in 
.einer, vom Vf. felbft gemachten und einer Prüfung 
unterworfenen Erfahrung fiöh gründen. Zuerft wer- 
den aligemeine Betrachtungen über Real-Statißik mlt- 
getheilt. Eine voUßändiee und mit den eintretenden 
Veränderungen ßets fortU:hreitende Ueb erficht ;d er jSta- 
'tUlik der Ländereyen und Höfe, .we.lche ,dabey ,imr 
Grundlage einer gerechten und fieberen yerth'eilung 
der Staats,- und Gemeine -Laßen dienen könne., .fey 
Gegenßand und Zweck jener Kati^Aer. ^Diefe miiffen 
£o angelegt werden, dafs fic den ^mannichfachen^r- 
fodemilTen entfprechen, die Lagerbücher, Hy<jpoihe- 
kenbücher, Steuerrollen u. f. w.\erfctzen, .dcnCtrenz- 
irrungen, Rechlsverdunkjelungen u. ff, ,iv. vorbeugen 
könnten. Sie erfoderten eine yermelTung und jQhar- 
iirung der Feldmarken ^ deren Beßimmung alfo vor- 
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kergeh€lt wMtp ftnd die lroItftXiic[lge Anfnahme aller 
GrundAücke unter forllaafc^den Numiaem^ nach der- 
felben Lage, ohne Beriickßchtigung der zeitigen Ver- 
bipdung mehrerer derfelben. durch gemeinfchdftlichen 
Befiftz, oder Benutzung bey einem Gehöfte. Wegen, 
der eintretenden Veränderungen müfsten diefelben zu 
beftimmten Zeiten umgefchrieben, und nach jedesmali- 
ger Vollendung vor Gericht von den Intereflfenten an- 
erkannt werden.' Neben dem Landkataller wären, 
auf delTeh Grundlage, Höfef- und Goncurrenz- Katafter 
anzulegen; jene über die Beftandtheile der einzelnen 
Höfe od er Reihegüter > diefe über die Quoten jedes Ein- 
zelnen zu den öffentlichen (Staats -^nd Gemeine-) Ab- 
gaben. Der Staatsorganismus fey hienach einzurichten, 
eine Generaldirection der Slatiilik durch eine befon- 
dere Section des Minifterium des Inneren zu bilden, 
mit Vorßänden der PlanmefTung^n undökonomifchen 
Schätzungen, w^elcher dabey die obere Leitung der 
Landvyirthfchaf ts - und Theilungs- Angelegenheiten 2;u 
übertragen feyn w^erde. ' Der hiedurch ver-anlafste 
Aufwand von Koßen und Zeit werde reichlich erfetzt, 
indem nur fo Wiederholungen derfelben oder nahe ver- 
wandte Arbeiten zu vereinzelten Zwecken erfpart wer- 
den könnten > und die daraus hervorgehende erofse 
Erleichterung für die Gefchäflsförderung in Anfchlag 
zu bringen fey. Auf überzeugende Weife wird fodann 
dargelhan, dafs die Ausmiltelung der einzelnen An- 
gaben , des Ertrages u. f. w. mit Zuverläfßgkeit nur' 
Von Landwirthen der betheiligten Ortfchaften erwartet 
werden könne , und dieferhalb das Intereflfe des Staats 
mit deili der Gemeinen zu verbinden fey, wo fodann 
Jeder den Anderen controlliren werde. Diefes werde 
die Erkenntnifs der öffentlichen Angelegenheiten ver« 
mehren, Fähigkeiten zu zweckmäfsiger Verwaltung 
der' Gemeindefachen und der Vertretung des \ olkes 
entwickeln, und zugleich Vertrauen und Zufriedenheit 
herftellen« 

Hierauf folgt, zur Erläuterung der ausgeführten, 
hier nur kurz angedeuteten, Vorfchläge, eine Katafter- 
Ordnung für das Amt Lilienlhal, welche der Vf.*felbft, 
ohne' Auffoderung und Vorfchriften der Regierung, 
eingeführt hat , mit den Inftructionen JTür die Vorar- 
beite/i durch die Ortsbehörden, die Landmeller, Land- 
fchätzer u. f%w., fowie mit Formularen zu den Kata- 
ftern, Protocollen u.dgl. ni. Wer hier überfieht, was 
der Beamte mit Umficht, Eifer und Liebe zur Sache, 
neben den vielen und mannichfachen Dienftobliegen- . 
, heiten, für das Befte feiner Untergebenen auszuführen . 
vermag, und zugleich erwägt, dafs diefe Miltheilun- 
gen keine Projecte, vielmehr bereits durch Erfahrung 
bewährte Arbeiten darlegen/ der kann nur den Vf.,^ 
welcher alle diefe nützlichen Einrichtungen aus eige- 
nem Antriebe angegeben und durchgeführt hat, hohen 
Lobes und der Bürgerkrone würdig erklären, und 
mufs die Befor^nifs,. die ein erfter Ueberblick er- 
wecken wird, zurücknehmen, als bereiteten die Vor- ^ 
fchläge des Vfs. den Beamten zu viele Arbeiten für 
ihre Stellung, und möchten daher diefe Vorfchläge 
entweder unausführbar fich ergeben, oder zu grofse 
Opfer für den damit erreichbaren Zweck erheifchen» 



- Es mufs vielmehr daa Buch zor genatteti Erwlgiiac 
allen Beamten und den Regierungen und Ständen 
emnfehlen, da deiTen nähere Prüfung über die Wichtig- 

. keil und Nützlichkeit die f er Anlichten und Vorfchläge 
keinem Zweifel Raum.läfst. Manche Verminderung 
der Arbeiten, befonders in Beziehung auf die, hier 
für jedes Jahr vorgefchlagene, Umfchreibung der Ka- 
tafter, wird die Erfahrung an die Hand geben, und es 
dürfl^e durch hinzugefügte Columnen für die eintre» 
tenden Veränderungen, fowie durch Hinweifungen bey 
den fich gleichbleibenden, alfo einer Wiederholung 
nicht bedürfenden Anfätzen allein fchon bedeutende Ar* 
beitserfparung .Statt finden können. Diefe Kataftexw 
Ordnung und Formulare, Welche übrigens den bey 
Weitem gröfstenTheil des Buches füllen, geftatten kei» 
nen Auszug, machen aber einen wefentlichenAbfchnitt 
des Werkes aus , welches ebdYi hiedurch völlig ver> 
ftändlich und belehrend wird. So mag denn hier mit 
der fehr richtigen Bemerkung des Vfs. gefchloiTen wer- 
den: „Da das Bedürfnifs eines kräftigen Fortfchrei- 
tens in der Statiftik eben durch die mannich faltigen 
Reformen in den VerfalTungen aller Länder in dtn 
neueren Zeiteh täglich fühlbarer geworden ift, fo wird 
diefer Umftand die .Regierungen ^auch zwingen, die 
Begriffe über das W.efen der Katafter aufzuklären, und 
dem Organismus derfelben ein weiteres Nachdenken 
zu widmen , damit die Verwaltung den VerfalTungen 
feigen kann.^' 

« Druck und Papier find vorzüglich. 

Ö H O N O M I E. 

NünifBSRO und Lsfpzxo, b. Zeh: Neue Jahrbücher 
der Landwirth/chaft in ßaiern , herausgegeben 
von Georg Freyherrn von Aretin, königi. Käm- 
merer und GeneralcommiiTär, und Max Schön^ 
l^uiner, königi. Regierungsrathe und Director der 
königi. Staatsgüter - AdminiAration zu Schleifs- 
heim. Jahrgang 1826. ' Zweytes Heft, 112 S. 8^ 

Vergebens harben wir, . nach unferer Anzeige de« 
crftcn Heftes (Jen. A. L. Z. 1826. No. 20Ö), auf die 
Fortfetzung diefer vorzüglich für Baiern fehr nützli- 
chen Jahrbücher gewartet. Sie ift nicht erfchienen. 
Darüber ift uns diefes ziveyte Heft aus dem Ge- 
dächtniile gekommen, delTen Anzeige wir,, uns 
keine Lücke zu lalTen, hier kürzlich nachholen 
wollen. 

In demfelben ift zwar nur eine einzige Abhand- 
.lung, über Schätzung von Landgütern in Baiern, 
befonders z-um Behuf von Qredit - Vereinen von G. 
^., enthalten; welche aber um fo w^ichtiger erfcheint, 
weil in ihr die Elemente . zu den Crimdfätzen mit 
allem Fleifse gefammelt und die Crundfätze felbft zu 
den Cutsanfchlägen den gegenwärtigen Geldverhält- 
niilen und dem Stande der Land wirthrchafts- WiiTeiSi- 
fchaft angemelTener find« Von der Art und Weife, wi« 
man feither in fiaiern mit der Veranfchlagung der 
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I^tld^itter vetfvhr^ unterricblet uns der Vf. itTder 
fiinleitttitg. „In Baitrn, lagt cr^ hal lieh über Yer- 
•nfchlagung von Landgütern feit langer Zeit eine Art 
von Herkommen gebildet, ohne dafs ich bisher er- 
£orfchea konnte, wenn und auf welche Art daflelbe 
entftanden ift. Der erfte nach den noch jetzt gelten- 
den Beßimmungen verfafste Grundanfchlag ^ der zu 
' meiner Kenntnifs gekommen ift, ift vom Jahre 1692*. 
Die dabey angenommenen Grundlagen fetzen einen ho- 
hen Grad von Wohlftand und Celdreichlbum voraus, 
und daher ift es wahrfcheinlich, dafs ße Ikh unter» 
der Regierung des Kurfürften Ferdinand Maria aus- 

febildet haben mögen'^ Ueberdiefs werden von dem 
'f. noch viele Stellen aus Gutsanfchlägen älterer und 
neuerer Zeit^ angeführt, woraus man lieht, wie will- 
kürlich man , damals abzufchätzen pflegte. Den 
Grund davon giebt der Vf. S. 37 an : „Der Ueberflufs 
von Crundßücken, und der Mangel an Kaufliebhabern 
und Menfchea überhaupt, fetzt den W^rthsanfchlag 
ganz in die Willkür der Käufer, und der meiftens 
gedrängte Gutsbefttzer mufs fich gewöhnlich jeden 
Anfchlag gefallen lalTen. Darum' iß es keine Selten- 
heit, «lafs Grundßücke felbft von vorzüglicher Quali- 
tät entweder äufserft gering angefchlagea, oder dars 
bey einem Gutskauf wohl gar Flächen von 40 — 200 
Tagewerken als. unnütze Laß unentgeltlich darein 
gegeben werden". So auch $. 12 hcifst es: „Die 
nachfolgenden Auszüge aus Gutsanfchlägen werden 
die Behauptung rechtfertigen, dafs man in Baiern 
Grund und Boden nicht zu fchälzen weifs u. f. 
w." Defsglcichen g* 13: „Bey den Waldungen be- 
fonders beurkundet fich der Unwerth vom Grund und 
Boden in Baiem. In vielen Ländern giebt es keine 
anderen Landgüter, als fokhe, deren Werth von der 
Menge und dem Ertrag des Bodens abhängig ift. Jn 
fiaiem vermehrt ein grofser Grundbefttz nur die Ver- 
legenheiten des Eigenthumers und des Kaufliebhabers« 
Daher werden häufig Waldungen von 40 — 200 Tag- 
werk ganz unentgeltlich iu den Kauf gegeben n. f, w/* 
Die Folgen diefes Mifsverhähniffes zeigt der Vf. u. a. 
S. 46: „Der .grofse Grundbe/itz bey unferen Land« 

SüUm ift e» überhaupt, der Viele, belbnders Auslän- 
er, zu einem Gutskaufe leizt^ wobcy fie lieh nach 
den Verhältniffen ihrer Gegend oder ihres Landes 
anfangs grofsen Gewinn verfprechen, aber bald die 
Täufchung bemerken, und ehtwqder zur rechten Zeit 
wieder verkaufen, oder zu Grunde gehen^^ Von dem 
Unwerthe der hier genannten Grundftücke kann man 
^ nun leicht einen Schlufs auf andere Dinge machen, 
wovon auch der Vf. B«yfpicle genug nach Gutsan- 
fchlägen anführt. Und da aus fo verderblichen Um- 
ftänden Jeder, er fey Eigenthümer, Befitzer oder 
Verkäufer, Pachter oder Käufer, Schaden leiden mu&: 
fo mufs man dem Vf. feinen fieyfall fchenken , wenn 
er in der Einleitung fnricht: „Diefe Unlerfuchun^ 
icheint jetzt um fo nothwettdiger, als fich von Zeit 
l» Zeit viele Ausländer in Baiem anfäffig maclien, 
welche mit den VerhältniiTen des Landes unbejcanni 
leicht getäufcht und befcKädigt werden könnten, wenn 
es iluien tn^ller Anleitung fehlt, die ihnen vorgeleg- 



ten Gulsanfchläge g^nndlicli ru prüfen. Sie Hl Be-' 
dürfnifs in einem Zeitpuncte, wo die gerichtlichen 
Taxi^iiomen ohne feften Anhaltspunct bloU nach Will- 
kür vorgenommen werden, und wo man nach dun»- 
kein Vorausfetzungen anders fchätzt, wenn ein Out 
dem gerichtlichen Verkaufe unterliegt, und anders 
bey Erbfolgcfällen oder anderen VerhältniiTen, und 
wo der Richter die Ausfagen der unwilTenden Schätz- 
leute ganz in feiner Gewalt hat. Sie ift endlich Be- 
dürfnils als Grundlage eines wahleingerichteten Hy- 
pothekenwefens und eines Creditfyftems, weichet 
nun fchon feit vielen Jahren vergebens erSa^artet wird, 
und delTen Erfcheinnng vielleicht näher ift, ' als die 
Meißen glauben'^ . ^ 

Die ganze Abhandlung befteht aus 36 Paragraphen. 
Nach j). 2 kommen bey jedem landesüblichen Gutsan* 
fchlage drey Hauptgegenftände vor: I. Die Gulsein* 
nahmen. II. Dicf*Gutsausgaben. III. Der Mafsftab, 
nach 'welchein diefelben und die übrig verbleibenden 
reinen Einnahmen zu Capital berechnet w^erden. So- 
wohl die Einnahmen als die Ausgaben werden in ge- 
wilTe oder beftimmte und in ungewilTe oder unbe- 
Aimmte eingetheilt. Die gewilFen Einnahmen find 
Michaelszitrfen , abgelöfte Frohnen, Getreide- und 
Wein-Gilten, Küchen dienfte, oder überhaupt alle 
Einnahmen, welche jährlich zu einer beftimmlen Zeit 
und nach einem unveränderlichen Betrage entrichtet 
werden. müITen. Alle übrigen Einnahmen, vrelche 
theils an fich, theiU in ihrem Betrage uneewifs find, 
oder auch ganz ausbleiben können, z. B. Laudemieit, 
Zehenten, Qekonomie- und Brauhaus •* Gefälle u.f.w., 
werden unbeftimmte genannt» 

. Ulm, In der Ebnerfchen Buchhandtung: Die oho* 
nomifcJie MefsRunß j ein einfacher Unterricht im 
Fei dm eilen, für junge Leute, die fieh felbft üben 
wollen; oder wie man ia kurzer «Zeit auf eine 
leichte Art, ohne Mefstifch und ohne andere koft- 
barelnftrumente, jedes Feld, Wiefe, Teich, Flufs, 
Wald, Höhe und Thal melTen, ihre Gröfse be» 
rechnen unÜ die dazu dienlichen Inßrnmente felbß 
verfertigen kann; auch wie jeder Rifs zu Papier 
zu bringen, zu Tu f che n und mit Farben auszu- 
führen Ift. Zum Selbft- Unterricht für Förfter, 
Landokonomen, Miliiärperfonen und Gutsbefitzer, 
oder die es werden ^vollen. Zugleich aIs Unter- 
' rieht in Stadt- und Land-Schulen brauchbar, und 
für jeden mit diefer Wi/Tenfchaft noch unbekann- 
ten Lehrer leicht und fafslich vorgetragen. Von 
Johann Konrad Gütle , Lehrer der IMafhematik 
und Chemie u. f.w. Mit 3 Kupfern und Tabellen* 
1818. 203 S. 8. (1 Rthlr.) 

Diefer Unterricht ift fo eingerichtet, dafs man fich 
felbft unterrichten kann, wenn man auch gar keinen 
Begrifif von der Mefsknnft hat; dabey ift er auch voll* 
Aändig, und daher geeignet, in allen Vorkommen^ 
heilen fichRath zu verfcbaifen» Diefs fieht man fchon 
aus folgender Inhaltsaazei^e. ^t^xiS des Feldmellena^ 
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Von itm angetiommtnen gebräuchlichen Mafs im Feld- 
meffen* Solches uithäit das Längen-^ Flächen* und Kör« 
per-MaXs> hier noch in eigenen Tabellen erläutert. An«' 
zeige der einfachften Inftrumenle^ deren man fich zum 
MeiTen bedienen kann, als Mc^fsftange , Mefsf chnur, 
Me£skette;i Abftecke- und Zeichen -Stäbe, Kettenßäbe, 
Tractirliab undZoUmarfs. JLini^meiTung. Sehr gut ab* 
gehandelt. Berechnung der Linien. Von Winkeln und 
WinÜellinien« Die Winkellinien auf dem Felde. Die * 
Meilung Ton allerley Stöcken. Von Flächenfiguren. 
Diefe Flächen und in den bekannten Figuren, 4ier Cir- 
kelfläche, oder der einzigen einfeitigen Figur, den drey- 
feitigen, vierfeiiigen f^iguren fowohl^ als der Fläche 
überhaupt, und den Vielecken oder Figuren von mehr 
Seiten umlländlich dargeßelit. Noch deutlicher iß die 
MelTung von allerley Flächen, als von Feldern, Wiefen, 
Gärten u. f. w. Die Abbildungen nach beilimmtein Fi- 

Juren veranfcha ulichen den BegtifF.^ Die Berechnung 
er Gröfse der gemelTenen Flächen ift nach Quadrat- 
fchuhei^ und Ruthen, fowie in einem JLxempel nach 
beiden zugleich gemacht. .Gut ift diefe Ber^chnun|; 
auf Tagwerke angewendet. Die Kreisfläche, lehr aus- ' 
führlich abgehandelt. Die Berechnung des Local-Feld* 
mafses. Anzeige der nötbiglten Farben zu geometri- 
fcben Riffen. Wie geometrifche R-ille zu iufchen und 
mit Farben auszuführen. Uebeifi^irung des Cirkels, 
' zu Vergleichung von verfchiedenen Mafsen. Zur Be- 
rechnung hat der Vf. lieh blofs der vier .Species der 
gemeinen RechenkünA bedient, um bey dem Mangel 
aller VorkenntnUTe in der Geometrie dem Lmdmanne, 
Oekonomen und Förfter es möglich. zu machen, alle 
Arten Flächen, Figuren und Körper auszumeffen. Wir 
billigen daher auch, -was «r in d^r Vorrede Tagt, dafs 
er nicht' nach gewöhnlicher Art die Papiergeometrie 
vorgetragen, fondern feinen Vortrag gieich.praktifch 
eingerichtet bat. Dadiirch iß alle Weitfchweifigkeit 
umgangen, und dem Lernenden mehr Muth gemacht. 
Wir glauben daher dem Vf., wenn er behauptet, 
dafs er einige Schullehrer vom Lande in 'einigen Tagen 
fo weit gebracht habe, dafs ße jeden Acker mellen 
und berechneUi ja felbß den Dorfknaben in der Schule 
Unterricht darin geben« Druck .und Papier find lo* 
bensw'exth« ^* 

Ulm, in der Ebnerfchen Buchhandlung: Neue 
engUfche und Jranzößfche Haus* und. Land' 
Oehonomie. Oder Handbuch der vorzüglichften 
und wirkfamften Geheimniffe und Mittel , nebft 
anderen zur Haushaltung gehörigen Gegeniländen. 
Aus dem Fraozöiircfaen der Charlotte Celnart. Mit 
einer Kupfcrtafel. 1832. I90 S. 8. (18 gr.) 

Die Franzofen bringen über folche Sachen gewöhn* 
lieh viel Neues, oder wiffen wenigftcns dem Alten 
einen neuen Anftrich zu geben« Im Allgemeinen läfst 
fich über ein folches Werk kein Urtheil fällen, weil 
man die vielen Recepke und Mittel erft yerfuchen mufs. 
' Wir können nur nach wiffenfchaftiichen Grundfätzen 



im Voran« beurtheilto, welch« Mittel paffend f6yii 
mögen > und welche neu Rni: Aus der Menge det 
hier angezeigten haben wir folgende bemerkt, denen 
wir im V4>raus unferen Glajuben fchenken, und welche 
allgemein intercffant find: Wiefein aus WohJiungen. 
Hättfem, Hühner« und Tauben -Häufem zn rertrei« 
ben; Wichfe, eine überaus glänzende zu ver*-rligen 
die dem Leder durchaus nicht Jchädlich ift; Weine 
vor dem Sauerwerden zu fchützen; den Wein fo auf- 
^ubewahren, dafs er nicht verdirbt; Warzen zu ver- 
lügen; Wanzen zu zerftören; Vögel zu fangen) Mittel 
gegen Verbrennungen durch heifses WalTer. Dem 
Ulmenholz das Anfehen von Mahagoniholz eu geben; 
Mittel gegen Trunkenheit ; Trauben aufzubewahren : 
fchwarze Tinte zu bereiten ; die Verfälfchungen des 
Thecs zu entdecken ; Obft vor dem Frofte zu bewah- 
ren ; Reinigung der Gele 5 Aufgufs von Grangebläl lern; 
Pfirfiche aufzubewahren; Pflaumenwaffer zu bereiten; 
Ratten zu vertreiben; das Reinigen der Arbeitskörb- 
chen und anderer Körbe. Ringen .eine blaue Farbe 
iu geben; leuchtende plafchen zu bereiten; Mäufe 
zu vertreiben; Mauern, feuchte und falpelrige, trocken 
zu machen; Mauern vor Feuchtigkeiten zu fchützen; 
Melonen bis in den December und Januar gut aufzu- 
bewahren^ Glaswaaren fo einzupacken^ dafs fie nicht 
zerbrechen ; • KirfchenwalTer zu bereiten^ Brod aus 
Kartoffeln zu machen; Bereitung eines guten E/figs; 
FälTern den mulftigen Geruch zu benehmen ; Ffenfter- 
vorhänge nach dem Wafchen wieder ohne fremde Auf- 
hülfe aufauhängen; dem Ahorn das Anfehen von Ma- 
hagoniholz zu geben; das Sauerwerden des Biers zu 
verhindern ; Blumen und Blätter auf leichte Art abzu- 
drucken,; Bouillon aus^ Knochen zuzubereiten; chemi- 
Xchö Feuerzeuge zuzubereiten ; Fifche vor dem Ver- 
derben zufichern; Mittel gegen die Flöhe; Gaze zu 
wafchen ; Glas zu reinigen u. f. w. Um doch auch 
unfererfeits etwas zu dielen Recepten beyzufteuern, 
wollen wir hier das Mittel zur Vertilgung det Wanzen 
anführen : „Man Helle in die Mitte des Zimmers, wel- 
ches mit den Wanzen behaftet ift, ^ine Scfaüffel mit 
Jiedendem Waffer, worein man 5 oder 6 Tropfen röth- 
liche Schwefelfiure gicfst. iNach einer Stunde werden 
diefe häfslichen Thiere aus den Löchern und Spalten 
hervorkriechen und todt auf den Boden, hierabfallen/^i-* 
Wenn fie nun aber flicht hervorkriechen ^ Beffcx 
fcheint folgendes Mittel zu feyn : Man laffe Potafche, 
oder fchwarze Seife, in warmem Waffer zerfchmelzen, 
tränke mit diefer Flüffigkeit einen Schwamm, und 
jreibe damit alle Eingänge und Schlupfwinkel der Wan- 
zen. Der Abfcheu, welchen Ae vct der Polafche ha- 
ben, verhindert Re an der Auswanderung aus ihren 
Löchern 4 idenn wenn man auf dem Boden einen Kreis 
«von diefem Waffer um mehrere Wanzen macht, fo 
ivi'rd Jieine den Mittelpunct verlaffen. Nach vielen 
Verfuchen ^at fich immer bewiefen , dafs diefe In- 
ifecten lieber auf Freyheit und Nahrung verzichten, 
als über diefe Materie wegkriechen« Druck und Pa- 
pier find gut. R. 



i^m 



HS 



N u m. 4 



ERGANZÜNGSBLATTER 

f 

' JE NA ISCHEN 

ALLGEMEINEN L I T E R A T ü R - Z E I TU W 



18 3 5. 



THEOLOGIE. 

BoyK> h. HaWchl: Rahhi Salo/no Jarehi's ausfuhr'^ 
Itcher Commentar über den Pentateuch. Aus 
dem Original -Texte zuerll ins Deutfchc überfetzt^ 
und mit Anmerkungen urrd vollAändigem Sach- 
regifter verfehcn ron L.. Haymann. ßd. I. das 
erftc Buch Mofes ^enthaltend. Mit einer Vorrede 
des Mn. O. CR. Prof. Dr. Augufiu 1833. XYIII 
u. 378 S. gr.8. (2 Rlhlr.) ' 

T> ; . • ■ ' 

Hiin fehr gündiges Vorurtheil^ nicht fowphi für das 
Werk felbft^ als für d^s achtungswerthe Streben und 
den feltenen Fleifs des noch jungen Vfs. delTelben^ er- 
regt^ aufser dem berühmten Vorredner^ auch ein von 
diefem beygegebenes Empfehlungsfchreiben des nicht 
minder berühmten Prof. Dr. F. G. Welcher : das fo be- 
zeugte Wohlwollen beider Männer mufs fchon genügen^ 
um dem Vf. Aufmerkfamkeit zu. vetfchaffen/ Wir 
können in diefer Beziehung nur wünfchen^ dafs die 
Vorrede des Iln; Dr. Augujii Vorzugs weife bey Män- 
nern von Einflufs Eingang finde ^ und dafs dem Vf. 
eine Laufbahn eröffnet werde^ die feiner umfichtigen 
Studien würdig fey^ damit er dereinft^ wie zu hoffen 
Ift, Gediegenes leiiie^ und fein Licht nicht aus Man- 

f;el ah Nahrung erlöfclie ! Leider find der Hülfsquel« 
en für Erhaltung der nützlichen Männer^ welche der 
Jüdifthen Gemeinde angehören , noch im 19 Jahrhun- 
derte fo wenige^ dafs die trffflichften Köpfe und die 
Tvackerflcn Arbeiter zu Grunde gehen muffen. — Denn 
die Juden haben weder die Einlicbt^ noch die Mittel^ 
denfelben eine geeignete Stellung zu verleihen^ und 
die Staaten fodern ein vorgefchriebenes Glaubensbe- 
kenntnifs ! Doch wer in diefer Zeit noch jung ift^ darf 
hoffen^ die Civilifation noch auf dem Gipfel ihres 
Strebens zu fehen^ und die letzten Steine der Scheide- 
mauer mit abzutragen^ welche zwifchen den Bekennt- 
nilTen im Staate zwar Jahrhunderten getrotzt hat^ aber 
doch dem Einfturze nahe genug gebracht iß. Dann 
wird mindeftens in der Gelehrten -Republik ein Untcr- 
fchied aufhören^ der nur noch dem Namen nach vor- 
banden i&y aber durch den Namen Hafs Und Zwiefpalt 
nihrt, und den Staaten widerräth^ gefunde Kräfte zu 
benutzen ! 

Was nun die Schrift felbft anbetrifft: fo bekundet 
8e im Allgemeinen eine gute Bckannlfchaft, mit dem 
Originale fowphi > als den wichtigftcn Lciftungcn der 
Ergänzungibi: *, J. A, L, Z. Erßer Band. 



gröfsten Commentatoren neuerer Zeit. Sie biete 
jüdifchen Freunden des JUjdrasch manche gute '. 
dar^ und den chriftiichen GelehrteYi macht fie > 
rabbinifchen Commentar zugänglich^ deffen Verl 
nifs felbft dem Kundigen nicht überall leicht ^ 
deffen Werth aber allgemein anerkannt ifl. Den; 
ift wohl zu hoffen , dafs das Werk^ zumal na< 
liebevoller Verwendung zweyer^ in Deutfchldn 
hochgeachteten Gelehrten^ eine ziemliche Verbre 
gewinnen werde. Man wird bey einiger Sachk 
nifs und Erfahrung von den Schwierigkeilen, } 
nifche Schriften ins Deutfche zu übertragen, 
manche Schwäo^ien überfeh^n, oder auch durch 
Aellüng derfelben dem Vf. für die Fortfetzung J 
mühfamen Arbeit nützlich zu werden fuchen. 

Diefen Zweck hat Rec. Vor Augen, wenn e 
hier erlaubt, den MafsAab einer billigen Kriti 
einige Kapitel diefes. Werkes zu legen; gleich 
^ aber will ^ er dadurch dier Pflicht genügen, Geh 
w^elchp /ich deffelben zu Nebenzwecken bedienen r 
ten, zu warnen, 'dafs fie nicht unbedingt einer U 
fetzung folgen mögen, die* hier und da noch bede 
der Berichtigungen faihig ift^ welche der Vf. v 
fcheiiilich am Schluffe des Werket noch nachzutj 
veraniafst feyn dürfte. 

Im Allgemeinen findet Reo. vor Allem ein 
grofse Prolixität im deutfchen Ausdruck, der, 
die Gedanken zu paraphrafiren , die Interpunctio 
ßört hat, fo dafs laß überall der Lefer nicht weiA 
er Worte des Commentat^rs, oder eines Citates, 
fonitiger Einfchaltung, vorfich hat, was ohne Zvt 
häufige Verwirrung verurfacht. Sefir oft ^ß auci 

fute deutfche Ausdruck nicht gehörig beachtet woi 
)och will Rec. hier nur auf wefentliche Puticte 
gehen. 

I, 4 überfetzt Hr. ^.: Er fah, dafs es gut 
und dafs es ungeziemend wäre^ wenn man fich d 
(des Lichtes) mit der Flnßerntfs vermifcht, b^d 
(welches- keinen Sinn giebt) , ßatt : dafs Licht und 
ßerhirs nicht durch einander füglich inThätigkeit 
können. 

V.5. „Hfitte Mofes fchreiben muffen,^' (und 
fo) fl. „Hätte der Text lauten muffen,'' Rafch 
zeichnet niemals Mofes als den Schreiber oder h 
des Pcntateuchs, fondern ein unbeßimmtes Subje 

V. 6. ,|Uieraiu lernt man (eine durchweg fchl( 
D 
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Ue1»«rtragung in rf^bf WfJy li.f.w.), dafs die Aus* 
debnung von dem AusfpHiehe de< Königs äbhSngig 
vrar/^ Diefs ift iveder eine auch hur im Entfernteften 
mögliche Folgerung aus dem vorherigen Satze, dafs 
der Himmel trcy ftehc, und über fich nnd unter fich 
Waffer habe^ zu lernen oder zu erfeheni, noch hat 
es Ml fich einen Sinn. Will etwa Rafcbi alles Uebriao 
d^m Ausfpruehe Gottes entziehen? Der Sinn iit: 
,,Demnach ift das Waller fchwebend, d.h. ohne Slülze, 
und ruhet nur auf Gottes Geheifs. Das Mifsverftänd« 
nifs beruhet auf dem Worte C*^bn, welches abhan-- 
gig, aber auch, wie V. 7 deutlicher, fchwelend heifst; 
wo'aber derVf. fagt: weil ]tnt Ausdehnungen (v^P"^) 
in .der Luft fchwcben ß. jene fVaJfer. Vergl- Jalkut 
Schimoni ad h. L oder Bere/ch Rabba ad h. L V. 
7. nimmt derVf« eine an fich durchaus falfche Lesart 
1*1110 V Vy >3pyi an, ft. 1WV, welches ganz offenbar 
das Richtige iß,' wie Jeder deutlich aus dtm Zufam- 
itienhange fieht , denn der Himmel hat keine Stütz^ 
ftule« Vgl« Berefchi Rab. et Comment* ad, h» /. 

Zur befferenlleberficht einiger Berichtigungen mo- 
tfixi. hier einige Stellen mit ihren unzweifelhaften Be- 
richtigungen in gefpaltencn Columhcn folgen; zur 
Vcreleichung befitzt wohl jeder Gelehrte einen Rafchi- 
Text fo dafs wir uns hier der Mühe Überheben dür- 
fen, ihn abzufchreibcn ; 

<i. L V. 8. 

Hr. Haymann. 

. O^ötO bat den Namen von 
0»D ttu; d. h« mit Walter be- 
laden i als tfiefs es O^D OV^ 
(dort find Waffer) 0^0^ t^K 

Steuer und Waffer) weii Gott 
iefe vermifchte und ans ih- 
nen die Himmel machte« 

(Hat diefs Sinn oder Zn- 
fammenhang? befondcrs lin 
lolcher InterpuBCtion !) 



I, V. \u mn bedeutet 
nicht * aiW , Md yü^ nicht 
ICVrif denn (?) im Hehr. Tagt 
man nicht: ^IMn l^VVrif 
weil 0) die Oattnngen pKioi 
IbhoB (?) unter fich rerlchie* 
den find , jedes Kraat > aber 
Ht fieh wird ltt;V genannt; 
aneh (?) gebraucht man nicht 
KOn om die einielnen Gras- 
arten in beieiehneni da es 
die atune Bekleidung fiber- 
haunt , die mit ^erfchledenea 
Grasartea angefBlU ift, be- 
deutet. (Ift es möglich dieüs 
in Terftehea?) 



Rafehi, 

Q^JDU;, entrpricl^t den 

Worten O^jg ku; , oder Ol^ ' 

D^t>, oder auch 0^»n tt^Hf 

woraus er die Mifchung D^Dtt^ 

gemacht hat« 

NB. Diefer letite Satt fteht 
in Yieleo Ausgaben gar nicht/ 
und wird als Gloffe aus dem 
Midrafch anftefehen« Der 
Comm. will' bloft die Entfte- 
hnnit des H^ortts angebeii| 
aus welchem ipdefs der Mi* 
drafch auf die Sache fchliefst« 
C/. Bere/ch. Kabba ad h. /• 

HW^ nnd lury find nicht 
fynonym , nnd es bitte i« B« 
(ft* Mttnm) nieht ftehen kön- 
nen n^tyvnj denn ]^Kltn hei* 
den allePflanten intgeCammt, 
wihrend die einielnen Gattun* 

gen derfelben durch ItaV 

beteichnet werden» Daher 
kann man auch nicht lagen: 

dieXs oder das Hfül f denn 

der AnsdmdB Mf^ wird nnf 

yon der gefammten Kriuterbe« 
kleidung der Erde gebraucht. 
^ Daffi auch nachmals unter 

Ktt^lHf deutlicher. 



Ilr« Haymann. 
all tS!} yy — il «— ähih 

alt der Menfelr rerffueht 
ward, •«•• (hat keinen Sinn). 

ad V, 14. Vom erften Tage 
an #aren jene fchon erfchaf« 
feuy aber am vierten befahl 
ihnen (7) der Ewige , dmU ie 
an der HimmelsfeAe Ich we- 
ben feilten, nnd diefs war 
auch der Fall mit allen Schö-> 
pfungen (?> des Himmelt, und 
der Erde, aber eine jede wur- 
de befbnders an dem Tage 
eingelettt, an welchem es von 
Gott Ijefchloffen werden war, 
nnd dtefes ift^ auch ob^n V. 1 
erwähnt. Die Himmel, um 
ihre Hervorbringungen einiu« 
fchliefien, und die Erde, um 
die ihrigen in fich tu faffen. 
(Hat das Sinn?) 

Ferner daf. 

Zu unterfcbeiden iwifchen 
Tag und Nacht, nämlich 
nachdem das erfte Licht ver- 
bergen worden war, wurde 
eine Abtheilung twifchenTag 
nnd Nacht gemacht, (unge* 
naii.) 

ad V, 94« KXnn Dicfes habe 
ich bereits oben erklärt« 

I ad }:)ryr\ , Diefes find krie- 
chende Thiere, welche nie- 
drig find, nnd da ^P; fie über 
die Erde^kriechen, fcheinen 
iie gleichfam fich hintu« 
Xchleppen , und ihr Gang wird 
nicht bemerkt, immerhin be- 
deutet tt;rn (^«) «nd yyi) 

in unferer Sprache comipou- 
vres^ (deutfch ReeunM) was 
fich regte. (Welche Conftru- 
ction !) 

V. 95 ad tt?V^^ er ordnete 
fie nach ihrem Willen (?)• 
nach ihrer Ordnung und nach 
ihrer Höhe (!) 

V. 96. Weil der Menfch 
nach der Aehnlichkeit der 
Engel erfchaffen worden ift, 
und jene aus Neid gegen ihn 
gereist worden waren, defs-> 
wegen pflog Gott mit ahnen 
Rath. (ift ein offenbarer Wi* 
derfpruch.) 

Ferner ad 7WV1 weil di« 
Engel Gott bey des Menfchen 
Schöpfung keine Hülfe leifte- 
ten. könnte dtefe Stelle anitö- 
tsig feyn ; die Schrift über- 
geht es dennoch nicht, u«£.w. 
(Unfinn«) 



Itafchü 

J^arum waräf als der Menfch 
fändigte und beftraft ward, 
die &de mit geftrall. 

Seit dem erften Tage wa- 
ren fie erfchaffen, aber am 
vierten befahl Gott, dafs fie 
am Himmel hangÄ folleau 
So waren alla weisereir £r» 
seugnilTe des Himmels und 
der Erde am erften Tage be* 
reits erfchaffen, traten aber 
erft an dem ihnen beftimm* 
ten Tage hervor. Diefs wird 
angedeutet in V. 1 durch 

D^»c^n mK und \'^^<n nH% 

indem das ^^t die weitovea 
Erzeugniffe als mit einbegrif- 
fen anseigt. 



Zu nnterfcheiden swifchea 
Tag und Nacht, nämlich nach 
dem Verfchwinden des Urlich* 
tes (d, h. der Ünterfchted 
follte erft nach den Schö» 
pfnngstagea eiatrete'^n>« 

Diefs ift die Beftatigung 
deffen, was ich oben erklärt 
habe [ad 14). 

v;D*)1t niedrige, auf der 
Erde hinkriechende Würmer, 
deren Gang mehr ein Port* 
fchleppen icheint, und nicht 

als Gang tu fehen ift. CTD*) 

nnd Y^u; ift immer in unfe* 
rer Sprache commouvret. 



ad ST, mSnnlich und 
lieh erfchuf er fie. Und nn- 
ten Tagt die Schrift: „er 
nahm eine von feinen Rip- 
pen n« f. w.'* Diefes ift aber 



fSe hildtffe Re ans naeh 
Stellung , Form, und GrÖfaa» - 



Da der Menfch Engel sg«» 
ftalt haben follte, was den 
Neid der Engel erregen konn- 
fe, fo ging Gott mit ihnen 
(über die Schöpfung desMea.« 
Xchen) su Rathe. 

• 

Obgleich die Engel Gott 
bey Erlchaffong des Menfchen 
nicht Hfilfe leifteten,. und ob«> 
gleich der Plural fogar ketae* 
rtfcher Auslegungen fähig üL 
bedient fich die Schrift noca 
des Ausdrucks , nm gute Site« 
au lehren u. £. w« 

Mann und Weib fchnf mt 
Re, Da weiter unten fteht: 
„er nahm eine von feinea 
Rippen u. f. w.'' fo erklgrt 
der MidraXch , dafs Gott An- 



\ 
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Hr. hayinmnn* 

ifo m^ftifcbe Anslegnttg, wvil 
(t) Gott von Anftuiff den Adam 
mit dopMltem.Aiiimse Xchufy 
#ber nachlier fie trennte* (Un- 
irerftandlieli.) 

IL 1. Eine andere Erlcla- 
fung githt gSf (eine höcbll 
widrige Li'ebHngswetodnng in 
dtefem Buche) gleicli wie die 
Welt der Ruhe bedurfte, fo 
katn diefe auch. 

Dieli iü rein nnTerfiand- 
tich« 

•• y\T^ f er heiligte den 
dabhat n. f. w. 

5* ÖHD bedeutet in d. fi. 

Schrift üetf Hb *Ty (poch 
nicht) aber et bedeutet nicht 
Ollp (vorher) y denn (?) 

D*1U geht nicht in ein Zeit« 
wort fiber, man kann nicht 
itgen O^HOHf wie man von 
Dip Tagt Dnpn , tind die- 

/ej beweiß daffelbe^ (Unbe* 
greiflich« ) 

V, g. Dnp». In der mor« 

tantlichen (ßc^ und öfter) 
;dena pflanzte Gott diefen 
Garten, und wann man fa- 
^en würde, fqhon vorher hat 
Mofet gelchrieben: hnd Gott 
kat den Menfchen erfchaffen 
«• f* w. 9 fo habe ich aber in 
der Kn^^'>3 dei R. Bliefart 
(fers), dei Söhnet det R« Jofe 
Galileas (det Galtläert) gefe- 
hcm, daft dat Mofaifche Ge- 
fet« auf 3t Arten erklärt wer- 
den kann« Eine. Art von die* 
fen ift nämlich bV? (dat AU-^ 
gemeine, oder eine allgemeine 
Regel) nach welcher irgend 
ein Factum folgt, diefes (?) 

hier ift V)"^!} (dat Befondere, 
aine befondere Auteinander- 
fetxung des Erfteren), denn (?) 
wenn die Schrift fagt: und 
Gott hat den Menfchen er> 
rchafiTen,. fo ift diefet b^D 
d. i. dat Allgemeine, Oene* 
relle, wat nicht befondert die 
Erfchaffung de» Menfchen er- 
l(lärt, hSmltch woraut jener 
erfchaffen worden fey, und 
nur feine Schöpfung uber- 
liaopt ertähU u. L w. (Völ« 
lig unklar.) 

9. rö^l ^>« Schrifl redet 
hier von der Anlicht (?) de« 
Gartent. 

19. n^\ T^M^ Bildung ift 
•bau ]«B«« Factum, wovon 
oben gefproehf n wurde* (Gana 
iraricntig.) 



Jlafohi. * 

fkttgt den Menfchen doppeK 
geftaltig erfchaffen, und dann 
getrennt habe* Der Wortlinn 
aber ift u. £. w* 

Andere ErkISmng, (alm-* 
lieh warum et heifse: Gott 
vollendete am ^ten Tage,) 
der Welt fehlte zur Vollen« 
düng noch die Ruhc^ oder Er- 
holung, diefe trat erft mit 
dem 7ten Tage ein, alfo erik 
jettt war dat Ganze fertig 

tOl^pS) TliMf diefe "zwie*^ 
fache Formel ift fo zu den« 
ien : er feguete ihn u. f« w« 

O^tfl bedeutet überall fo 

y*ä.Hb *iy noch- nicht, oder 

(bevor) nicht aber Clip 
(vorher), aueh *bildet man 
kein Verbum Dnwn, wie 

Dnpn. ünfere Stelle beweift 
jene Bedeutung, und eben 
fo die Stellen y^'m DTJ 
u* L W» ... 

Oeßlich von Eden. — Ue« 
brigent könnte man fragen, 
et ftehe ja fchon oben: er 
erfchuf den Menfchen u. f. w. 
Ich fehe aber aut der Borei« 
tha det R. Fl. S. d. R. J. des 
GalilMert von den 5a LehrlK«* 
tzen der biblifchen Herme- 
neutik, den in Anwendung 
kommen: „wann einem all- 
gemeinen Satze ein fpecieller 
Fall nachfolgt, fo ift diefer 

Sewöhnlich iuur die nähere 
Tkllrung von jenem. ^' „Gott 
erfchuf den Menfchen*' ift der 
allgemeine SatZj ohnfr Anga- 
be woraut er entftanden, und 
wat er gethan, — darauf folgt 
nun hier dat Nähere u. f. w«~ 
V. 7. 8« g. IS* 2^ weichet - 
man für eine neue Darftellung 
halten könnte; es ift aber nur 
Erklärung det erftßu Sattee 
n. £i w. 



Hr. Ilaymann. 

Qat byi V« l^ w. Die Ord- 
nung dir Schrifl ift hier iu'" 



Die Rede ift hier nur vom 
Garten« 

Diefet *130 ift einerlej mit 
dem nunr oben L 05. 



verlirt, ihre Erklärung ift ii» 
£ w. (Unrichtig.) 

ee« |1^% Mit Schlankem 
Wuchfe vereinte er det- Lei* 
bet runden Bau, damit fie 
fähig uir Empfangnift fey, 
fo wie die Laft, die auf ei- 
nem länglich runden Gebäude 
ruht, dat Gebälk weniger 
drückt. (Unfinn.j 

a5» . Die Sprache Aimmt 
mit der Sprache überein. 
Hieraus lernen wir, daft die 
Welt mit der heiligen Spra- 
che erfchaffen fejr 

95. Obgleich dem Adam 
die Wi^Tenfchaft (?) verliehen 
ward, die Namen beyzule- 
gen , . fo gab er (Gottj ihm. 
doch nicht jenen (?) böfen 

Gedanken (VV^ t^^J hit er 
von dem Baume gegeflen hat* 
te u. f. w« 

III, 1. Wohin zielt dat 
hier? Et foU dat unten Ge- 
fagte mit dem Texte verbin* 
den : und Gott machte dem 
Adam und dellen Gattin Klei- 
der am Fell, womit Re lieh 
bekleideten, denn (?) die 
Schrift lehrt hier u« L w* 
(Ganz unricl|tig.) 

Dafelbft zu 13 ^H f denn 

alt Be fah, dab ße von den 
übrigen Bäumen aften, yer^ 
doppelte lie dennoch ihre 
Reae u« L w« 

g. DVn r\r\V Diefet ift 
bey dem gegen Sonnenunter- 
gang wehenden Abendwind, 
wenn Re (?) .in weftlicher 
'Himmeltgegend fteht. 

11. pn Diefe Worte mßf- 

fen adm^rative . genommen 
'werden. 

SS« Hier leugnet Adam 
ihre Güte (nämlich die der 
FjTau.) • 

SQ. Nachdem du ffir (Hie* 
ißi Brot fehr gearbeitet haft, 
wirft du et eilen. (Hat kei- 
nen Sinn.) 

IV. 4. Vtt^^l bedeutet ]SM 
tmd er hat fich weggewandt 
(?jy fo aueh n3S K^ d. h, 
TVf\i/ Hbf er fchanete feine 
Gabe nicht an. ^Vtt^^ Hb d. b. 

139^. kV £• werden fich nicht 
kehren (wenden). >Ez. Gap. 5. ' 
V. 9. ruS ift nw, «' wandt« 
fich von ihm. Hieb Gap. 14. 
Y. 6, <Gans unrichtig.) 



Rafchi* 
Conlirnira diefe Stalte m« 
iertf und rerftebe fie fo; "^ 

onKH * Ktp -WH rrn WM 



pM gleichfam wie ein Of- 
bSude, unten breiter, oben 
fchmUttr, zur befferen Tira- 
gung det Kindet ; fo wie mim 
weitzen- Speicher nnUn brei» 
ter ift alt oben, damit dit 
Laft ob^n nicht die Seiten- 
wSttde befchwere. ^ 

Die Antdrücke klingen äh»* 
lieh, daraut ift za fchlieften, 
dafs die HebräiCche die ür- 
fpracfae ift« 

Obgleich der Menfch fchok 
Verftand hatte, Namen zu er^ 
theilen, fo war in ihm dock 
nooh nicht die böfe Begierd* 
(die Sündhaftigkeit, die Kehr* 
feite der ünfchuld, alfo dw 
Kenutnift de» Guten und Bö: 
fen) enlftanden u, f. w« 

Wat hat diefe Erzählnag 
hier zu thun? Dem Zufam- 
raenhange nach mulste ja 
hier der Vera 111. ai fol«eii. 
Allein es wird hier beabfich- 
tigt darzuthun u. f. w. 



Obgleich fie von den übri- 
gen Bäumen eflten fall, machte 
iie dennoch die Frage in Untr 
fchweifen, um n. f. w. 



Nach der Seite bin, wo 
Sonne untergeht, dat ifty dit 
AbenUfeite, wo die Sonne ge- 
gen Abend fteht« 

Fragende FomJ 



Hier ift Adam undankbar. 

nvi 9 d. h. mit vieler M8b- 
fehligkeit. 

yw^l f. V. a. jsn (er 
wandte Geh hin, war geneigt), 
.eben So nVtt; Hb i* ▼• *' 
n31.KV{ eben fo ^Vun Vk 
L V. a. ^9^ b« p «ke« ^ 
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Ht. Haymann. 



Kafchi. 



QGr oinn: 



ErldäruDff muft nacli dem , i. .* -. ^ j • 

ium gegeben, werden. Auf nns!? «• f. w, heif.tf d«. 

der Sch«f eile wird die^Stlnde ne Sünde bleibt dir bi« cum 



ruhen y d. i. an dem Hände Grabe aufgehoben (aufbe* 
deines Grabes bewacht deine wahrt, bis dahin lieht dir 
Sunde dich. »och die BelTerung frey)« 

•»««^^vi«« «vk TTior hfi. d. hv aufser dem dafs die 
ti. nö^HH 1» Hier be ^^^^ ^^^^.^^ ^.^^^ ^^^^^^ ^^^^ 

deutet es mehr als die Erde, ^„ge^ogen, wül ich, da fitf 

welche fchon vorher ihrer j^.^^ abermals gefundigt hat, 

üebertrelung wegen verflucht .„^^^ ^^ ^^ gj^^ »^^.^„ 

worden war, und defswegen Bruders annahm, ihren Fluch 

(?) häufte er auf jene die „och vergröfsem. (So ia der 

Sünde. (? .) Zufammenliang im Commen« 

tiAre nach alter Lesart.^ 

Nach diefeii Proben aus den crften Kapiteln^ die 
übrigens noch viele kleinere Fehler eiilhdlten^ iii wohl 
klar^ dafs man diefc Anfänger -Arbeit nur fohr mildts 
beurtheilen darf^ um nicht dem jmenfchcnfreuadlichen 
Zwecke der Herausgabe zu fchaden; aber auch^ dafs 
der Bcurlhciler die Pflicht hat, die Lcfer diefer Ueber- 
fetzung vor jeder Selbfttäufchung zu^ warnen. Die 
Ueberfclzcr der rabbinifchen Werke haben leiJer ohne- 
hin den Sinn derOiiginaie bereits hinlänglich entflellt, 
fo dafs man Irxlhümer und'MifsgrifTe aller Art fich 
Jahrhunderte lang forterben fieht. Da indefs jeder 
Gelehrte, der fich einer folchcn U.eberfetzung aus Un- 
luft, .fich mit dem Originale abzumühen, bedienen 
will^ jedenfalls wohl ein eigenes Auge hat, um min- 
deftens die Richtigkeit der einzelnen Meilen zu prüfen : 
fo iß die Gefahr nicht fehr grofs, wenn man dem 
Ueberfetzer nur nicht blindlings folgt. 

- Bcy der Fortfetzung der Arbeit aber moga der Vf. 
der deutfchen Sprache eben fo wohl ihr Recht lalTen, 
wie dem Sinne des Originals, und fich eines befferen 
Ausdrucks befleifsigen. Sehr dankbar Würde ihm die 

K kehrte Welt feyn, wenn er bcy jeder Stelle auch 
fchi's Quellen , die meift zugänglich find, nachwei- 
fen wollte. 

Die Ausßaltung ift gut; aber die Corrcctur nicht 
mit jgebörigem Fleifsc beförgt. 



anderen Recenfent^n beurtheilt w,orden. Wir holen 
eine kurze Anzeige des zweyten Theil^s um fo liebec 
nach, als in einer Zeit, in welcher fo viel von Rcyolu» 
tionen geredet wird, auch in mehreren Ländern fo 
viele Revolutionen eingeübt und praktifch gefpielt wer^ 
den, diefes Werk die ernftefte Beachtung jedes Staats- 
mannes, und überhaupt aller Gebildeten, verdient^ 
indem es zur Erklärung mancher hochausporaunten 
Revolutionen und Aufftjlnde unferer Zeit uns einen 
trefilichen SchlüITel darbietet, um in ihr tieferes, dem 

' Uneingeweihten verfehlt (Ten es, Gewebe/einzudringen. 
Wir erfehen klar aus demfelben; dafs Revolutionen 
gar oft nicht das Werk des Volkes oder der ganzen 
Nation , fondern nur einzelner, w^eniger ehrgeizigen 
Grofsen ^\viA,j im Verein unzufriedener Agnaten. Gü* , 
port du Tertre fchrieb um die Rlitte des vergangenen 
Jahrhunderts eine von Desormeaux fortgefelzte , 1764 
bey Korn in Breslau in 10 Bänden ins Deulfche über* 
fetzte ,Mefchichte merh würdiger Revolutionen/^ Die 

' hier erzählte ^ydänif che Revolution ^^^ deren Gefchichte 
wir nunmehr als bekannt vorausfetzen dürfen, liefert 
einen merkwürdigen Beytrag zu diefem Werke. Der 

' Vf. dcffelbcn, Dr. Ilöß in Kopenhagen, hat fich durch 
feine vöHig leidenfchaftlofe,ungel(ünltelte und fchmuck- 

' lofe Darftellung den Dank aller Freunde der Gefchichte 
nicht nur, fondern irisbefondere derer erworben, welche 
über das fo künftfich verfchi^ierte dunkle Gewebe dex 
Revolutionen endlich einmal Licht verbreitet zu feheil 
wünfchen. Nach fieben Jahren ift noch keine Wider- 
legung dclTelben erfchienen, ^veder in Dänemark, noch 
in Deutfchland; man mufs alfo die Erzählung als 
vollkommen bewahrheitet anerkennen. Wer w^undert 
fich aber nicht mil Recht darüber, dafs die Wahrheit 
erft nach fo vielen Jahren öffentlich an den Tag' kom- 
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KopsifRAGKT«, b. Scbubothe: Der danifche Geheime 
Cabinetsminißer Graf Johann Friedrich Strueti- 
fee und fein Minißerium. Nebft Darftellung der 
nächft vorhergehenden undvfolgendcn Begebenhei- 
ten in Dänemark. Von Jens Krägh Höß, Dr. jur. 
Zweyter Theil. Mit Regifter über beide Thcile. 
1827. XXVIII n. 476 S. 8. (2 Rthlr.) 

Der erfte Theil diefes fehr aufTchlufsreichen Werkes 
ift* in unferer A, L. Z, (1829. Nö. 51) bereits von einem 



durfte? Doch erfchien fchort 1788 „-^i/Z/ien/i- 
fche und hochß merkwürdige Aufklärungen über die 
Gefchichte der Grafen Struenfee und Brandt. Aus 
dem franzüfifchen Slanufcripte eines. hohen Ungenann- 
ten. Germanien 1788/^ Diefer „hohe Ungenannte^' 
foU der damals in Kopenhagen rjcfidirende franzöfifche 
Abgefandte Marquis de Blösset gewcfen feyn. Auch 
er nahm keinen Anftahd, die Unfchuld Struenfee* s 
und der Königin Karoline Mathilde eben fo über- 
Eeugend und genügend zu beweifen; als die unzahm- 
bare Herrfcbfucht und Wuth der dänifchen Grofsen, 
welche die fcheufsliche Revolution licrbeygeführt, und 
das Vojk felbft^ delTen Sit fich als Mittel zu ihrem 
Zwecke bedienten, verblendet hatten. 

Ein. gefchmackvolles, fcbön gcßochenes Bildnils 
der unfchuldigen Dulderin liaroline Mathilde befindet 
fich vor dem erften Bändchen der Novellen von Eiife 
von Hohenhaufen (Braunfchweig, im Verlags- Comp- 
toir 1829). Ein wohlgeftochenes Portrait von Siruen* 
Jee ift dem erftcn Theile diefes ^Höß'fchen Werket 
vorgefetzt. B« 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

. V 

BRAUifscswBio^ b. Vieweg: De formulae i}X n ^i 
affinium particularum poji negätiones vel Jir- 
gativas fententias ufurpatarum natura et ufu 
commentatiö* Scripfit &. T. ji* Krüger.^ Gym- 
aarü Director et ProfelTor. 1834. 50 S. 4» (16 gr.) 

XSfJiii gewohntem Scharffinne, und der bekannten 
Gründlichkeit und Gelehrfamkeit unterfucht Hr. Di-, 
rector Krüger eine merkwürdige Partikelverbindung^ 
deren Deutung auf mannicl^acne Art verfucht^ und 
Ton Keinem volllländig erreicht worden ift. Die Ab- 
handlung zerfällt in zwey Theile^ wovon der eine 
zur Prüfung der Anfichten der Vorgänger^ der andere 
zur *Darlegung der eigenen Anfichten des VerfalTers 
beftimmt ift. Bey^ jenem erfien ift nach dem Bericht 
über Hermann's und Schaf er*s Deutungen der vom 
Rec. verfuchten L^ifung die meifir Aümierkfamkeit 
gefchenkt worden, Rec. wünfcht feinen Arbeiten 
recht viele fo fcharffichtige und gründliche Beurthei- 
ler^ und wird^ fo oft er fich oewogen findet die 
fremde Anficht als die richtigere anzuerkennen^ auch 
immer gern eine Gelegenheit ergreifen^ diefs zu be- 
kennen^ und feine eigene Lehre zurückzunehmen. 
Sein Streben, war, wie jedermann fehen wird, vor- 
züglich auf Ergründung des Wefens der Partikeln im 
Allgemeinen und auf Darlegung der Grundbedeutung 
jeder einzelnen gerichtet, wefswegen er fich am aller- 
wenigßen in den Einzelheiten für untrüglich hält. 
Für diefe erße und nothwendigfie Arbeit^ aber w^ar 
weder von Lexikographen noch von Grammatikern 
noch von Commentatoren, wenn man nicht etwa Ver- 
tnüthungeti und oft launenhafte Einfalle rechnen will, 
etwas Erhebliches ^eleiftet worden. Was die einzel- 
nen Erfcheinungen des G/>brauches und die kritifche 
Behandlung Ilreitiger Stellen betrifft, ' fo mufste Reh 
Rec, v\renn tr nicht das ohnehin voluminös gewor- 
dene Werk unendlich ausdehnen wollte, auf das Noth- 
wendigfie befchränken. Diefes, fo wie auch die Prü- 
fung feiner RefuUate an einzelnen Sprachp^rioden 
und Autoren, find Gefchäfte, zu de;ieii er gerne die 
Hand bieten würde, die er jedoch, da Neigung; und 
Beruf ihn zu anderen Zweigen der Philologie hinzie- , 
ben. Anderen uberlalTen^müfs. 

. Indem er nun« über die Refultate der Unterfu- 
chung des Hn. Krüger und d^ren Verhältnifs zu fei' 
Ergänzu ngihU z, /• A. Lt Z. Er/ier Band. 



nen Anfichteh zu berichten beginnt, glaubt er znvor^ 
derft über das correrponfive Verhältnifs der Partikeln 
Einiges fagen zu muffen, 'weil Hr. Krüger (S, 6. xx) 
ihn darüber nicht recht verftanden zu haben fcheint. 
Der/elbe will diefen Namen und das damit bezeich* 
nelc Verhältnifs nicht gelten lalTen,. weil die con* 
junctive Bedeutung den präparativen Partikeln nicht 
zukoii;ime, fondern blofs den refponfiven. Hiebey 
fcheinen aber dem Vf. Erfcheinungen wie .die des m/ 
nicht gegenwärtig gewefen zu feyn, welches z. B. in 
feiner conjunctiven Bedeutung nicht minder zu beiden 
Seiten gebraucht wird als in der refponfiven, jenes 
z.B. in den Worten mmX tM i^rf/n^i ««i hmm » und die* 
fes in %m\ Tovr hnin^tt Srsrf^ xtu hutpo» Und auch da, 
wo das conjunctive ntj nur auf finer Seite gebraucht 
ift, fchlierst es den präparajiven Gebranch ideal mit 
Denn rovr' htolnvt nm Ufho follte voUftändig 



em. 



heifsen rcW ^oV«9 »«l mu huSfo (diefs that er, fo wie 
(d. h. und) jenes). Denn diefer Hergang findet nicht 
ohne Attraction Statt, nach der Analogie von om d. h» 
ts Off wofür, ebenfalls mit AuslalTung, %g libUch ge- 
worden ift.' 

Diebgiebt fogleich Veranlafliinfi> auf «AA' S über» 
zugehen. Da Rec. gefagt hatte, dafs in diefer Par- 
tikelverbindung die hintere Partikel fich auf die vor- 
dere beziehe, wie bey praeterquam, fo folgert Hr./T. 
• (S. 5 und 12) daraus, dafs er beide auseinandergehal- 
ten und zu v^rfchiedenen Sätzen bezogen willen wolle. 
Dem ift jedoch nicht fo, fondem Rec. dachte fich viel- 
mehr beide, mittelft Attraction, dem zweyten Satze 
einverleibt, nach der Analogie von «^b 3, wo «;/# 
keineswegs dem vorderen $atze angehprt; denn fon/t 
könnte es nicht dort noch, befonders (pleonaftifch) ge- 
braucht,, oder if^Iv — ir^if n gefagt werden. Demnach 
war des Rec. Anficht in der That dfe^ welche Hr. 
Krüger S. .14 andeutet', und das vom Pleonasmus 
des m?^s Gefagtc war keineswegs fo gemeint, dafs et 
diefem im W^g ftünd^. 

Ehe wir von diefer Partikelverbindung das W^I« 
tere mittheilen, müfl'en wir noch einem zweytea 
MifsverßändnilTe über den Begriii* der refponfiven Par* 
tikeln begegnen. Hr. Krüger fragt S. 11, ob der com- 
parative Gebranch des J disr refponfiven oder der coji« 
junctiven Bedeutung beyzüzählen fey, und entfch^idet 
Xodann für die erfte. Keiner von beiden, fagen wir, 
weil zum Stattfinden einer jeden von diefen beiden 
immer twer Sätie erfodert vjrerdtn. ''H ift hicf yiel- 
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mehr Uofses Adverbtüin^ mil der Neigung^ lur Prä- 
pofition zu werden und einta obliquen Gafus xu. regie- 
ren ^ wieTh. IL S. 425 bereiU dargethan worden ift. 
So kann Rec. auch die Befchuldigung nicht zugeben^ 
dafs er in der Befchreibung des alternaUveil « nicht' 
confequeni gewcfen fey^ fondern höchßens^ dafs Ei- 
niges, noch, deutlicher hatle gefs^t werden dürfen. 

Die Anwendung. von mXX* n findet ordnungsgemäfl 
dann Statt ^ wenn zugleich eine Negation und das 
Pronomen «AAor vorhergehen^ z.B. ci/S^f ixioiof Xo* 

nXiim corr«i. Hätte Rec. bereits bey VerabfalTung feiner 
Befchreibung deutlich eingefehen gehabt^ dafs diefs 
die regelmäfsige und voUßändige Conftruction fcy> 
wozu er nun erft durch das Programm des \ln. Krüger 
geführt worden ift : fo wäre ihm in demfelben Augen- 
blicke auch die richtige Einficht in das Vei4iäUnifs auf- 
gefchloflfen gewefen^ und er hätte erkannt^ dafs diefe 
Partikeln keineswegs unter fi.ch felbft in irgend* einer 
Beziehung ßehen^ fondern beide inrvcrfchiedener Weife 
auf Elemente des vorangehenden Satzes zu beziehen 
feyen^ nämlich «AA« auf die Negation^ und 2 auf da« 
Pronomen «AAo^. Das Täufchende der Erfcheinung 
entßeht aber daraus^ dafs bald im crften Satze das Wort 
«AAer zu fuppHren ift, bald im zweyten eine der bei- 
den Partikeln erfpart wird*. Daraus entftehen folgend« 
•veifchiedene Fälle: 

1) cvtflf icAAor "— «AA* ^ 
oioHt «AAor— 4pAA« 
tÜiif ikXos — i| 
ouSf ir, — «AA* i| 
Qvotis — * «AA« 

fiirwelehe wir, nach Hn.Hrilger, folgende Beyfpielc 
mittheilen. Plat. Phaed. S. 97. D. ovh» «AAo tntoxeu 

9rMfiixfi9 «»d(«^9r«; — — ' «AA* if ro m^t^reu S. 64. A. ovSlv 
2a Ao «vroi htiTvftyowtf 3 ^in^fi^xtu n x*l ttSttttmu Od. VIII. 
311* oifi /«e* «mor «AAor^ 'AAA« roxiie ivm* Plat. Apol.' 
S. 20. D. iy^ y»^ ii* ovS^f «AA' i| im voi^Un rtic rcvre tZ 
7i6/t« cfx^x«. Soph. Oed. V. 1335. Inrnt^t Jf »vtoxf^t ^^^ 
«vrcs- ^AA' ^y«« Lucian. Dem. Encom. c. 30. Tp^rms 
• v}^r if «vrcv n MfKTumf. Nun kann aber ferner die 
N^girung in Form einer Frage ausgedrückt erfcheinen,* 
fo dafs für oüflt «AAp# die Formen r^ «AAor^ «AAo; rir} 
oder auch «AAo; eintreten. Hier wird nun ebenfalls 
«AAar ofter^ ausgelallen; im Parallelgliede aber werden 
nur feiten beide Partikeln zugleich , fondem meiftens 
blos { gebraucht, wobey gewöhnlich noch die EUipfe 
eines Verbums, wieniuh, zumVorfchfin kommt« Thuc. 
IIL 39. r/ «AAo »^04 g ixtßovXivirm ; Plat. Grit, S.53. E. 
rl.^o^Sf'n fi?«xov/uff9or ^r 0frr«A/i»; Plat. Phaed. S. 258. A. 

{ «VI «AAo rt ^«/»fr«i ro roiovroy f A/yof wyyiy^MfifiifOf } 
psotag. S.354, B. n tx'^f r« «AAo r«A«r A/ytit tif mko- 
$)is^»9TfF mvTti «y«d« ««Ac/rff«, «AA* 3 iiottlf rt x«4 Xin^s} 
Hiemit And alle Mdglichkeiten erfqhöpft, und es 

Jelil aus der Betrachtung folcher Beyfpiele hervor, 
afs dAA' i eine Parlikelverbindung von der Art iß, 
wie unfer oder aber , wo zwey Exponenten für zwey 
▼erfchied'ene Beziehungen gebraucht find, die aber doch 
fo weit verwandt find, dafs der eine der beiden Ex- 



2' 
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ponentcn auch wobi ansgelaiTen werden kann, indem 
er weni^ßens fhcfflwetfe 'ton dem anderen involvirt 
wird. Diefe Erklärung ift doch wohl den Erfcheinun-' 
gen angcmelTener, als die vom Vf. aufgeftellte« Diefef 
erkennt nämlich den einfachen Gebrauch des n oder 
de^ «AA« fOr den eigentlichen und erften an, und hält 
dtm gemäfs die Verojndung beider für einen Pleonas- 
mus. Zu diefer Deutung gelangt er aber nur dadurch, 
dafs er den vom Rec. 7'h. II. S. 55 aufgeftellten, ety« 
mologifc*h und fyntaklifch wohlbegründeten, Unter- 
fchied beider Partikeln aufhebt, alfo durch ein eigens 
für diefen Fall gentachtes Gefetz, und feine Annahme 
führt unter Anderem auch das Unnatürliche. he rbey, 
dafs, während in Beyfpielen wie ixTfutv «vrov ovrir «AA* 
iym eine doppelte Ueberfetzung der Partikel «AA« (To/i- 
dern oder aufser) möglich ift, diefe Vcrfchiedenheit 
durch keine Veränderung in den äufseren VerhältnilTen 
bedingt wäre. Da ferner Rec. für «AAmS nach Anlei- 
tung der Sprachen felbft, eine dopprelke Bedeuturig an- 
genommen hatte, nämlich aber und Jondßrn (welcher 
Unterf^hied dadurch entfteht^ dafs das Vorderglksd 
theils affirmativ, d. h. cortceffiy, und theils negativ 
ift) : fo fucht Hr, Krüger auch diefen^Unterfchied, zum 
Befteii feiner Annahme, hihw^egzuräumen , inde*nher 
behauptet, dafs aucli dem negativen Vordergliede das 
Prädicat conce0iv zukomme. < Diefs %vii-d aber gleich 
durch die Sprache felbft widerlegt, welche nie ov 
fap — «AA« gegenfeitig auf einander bezieht, und dlefa 
aus einem guten Grunde nicht thut, weil fin das ge- 
rade Gegentheil von ovx ift, fo dafs beide Partikeln 
eben fo virenig vereinigt %verdrn können , w^ie nein 
und ja^ Endlich veranlafst ihn feine Annahme' zu der 
Inconfequenz, dafs er da, wo i, im Sinne von «AA* |, 
mit einer vorangehenden Negation correfpondirt (z. B. 
Tct^nar oihf.it «vre» imKtxuttms), bey der Negation die 
Suppiiruilg des Pronomens «AAd^ (ov}^» «AAo) verbietet 
(S. 17); dagegen da/ wo diefelbe Partikel in dem näm- 
lichen VerhältnilTe mit dem Fragworte tif in Beziehung 
tritt (z. B. «lAA« r/ ew rovtff' Urh «luof i %3h etc.;), die 
Ellipfe deftelben Pronomens (r/ oit «AAo) ausdrücklich 
lehrt (S. 35). 

AHe die genannten Fälle gebt Hr. Krüj^er mit .Er- 
klärung und kritifch'er Prüfung vieler 'Stellen in den 
Schriftftellern einzeln fehr gründlich durch. Niin 
entftehen Zweifel über oüh «AA* jf, bey dem man eben 
fo gut annehmen zu können fcheint, dafs «AAo ausge- 
lalTen, und «AA* für «AA« zu nehmen und demgemäfa 
zu betonen fey, als auch', dafs dalTelbe für «AAo ^n 
halten und «AA* zu fchreiben fey, fo dafs { für fich 
allein ftünde. Es handelt fich alfo, mit anderen Wor- 
ten, darum, ob jene I\edensart mit nthil aliud quam 
oder mit nil niji (denn «AA* { ift niß) zu überletzen 
fey. Man wird wohl nicht umhin können ,• fich 
für datXietzte zu entfcheiden, wtnn man noch über* 
diefs bedenkt, dafs, wenn das Erfte gemeint ift, ohne 
Apoftronh o»fc» «AAo J gefchrieben zu werden- p&egl. 
Allein für Hn. Krüger ift diefs gerade ein Grund, 3M l 
Torzuziehen. / 

Hr. Krüger fpricht endlich (S. 4$) auch uBer dai 
zu Anfang der S5l?e ftchende «AA*n, in Hinficht dcfTeri 
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er, übcreinftimmenJ mit dem Rcccnfenlen, «AA' S ver- 
wirft, aber auf die von diefem entwickelte. Bedeulung 
«icHt eingeht^ weJbwegen er auch nicht begreift^ warum 
derfelbe bey Plat. Rep. S. 440. D. die Vulgala (-c'XA* «' 
Keifst diefelbe.^ nicht. «*M' H^ und iß durch Apofiopclis 
oder Unterbrechung zu-rechtfertigen) beyhehalten wil- 
len will, , 

. In Bezug auf o» fiStXXcf oder ov «Afof — n (S. 28) 
würde der Vf» weniger vom R^c. abgehen zu mülTeii 
geglaubt haben, w^nn er delTen Worte, dafs nämlick 
der Comparativ in den anderen Satz hinüber zp ziehen 
ky^ nicht Xowahl auf eine willkürliche Verfetrung., 
als vielmehr auf Attraction gedeutet hatte, was Aeo. 
fchon durch feine Ueberfetzung deutlich genug au»* 
fefirückt zu haben glaubte« 

So viel möge ^epiigcn, um das Publicum'mil den 
hauplfächttchfien RefuUaten cliefer fchälzbarcn Ab- 
handlung bekannt zu machen. 

J. A« H* 

ÖKONOMIE. 

_ 1) ItMÄifÄV, b. Voigt: Neues Aclterhavfyßem ohne 
Dünger, Pfl^g und Brache, -erfunden von Alex. 
Betitjon y K» örofsbritan. General -Major. Aus 
dem Engl, übvfetzt von G. H. Haumnnn , Pfar- 
rer zu Orofskörner. 1828. IV u. 108 S. 8. Mit 
SKupf. (18 gr.) 

%) WiEif , b. Mörfchner und Jasper: jilex.Betit/on^s 
Nachtrag zu feinem neuen Syjieme des Acker- 
iaues. Aus dem Engl, überfelzt von C.E.Mayer, 
Fürftl. Schwarzenberg. Revidenten. 1830. XLiV 
u. 68 S. 8. Mit 3 Ku^f. (12 gr.) 

Hr. Beatfon hat fchon feit länger als 20 Jahren 
daraufhingearbeitet, einMittel aufzufinden, wie man 
in England dahin gelangen könne, auf eigenem Boden 
hinlängliche Brodfrüchte für die ganze Nation zu er- 
bauen, und diefelben zugleich auf wohlfeilerem 
Wege zu erzeugen, fo dafs fich die ungeheueren 
Prcife, welche dicfe Früchte gewöhnlich dort haben, 
ohne Schaden, ja fogar mit Vorlheil der Güterbefitzer 
' und Laridwirthe, bedeutend vermindern könnten. Sein 
Aufenthalt als Gouverneur in Öllindieh und auf St. 
Helena, wo er einige hundert Chinefen in feinen 
Pflanzungen verwendete, leiteten ihn zu Anflehten 
der Bodencultur, von welchen mm in Europa ge- 
wöhnlich nicht" auszugehen pflegt. Bey feiner Rück- 
kehr nach England machte er die Anwendung feiner 
gewonnenen Einfichten und gefammellen Erfahrungen 
auf feinem Gute Knowle in derGraIfchaft Suirex,und 
to entftand fein neues Ackerbaufyßem, welches er 
durch obige Schrift zur allgemeinen Kenntnifs bringt. 
Der urfprüngliche Titel der Schrift ift ,\Neues Acker- 
laufyßem ohne Miß , Kalk und Brache'' ; der deut- 
fche Ueberfetzer hat aber aus mehreren Gründen die 
•«gegebene Aenderung angebracht, und faß jederSeite 
des Originales erläuternde Noten beygefügt, worin 



befonders die englifche LandwirthfchafI mit Jer dcul- 
fchen verglichen wird. ' 

Der Vf« will mit feinem Syßeme vorzüglich drey 
untergeordnete Zwecke erreichen., die zu dem obigen 
Hauptzwecke, in welchem auch die allmäliche Auine- 
bung der- Einfuhr von fremdem Getreide in England 
liegt, führen. Diefe drey Zwecke lind 1) Abfchaffunfe 
der Brache, 2) wohlfeilße Düngung des Landes, 3) 
möglich beße Zubereitung der leider mit dem mög- 
lich geringßen Aufwände von thierifcher Kraft. 

In Betreff d^sJDüngers verfuchte.derVf^ zuerß den 
aus Torf und verfchiedenen Mißarten zufammenge> 
fetzten Coxnpo& des J^ord MedowbankSf der gute Wir- 

. kung that, aber zu theuer kam. Dann wandte er ge- 
rößeten Merkel an, .der eben fo wirkte, wie der in 
'England allgemein angewandte Kalk, und mir etwas 
fchwer zu brennen war, .endlich kam er zum TheH 
durch die Schriften von Craig auf den gebrannten 
Thon, der nuil fein eigenihümlicher Dünger wtirde, 
und von dem er behauptet, dafs durch \'erßändige An- 
wendung deilelben der Werlh naifer, fchwerer Län-, 

. dereyen um das Doppelte erhöhet werden könne. 

Den Zweck der Brache findet der Vf. nur in der 
Vertilgung des Unkrautes, und er hält ße nur da noth- 
wendig, wo man breitwürßg fäct, und des Unkrau- 
tes fchwerer Meißerwerden kann. Er hält fie aber 
für überflüITig bey der reihenweifen Mafchinenfaat, 
und wenn man die Reifien mit paffenden Mafchinen 
forgfältig bearbeitet. Er hält das tiefe Pflügen (aui 
fchweren, bindigen Boden feines-G.utes) eher für fcbäd- 
lieh, und empfiehlt ein mehr flaches Lorkem mit ei* 
nem Schröpfer, (Reifspflug, Scar (fic ator) , ^womii er 
nun die beße Feldbeßeilung bey dem geringßen Auf 
wahde an Zughraft erf chen will. Sein urfprüngli» 
ches Infirument hat 7 Za^ .ne in 2 Reihen^ er hat aber 
diefes Inßrument vielfach vrrb eifert, und noch andere 
Ceräthe erfunden, welche ein ganz neues Inßrumen* 
tariüm feines Gutes bilden, z. B. eine Stoppelharke, 
einen Pflug, um die Ackerbeete abzutheilen und zu 
bilden, ein Werkzeug, um das breitwürfig gefäete 
Getreide in Reihen zu bringen, einen Streichpflug mit 
2 Streichbretern , um die Beete zu vollenden, meh- 
rere Eggen, eineDrillmafchine, welche auf ein 5p brei- 
tes Beet 6 Reihen Samen fäct, einen Wiefenfchneider 
oder Wiefenreifser u. f. w. Auf feinen Schröpfer legt 
er aber den gröfsten Werth, und behauptet, man 
k(inne damit ohne Egge und Walze den Boden beffer 
pulvern, als es je mit dem Pfluge und der Egge ge* 
fchehen könne. Am Ende der erßen Schrift ift der 
Ofen' zum Brennen des Thones befchrieben und abge- 
bildet. 

In -der 2ten Schrift oder dem Nachtrage tadidt 
der Ueberfetzer Mayer die Hauniannfche Bearbei- 
tung als dem Originale nicht entTprechend, wofür er 
mehrere Bey fpiele' anführt; dann fuoht der englifche 
Vf. in einer langen Vorrede zu zeigen, wie fein Sy- 
ftem dafl'elbe fey, was 1816 in mehreren •Briefen iii 
der Morning Poß, und früher fchon in einem Werke 
über die Cultur des Weilzens {^A Treatise on the 
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CuUure of fVheai ly.a praetical Farmer) als d«S 
einzig wahre, die englifclie Landwirthfchaft glück- 
lich reformircnde SyUem ängcpriefen^ ahcr nach ttir 
ner genaueren Nalnr und Einrichtung geheim gehal- 
ten, und nur das chinefifche Ackerryftem genannt 
worden fcy. (Sollte Hr. Beatfon nicht auch von 
feinen chinefifchen Arbeitern auf St. Helena etwas 
gelernt haben ?) Der Anhang felbft enthält eine 
genauere Befchrelbung des yerbelTerlen Schropfers 
^nd mehrere Briefe über die glückliche Einführung 
des neuen Ackerbaufyftcms in England j 3 Kupfcrla- 
feln yerfinnlichen die VerbelTerungen des genannten 
Ackergerüthes. 

Rec, ift (ehr damit einverßanden, dafs diefes 
Syfteih unter gewiffen Verhällniffcn auf fchwercm,. 
naffem Thonbodeh gute Dienße leiften könne, glaubt 
aber, dafs einige wichtige landwirlhfchaftiiche Mo- 
mente in demfelben nicht gehörig gewürdigt fcyen, 
nämlich 1) die, Vorthcile der Brache aufser flcr Un- 
krauts- Vertilgung, , 2) der hohe Werlh des vege» 
tabilifchcn und animalifchen Düngers, 3) der Werlh 
des wahren Pfluge? mit einer Schaar, die den Boden 
wendet. In Peutfchland ift diefes Syftem feit feiner 
Bekanntwerdung zwar vielfach befprochen worden,- 
wird aber nicht vollftändig, fonderii höchftens in ein- 
zelnen Modificationen Anwendung finden. 

W,u. 0,1. 

Ilmbüau, b. Voigt: Oenologie, oder theoretifeh'^ 
praktifch'e Lehre von der Cultur , Erzeugung, 
Gährung, Behandlung, Veredlung und Auf- 

' hewahrung der fVeine. Nadi dem Franzöf. des 
Aubergier von Joseph Serviere. 1827. IV u. 200 S* 
8. Mit 11 lithograph. Zeichnungen. (18 gr.) 

Diefer Schrift ,. welche aUch den 29ßen Band des 
neuen Schauplatzes der Hünße und Handwerke aus- 
macht, liegt zwar ein franzöfifches Werk zu Grunde; 
«Hein der deutfche Ueberfetzer hat es ganz umgear- 
beitet. Manches weggelaffen. Manches zugefetzt, um 
es für den deutfchen Lefer brauchbar zu machen. Er 
konn^ es um fo eher, als er früher in Langued9c 
felbft, und fpäter iim Rheine, viele Erfahrungen im 
Weinbau und in der Weinbehandlung gemacht, und 
fich durch frühere Schriften (der fV einheller meißer 
und die Getränkehunde) dem ökonomifchen und tech- 
nifchen Publicum empfohlen hatte. 

Die Schrift zerfällt in 7 Kapitel. Das erß^ handelt 
vom Anbau und von det Pjlege des Weinftocks. Es 
find zwar hier viele treffende Winke gegeben, doch 
vermifst man manche praktifche Regel, die man allge- 
mein am Rheine bcobucWct,— Im »lorjr/c/iKapitcl wer- 



den Vf rfehiedene Apparate zur WeingShrang befchrie* 
ben, als die Apparate von Göyon de la rlombarie, 
Mandel, der Dem. Gervais. Hier werden befonders 
die Vortheile der Weingährung in verfchlolTenen Ce- 
fäfsen auseinandergefetzt, einer Gährungsart, die nun 
auch in den deutfchen Weingegenden immer -mehr 
Eingang findet, und zur VerbelTerung der Weine ge* 
wifs viel beyträgt. Das dritte Kapitel ift eine weitere 
Ausführung des zweyten. Wenn das Buch auch fonft 
' nichts enthielte, als diefe zwey Kapitel: fo wSrc es 
fchon lefenswertb, weil ein fo wichtiger Gegenftand 
der Weinbereitung hier entwickelt, und durch deut- 
liche Kupfer yerfinnlicht ift. Das vierte Kapitel. ent- 
'hält theoretifche Verfuche über die weinige Gährung, 
welchen aber die'willenfchaftliche Schärfe abgeht. Im 
fünften Kapitel werden weitere R^eln über die Dar- 
ßeliung gelunder, guter und dauerhafter Weine vor- 
getragen, und im fechßen handelt der Ueberfetzer 
vom deutfchen Weinbau, und von- den Mitteln, die 
franzpfifchen Vtnifications- Apparate auf die deutfche 
Weiifveredlung anzuwenden. Hier werden manche 
Regeln über den Bau auf dem Felde nachgeholt, und 
der J^utzen des fpäten Lefens entwickelt. In der Be- 
handlung des gekelterten Moftes wird aucli die Wein- 
veredlung oder die VerbelTerung geringhaltiger, faurer 
Mofte erörtert. Die. Mittel, welche der Vf. anwendet^ 
find Farinzucker, Rofinen und Weingeift,. wovon Ai^ 
beiden erften in die Moftgäfarung mit übergehen. Die- 
fes Verfah^ren wird zwar in allen deutfchen Wein» 
gegenden für Schmiererey und Verfälfchung gehalten, 
obfchon die Rofinen gewifs der unfcliädlichfte Zufatz 
zum Traubenmofte find , und man beschwert fich täg- 
lich über die jüdifchen Weinhändler, welche dieie 
Weinfabricatio|i häufig betreiben. Doch glaubt Rec.^ 
dafs ein folcher zum Theile künftlicher Wein der Ge» 
fundheit weniger fchad^^ als ein 'gewöhnlicher gerin- 
ger Wein, in welchem die Aepfelfäure prädominirt« 
Das Einkochen des füfsen Moftes, welches der Ueber- 
fetzer auch empfiehlt, und. felbft mit den Meinungen 
der Alten vertheidigt, gehört ganz in diefe Kategorie. 
In ^emfelben Kapitel ift auch noch die Rede vom Cider, 
Meth und Kartoffelweine. Das fiehente und letzte 
Kapitel entwickelt endlich die Anfichten von verfchie* 
denen deutfchen Chemikern über die Gährung, z. B. 
jene yon Hölle, welcher die elektrifchen Beziehungen 
der Gährung unterfuchte. 

Wir vermilTen in diefem Buche blofs eine belE^re 
Anordnung der Materien, in den chemifchen ErkU«» 
rungen eine- Theorie, die mehr dem jetzigen Stand- 
puncte der WilTenfchaft entfpricht ; dann heiteres Fa* 
pier und fchöneren Druck. 

W. tt. o. !• 
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GESCHICHTE. 

Fhawkfvkt a. M-, b. W^fche: Jahn Lingard, Dr. 
der Gottesgelahrtlieit^ Gefchichte von England 
fett dem erfien Einfalle der Römer. Aus dem 
Engl, überfetzt ron C, A, Freyherm von Salis. 
"EtKtT Band. 1827. XXIVu.446S. ZweyterBand. 
1827. X «. 438 S. Dritter Band. 1827. X u. 
506 S. Vierter Band. 1828. X u. 383 S. Fünfler 
Band. 1828. X n. 407 S. Sechßer Band. 1828. 
IX u. 426 S. Siebenter Band. 1828. IX u. 430 S. 
Achter Band. 1828. XI u. 458 S. Neunter Band, 
' 1828. X u. 376 S. Zehnler Band. i828> IX u. 
406 S. Eilfter Band. 1830. XII u. 348 S. Zwölfter 
Band. 1830. XI u. 428 S. gr. 8. (Die leUlcn 2 
Bände von C. P. Berly überfclzt. Preis des Gan- 
zen 21 Rthlr.) « 

uneland gehört zu denjenigen Staaten Europa^s^ de- 
ren Gefchichte früher^ als andere^ Bearbeiter fand^ 
vrelche bis auf unfere Zeiten herab für Mufter in der 
Gefchichtfchreibung gegolten haben. Lieblingsbe- 
fchaftigüng war das Studium der Gefchichte den briti- 
fchen dchrfftftellem fchon lange ^ allein wahrer hifto- 
rifcher Kunftgefchmack zeigte fich erft um die Mitte 
des 18 Jahrhunderts bey ihnen. Man J^ann Hume als 
den Schöpfer delTelben anfehen. Mit feiner Gefchichte 
von England^ deren fünfte Ausgabe^ die letzte^ wel- 
che der VerfalTer noch felbft beforgte^ im Jahre 1763 
erfchlen^ beginnt in diefer fiückficht eine neue Epo- 
che. Zwar waren fchon vor ihm in der erften Hälfte 
delTelben Jahrhunderts einige IrefTliche^ die aligemeine 
Gefchichte Englands umfalTende Werke^ namentlich 
das von Rapin Thoyras , erfchienen; allein die gci- 
ftige Veredlung der hiftorifchen Darßeliung ging doch 
von Hume,2iMS, obgleich fein Werk nicht ohne Man- 
gel ift. Die Gröfse feines Geiftes und die Tiefe feiner 
Wahrnehmungen haben Andere , die zwNar iicherer 
und ^rundlicher in ihren Forfchungen und vielleicht 
nuch eleganter in ihrem. Stile feyn mögen ^ nicht er- 
reicht. 

Das Feld der Gefchichte Grofsbritanniens ift auch 
nach Hume nicht ohne .Bearbeiter geblieben^ die zum 
Theil als recht tüchtige und fleifsige gerühmt werden 
müITen. Unter diefen Aeht befonders Henry oben 
an. Sein Werk {History of^Great JBn'tain, front 
the ßrsi'inva$ion hy the Romans under Julius Cae* 
EfgdntungsbL x* J. A, L$4 Z. Erft er Band. 



sar , written on a n€w Plan, ,hy Rob. Henry D» ßi 
one of the Ministers of Edinburgh, T. I — V, (bis 
1455) London 1771—1785. 4.) hat in mehreren Bück- 
lichteh fogar.noch 'Vergnüge vor denen ron Hume and 
Rapin Thoyras. Es enthält mehr Ktr^hengefchichte, 
mehr Gefchichte der Sitten^ der Gelehrfanikeit^ des 
.Künfte und des Handels^ und ift nach einem Plane 
bearbeitet^ der nicht .allein die Ueberficht der einzel- 
nen Gegenßände .ungemein -erleichtert, ibndem auch 
den Yorlheil einer befonderen .Deutlichkeit gewährt« 
Er war bis diihin neu und fand viele .Bewunderer. Es 
war feine Abficht, ,dafs das- Werk zehn Bücher ent- 
halten, und die gefammte Gefchichte Grofsbritanniens 
umfalTen follle } — allein es erfchienen nur fünf, de.« 
ren jedes ia flehen Abfchnitte .zerfällt, blieb alfo un- 
vollendet. 

'Obw<ihl.auch nach diefer Bearbeitung noch nian- 
ehe andere. erfchienen, welche die Gefammtgefchlchte 
Gsofsbritanniens zu ihrem Gegenftande gemacht hat« 
ten, unä zum Theil nicht ohne Werth «waren, fo 
war doch knjne darunter, weichte Hume*s Werk zu 
verdrängen im Stande ge^vefen w^äre, und neue Bear- 
beitungen überflüffig gemacht hätte. Es fchieii bey den 
Foderungen und Anfprüchen, welche unfere Zeit atv 
die Gefchichtfchreibung macht, vielmehr nothwendig,* 
die bereits vorhandenen Gefchichten einer neuen Kri- 
;tik zu unterwerfen und mit den Original «SchriflfteU 
lern zu vergleichen, um die in denfelben.eingefehli« 
. ebenen mannicbfschen Irrthümer zu ;beri<rtitigen > Lü- 
cken auszufüllen, Puncte von Wichtigkeit, 'welche 
noch im Dunkel geblieben, aufzuhellen und das irrig 
Dargeftellte zu verbelFem. — * Der V^rfailer oben 
angezeigten Werks, durch fleifsiges Studium mit den 
Quellen vertraut geworden, hatte .wehigftens diefe 
Nothwendigkeit erkannt und anfXnglich .den Plan ge« 
fafst, auf die hier angedeutete Weife .die. Gefchichte 
feines Vaterlandes zu berichtigen :und aufzuklären, 
fand aber bald, dals es .ein eben fo fchwieriges frls* 
unangenehmes Gefchüft fey, die Fehler- Anderer ailP 
zufuchen und zu verbellern. Er gab alfo diefa Vor- 
haben, auf und befchlofs, ein eigenes felbftftänd iget 
Werk zu.fchreiben,.da8 fem von jeder Nachahmung 
oder Nachfchreibeiey auf möglichfte Weife den -Stem- 
pel der Genauigkeit und Neuheit .tragen rfollte. Um 
lieh vor jener nach Möglichkeit zu bewahren , fich 
unparteyifch^ gegen Meinungen ,und vVorurtheile Afi- 
derer zu -erhalten, und dem .'Lefereinie yVoI 
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ntiA gclrem Darftellung der Begelienheiteii nach an- 
thentifchen Quellen zu liefern, befchränkte er fich 
fürerR avf Originaldocumenle und die illeften Auto* 
ren, ehe er die aeuejren Hiftoriker zu Rathe zog, und 
bofll, dals «s ihm auf diefe Weife gelungen fey,^ fei- 
ner Gefchichte , trotz der Mängel, welche fie in an-* 
derer Hinficht haben könne , das Aecht erworben zu 
haben, einen gegründeten Anfpruch auf das Vei^dienft 
. der Erfahrung und Originalität machen zu düirfen. 
Vea HumeU Gefchichte rerfichert der Vf., dafs er in 
den letzte acht Jahren keine hundert Seiten in der- 
felben gelefea habe, und zwar aus keiner anderen ' 
Urfache, als, um fo jede Möglichkeit einer Nachah- 
mung zu befeitigen und feinem Werke das Gepräge 
der Originalität aufzudrücken. Auch von Henry'^s 
Methode hält er lieh fo fem, als möglicti, Delfen 
Anordnung des Ganzen, nämlich die Eintheilung der 
Zeit in kurze Perioden^ deren jeder ein eigenes Buch 

fewidm'et ift, und des Gegenfiandes in verfchiedene 
'uncte, von 'deren jeder fein eigenes Kapitel hat, 

. findet feinen Beyfall nicht. Er meint, iie unterbre- 
che den Zufammenhang der Erzählung; lae ifplire 
Thatfacben, welche zum richtigen Verftehen in Ver- 
bindung mit einander betrachtet :werden müfsten; 
trenne die Wirkungen von ihren Urfachen und be- 
nehme der Cefi;hichte ihren eigenthümlichen und fo 
angenehmen Reiz, indem äe ihr mehr das Anfehen 
eines Studiums als einer Unterhaltu^ng gebe. — Se- 
hen wir denn, Welchen Weg Er einfchfägt, um zum 

. Ziele zu gelangen. *— Den Weg des letztgenannten 
' Hiftorikers verfchmäht er g^^nzlich^ hat hiebey aber 
doch, ^wie diefs unter andern gleich der erfte Band 
bekundet, die Erfahrung beftätigt , dafs Schilderung 
der Verfaflung und Sitten eines Volks während einer 
Periode fich nicht ohne grofse Schwierigkeit mit deti , 
übrigen Geschichten verfchmelzen lallen, ixnd feine 
Zuflucht zu Anhängen nehmen mülTen, womit im 
Ganzen auch wenig gewonnen ift. 

Was fonft die Originalität betrifft, nach welcher 
Hr. Lingard ftrebt : fo iß diefe wohl mehr in der Un- 

' abhängigkeit feines Urtheils von dem feiner Vorgänger, 

' namentlich von Hume, und in feiner individuellen 
Anficht von hiftorifchen Thai fachen^ welche er erzählt, 
als in etwas Aeufserem, dem Lefer in die Augen Fal- 
lenden, zu fuchen. Selbft die Eintheilung , feines Ge- 
fenftandes zeigt nichts der Art. Das Ganze ilt/ wie 
ey Huma, in Kapitel abgetheilt, deren Zahl aber 
nicht, wie hier, durch alle Bände forfläuft^ fondern 
fich in jedem einzelnen erneuet. Bey der Melhode, 
den Faden der Gefchichte unaufhaltfam fortzufpinnen, 
ohne fich an die Haupt- Epochen, in welche He zer- 
fallt, zu kehren, und einen StUlftand zu machen, 
Icheint uns diefs indefs weniger confequent zu feyn, 
«If jenes. -^ Den canzen ihm vorliegenden Stoif hat 
der Vf. iibrigens auf folgende Weife vertheilt. 

Bekanntlich zerfällt die englifche Gefchichte in 
fieben grdlsere Zeitabfchnitte oder Hauptperioden, je 
nachdem der Kampf um die Oberherrfchaft Britanniens 
diefes Land bald in die eine^ bald in die andere Hand 
bracüe» So hat man die Zeit, in welcher daflelbe 



unter romifcher Herrfchaft Aand , ron der daitvff fol* 

Senden unterfchieden , in welcher die Sachfen und 
iäntn einfielen, und fich zu Oberherren über die Bri» 
ten aufwarfen. Die Periode diefer wird durch die 
normänhifche verdrängt, nach welcher das Haus Plan* 
tägenet auf den englifchen Thron kam^ Ihm folet das 
Haus Tudor, dann das Haus Stuart, und endlich das 
Haus Hannover, Ohne dafs auf diefe fonfi allgemein 
übliche Eintheilung hier befondere- Rückficht genom- 
men wäre, iftder Vf. vielmehr darauf bedacht gewe- 
fen, den Bänden eine gleiche Stärke zu «geben« Im 
erften derfelben finden die beiden trlitn Perioden, die 
romifdhe und die fächfifch«- dänifche ihre kurze Ab* 
fertigung, was aber in der Natur der Sache liegt« All 
einen Zuwachs von früher nicht gekannten gellen 
vrar hier w^oM nicht zu denken; fo konnten auch 
keine neue AuffchlüITe erwartet werden» Indefs mufs- 
ten Turners neueAe Forfchungen über die Angel-Sacl^ i 
fen dem Vf. doc^ fehr zu Statten kommen. £Uie 
Schilderung der StaatsverfaiTnng, des Feudalfyftema 
und anderer VerhältnilTe diefes Volkes enthält das fie- 
bente und letzte Kapitel als Anhang» Die übrigen 
Perioden, mit Ausnahme der letzten, deren Gefchicht- 
befchreibung gar nicht in dem Kreife lag , den der Vf. 
jfich vorgezeichnet hatte ^ yertheilen die übrigen Bände 
unter fich^ ohne dafs fie zu irgend ein^m Anhaltpuncte 
oder befonderen Abtheilungen hier benutzt wären. 
Die Regierungswechfel der verfchiedenen Regenien 
find die einzigen Anhaltpuncte und Kapitel die Abthei^ 
lungen derfelben* % . t 

Wir haben fo eben bemerkt, dafs Lingard in 
feiner Gefchichte von England die Periode des 'Hanfes 
Hannover fich nicht mit zur Aufgabe gemacht habe. 
Er fchliefst in derThat fein Werk mit Jacobs II Flucht 
nach Frankreich, mit welcher die politifche Exiilenx 
des Hanfes Stuart aufhörte, und folgt fonderbarer 
Weife auch hierin dem ffunte, fo fehr er auch 
fonli von demfelben abweichend zu erfcheinen bemüht 
ift. Jacobs Regierungsg^fchichte nimmt-in zwey Ka- 
piteln -den 14ten und letzten Band des ganzen Werkes 
ein. In der oben anfiezeigten Ueberfetzung enthält der 
zehnte Band Karls I Gefchichte^ und fchliefst mit deifen 
Enthauptung. Vom Uten Band an tritt Hn^^r/^- als 
Ueberfetzer ein« Die Verlagsbandlung hat keinen Mifs« 
griff gethan, als fie ihm die Fortfetzung diefer, Ueber^ 
fetzung übertrug , welche der Freyherr von Salü We- 
gen überhäufter Berufsgefchäfte abgeben mufste. Wie 
diefer fein ßetes Streben dahin gerichtet feyn liefs, 
das Original mit möglichßer Treue wieder .zu geben, 
und fein Vorhaben glucklich erreichte, -ohne der 
deutfchen Sprache nur den kleinften Zwang anthun 
zu .dürfet! : fo war auch jener mit Fleifs darauf be- 
dacht, hinter feinem Vorgänger in diefer Rückficht 
nicht zurück zu bleiben. Reo. bezeugt mit Vergnü» 
gen, dafs ihm feine Bemühung nicht mifslungen ifit. 
— Der 11 Band enthält in den beiden erften Kapi» 
teln die Gefchichte der Republik von 1649 bis 1653, 
und im dritten Kapitel die Gefchichte des Protecto* 
rata bis zum Jahre 1658. Die Fortfetzung derfelben 
folgt im erften Kapitel dca 12 Bändele w^^Ae mit 
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i dem En^^^effcibm • Im Jabre 1660^ fchliefst. Die 
' fibrigen rier Kapilel diefei Bandes enlhallen die Ge- 
i Ichichte der ReiUuralion^ oder die Regierung^sgerchichte 
I Karls II bis zum Ja^re 1675* 

Es würde unferen Zwecken zuwider laufen^ auch 

I Jes Raumes wegen kattm.Aailhafl /eyn, wenn wir uns 

in eine ausführliche Beuilheiliing des LingartP/chen 

Werks einla/Ten^ und Aalt einer kurzen Anzeige delTel- 

len eine weitläufige Rccenlion daron geben wollten. 

Wir müfsten in diefem. Falle an der Hand des Vfs. 

das ganze Gebiet der englifchen Gefchichte durchwan«- 

dern^ und überall mit ihm ftehen bleiben , wo er eine 

von Änderen rerfchiedene Anficht infsarl^ um unfere 

Lefer aufmerkfam darauf zu machen 5 allein das ift 

kcinesweges unfere Abficht» Wir wollen vielmehr 

hlofs im Allgemeinen bemerken^ dikh Lingards Werk 

ifvohl rerdient^ neben den«» von Hume und anderer 

fefchützten Hißoriker Englands einen ehrenvollen 
latz einzunehmen^ aber darum doch auf keine Weife 
von ihm behauptet werden kann, diefelben in den 
. Hintergrund geltellt oder gar überflüffig gemacht zu 
haben. Dafs man feinen Werth auch in England an- 
erkannt habcj gebt daraus hervor, dafs es nach einer 
kurzen Exiftenz von wenig Jahren, im Jahre 1831, 
fchon die vierte Auflage erlebt halte. Wenn biitori- 
f che Kritik und Genauigkeit, freyes und felbMändiges 
Urtheil, 'Gewandtheit in der Darftellung und Reinheit 
der Sprache . einen Gefchichtfchreiber empfehlen köu- 
tien, fo iÜ' in der That der unferige emptohlen. 

Wir dürfen nicht unterlalTei?, hier noch fchliefs- 
lich einer lobenswerthen Einrichtung^ die das Xm* 
gardfche Werk vor anderen auszeichnet, zu er-, 
^ ivähnen. Es befteht diefelbe in einer kurzen 
/ fabellarifchen Ueberficht der regierende^ Häupter, in 
den vornehmilen Staaten Europa's, Welche gleichzei- 
tig mit den englifchen Königen auf ihren Thronen 
fafsen, und mit ihnen und ihrer Politik am meillen in 
Berührung kamen. Es waren diefs die Kaif^r von 
Deutfchland^ die Könige von Schottland, von Frank- 
reich und von Spanien > und endlich die Päpße. Ihre 
Reihefolge, nebil dem Sterbejahre eines jeden Aegen- 
len, neben einander vor dem jedesmal mit einem neuen 
Wechfel auf dem englifchen Throne beginnenden Ka* 
pitel erleichtert dieUeberficht des ganzen Schauplatzes, 
auf welchem lieh Englands Gefchichte bewegt, unge- 
mein, und kommt befonders fchwachen Gedächtniifen 
fehr zu Statten. Wir halten uns überzeugt^ dafs diefe 
Einrichtung dem kundigen wie dem unkundigen Ge- 
fchichtsfreunde gleich willkommen feyn wird. 

Druck und Papier find ausgezeichnet, dürfen hier 
•Ifo gleichfalls lobend erwähnt werden. 

Dr. A. H. • • e. 

Nküstabt a.d.O«, b. Wagner: Lehen und Thaien 

Cufiavs I fVafa, Königs von Schweden , von jin* 

dreas Fryxelt. Aus dem Schwedifchen überfietzt 

von Dr. G.v.Eckendahl. 1831. IV n. 235 S. gr,8. 

Kein Vonrorl gieht KnaAs iber Zwtek nnd Plan 



diefer Biographie, fowie über die henntzlen Quellen, 
"Wiewohl man diefs von einem wilTenfchaftlichen, hi- 
ftorifchen Werke in Deutfchland überall erwartet. Es 
fcheinen demnach wohl keine neuen Quellen oder ar- 
chivalifche Nachrichten benutzt zu feyn, obgleich die 
neueße Zeit in Schweden zur Gefchichte der Wafa's 
manche neue und interelfante Actenftücko bekannt ge- 
macht hat. Der Zweck des Vfs. fche.int gewefen zu 
feyn, ein für das gröfsere Lefe -Publicum befiimmtes 
Werk in möglicjift angenehmer und populärer Form 
. darzubieten, und fo das InterelTe an vaterländifcher 
Gefchichte zu beleben. Und will man nicht einfeitig 
feyn, fo mufs man auch folche Bücher dankbar an* 
nehmen, vorausgefetzt,, dafs fie den Reiz anmuthiger 
Darlleilung, und richtiger, einladender Vertheitung 
und Anordnung des StoiTes beirtzen, da fie .einen grö* 
fseren Kreis finden, demnach häufig mehr und alige- 
meiner wirken, als ilreng wifi'enU;haft liehe, in' oft 
rauber Gefialt der Welt überlieferte Bücher, welche 
fehr häufig nur in dem Staube der Bibliotheken mo- 
dern. In wiefern der Vf. den Anfoderungen, welche 
Rec. an ein folches populäres Gefchichtswefk thut, 
entfprochen habe, wird fich weiter unten ergeben; 
derfelbe hat feinen Stoff in 63 Kapitel zerlegt^ und 
handelt zuerft von Gullav Wafa's Vorältem. Den Na- 
men Wafa ftellt er zufammen mit der in dem Familien- 
fchilde befindlichen fchwarzen Korngarbe (fVafi) in 
gelbem Felde. Das erße Stammgut des Cefchlechts 
war ein kleiner Bauernhof Wafa in Upland. Guftav 
Wafa ward fchon durch Zeichen bey feiner Geburt in 
feiner . nachherjgen Gröfse erkannt; und König Jo- 
hann II wollte den 9jährigen Knaben, in dem er den 
dereinßigcn Mann erblickte, von Sten Stures Hofe nach 
Däneniailc entführen ^ ein Beweis, wie' mifstrauifch 
und für ihre Sicherheit fürchtend alle Unionskönige ' 
waren ^ und. wie wenig die Union felbft dem eigen- 
thümlichen Bedürfnifs der Länder angemelTen (war« 
Uebrigens hätte der Vf. auch über das Oefchlecht der 
Sture etiyas Näheres bey bringen müITen, da hier 
Sivante und Sten Sture ohne alle nähere Bezeichnung 
fo ex abrupto eingeführt worden, auch von ihrer Be- 
deutung^ ihrem Amte, fo wenig, wie überhaupt von 
den Verhältniilen des Reichs unter den Unionkönigen. ^ 
die Rede ifi. Und doch wäre diefs ,nothwendig, und 
fehr interelTant befonders die Ausführung gewefen, wie 
das Land in Parteyen, in eine dänifche und altfchwe- 
difche, -zerfiel. Erfierer gehörten die Wafa's, letzterer, 
der mächtigeren, die Stures undBondes an, bis Heir 
rath fie verband. So erfcheint auch ChriHian II ohne 
alle nähere Bezeichnung plötzlich Stockholm b(la* 
gernd. G. Wafa's Gefangenfchaft und Aufenthalt in Lü- 
beck ül ohne neue Züge hier erzählt. Sein erftes Auftre- 
ten in SmäL§nd und dem Oberlande war ohne Erfolg, 
ja die Bauern waren fo fehr für Chrifiian geftimmt, 
der ihnen „ein gnädiger Herr'' war, dafs Re dem auf- 
regendenden Gußav drohten, und nach ihm mit Pfei- 
len fchoITen; alfo war Chriftian wohl weniger dem 
Volke als den Grofsen verhafst, worüber man hier 
ein tieferes Eingehen wünfchte. — Auch die Thal* 
mtoner blieben, felbft nach dem Stockhobner Blutbade, 
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d)i/ch Guftavs Rede noch unerfchültert^ da fie, in der 
Uebcrzeu^ung von ChrißiansFreygebigkeit und Freund- 
lichkeit gegen die Bauern, glaubten, feine Crauramkeit 
ftcltc nur den Grofsen, und danif che Abgeordnete felbll 
die Wahrheil des Blutbades ibeftritten. Nur Mitleid 
mit dem edlen Ouftav und die Wirkung feiner bedeu- 
tenden Perfönlichkcit erzeugte zucrft Abwehr für ihn 
gegen die ihn verfolgenden Dänen, dann Aufßand, 
lls andere Flüchtlinge in Dalarne Chriftians Greuel 
beftätigt hatten, — Sehr ins Einzelne und etwas breit 
find hier alle Details des Befreyungskrieges , fomit die 
Thaten aller Nebcnperfoncn, jedes Scharmützel mit 
den Dänen, die Eroberung jedes unbedeutenden Schlof- 
fes erzählt; belTer wäre gewefen, die inneren Verhält- 
nilTe, und den Zuftand des Kriegswefens, felbll unter 
Dänen und Schweden, und wie Guttar Wafa erft fein 
Heer organifiren urid fchaffen, wie er eine neue Art 
der BewaflFnung und Mannszucht einführen mufsle, 
gründlicher zu entwickeln. Auch ift der Abfchnitl ron 
,,dem Zuftande des Reiches J'elbft/< au fserord entlich 
dürftig; die VerhältnilTe der Stände zu einander, das 
Finanzwefen und die Befteuerung find mit ein Paar 
oberflächlichen Worten abgefertigt. In dem Kapitel 
über „den Anfang derKirchenverbefferung*' find allge- 
meine Tiraden über kirchliche Mifsbräuche und Re- 
formation genug; vergeblich aber fucht man Nachrich- 
ten über den Zuftand des Kirchenwefens in dem dama- 
ligen Schweden. Beffer ift die Erzählung der mannich- 
fachen zum Theil fehr naiven Mittel, welche. Guftav 
Wafa zur Einführung der Beformation, die faft allein 
fein Werk war, ergriff. Die^timmung der Bauern und 
des Volkes war überall gegen dicfelbe. — Dagegen 
find die Verhandlungen auf dem Reichstage zu Welle- 
ras 1527 nur fehr unvollkommen und oberflächlich 
dargeßellt. Nicht einmal des Königs Propofitionen find 
genügend angegeben; unter welchen doch befonders 
die fo wichtige Foderung zu nennen war, dafs diejeni- 
gen übertriebenen Vergabungen an Kirchen und Klö- 
fter, durch welche der Adel zurückgekommen, von ei- 
nem gewiffen Zeitpunctc an zurückgenommen werden 
müfsten , da auch die königl. Macht und Einnahme fo 
verringert fey, -durch das Bemühen, dem Adel durch 
üebcrlailung von Kronlehen wieder aufzuhelfen. (V^l. 
1^. Raumer Gefcbichle Europa's IL S. 130.) Der \ f. 
erzählt dagegen in grofser Ausführlichkeit und Breite 
alle Aufftände in Dalarne, vom Thaljunker an bis auf 
H>nns Waghals, den Glockenkrieg, die Grafenfehde, 
und die Dackefehde, wogegen die Abfchnitte'über die 
.Lebensweife in Schweden, von Guftavs Pcifonlichkeil 
untt feinen letzten Jahren verbältnifsmäfsig fehr dürf- 
tig und oberflächlich ausgefallen find , da £\e doch weit 
mehr Intereffe darboten, als alle kleinlichen Fehden. 
Oas^anze Buch ift unbedeutend, und für Deutfchland 
^'äre kaum die Ueberfetzung nöthig gewefen, da wir 
viel belfere deutfche Werke über Guftav Wafa befi- 
tzen; iür Schweden mag es wegen feiner populären 
Darftellung nützlich feyn , wiewohl es auch als Volks- 
buch viel zu breit ift. „ ^ 
Die Uebcrfctaiung, wahrfcheinlich auch von einem 
Schweden, ift oft holperich und ungelenk. Harten 



iLommen vor, wie: „Chriftians Tyrann*! Abfclzung^, 
„Veränderungen zu fchweer einzuführen^', ,',rerlahni- 
les Vaterland", „Leichtfinnigkeit'', „einen Schalken''^ 
„je härter an Stockholm anfetzte'', „Heldens", „mit 
aller Füglichkeit" u. f, w. Der Ueberfetzer hätte fein 
Buch', nvenn er des Deutfchen nicht genug mächtig 
vrar, doch einem Deutfchen zur Durchficht geben 
Jollen ! 

Papier und Druck find gut. A. Sehr, 

ÖKONOMIE. 

Potsdam, b. Riegel: Vollfiändige Anleitung tur 
zwechmafsigen Behandlung des Seidenbaues und 
des Haspeins der Seide, fo wie zur Erziehung 
und Behandlung der Maulbeerbäume , von fY^ 
von TürA. 3 Thle. 1829. XX u. 131 S. XII m 
140 S. XII u. 100 S. 8. Mit 4 Kupf. und Tabellen« 
(2 Rthlr.) 

Im vorigen Jahrhunderte hat man zweymal die 
Seidencültur in Deutfchland verfucht, fie in einigen 
(Gegenden von Preullen, in der Rheinpfalz u. f, w. 
fchon ziemlich weit gebracht, und ift immer w^ieder 
davon abgegangen. Man weifs nicbt genau,' ob pby- 
fifche Uxfachen oder ökonomifche VerhäitnilTe, viel- 
leicht auch die Abneignng gegen alles Neue, diefe Cul- 
•tur vereitelten. Im laufenden Jahrhunderte ift befon- 
ders "von Preullen und Baiern aus der Gegenftand zum 
drittenmale angeregt worden, und die fortgefetzten oft 
glücklichen Verfuche lallen noch kein Endrefultat 
ziehen ; wenigftens läfst fich aus denfelben weder die 
phyfifche noch die ökonomifche Möglichkeit abfpre-» 
chen, in einzelnen Gegenden von Deutfchland Seiden- 
bau mit Gewinn zu treiben. So lange der Streit 
nicht enifchieden ift, mufs jederBeytrag zur Förderung 
enlfcheidender Verfuchsarbeijen und -Löfung der Auf- 
gabe fehr willkommen feyn, und diefs ift der Fall mit 
dem vorliegenden Werke. Der ct^ö Theil giebt eine Ge- 
fchicbte und Statiftik des Seidenbaues und zum Theile 
auch der Seiden-Manufacluren, der zwejrte und wich- 
tigfte entwickelt die' Regeln des eigentlichen Seiden- 
baues, der Behandlung der Aaupe und der Gewin- 
nung der Roh -Seide, wobey das Abhafpeln gründ- 
lich gelehrt wird, der drittt' Theil handelt von der 
Erziehung, Pflege, uncf Benutzung der Maulbeer- 
bäume und vofi den' Surrogaten Ihrer Blätter in der Er- 
nährung der Seiden- Raupen. 

Wir wollen uns nicht ^daTaufcinlaflen, einzelne Re- 
geln und Sätze zi^ |:ritifiT€in, da im Ganzeh wenig zu 
tadeln ift, und iU wahren ^pxaktifchen Normen für die 
Behandlung. der Bäuit^'e und Raupen richtig aufgeftellt 
lind. ' Neben ' der Schrift von v. Ilazzi ift das vorlie- 

Sende Werk gewifs das umfailendfte in der deutfchen 
eidenbau-Literktitr, rund fchliefst fich rühmlichXl.an 
die bekannten Schrillen von Bonafous an. 

Das Papier IftweifsyderDruck deutlich, und Xo dür- 
£en wir daffelbe' klUfi' Freunden des Seidenbaues und 
allen Gönnern und Förderern landwirthfchaftlicher 
C*ortfchrittef en:tpf<^bl^n^ . * . *- W. u. o. i». 
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• M B D l C I N. 

HakköVär, in der HofbuclihandLfc.Halin: Pharma" 
copoea Hannoverana nova. 1833. XIV u. 400 Su 
- 8. (1 Rthlr. 16 s^.) 

JL/ie crße Ausgabe der Hannover'fclien Pharmacopoe 
erfchien im J- 1819, und war im Ganzen nach dem 
Hufter der Preuffifchen abgefafst. Bey ihrer Ausar« 
beitung "war eben fowohl cin-blindes Fefthalten am 
Alten, als ein leichffinniges Anklammern an das Neue 
vermieden 5 man verfuchtc den Mittelweg, indem man 
eines Theils nach alter Weife bey den einzelnen Mit* ^ 
teln die Wirkung, den Gebrauch^ die Dofis beyfügte> 
andern Theils hinfichtlich der l^omenclatur grofsen- 
theils den neueren Fortfehritten der Chemie Gerechtig- 
keit v^riderfahren liefs. Diefc neue Ausgabe befolgt die" 
nämlichen Grund falze« Bey dem blühenden Zullande 
des Apolheken^'cfen» in Hannover, an, dem die raftlofe 
ThiHgkeit des Hn. Hofralbs ^/romey^fr in Göttingen'fo 
grofsen Theil hat, war es zu erwarten, dafs dem neu 
erfcheinenden pharmaceulifcheri Codex alle Sorgfalt 
gewidmet werden würde ^ und diefe offenbart fich 
auch durchgangig, fowohl in der Ausmerzung veral- 
teter^ -uberfliiffiger, als in der Aufnahme neuer, vpr- 
theilhafter Simplicia* und Composila, Dadurch ift 
aber auch das Buch fo umgeftaltet worden, dafs es mit 
Recht den Namen einer Pharmacopoea Hannoverana 
rtova führt. Die Einlheilung ill wie in der früheren 
Ausgabe. Voraus geht nämlich eine Mafs - und Ge- 
wichts -Tabelle. Dann folgen im erften Abfchnitte die 
Simplicia, im zweyten die Compofila in alphabetifcher 
Reihe, hierauf das Verzeicbnifs der noth\yendigen Rea« 
gcntien, und zuletzt das alphabetifche' Verzeicbnifs 
.aller aufgeführten Körper, wobey auch die obfoleten 
Namen nicht vergelten worden find. Die hannöver- 
fche Pharmacopoe unterfcheidet mit. anderen guteii 
Pharmacopöen die aufgeführten Mittel in neceJJTaria 
und minus neceJJ'aria. Die erfteren wurden in der 
früheren Ausgabe durch ein dem Mittel vorgefelztct 
Sternchen bezeichnet , während jetzt die medicamina 
neeejfaria in alphabetifcher Reihenfolge voran auf- 
gcrählt werden; eine Veränderung, die keine befon- 
dcre Vorzüge zu gewähren fcheint. 

Was nun die fpeciellö' Ausführung anbelangt : fo 
ifl ruvördcrft zu rühmen, dafs in der. neuen Ausgabe 
Ergänzungsbl. z. J. A. L, 2, Er/ter Band* 



die fpecififchen Gewichte der Metalle, der Salze, ineh- 
rerer Gele, theils ganz neu, theils richtiger angegeben, 
w^orden find, und zwar bey 12 — 14° R.> nicht bey 
16° R., wie in der erften Ausgabe. Bey der natur- 
hifiorifchen Befchreibung der Körper \& zwar Manches 
verbelTert und ergänzt worderi, doch hat man hier 
keineswegs alle neueren pliarmacognoltifchen *Auf* 
fchlüile gehörig benutzt. So wird, um nur Einig^es 
zu erwähp^n, das gummi an\moniacum noch immer 
fragweife von ferula ferulago abgeleitet, obwohl fe- ' 
rula amitioniacum durch Szowitz als Mutterpflanze 
nachgewieferi worden iß; — bey amylum marantae 
wird blofs maranta arundinacea als Mutterpflanze ge- 
nannt, der Gattung curcuma aber gar nicht gedacht 3 -r- 
bey faba pichurim minores (die grofsen find ganz über* 
gingen) wird die Abfiammung hoch nach Sprengel 
angegeben, ohYrohl Mar tius die ocotea puchury major 
et minor als Mutterpflanzen nachgewiefen hat; — « 
lignum quafl^ae ftammt nicht blofs von qu^ffia excelfa, 
fondem auch von q. amara ;— rad. faltaparillae fiamm^ 
nicht von fmilax fyphilitica Hunibold. allein ab, fon- 
dern von mehreren Arten fmilax. -^ Die Chinarind«« 
werden unter drey Rubriken aufgeführt, als cbi|. chi- 
nae fufcus, ruber und regius. Unzweckmafsig iH beynt 
corteic; regius das früher als fynonym beygefügte flavus 
weggeblieben , da ja auch bey den beiden anderen die 
Farbe zur Charakterifiik benutzt wird. Ueberdiefs 
pafst die Befchreibung des cort. regius .wohl auf die 
China flava, nicht aber auf die eigentliche regia oder 
califaya* 

Die Angabe der Wirkung und des GebTauchs der 
einzelnen Mittel gehört i^nferes Erachtens durchaus 
nicht in die Pharmacopoe ; denn vom Arzte , auch 
Tom Anfänger, darf man erwarten, dafs er das We- 
^nige, vsras über diefc Puncte mitgetheilt wird; wiffej^ 
'^und es können mithin diefe Notizen nur dazu dif^nen^* 
der Neigung des Apothekers zur ärztlichen Pfufcherey 
Vorfchub zu thun. Dabey ift es fo fchw^r^, das Wei- 
fentliche und allgemein Anerkannte herauszufiadenj 
um nicht hier zu wenig, dort zu viel zu fagen. In 
beiderley Beziehungen liefsen fich zahlreiche Inconfc* 
quenzcxi nachweifen. So fehlt z. B. beym Asphalt die 
Angabe der Wirkung und des Gebrauchs; beym half, 
copaivae wir4 der Wirkung zu viel Raum vergönnt 
durch die Bemerkung, dafs er bisweilen eine purpura 
urticata be^'irke j beym balL pcittyiaau« f^jhlt die An- 



ül 



£R0ANZUN0SBLÄTTER 



sa 



gäbe der Wirkung} dagegen wird fiber feinen Gebrauch 
viel zn fpeciell angegeben^ daft er in Verbindung mit 
Opium und Myrrhen bey phthifis pulmonum purulenU 
f ehr wirkfam ift ; beym cort. cinnamomi ift der bluU 
füllenden Wirkung nicht gedacht, die in der früheren 
Ausgabe wenigftens durch den Beyfatz adftringeni an- 
gcdeulet wurde. Was foll aber rollends in einer Phar» 
jnacopoe folgende Aeufserung über den merc. folubilis 
Hahnemanni: Egregium ad luem veneream reme* 
dium praebet f nee ptyalismum nee diarrhoeam fa» 
€ile indueens. Hinfichtlich der Gewichtsbeftimmungen 
feey den Präparaten hat man noch immer das alte un- 
regelmSrsige Verfahren beybehalten, beßimmte Ge- 
wichtsmengen feftzufetzen; nur feiten find Verhaltnifs- 
inengei^ genannt, wie beym acetiim colchici. 

Um zu zeigen, welcher Fleifs auf die Auswahl der 
Mittel vervi'cndet worden ift, mag dasVerzeichnifs der 
in der netten Ausgabe weggelallenen und der dafür 
aufgenommenen Subftanzen folgen. Weggefallen find 
folgende Simplicia s Baccae berberidis, boletus igniar 
rius, canella alba, cort. fructus granatorum, cort. 
guajaci, cort. hippocastani, cort. quafliae^ flor. gra- 
aati, flor. meliloli (ftehen jetzt richtiger unter hb. 
meliloti), fol. quercus, fol. rhbdodendri, fructus ri- 
bium rubrorum, hb. abrotani — arnicae — bafilici — 
clematidis erectae — hyperici — oreofelini j— tana- 
ceti — rerbafci, hordeum, lacca in ramulis,- mal- 
tum hordei, millepedes, opopanax, ova gallinasea, 

I)lumbum, rad. afari — bißortae — bryoniae — car- 
inae — contrayervae— dictamni ^ albi — eryngii — 
foeniculi — ononidis — paeoniae -^ polygalae araä- 
xae (ft.eht jetzt belTer unter hb. polygalae amarae) — r 
polypodii — ptarmicae — fcorzonerac, fem. hordei 
excorticatum — petrofelini — pfyllii, tutia. Die 
Ausm^rzungv der meiften genannten Körper kann man 
nur billf aen; doch hätte canella alba als höchft in- 
lenfives Echarfes Gewürz wohl beybehallen werden 
können , zumal da coiU Winteranus nicht aufgenom* 

' men ift; vielleicht wird auch mancher Praktiker cort. 
Lippocaftani und hb. arnicacf ungern ycrmilTen, fo 
vrie millipedes. Jedenfalls mufsten aber ova gallina- 
cea ftehen bleiben. Die kräftige rad. carlinae, eben 
fo fem. petrofelini und pfyllii hätten wohl als einhei- 
siiifche Mittel bleiben können. Weit gröfser ift noch 
die Zahl der geftrichenen Compefita : Acetum cam- 
phoratum, acetum rofarum, acidum citricum, aci* 
dum fuccinicum, aether nitricus, ammonium fubcar« 
bonicum^ aqua cannelitana f. aq. meiilTae compofita, 

• aq. ceraforum (foll durch diluirtes BittermandelwalTer 
crfelzt werden), aq. cochleariae — hylTopi — lupuli — 
menthae piperJ Wnofa — - flor. millefolii •— petrofe- 
lini .-— rutae , aurum oxydatum, aurum muriaticmn, 
halfamuin ftomachicum, ceratum fatumi tabulatum, 
conferira cochleariae*—* rofaru'm, elixir Cholagogum, 
clixir proprietätis cum acido, emplafirum diapom- 
pholygos — fulphuratum, extractum anaufturae — 
angeiicae -^ arilicae e tolo — chinae (fufcae) fri- 
gide paratum Jiccum f. fal elTentiale chinae — - ca- 
lendulae e toto *— croci — ferri cydoniati — ligni 



1^ jaci *— pnlfatillae ^— rhois toxieodendrt «** mbla# 
tinctorum — falicis, gas oxygenium, hydrargymm 
aceticum , hydx)argyrum muriaticnm corrofirum (ftehl 

{'etzt als ein aus den chemifchen Fabriken zn bezie* 
lender Körper unter den einfachen Mitteln, und 
feine Bereitungsweife ift defshalb unrichtiger Weife 
gar nicht angegeben), hydrargymm- faccharatnm, 
julapinm campboratum, Jkali citratum, Looefa de 
lino, magnefta carbonica, manna labulata, nufla 
pilularum balfamicarum, mixfura oleofo - fnccinea, 
natrum fubcarbonicum cryftallifatum, natrum ful- 
phuricum cryftallifatum, olea aetherea anift fem!* 
nis — aurantiorum corticum — carvi feminis *— en- 
bebarum — lavandulae florum — U>. meliffae — hb. 
menthae piper. — origani cretici •— pulegii — rorii 
marini — falviae — ligni fallafrat -r hb. ferpylli — 
flor. tanaceti — - hb. thymi •— , caryophyllorum — 
cardamomi — caOiae -—.cinnamomi — macidis «^ 
cerae — galbani— fuccini — terebinthinae, ol. ab- 
flnthii coctum, oL afphalti, oL afphalti rectificatum, 
ol. animale foetidum, ol. hyperici, phosphoms, 
pulvis radicum iridis compofitus f. fpecies diaireos, 
pulvis opiatus, pulv. ftibiatus, pulv. ftomachiciis 
Birckmanni f. ari compofitus, pulv. ftrumalis Haus» 
leutneri, pulv. temperans*, refiha ligni guajaci, 
fapo cacao, fpecies pro gargarismate adftringenfe, 
fpiritus fabinae, ftibium oxydatum album f. anti» 
monium diaphoreticum ablutum, ftibium oxydatum 
album non ablutum, ftibium purum f« regulus an- 
tim<mii, fyrupus berberum — croci — de cichoreo 
"cum rheo — menthae crifpae — ribium — val^ria* 

nae, tinctura arnicae — chenopodH ambrofioiäis 

chenopodii 'aetherea — chinae compofita Huxhami 
— cort. angufturae — carminativa Wedelii — ^ fcrri 
cydoniati — ligni. guajaci — hyofcyami aetherea — 
hyofcyami fimplex — jalappae — laccae — mofchi 
— - quaffiap vinofa — rofarum acidula — fenegae — 
ferpentariae — fuccini ^— zedoariae -^ zingiberis, un- 
guentum ceruITae camphoratum, unguentum popu- 
leum , zincum purum. Die Zahl ift zum Theil da* ' 
durch fo grofs geworden, dafs gegenwärtig mehrere 
in den chemifchen Fabriken bereitete Salze, fo wie 
eine Menge Oele, nicht mehr in der Reihe der 
Contpoßta , fondern in jener der Simplicia aufge- 
führt werden. Die genannten AuslaUungen, das 
extr. pulfatillae und rhois toxicodendri abgerechnet, 
verdienen nur Bey fall, da eine Ueberladung der 
Pharmakopoen mit Compoßtis möglichft zu bekäm- 
pfen ift. Wir hätten auch gewünfcht, dafs einige 
Vorfchriften zu Formeln, die. der Apotheker wegen 
der leichten Verderbnifs nicht vorräthig halten, fon- 
dern nur erft bereiten kann, wenn fie vom Arzte 
verlangt werden, weggeblieben wären, namentlich 
das decoctum album Sydenhamt, die emulfio amyg« 
dalarum fimplex und compofita, die fomentatio fzi» 

J;ida, die gelatina lichenis islandici und radicnm 
alep, das lac ammoniaci, das decoctum limacnm« 
Die in einer Pharmakopoe aufgezählten Compofita 
* miUien von folcher Befchafifenheit feyn^ daA fie im 
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fertigfil Znftande avCbewahrl^ und ebne wetteret 
penfirt werden können» 

Neuatifgenomitien find In der Reihe der Sirnpli* 
• cia s Acidum mnriaticum crudum f. renale ^ acidtun 
.Hitricnm cradum, acidum /uccmieum cTuduniy aci- 
dum fulphnricnm cnidum, ammonium. carhonieum 
purum, amylnm maraniae^ capika paj>averis^ ca- 
üoreum canadenfe (wird neben dem mofcoviticum 
als ofBcinell aufgeführt^ obvrohl feine Anwendung 
vregf n äer fteten Verfälschungen durchaus zu verwer- 
ien iX), cort. citri, cort. radicis granatorum^ fabae 
mlbae , ferrum pulveraium , graphites , hydrargy^ 
rum muriaticum corrojivum , hydrargyrum oxyda- 
ftum rubrum renale^ jodum^ iali Julphuncum, 
kali ferro -cyanicum, lign. fantalum rubrum, mo- 
gnefia €arbonicn, natrum fulphuricum crudum, 
4>L animale foetidum, oL.antji -^ bergamottae — 
€arvi — caryophyllorum •— cajjiae cmnainomae 
«— cinnamomi acuti — crotonis •— jecoris afelli 
-— lavandulae — lim venale — macidis — men- 
thae piperitae — nudiftae — papaveris venale — 
Toris marini ^— fuecini crudum — tanaceti — /e- 
rehinthinae •— ihymi, phosphorus, rad. AriAolo- 
chiae roiundae ""( warum nicht auch die kräftige 
Tulgaris?) — Artemifiae, fecale comutum, fem. 
colchici — hyorcyami — ftaphidis agriae, fuccus dauci 
cruduS; fuccus fambuci crudus, fulphur depuratum, 
tartarus depuraius. Die neu aufgenommenen Com- 
pofita find : Acidum hydrocyanicum (von der Stärke, 
Hvie in der PreuiT, Pharmacopöe) nur wird zur £nt- 

. virickelung der Säure aus dem eifenblaufauren Kali 
keine Phosphorfäure, fondem Schwefelfäure benutzt), 
»qua amygdalarum amararum diluta (ßatt ac^ua'cera- 
forum), aurum muriaticum natronatum, calcaria 
chlorata,. chintum muriaticum, chinium fulphuri- 
cum, jcinchonium fulphuricum, extractum hyofcyami 
e Ceminibus — ratanhae -r— fcillae — fenegae, fer- 
rum carbonicum^ kali hydrojodicum, liquor natri 
ehlorati L liqueur de Labarracque, morphium, mor- 
]>hium aceticum, morphium muriaticum, oleum ab- 
finthii terebinthinatnm, oleum cajeputi rectificatum, 
oleum, ierebinthinae rectificatum, potio riveri, folu« 
tio afae foetidae aquofa, il^chninum, ilrychninum 
aceticum, ttnctura colchici -^jodiratanhae,unguen« 
tum kali hydrojodici, zincum ferro - cyanicum. Da 

. die durch den Druck unterfchiedeneit Körjper nicht 
neu in die Pharmakopoe aufgenommen worden, fon- 

■ dem nur aus de.r Reihe der Compq/ita in die der «S/m« 
plicia zerfetzt worden find, fo ergiebt fich auf den 

. erften Blick ^ dals die Anzahl der neuaufgenommen 
Mittel mit den weggelaffenen nicht gleichen Schritt 

hält. 

Viele Verändenuieen find auch hinfichtlich der in 

allen Officinen rorrätnig zu haltenden fogenannten 

JHedicamina neceffaria vorgenommen worden. Aus 

der Reihe diefer Mittel find eeftrichen : fiaccae lauri 

(können wegen der JalTer'fcben Krätzfalbe nicht ge- 

mifst werden) , cacao, cerafa nigra, cinnabaris, cor« 

nu cerri^ cort. quaffiae^ ferrum^ fior» aurantii — 



. malyae vulgaris — lanaeeti — Violarum , f olia lau- 
ro • cerafi^ fructus mororum — prunorum, gemmae 
popnli (!), hb. chelidonü majoris^ hb. cochleariäe — ' 
gratiolae (!) — hyflbpi — lactucae virofae — mari reri 
— - matricariae — « pulegii -— tanaceti «^ verbafci^ li- 

Sum campechianum^ natrum muriaticum (!), oxa- 
Lm^ piper album, pix liquida et navalis, plumhum^ 
rad. art -— colchici — foeniculi, faccharum album (!)^ 
faccharum fatumi, femen cannabis — cumini «— 
foenigrafci — petrofelini, ßrobuli lupuli, ftyrax li- 
quida, tutia, vanilla, vinum (!)• . Femer: Acetum 
campharatum, acetum colchici, acidum - aceticum, 
.acidum fuccinicum, alumen uilum, ammonium mu* 
riaticüm martiatum, aqua anhaltina -*- ceraforum «<— 
cinnamom.i vinofa -— ophthalmica coerulea — pelro* 
felini, baryta muriatica, calcaria muriatica •— fttl- 
phurata— - fulphurato -'ftibiata, carbo purus, carba 
fpongiae, ceratum aeruginis — cetacei -— labiale» 
fimplex, cineres clarellati depurati> electuarium 
mundificans^ «lixir aurantiorum compofitum, empla-> 
ilrum ammoniaci -^ conii — hyofcyami ^-J meliloti 

— defenfivum rubrum — faponatum , extractum che- 
lidonü majoris — gratiolae — hellebori nigri — m- 
biae tinctorum — ligni campechiani, globuli tartari 
martiati, hydrargyrum muriaticum mite (! !)^ liquor 
ammonii lubcarbonici aquofus', liquor ammonii ful- 
phurati, liquor ammonii vinofus, liquor ferri muria- 
tici oxydati, -liquor kali acetici, liquor kali caufiici^ 
liquor myrxliae, liquor fiibii muriatici, pilulae ape- 
rientes Stahlii, mixtura oleofo - balfamica , muci- 
lago gummi arabici,- oleum chamomillae aethereum, 
ol. baccarum juniperi^ ol. Talerianae ^- hyofcyami 
coctum — cacao — camphoratuni, oxymel colchici, 
paAa liquiritiae, plumbum ußum, pulvis temperans, 
refina ligni guajaci, rotulae menthae piperitae, fpe- 
cies ad fuffiendum, fpir. angelicae compofitus -— la- 
vandulae compofitus «— lavandulae — coeruleus — 
acetico-aethereus, Aibium purum, fyrupus amyg- 
dalarum — mororum — menthae crispae — de ci- 
choreo cum. rheo — lichenis islandici — • rhamni ca- 

thartici — rhoeados — fcillae fenegae, tartarus 

ammoniafus, terebinthina cocta, tinctura chenopodii 
ambrofioidis — ftrobilorum lupuli ^ trifölii — fabi- 
nae — abfinthii compofita — madicis •-* ligni quaffiae 

— fcillae — ferri cydoniati -r- hellebori nigri — öpii 
vinofa — Aramonii^ trochifoi bechici albi et nigri, 
trochifci ipecacuanhae, unguentum cerullae — ceruf- 
fae xampbordtum — elemi — flavum — hydrarayri 
^album — hydrargyri rubri — linariae — ophthalmi- 
Gum St. Yves — terebinthinae — - de uvis,^ vinum mar- 
tiatum — -> chinae martiatum , zincum purum. 

Dafür find unter die Medicamina necejfaria auf- 
genommen worden: Acidum nitricum crudum, aci- 
dum fuccinicum purum, acidum fulphuricum cru- 
dum, argentum, capita papaveris, cardamomi,^ ca- 
techü,. oprt. citri, cubebae, elemi, euphorbium, fior. 
rhoeados, hb. hederae terreftris -— origani. — tara- 
xaci, hydrargyrum otcydatum rubrum venale, jodum^ 
kali fulphuriciun crudum^ kalium ferro " cyanicumi 
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lign. falTafraS) maßiche^ natrum fulphuricttm cnx* 
dum, oleum anifi — carvi — caryophyllorom — de 
cedro — crolonis — lavandulae — papavcris — roris 
marini — fuccini' crudum — thymi, olibanüm, plum- 
bum aceticum crudum, rad. arteraiiiae, rad. ratanhae^ 
fecale cornulum, femina colchici — byoscyami, fpox|- 
gia marina, fuccus fambuci, tartarus depuratus; au« 
fyerdem unter den Compojitis: Aqua aifiy^dalarum 
amararum diluta^ calcaria chlorata, chininum ful«* 
,]phuricum, extr. helleböri — hyofcyami efeminibus 
' ._ ratanhac, ferrum earbonicum, kali hydrojodicum, 
linimcntum faponalo - camphoratum,, morphium 
accltcuin, natrum aceticum, plumbum aceticum pu- 
. rum, pulpa ptunorum, fpiritus (aponatus, fpirituf 
fulpburico - aelherus camphoratus, fuccus faiAbuci 
depuratus, fyrupus rhei, tinctura aloes — afae foeti- 
dac »mmpnlala — catcchu — chinae fufcae — colchici 
— ferri aceli aetherea — guajaci. 

' Von den Compoßtis ift bcy manchen die Zufam- 
menfetzung oder dife Ber^ititngswcife verändert wor- 
den. Die aq. melilTa^, menthae crifpae und falviae > 
^nd jetzt ftärker; auf 1 Pfund Kraul werden nicht 
mehr 10, fondern. nur 7 Pfunde abgezogen. Zur Be- 
reitung der aq. ilor. napbae und aq. rofarum ift jetzt 
auch der Gebrauch der condirten Blüthen geftattet. 
Die aq. rubi idaei hat einen Zufatz von kali carboni- 
curn bekommen. Die emulfio amygdalarum Und .das 
decoctum lin^acum follen nicht mehr mit aq« fontana, 
fondern mit aq. deftillata bereitet werden (?); auch 
ift bey der letztgenannten Gompoiition die rad. eryn- 
gii ' gestrichen. Liquor, ammonii acettci foU nicht 
mehr durch Sättigung des ammbnium fubcarbonicum, 
fondern des liquor ammonii caußici bereitet werden. 
Im pulvis aerophorus ift der CitronenfäUre die Wein- 
ßeinfäure fubüituirt worden* Der pulvis refrigerans. 
enthält noch die nämliche Menge Weinfteinfäure, aber 
mit Recht weniger elaebfaccharum flavedinis corticum 
^citi?i. Zum einfachen Sinapismus foll ftatt de^ Wein- 
efiigs warmes Wäffer genommen werden* In den 
fpccies ad f Omentum ift hb. tanaceti, in den fpecies 
pro garg'arismate die rad. pimpinellae albae, in den 
fpecies ad i^uffiendum die baccae juniperi und der 
cort. cascaüllae geftrichen. Im unguentum roris nia- 
rini compoßtum ift rad. pyrethri Weggelallen, aber 
wohl mit Unrecht, davdie Salbe gegen Lähmung be- 
ftimmt ift, die Bertramwurzel . aber zu den ftärkften 
hautreizenden Mitteln gehört. ' 

Zu bedauern ift es^ dafs' bey der fonft trefFIi« 
chen äufseren Ausftattung des Buches auf die Cor- 
rectur fo wenige Sorgfalt verwendet Worden ift. Die 
vorhandenen Druckfehler werden durch das mehr 
als 2 Seiten einnehmende Verzeichnifs derfelben kei- 
neswegs erfchöpltr . 



FERMlSCHTlE SCHRIFTEN. 



Carlshühe, im Kunft- Verlag b. CreuzbaBer: Hi- 
ßorifch - romdntifche Bilaergällerie. Bildliche 
Darftellungen aus der alten und neuen Welt^ 
in monatlichen Lieferungen. Eine Sammlung 
der fchönften Stahlftiche aus dem hifiorifchen 
und landfchaftlichen Fache, von den ausgezefcli- 
nelcrfen Meiftern. Mit erläuterndem Text von 
fV. von Chezy und Dr, K. L. Schmidt. lies 
Heft. 1833. Lex. 8- 6 Stahlftiche, 1 Bogen 
Text in buntem gedrucktem Umfchlag. (1 Rlhlr.) 

Wir haben unfer Urth^il über diefe Untemeh« 
mung fchon bey der Anzeige des erften Heftes (Jen. 
A. L. Z. 1833. No. 200) ausgefp rochen, und finden 
keine VeranlalTung dadelbe in irgend eiiier Weife 
zurückzunehmen,* ungeachtet es fcheint, als werde 
diefelbe von manchen Seiten eben nicht mit günftigen 
Attgen angefehen. War auch, die Anzeige w^ohl et« 
,was fehr lobpreifend abgefafst, fprach iie von ßieü 
rßerßüchen^ indelTen der Meifter (/ro/nfne/) erklärt, 
fie feyen nur unter feinen Augen gefertigt, von fei- 
nen Schülern, fo kümmert uns diefs eben fo wenig, als 
wenn uns jemand, bey Belobung eines Bauwerks 
und dei- Bäumeifters berichtigend bemerken wollte^ 
nioht dterMeifter^ fondern Maurer -und Zimmer- Ge£el- 
len hätten das Meifte dabey gethan! •— « Gleich das 
erfte Bildchen in diefem Hefte, der Invalide, ge- 
malt von Kreul, .geftochen von Heßlöhl, fp rieht 
recht freundlich an^ und braucht fich ^vohl weder im 
Ausdruck noch in der Ausführung neben engiifcher 
Arbeit zu fcHämen. Ein Gleiches gfli von dem 
zwcyten, den Dorffchenke^ gen^lt von Demaine^ ge- 
ftochen von Schütze^ Die nun folgenden Umriffe -«- 
* Minerva fteigt auf der Infel Ithaka nieder, Phe- 
mius fingt vor den Frey ern,' mochten wir, gleich 
^ denen im erften Hefte, etwas kräftiger fchattirt 
wünfchen« — * Die ausgeführte Anficht von Ithaha 
{Theaki) können wir nicht loben. Sie erfcheint 
in Luft und Hintergrund hart, und befonders fefa^ 
lerhaft ift die Stelle, wo jene am mittleren Berge 
links von- diefem abfchneidet« Ebjen fo 'ift die 
ftrenge Grenze zwifchen dem bewegten Meere \xni 
dem glatten WalTerfpiegel des Mittelgrundes fto- 
rend. BelTer ausgeführt ift das folgende Blättchen 
Selinus {Selinunto) , wenn auph die Luft bedeutende 
Nachhülfe verräth. — Die Unterfchriften der letz* 
ten Blättchen könnten belTer feyn. 

In der, die beiden erften Genrebilder beglei» 
tenden Erzählung — der alte Dragoner, von Chezy^ 
erfcheint der Monolog etwas fcbwerfällig und min« 
dert den Eindruck, den das Ganze fonft machen 
würde. -^ Die Erklärungen des Hn. Schmidt find 
ungeachtet der kritifchen Bemerkungen unterhaltend. 

P. eh. 
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LcTPZTO, in der Öinridisfchen Buchbandlun^: Än- 
iifche Ueberßcht der neueßen Literatur in dem 

tefammten Gebiete der Staattwiffenjchajten. 
in^ Monats/chrift, in Verbindung mU meh» 
rcren gelehrten Männern herausgegeben von Carl 
Heinrich Ludwig Pölitz, Grofshcrzogl. Heff. Ge- 
heimen Rathe^ ordentl. Prof. .der StaatswilTen- 
fchaften an der Univerlitäk zu Leipzig. 1835. 
Januar. 80 S. Februar. 81 — 160 S. gr. 8. 
I;(i farbigem Umfchlage. (Der Preis des Jahrgan- 
ges 5 Rthlr.) 

MXec. gefteht^ dafs er bey dem Erfcheinen einer neuen 
Zeitfchriftr jedesmal ein gewilTes Gefühl vpn Bangig- 
keit wahrnimmt y wenn er daran denkt ^. wohin zu- 
letzt die Superfötation unteres Zeitalters mit Zeit- 
fchrlften und Tagesblättem führen werde ^ »und ob 
«^— ungeacljfet des geileigerten Lefebedürfni/Tes — die 
begehenden Lefegefelirenaften auch fortan nur die 
gediegenßen und gehaltröllßen der neuen Zeitfchrif- 
ten mithalten^ und dadurch den Wiffenfchaften felbft^ 
^venigftens in Betreu ihrer Verallgemeinerung^ einen 
wefentlichen Dienft leiAen werden. Unleugbar hat 
fich^ zuid Nächtheile des wÜTenCchafllichen Lebens^ 
die MaiTe der wöchentlich in mehreren Nummern er- 
fcheihenden Zeitblätter ^ 4ils da find : die elegante Zei- 
tung^ der Freymüthige^ das Morgenblatt^ die Abend- 
zeitung^ die Mitternachtszeitung^ der Gefellfchafter^ 
der Cpmet und Planet^ der Eremit ^ die literäriCchen 
Blätter^- die Originalien^ das Ausland, der Phönix 
u* a. — fo verfchieden auch diefe genannten BUtter 
nach ihrem inneren Gehalte find — * in den Vorder«« 

frund gedrängt. Je leichter die Waare^ defto will- 
ommener für die Mafle«^ die lieber lefen, als den- 
ken. Durch die Vermehrung diefer Blätter find Zeit« 
fchriften von foliderem Gehalte^ in Hinficht ihres Ab«* 
fatzes, in die zweyte Linie gekommen^ z.B. MaltßM 
Bibliothek^ Berghaus Annalen u. f. w»; und andera 
&id ganz eingegangen^ »wie das paliliCche Journal^ 
Golumbus, die geogfäphifchen Ephemeriden^ und 
ähnliche^ die in der That .eine grölsere Lebensdauer 
verdient hätten, als viele jener Eintagsfliegen, die 
von dem gelinge» Znekerftoffe ihrer Aellhetik und 

Erguntungell. z. J. A. L» Z. Erßer Band. 
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Politik lebeji , fo wenig übrigens wahre Aeflhetik und 
Politik in ihren breiten Spalten getroffen werden 
mag. Mit Einem W^rte : llec. glaubt, dafs unfere 
Zeitliteratur immer mehr verflüchtige, je breiter fie 
wird, und je mehr die Bearbeitung folcher Blätter 
durch die Verleger derfelben, die den mindeft Bie- 
tenden am liebften den Beytritt als Jilftarbeiter zu- 
fchlag^, in die Hände von Jünglingen niedergelegt 
wird, die oft nicht einmal ausftudirt haben, und nur, 
weil fie hinter dem Schilde der Anonymität, oder 
myfteriöfer Chiffem, oder einer felbflgewählten 
Pfeudonymität flehen, ihre lockere ' Waare bey 
dem gröfseren Publicum einzufchwärren vermö- 
teti, delTen G.utmüthigkeit, mit der Bergpredigt 
m Evangelium j die wahrhieif^ ^,geiAig Annen'^ f üz; 
„feli^«häU, . 

Bedenklich fcheint es daher, die Unzahl der Zeik^ 
fchriften, welche von den Lefegefellfchaflen nicht 
fämmtlich mehr bewältiget werden können, noch zu 
vermehren. Allein, neben diefer JB.edenklichkeit, 

f;iebt es entfchieden auch höhere Rückfiichtftn der WiC- 
enfchaften , bey deren Fefthalten man über jene Be« 
denklichkeit fich hinwegfetzen mufs. jUnd eine fol- 
che höhere Rück/icht hat in der That den , auf dem 
Titel genannten, Redacteur der neuen Zeitfchrift ge- 
leitet, deren erfte beide Hefle Rec. hiemit zur Kunde 
des Publicums bringt. Selten hat der Redacteur einer 
neu auftauchenden Zeitfcbrift mit folcher jBeftimmt- 
heit über den Zweck Und die zu löfende Aufgabe der- 
felben fich aiugefjprochen^ Jvrie der .Geheime llath 
Politik in dem gediegenen und kemhaften Vorworte 
2U dem erflen Hefte der ,ykritifehen Ueberßcht^^^ 
Wir hören feine eigene Erklärung. Er hebt damit 
in, dafs er die Frage aufwirft, welches Ergebnifs für 
WilTenCchafk und Praxis fich wohl heraus flellen 
würde, wenn auf .ähnliche Weife, wie die Naturfor- 
fcher des In- und Auslandes jährlich zu einer jtUg^ 
meinen Zufammenkunft fich vereinigen, Mt (faats- 
wiirenfchaftlicfaen.Schriftßeller, wenigßens die 'i/Lthxf 
zahl der deutfchen Publicifien, jährlich in einer der 
erflen Städte Deutfchlands auf mehrere Tage zufam^ 
men träfen, ,Atn Gewinn ihrer individuellen ¥ox^ 
fchungen und A^t ErgebnilTe ihrer in den Kreifen .der 
WilTenfchaft und des wirklichen Staatslebenj gej^ach- 
len Erfahrungen gegenlciti^ austaufchtenj über (v^icjb- 
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iUe Fragen d«r Theori« , fowie fiber interelTante Er- 
fcneinungen aus der Pra^ des 6ffei;iHh:hea Lebens 
in den einzelnen Staaten^ fich verß^ndigten, und zu 
dem gemeinfchaftlichen EntfchluITe fich vereinigten^ 
im GeiAe und Charakter eines beßimmten politifcheu 
Syßems (des Syfiems der Reformen) ,- unbefchadet 
der mannichfaltigßen Schattirungen in der individuel- 
len Anficht^ durch Lehre,, Schrift und That ?u wir- 
ken. Hec. laXst dahin geßellt, ob der Redacteur von 
dem Erfolge folch er jährlichen Verfaimmlungen der 
Publlctßen nicht zz/ languinifche Hoffnungen haben 
dürfte. Er fagt; j,Bey der Oefferitlichheit , welche 
die Sitzungen diefes Vereins haben müfsten, würden 
die Sprecher auf der Tribüne in dem Urtheile ihrer 
verfammelten Collegen und der grofsen Anzahl gebil- 
deter Zuhörer ihre Richter finden ^ und bald felbft 
von der Haltbarkeit oder Unhaltbarkeit, von der An- 
wendbarkeit oder Unanwendbarkeit ihrer politifcben 
Meinungen und Anflehten ßch überzeugen; die in 
der Schriftflellerwelt vorherrfchende fcharfe Gegen- 
iiberßellung der einzelnen Parteyen und deren Chor- 
führer würde ^ bey näherer perfönlicher Bekannt- 
fchaft^ wo Einer den Anderen achten lernt, und all- 
mählich den Wahn an feine eigene Untrüglichkeit auf- 
giebt^ ßch mildLern oder zulezt ganz verfchwinden; 
ein ernßer^ nicht minder aber lebendiger und kräf- 
tiger und durch das Einverßäiidnifs mit verwandten 
benkern crßarkter/ Geiß würde in die Werke det 
anerkannteßen ßaatswilTenfchafilichen Schsiflßeller 
übergeben; weife Fürßen und einfichtsvolle.Minißer 
würden ih diefen Verfammlungen den Kern und - 
Mittelpunct der politifchen Bildung Deutfchlands er- 
kennen^ und nach wenigen Jahren finden., dafs, 
durch eine würdevolle und grofsartige Uebcreinßim« 
mutig unter den geachtetßen Organen der öffentlichen 
politifchen Meinung in der Schriftßellerwelt der Na- 
tion , über die Haupt angelegenkeiten des Staatslebens^ 
die öffentliche Meinung der verfchiedenen Stände des 
Volkes in vielfacher Hinücht aufgeklärt, berichtigt 
und weife geleitet werden könnte/' — Allerdings 
wäre eine folche Verfammlung zu wünfchen; doch 
würde zu ihrer Vermiltelung ein Mann in feinem 
Fache, wie Ohen im K reife der NaturwilTenfchaft, 
gehören, der eine wahre Begeifterung mit raßiofer 
Thätigkeit, mit ausgebreiteten literärifchen Verbin- 
dungen und mit einem als SchriAßeller geachteten 
Namen in fich vereinigte. Ein zweytes, fchwer zu 
befeiligendes, Hindernifs folcher -Verfammlungen 
fetzt Rec. xveniger in die BeforgnilTc einzelner Regie- ' 
xungen von denfelben, oder in die Möglichkeit der 
Verdächtigung ihrer Abfichlen und Zwecke — denn ^ 
dagegen fchützt die Oefferillichkeit der Verhandlun- 
gen -^, fondern mehr in den Mangel der pecuniären 
Mittel für die nölhigen Reifen eben bey den Männern 
des ßaatswiffenfchaftlichen Faches, von welchen ge«- 
wifs nur Wenige auf ihren Privalbudget die Summen 
dazu erübrigen würden, was allerdings bey den Natur- 
forfchern, die zugleich meißens praktifche Aerzte ia , 
grofsen Städten find, ganz «nders fich geßaltet« 



Der Vf. fchelnt felbft fdie VerWirklichnnj folditr 
Verfi^moilungen nicht zu erwarte» (S. 3); defshalb 
fchlägt er folgendes Auskttnftsmittel vor. j,Es gelte 
dem Verfuche im Kleinen,^ eine folche Vereinigung 
zu ßiftcn ; und diefem Verfuche ift die kritifche Mo* 
natsfchrift beßimmt^ die mit diefem Hefte beginnt« 
Wer einen beßimmten Zweck fich vorhält^ und ihn 
mit Emß und Redlichkeit will, darf kein Bedenken 
tragen, ihn öffentlich auszufprechen» Der Zweck 
diefer Zeitfchrift foll kein anderer feyn, als dem deut» 
fchen (fehr weit von dem frahzöfifchen entfernten) 

i'uste-müieu eirien gemeinfamen Mittelpunct zu ge- 
en^ wo. Männer, bey deren Namen die Staatsgelenr- 
tcn und Gcfchäflsmanncr vom Fache fogleich willen, 
wie fie mit denfelben daran find, zur Beleuchtung 
der neueßen Literatur in den Gebieten der Staatswiit 
fenfchaften und der Gefcbichte fich vereinigen in 
ihren in diefer Zeitfchrifl niedergelegten Kritiken, fo- 
wie in ihren ausgefprochenen Urthcilen und Lehren, 
das Syßem der Reformen feflzuhalten, in welchem, 
nach ihrer feßen Ueberzeugung,. die einzig fieberen 
Bedingungen des Fortfehreitens im inneren und 5tt» 
fseren Staatsleben enthalten cfind, ohne je der fchwiup 
delnden Höhe der Revolution fich zu nähern^ öder, 
wie die Reactionäre, da^ Heil djer oivilifirten Staaten 
in den Ueberrefien der mittelalterifchen Gräber zu fo* 
chen. Dem hiflorifchen Recht wird fein Recht wer* 
-den, fobald daffelbc, nach feiner Kraft und 'Hallungj 
noch für das fortgefchrittene Staatsleben unferer fort- 

J;efchritlenen Zeit fich eignet; es hat gegolten^ viel- 
ach wohlthätig gewirkt, diefes hiftorif che Recht, und 
unverkennbar iß unter feinem Schutze und Schirme 
unfere Zeit vorbereitet, vorgebildet und heraufgefübrt 
worden/' 

Der Vf. berührt darauf die mächtigen und durch« 
greifenden Veräncherungen und Fortbildungen, wel- 
che' die gefammten CameralwilTenrchaften, — unter 
welchen er Landwirthfchaftskunde, Gewerbskunde 
und Handelskunde verflehet — , die gefaTnmten Slaats- 
wiffcnfchaflen . (deren weiten Kreis er im Einzelnen 
nennt), und die hiflorifchen Wifl'enfchaften, mit 
Einfchlufs der Geographie und Statiflik, fowie das 
philofophifche Slrafrecht, das Kirchenrecht, das 
deutfche Bundesrecht, u. a. in den letzten Jahrzehn- 
ten erfahren haben. Dennoch beßeht für^die Ge- 
fammtmaffc diefer verwandten WiiTenfcfaaften noch 
bis jetzt keine befondere und felbftftändige Zeitfchrift, 
fo überfluthet das Publicum auch mit befonderen 
Zeitfchriftcn für Theologie, pofitive Jurisprudenz, Me- 
dicin, NaturwÜTenfchaften u. f . w. iß. Das Recht 
aber, das diefen Disciplinen zußehet ,. ßeht auch dem 
Gefammtkreife der politifchen und hiflorifchen Wif- 
fenfchaften zu,, und Rec. erklärt es daEer für die 
Ausfüllung einer bisher oft gefühlten und anerkann- 
ten Lücke in der Literatur, und für. einen wahren 
Gewinn in Üinficht auf WiiTenrchaft und Praxis, 
wenn die von Pöliti mit den beiden erßen Heften be- 
ginnende Zeitfchrift in dem bezeichneten Geiße aehal- ' 

ten und f artgefetzt, wird« Cewüa wird fie \a all« ^e* 
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t' ftcliteteil LefekfeiTe O^utfchlands übergehen^ wenn 
I aueh^ wegen ihrer Aufnahme^ eine andere aftheti- 
i fche Krambude weicl^en müfste^ und wenn auch die 
I Lefegefellfcbaftenj, deren Inhaber nur auf dem Ar- 
' Snenfün4<rftühlchen der Pränumeration- ihrer Lefer 
litzen^ und den Werih der Zeitfchriften nicht nach 
ihrem Inhalte^ fondern nach der MalTe der InterefTen- 
ten berechnen^ zur Aufnahme d|efer hritijchen 
Ueberßcht lieh nicht entfchliefsen follten. Doch^. 
emflhaft gefprochen, befürchtet Rec. keinesweges^ 
daifs diefe Zeitfchrift aus Mangel an Lefern^ wie viele 
andere^ eingehen werde; theils weil 'der Sinn und 
das fiedürfnifs für die politifchen und hiftorifchen 
WilTenfchaften mit jedem Jahre in Deutfcbland höher 
Aeigt^ und bis jetzt eine volllländige Ueberßcht der 
X#eiilungen in denfelben fehlte; theils weil für die 
gründliche und gleichmä'fsige Bearbeitung der neuen 
Zeitfchrift nicht blofs der vorliegende Anfang derfel- 
htn in zwey Heften^ fondern auch das Verzeichnifs 
der Mitarbeiter fpricht^ welche auf der vorletzten 
Seite des Umfchlages . genannt werden. Statt aller 
Lobpreifungen der einzelnen Kritiken und Recenßonen 
theilt Rec« das Verzeichnifs diefer Mitarbeiter in al- 
phabetifcber Folge mit. Es find : Bretfchneider in 
Cotha^ Üö7/i>er in Dresden, Buädeus \xnA Bülau 
in Leipzigs Emmermann in Wiesbaden, Fulda in 
Tübineen , Gaupp in Breslau , Coldhorn , Günther 
und liaffe in Leipzig, BoffMann in Zweybrücken, 
Kaufmann in Bonn, Krug und- von Langen in 
I:«eipzig, Linde in DarmRadt, L.otz in Coburg, von 
JMeferitz in Frankfurt, MiUerma(er in Heidelberg, 
jyioßhof in Ellvvangen, beide Murharde in Cailel, 
Paulus in Heidelberg, J^feiffer und Jiommel in Cailel, 
Scheidler jn Jena, Schlojfer in Heidelberg, Schmitt^ 
henner in^Darmfladt, Schuhe^ in Cölha, Stieglitz in 
Leipzig, vrStrombech in Wolfenbütlel , Tittmann 
in Dresden, Wachsmuth, Weiche und fVefiermann 
in Leipzig, Zacharid in Heidelberg, Zirhler in Tü- 
bingen. Von Atm Zufammenwirken folcher Männer 
darf man Gründlichkeit des Urlheiis, Y^ürde und 
Anfland in der Behandlung der Schriftfleller, und 
grofse Mannichfaltigkcit der • politifchen Anfichten 
mit Recht erwarten. Als Regel gilt, dafs die Re- 
cenfenten lieh mit ihrem Tanten nennen (wie 
auch faß bey allen Kritiken in den beiden erfchie« 
nenen Heflen gefchehen iß); die Anonymität, un- 
ter der Annahme einer Chiiter, foli nur als Ausnahme 
gelten. 

Sehr zweckmäfsig kündigt das Vorwort an, daüs 
die Benrtheilungen nach einem dreyfachen Mafsßabe 
(S. 10), ,,theils als förmliche hritihen , Mieih als He- 
cenjionen, theils als iurze Anteigen^^ bearbeitet wer- 
den follen, „je nachdem es der 'Stoff und der wilTen- 
Cchaftliche Charakter der zu beurtheilenden Schrift 
rcriangt.'' Halten der Redacteur und feine Mitarbeiter 
dielen Mafsßab mit Strenge feß : fo wird der ander- 
Weite häufig eintretende Fehler vermieden werden, 
dafs bald unbedeutende Schriften, ja felbß blofse Flug- 
fchrißen^ deiii Breiteren befprochen^ bald gründliche 



Werke nur über das Knie gelirochen. wenden». ^^Per- 
fönlichkeiten, erklärt der Vf., müITen entfernt blei- 
ben; fie gehören zur politifchen Seiltänzerey der Flug- 
blaltsfchreiber.^^ — Miscellen follen , fobald Yorrath 
vorhanden iß, einzelnen Heften beygegeben inrerden» 
Reo. geßeht, dafs er auf folche Notizen keinen grofsen 
Wertb legt. Denn find TiCj ' wie es eigentlich feytt 
mufs, kurz: fo geben Re nur eine geordnete Nomen- 
clatur von Ehrenbezeigungen , Todesfällen und lite- 
. rärifchen Notizen. Werden fie hingegen zu weit aus- 
' gefponnen, oder, w^ie es in vielen Zeitblättern Sitte 
geworden iß, ^blofs aus franzöfifchen und englifchen 
Zeitfchriften überfetzt: fo rauben Re der Hauptfache, 
der eigentlichen Kritik, zu vielen Platz. Rec. kann 
daher nicht für die Erweiterung der Miscellen, wohl 
aber für die künftige Erweiterung der Zeitfchrift felbß, 
fich erklären,. weil auf den bis jetzt beßlmmten jähr» 
liehen 60 Bogen ziemlich engen Druckes (monatlich 
erfcheint ein Heft von 5 Bogen) fchwerlich die poli« 
tifch - gefchichtliche Literatur, nach ihrem jährlich 
fich vermehrenden Umfange, volljia'ndig geliefert 
^werden kann. Doch mufs zugeßanden werden^ dafs 
auf 60 Bogen fehr viel zu leißen iß. 

lieber den Inhalt der in beiden Heften enthaltenen 
Kritik en und Recenfionen kann nicht in ,extenfo be- 
richtet wrerden. Rec. befchränkt fich darauf^ nur 
einige der wichtigßen befprochenen Werke zu nennem 
Diefe find : des Grafen von Peyronnet Gedanken eines 
Gefangenen, von Pölitz; Hallers Reßauratfon der 
Staatswiffcnfchaft, yi^n/^er Band, von Krug; Zirfders 
AHociationsrecht derStaatsbüVger, vom Ordinarius Czi'n- 
fher; Murhards Theorie und Politik der Beßeuerung, 
vo n Z. o/z y TVi llejrra nds Memoire n, vo n Emm ermann^ 
C^rove^s Rückblick auf die Urfachen der franzöfifchen 
Revolution^ von Schulze ; v. Rottechs Lehrbuch der 
materiellen Politik, von Pölitz j OJianders DaiAeWxxng 
der niederländifchen Finanzen, von Z^o^z (eine tneißer- 
hafte Beurtbeilung)j Memoires de Miraheau par 
Victor Hugo f von Emmermann j Zöpfls deutiche 
Staats- und Rechts-Gefchichte^ von Paulus ; Haynal, 
de la domination fran^aise en Afrique ^ von dem Rec» 
mit der Zahl 15; Ba-umgarten ^ Crußus über de la 
ßlennais, von Goldhorn; v.i/on/?eA über landwirlh* 
fchaftliche Schätzungen, von Bülau;^ die ]andßän||[i<> 
fchen Verirrungen in Würlemberg, von Zirhler j 
^JKrufe's Atlas ^ fänjte Aufl., von dem Rec. mit der 
Zahl 9j Ranhc's Fürßen und Völker u. f..w*, zweyter 
Theil, von -Schulze; v, Hormayrs Tafchenbuch auf 
1835^ von Böttiger j /fr«/g- über Oppofitionsparteyen^ 
als Selbßanz^ige des Vfs. ; Gaupp ^ das alte Gcfetz 4er 
Thüringer, von fVeishe; Rehberg, die Erwartungen 
der Deutfchen von dem Bunde ihrer Fürßen ; und die 
anonyme Schrift über Conflitutionen und Garantieen, 
von T. (Tittmann?); Voigts Cefchichte^PreuiTen», 
Jechßerasind , von Pölitz. 

Rec. findet nicht nur die Auswahl der recenfir* 
ten Werke gut und treffend, fondern auch den Ton 
der Reccnfenten felbß griaidlich^ beßimmt und ge* 
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ml&igt. Ixt allen Zntechtweifangen htrrfcht die 
Sprache it% Anftiindcs vor, wenn gleich z. B. Urug 
dem bekannten Haller nicfits weniger^ als Weih- 
rauch ftreut. -— Nebenfcey erhalten mehrere Re* 
cenfionen auch rein wiirenfchaftliche Excurfe, z. B« 
die von Lotx, über ßlurhardsV/etk^ die fcharCf 
finivfio Kritik Günthers über Zirklers AiTpciationt- 
recht* die von Pölitz über Rotiecks materielle Po- 



litik^ in welcher der Reeenfent (S. 90 ff.) fein mo» 
tivirtes Urteil über Cenfitr und Prefsfreyheil ab» 

Siebt^ das^ leiner Wichtigkeit wegen^ hier vall- 
ändig aufgenommen werden würde, wenn es nicht 
am Ratmie fehlte. Rec« wünfcht der Zeilfchrifki bey 
diefem Qeifte • eine lange^Dauer« 

J. F. 



KLEINE 



SCHRIFTEN. 



MvfXK. Quiilinhurg und Lnpzig f b« Baffe: DU 
gähorige UnUrordnung d^tr Tonarten unter Tongattungen 
und die/e unter da* Tonge/chlecht. Nebft BeantWQrtiing 
der Frage: „Sind uud Werden die Lieder in den alten 
Tonarten deren Natur cemSCs begleitet'*? Ahaprodieen ans 
der theoreti(chen MuGk von J. C. Flanitzer, ^333« «4 S. 8» 
Mit einer NotenUfeL (is gr.) 

Nach einigen Yorausgercliickteii allgemeinen Grund«, 
fitcen. kommt der Vf. }. 6 auf feinen Oegenftand » die 
Mulik* Diele mit ihrem theoretifchen und praktifchen 
Theile belteht aus Wiffenfchaft und Kunft« Auffallend 
ift es freilich, dafs man, bis auf die neuefte Zeit, die 
Mttfik nicht als Wiffenfchaft erkannt tu haben fcheint, 
da ia alle darüber «rfchienenen Theorieen , als: Harmo- 
nielehren, Generalbafsfchulen , Phantafie- und Compo* 
fitionf - Anweifangen u. t w, fich nicht auf fe^e Grund- 
ntie «urttck fuhren laffen, mithin nur als fchwanken- 
de, der Veränderlichkeit miterworfene Anficht en und 
Meinungen 9 als untufammenhängende Rhapfodieen xU; be- 
trachten find. Die gegenwärtige Mnfik hat nur ein 
Klanggefchlecht, obgleich darin chromatiTche und unhar- 
mbnifche SXtte Torkommen. Diefes ift das diatonijche^ 

' dellen Cubordinirte BegrifiFe: Dat und Moll find, vro* 
Ton das Merkmal der Fortfclireitung von jenem durcU 
einen grofsen halben Ton "^«wiCchen dem 5ten und 4ten, 
7ten und gten ift« Bey • Moll kommt im Steigen die 
grojsf Sexte, im 'Fallen die kleine Sexte und kleine 
Septime yor» Die von den 7 GrundtSnen durch "j^ 
oder b' abgeleiteten T8ne, kSnnen wie der Stammton 

' Grundton feyn und eine Tonart beftimmen. Da an fich 
betrachtet die Tonarten einander nicht untergeordnet fon* 
dern gleich find, mithin die Alisweichung einer jeden 
in. die andere allau weitUuftig feyn wfirde, fo verkiirxt 
man jene dadiurch, dafs man fie auf .allgemeine Grund* 
Catte ftunlck fuhrt. Auf jeder Dominante findet fich 
ein kleiner in die Tonica führender Septimenaccord| fo- 
wohl in der Du^- alt Moll - Gattung^ wodurch fich 
in lede wirkliche Tonart ausweichen läist. Nimmt man 
davon die Veilet«nilgen durch den Quint«*, Sext-, Terz-» 
Quart- und Seound - Accord, wovon jeder 75S Auswei- 
chungen enthSlt,. hinxu, fo find mit diefer Hau]^* 
regel 'ftbezhanpt 3094 Aoiweichungen .aufgehoben j die. 



wenn man fie einceln für ficli betrachten und bekandel» 
wollte y eine unendliche Weitfchweifigkeit - veranlaffea 
wurden. In einem tweyten Abfchnitie geht nun der Vf. 
cur Beantwortung der Frage über : ' Sind und werden die 
Kircheumelodieen , welche in den Tonarten gefettt , die 
von den Griechen auf die Römer und- von den letsten 
auf uns gekommen find, den Eigenfchaften der Tonartea 
gemäfs, mit ^Baffen und Mittelftimmen richtig begleitet 
oder nicht? Das Erfte ift und kann nicht der Fall 
feyn« Denn man nehmd eine Tonart der Griechen , wel* 
che man will, fo find ein«eln^ Grundtöne derfelben der 
Harmonie fremd, mit welcher man in neuerer Zeit dea 
Choral negleitet. Denken wir uns e. B. die lonifchs 
Tonart, die unferer c Dur Tonart gleich ift^ alfo: c^ 
d, e, f|, g, a, k^ c hat. In diefer ift die Melodie: 
Vom Himmel hoch, da u. f. w^ gefchrieben. Aber fchon 
die dritte Note der Melodie a nöthigt den heutigen Cho* 
ralfpieler daxu .^x, • welciies abe^ der /^iechifehen Tonart 
fremd ift, als Grundbafs aber d zvl nehmen. Aehnli« 
ehes aber findet man auch, wenn man die Übrigen Ton- 
arten, die dorifche Qd moll)^ die phrygifche (e* moil) 
u. f. w. darnach prüfet, und die darin gefettten Chorftl« 
näher unterfucht. Wie müffen aber nun die X^eder ia 
diefen Tonarten begleitet werden? Man nehme m den 
Baffen und. Mittelftimmen nur folche Töne, die in dea 
Tonarten angegeben find. Nimmt man aber «um Baffe 
oder den Mittäitimmen fremde d. b. in der Tonart nicht 
begründete Töne, fo wird «die Begleittmg noth wendig 
faf/chf d. i. die BÜffe und Mittelftimmen und nicbt de« 
Natur der Tonart gemafs. Will man femer von einer 
Tonart in die andere ausweichen, fo mufs eweyerley 
gel chehen. Einmal aefchehe die Accord • Bildung aus der 
' Tonart eigenthfimlicnea Tönen. Auch mÜffen die Aocorde 
auf einem Tone der Tonart, in die man ^eh^i^ will^ 
ihren Sitx haben. So viel Über diefe kleine Schrift, woria 
der Vf. fchättbard Proben feines wiff^nfchaftlichen Forfchens 
beurkundet hat. Letetere würden, nach Reo« Anficht, iha 
insbefondere zvC VortrSgen über die Mufik als Wiffen- 
fchaft befähigen, wenn er au iraend einer Anftalt anm* 
ftellt würde» Aufserdem aber würde er auch feiner dürm* 
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PHIL O SO P H IE. 

AMBSRor Grundtüge zur ErAenntmßlehre, als 
Einleitung in das Studium der Baader fchen 
PhilofopJiie , von Dr. Fram Hoffmann, Profeffor 
der Philofophie am königlichen Lyceum zu Am« 
berg, 1834. 16 S. 4. 

-L/iefc Schrift ift zwar nur ein Schulprogramm der 
königlichen Studien-* An (lalt in* Amberg j aber die 
8chuIprogramme der öffentlichen Lehranßalten ver« 
dienen eine forgfältige Beachtung^ befonders die Pro« 
gramme der ProfelToren der Philofophie ^ iveil di«fe 
WiiTenfchaft die Richtung für die Betreibung der 
übrigen Zweige des wÜTenfchaftlichen Strebens leitet^ 
und aus dem Gange des philofophifchen Studiums der 
Gang- der wiirenfchafllichen Bildung überhaupt fich 
erkennen läfst« £s iß yorzugsweife die Aufgabe 
des ProfelTors derPhilofophi«^ das freye wilTehfcbaft« 
liehe Denken der Jünglinge übe^ die höcbßen Pro« 
bleme des menfehlichen Lebens zu wecken^ und fie \n 
den Stand zu fetzen^ ßcher leitende Principien des Er- 
kennen^ und Handelns für ihr höheres geißiges Leben 
SU gewinnen« 

Welches find' nun die leitenden Gedanken^ die 
in dem vorliegenclen Programme fich kund geben? 
Der Vf. bekannt fich als eifrigen Verehrer des Hn« 
Franz von Baader, Mitglieds der Akademie der Wif- 
fenfchaft«n und ProfeiTors an ^er Univerfität zu Mün- 
chen; delTen myßifches Syflem aus vielen Schriften 
Tchon bekannt in Deutfchland iß. Er giebt (S. 7« 
r^o. 1) die unmittelbare göttliche Erleuchtung über 
die Dinge in der Welt als oberßes Princip der Philo* 
fophie an. >,Die Erkennbarkeit der endlichen Dinge^ 
Tagt er^ beruht darauf^ dafs fie von Gott erkannt 
und fo als erkannte dem Gedanken des Menfchen^ 
^v^elc^er der Gotteserkenntnifs gewürdigt wird^ zu- 
gänglich- find^ indem d^r Menfch durch die Thcilhaft- ' 
wctdung der Selbßerkenatnifs Qottes^ auch der Er-, 
kenntniu Gottes xs^n den endlichen Dingen theilhaß 
«u werden vermag« Das endliche Ich x>der Subject 
kann nicht zum Ausgangspuncte der Philofophie ge- 
nommen werden^ weil alles Endliche ein Bedingtes ift 
und im Bedingten der letzte Grund alles Seyns nicht 
gefunden wird.' Das cogito , ergo fum des Cartefius 
hat den Fehler, dafs es nicht auf den letzten Grund 
zurückgeht^ ^aus welchem das Ich crkennt^i dafs es ift, 
Ergänzungsbh *• J. ji. L. Z. Erfter Band, 



fondem anftatt Gott als den letzten Grund feines 
Seyns zu, erkennen^ vielmehr fich felbft als fich durch 
fich felbft gewifs und fomit felbft als Grund feines 
Seyns zu erfalTen ftrebt» Es hilft nichts^ dafs Carte^ 
fius hintennach> ' nachdem er Gott aus der angebor- 
ilen Idee des allervollkommenften Wefeps deducirt, 
diefen rationell deducirten (/Ott wiederum zum Grund 
alles Seyns fo wie aller Gewifsheit macht , ein Cirkel, 
an welchem, nicht zu fonderlicher Ebre feines Scharf- 
finns, der Rationalismus noch bis zu diefer Stund* 
laborirt (S. 6. No. 3). Der wahre Ausgangspuncfc d«r 
Philofophie ift das Bewufstfeyn und das GewifswiiTen 
des Gewufstfeyns von Gott. «Das GewilTen des Men* 
fchen ift nicht Product der Thätigkeit des Menfchen 
felbft (etwa feiner prakiifchen Vernunft), fondem 
die lebendige Stimme des lebendigen Gattes, in wel» 
^her der göttliche Wille warnend und belohnend oder 
ftrafend zu dem Willen des Menfchen fpricht (S. 10. 
No. 4), Die Theorie des Erkennens fällt mit jener 
der Schöpfung felber zufammen. Nur das fchaffende, 
Princip kann das Erkenntnifsprihcip feyn. Das wahre 
eigene Sehen des Cefchöpfes ift Erfolg des Eingerückt'- 
feyns in dasUrfehen. Eben fo verhält es fich mit dem 
Wollen und Wirken" (S. 14. No. 1). 

Sehr beklagenswerth ift es, dafs fon den Myfti- 
kern der neueften Zeit die gründlichften Widerlegun- 
gen des myftifcben Syftems nicht beachtet, und die 
alten Verfuche der Obfcuration des menfchiicht;i Gei- 
ftes immer von neuem wiederholt werden. Die neuen 
Myßiker laboriren, wie die alten, an dem Mangel 
des klaren Selbfibewufstf^yns, um das unmittelbare 
und mittelbare gewilTe Erkennen der Wahriieiten, 
die Entwickelung des Glaubens an Gott in unferera. 
Bewufstfeyn und die Entftehung der Weltwefen ge-- 
hörig zu unterfcheiden. Es wird von den Philofo- 
phen, welche die Thatfachen der finnlichen Wahr« 
nehmung und die Vemunftgefetze als unmittelbar 
gewirs, hingegen die Wahrheiten vom Dafeyn Gottes 
und von feiner Wirkfamkeit als mittelbar gewifs be« 
haupten, ebne Widerrede rugeftanden, dafs Gott 
der letzte Grund alles Dafeyns, der Urheber der gei- 
ftigen Anlagen des Erkennens, Fühlens und Wollens, 
und das höchfte vermittelnde Princip fey, wodurch 
die menfehlichen Erkenntnifskräfte zur richtigen Auf« 
falfung der Weltwefen nind der C0ttheit befähigt 
werden. Es wird anerkannt, dafs zum Philofophireü 
dne durch die wohlthfttige Fügung der Vailthsrng 
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geleitet^ rennniftgemlfse Entwickelung der ^eifiigen 
,Kr£fte vorausgef^tzk werde. -* Nach diefer gefche* 
henen Vorautfetzung ergiebt fich Aun die Frage : Wie 
bil4et lieh fn unfereih Qewufstfeyn die Ueberzeugnng 
von dem Dafeyn und von den ßigenfchaften der WelU 
Mrefen und der Glaube an Gott? Haben wir eine 
unmittelbare Gemeinfchaft mit dem gottlichen Geilte^ 
fo dafs wir in Gott die WelLwefen erkennen mittelft 
einer g6lilichen Erleuchtung^ die uns zu Theil wird ; 
oder find wir zum felbftthätigen freyen Gehrauche 
der angebornen Erkennlnifskräfte verpflichtet^ um 
•la felbßthätige Perfonen durch eigenes freyes Unter- 
fnchen die Wahrheit kennen zu lernen? Das Selbü- 
liewufstreyn des befonnehen Menfchen^ die den, Gang 
ihrer Bildung mit Klarheit erforfchen^ und die Beob- 
achtung des langfamen^ durch zahllofe Verirrungen 
unterbrochenen Fortganges der allgemeinen Men- 
fchenbildung ift ein faclifcher Beweis^ dafs da^ Alen- 
fchengefchlecht feine Erkenntnifle von Gott und der 
Welt nicht durch unmittelbare wundervolle Erleuch- 
tung^ fondern durch felbUthätlges mühevolles Bingen 
nach WafarheU erwerbe. Die Neuplatoniker^ die 
Myftiker des MitteUltera^. Jad:^b Böhm, Malebranche 
n* f. w« konnten dAS< kUre SelbUbewufstfeyn der 
unbefangenen Denker ntcfal irreleiten ; eben (o wenig 
werden die neueften Myftiker die TbatCachen dea 
Selbftbewufstfeyns zu verwirren im Stande feyn. Der 
MyflicisinQS verlangt eine anhaltende Aufmerkfam« 
keit auf die höheren EinflülTei und Hebt: dem Vernunft* 
gemXfsen Oebcauche des eigenen üräfte hemmend* im 
Wege. „Jüdin redliches Wefen^ Tagt der Vf. (&. 14)^^ 
vormag fich felbft zu. vollenden.^ fondem es kann nur 
von dem ewig vollendeten und lieh felbft ewig vollen» 
denden Gott, (ift der fchon vollendete Gott einer wei« 
leren Vollendung bedürftig?) durch Hingabe an ihn 
vollendet werden. Du der Menfch den theogonifchen 
Procefs nachzubilden berufen^^ifi^ fo kann er auch 
nicht zi^m frey.en Leben, gelangen j,. wenn er eine 
felhftijche Bildung anfireltJ^ 

Älfo kein Anftreben zur felbßifchen Bildung^ 
keine freye Vervollkommnung des menfchlichen Gei« 
ftea? Diefe Lähmung des freyen (elbftth£tigen Stre« 
bena ift der faule Fleck des Myüicismus. Es ift auf* 
fadiend und nur aus befonderen äufsei'enVerhäliniiren 
erklärbar^ dafs bey der fortgefchrittenen wilTenfchafU 
liehen Bildung der neueren ZeU der verrufene alte 
Myfticismus vweder emjpfohlen^ und die Nachlheile^ 
die derfelbe für die geiftige Freyheit hat^ fo. wenig 
eindringend gewürdigt wurden. Der Vf. vcjlheidig^ 
awar die Freyheit und die Wilfenfchaft^. er tailelt 
den blinden Autoritätsglauben und verlangt eine Prü- 
6ing der. äufseren bifiorifchen Oifenbarung; aber auf 
welche. Art? Er fagt in Hinficht des Glaubens an die 
hiftorifche Offenbarung (S. 10. No. 4): >jDie Untrü^ 
lichkeit der &ulseren Offenbarung liegt für den Men« 
fcben in der Uebereinftimmung der beiden Oifenba- 
rungsweifen Gottes*» nämlich der äufseren mit der 
inneren und. umgekehrt/^ ** Welche Beweisffih-* 
9ung ! Die äufser» Offenbarung ift uns gewifs^ weiL 
Aei mit der inneren, i^ereinftimmly und die inner« 



wegen der iTeberefaiftiiumung mit der lufaeren. A ift 
gewifs wegen, B und B wegen A ! Wie kommt «s^ 
dafa der fcharffinnige Vf.» der die Zirkelbewegang 
des Cartejiut bitter tadelt» feinen eigenen Zirkeigana 
nicht bemerkt? Er fagt: ^^Der Sinn und das Ziel 
aller Wiilenfehaft* kann nicht dabin gehen ^ Gott 
durchfchauend zu ergründen^ tbndem das Geiftesauge 
dem Anfchauen Qottes zu eröffnen. Der meufchliclie 
^ Geift ruhet nur im Wunder. Die Bewunderung fft 
der Affect der Intelligenz (S. 10. No. 7). Der Geiü 
foU das Wunder thätig enthüllen. Das erkennende 
Gemüth trifft hier auf eine WilTensquelle ^ aus der es 
immer Neues zu erkennen vermag^ ohne je die Quelle 
ausfchöpfen zu können^^ (S. 16. No. 4). Allein es 
giebt auch faifche Wunder und trügende Vilionen. 
— Welches ift das zuverläfsige Mittel^ die Wahr- 
heit der Viiionen und Wunder zu prüfen? Da Att 
Vf. in der menfchlichen Vernunft kein licheres' Kri- 
terium der Wahrheit zuläfftt, und die Gewifsheit 
des menfchlichen G elftes auf das Einger ücktfeyn 
in das Urfehen Gottes zurückführt^ fo ift der letzte 
tntfcheidende Grund der Wahrheit derVifton die V^ 
fion felbft — ^ {prineipium precarium Jive petüio 
principii)* / ' 

Der Vf. ift dem Syßeme der wundervollwi Infpi^ 
rationen und Vißonen fo zugetfaan^ dafs er das Oe* 
wifTen desMenfcben nicht mehr für eine Thätigkeit der 

I^raktifchen Vernunft des Menfchen, fondem füt e\n« 
ebendige Stimme des lebendigen Gottes erkennt. Gott 
kann nicht irren; alfo ift aach das GewifTen^ als die 
lebendige Stimme des lebendigen Gottes^ untrüglich. 
Wenn die Ausfprüche des Gewiffens nicht Aeufse» 
rangen def menfchlichen Vernunft find, folglich 
einer Prüfung nach den urfprühglichen Oefetzcn dea 
menfchlichen Geiftes nicht unterliegen, wie follcn 
xcligiöfe Phantaften, Schwärmer, Fanatiker rurecht- 
gewiefen, zur vernunftgemäfsen Befonnenhett geleitel 
. werden ? 

In Anfehung der Freyheit fagl: der Vf. : Dat Stre» 
fien des ^enfchen nach Freyheit ift unfterbltch iE 
ihm, und feiner Willkühr ga/iz/icA entrückt, weil es 
der göttliche Imperativ ift, das zu feyn/ was er feyn 
foU, nSmlich frey. Die Freyheit ift aber untrennbar 
vo|i einer ihr entfprechenden Bindung; wie die Ma^ 
nifeftation untrennbar von einer ihr enifpeechendeB 
Occultation. Die wa)ire Fk'eyheit erweifet fich als 
Identität des Beftimmens und Bbilimmtfeyns» dci 
Wahlfreyheit und der Nothwendigkeit. Die Iden* 
tität der Freyheit und Nothw^ndigkeü ift der Cha* 
rakter jeder vollendeten Freyheife» die tt% redlichen 
Geiftes nicht vveniger^ ala des' unredlichen (& 11. 

In der Nothwendigkeit der lufieren OjffenSarung 
und gefchichtlichen Offenbarung (offenbare Offenb«. 
rungl) liegt zugleich enthalten die Nothwendigkeit 
der Autorität, als der gottlifchen Begründung , Leitung 
und Sicherung des Menfchen in feinem Erkennen, 
Wollen und Wirken. Die Unterwerfung unter die 
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AularitSt darf aber lucki Uind. feyn* Die^Auleritäl 
mufs erweisbar und wifsbar (tjn, fo gutj als die Pflicht 
4e» Glaubens an Gott^ um. als vernünftig erkaiynizu 
werden j eine erweisliche feyn mufs« Es hängt frey- 
lich nicht von dem Menfchen ab^ ob er das Dafeyn 
Gottes anerkennen will oder nicht} aber das Genötbigt« 
feyq zur Anerkennung CoMes hat doch nur darin 
leinen Grund für den Menfchen^ dafs Gott fich ihm 
in feinem Intierfben vernehmlich macht und zu wilTea 
giebt^ und alfo fclbil diefe der Willkür des Menfchen 

{anz entrückte.^ und unfreywillige Bekenntnifs doch 
eine blinde genannt werden kann (S. 13. No. 4 u. 5). 
Die Vernunft dringt überall auf Einheit. I^inheit ift 
aber der Erfolg der Subjection aller Einzelnen unter 
das gemeinfame Gentium. Die wahre Vernunft firebt 
daher nach Gemeinfamkeit und Katholicität. Die-^An- 
erkennung der Autorität kann daher nicht dem Belie- 
ben des Einzelnen anheimgeßellt werden , fondern 
der Imperativ ihrer Anerkennung belleht auch im 
' Widerfpruche des Einzelnen im unverrückbaren Fort- 
beilande (S.14. No.6). 

Es ift dem Mangel an Klarheit des Denkens jvizvb* 
Schreiben ^ 'dafs der Vf. die Widerfpruche in diefen 
Behauptungen nicht bemerkte. Zur Freyheit dei 
Inenfchlichen Wollen« gehört Ungezwungenheit^ die 
SelbftbeftimnHing in dem Wollen. Es giebt für den 
vernünftigen Geift nothwendig Gefetze des Wahren, 
Guten und Hechten | aber die Anerkennung und der 
£ntfchlufs ihrer Befolgung ift^ wenn die Tugend und 
Wiffenfchaft ycrdienfllich feyn foU, der freyen Wahl, 
der Selbftbeftimmung des Menfchen anheim zu •gebexf. 
nie gänzliche Ausfchliefsuug aber der Willkür oder 
des Wahlvcrmögcns, die Identität der Wahlfrey heit 
und Nothwendigkeit iß ein Widerfpruch, eine Ver- 
nichtung der Freyheit. Der Zwang kann nur in Hin- 
ficht der äufieren Handlungen Statt finden. Gegen 
denjenigen, welcher die äufseren Rechte des gefell- 
Tchaftlichen Lebens ^verletzt, ift der Zwang anwend^ 
bar. Diefer darf aber nicht auf die Gegenflände des 
GewilTens, auf den inneren Glauben, auf daf Wollen 
des Geiftes aufgedehnt werden. 

Es ift eitle Sophifterey^ die Unterwerfung unter 
die äufsere Autorität alsdann noch frey zu nennen, 
wenn man Gründe für die Nothwendigkeit der Unter- 
werfung angiebt, der SelbftbeAimmueg des Einzelnen 
es aber nicht frey ßellt, die Richtigkeit der Gründe 
zu prüfen^ und aus eigener befchloITener Wahl lieh 
zu unterwerfen. Der Vf; ift ganz auf dem Wege zu 
dem abfoluten Glaubens- und GewiiFens- Zwange des 
alten Kirchenfyftems. ' Die Alierkennung der Autori- 
tät^ fagt er, kannlnicht dem Belieben des Einzelnen 
anheimgeßellt werden, fondern der Imperativ ihrer 
Anerkennui^f , beffeht auch im Wtderftreben des Ein- 
zelnen tpi unrerrückbaren Fortbeftande. Der der In- 
tegrität feines Erkenntnifsvermogens (durch den Sün- 
denfall) verluAig gegangene Menfch kann nicht un- 
mittelbar gleich ^n die Speculation gehejl, fondem 
nur in der auffchlielsenden und lichtgebenden Kraft 
der göttlichen Oifenbamng« D« die Vernunft überall 



auf Gemeinfbmkeit und KalheUeitlt Mch Subje- 
ction aUer Efnzelnen imfer das gemeinfame Cen- 
trum ftrebi^ mit AusfefaliefsuHg- der beliebigen Wahl 
der Einzelnen (S. 14. No. 6^ : fo ift die Anwendung 
des alten Glaubens- und GewilTens -Zwanget durch 
die neueiie myftifche Wendung der WilTenfchaft ge- 
rechtfertigt. 

Aber nicht blofs die vemunflwidrigen Principien^ 
auch die verkünßelte^ verfchrobene Sprache iß tadelns- 
\«rerth. Die Aufgabe der Philofophie ift nach der Er- 
klärung des Vfs. die Befreyung des Erkenninifsver- 
mögens durch dcITeTi Erfüllung (S.7. No. 1). * Welcher 
gebildete Mann^ der den Sprachgebrauch achtet^ fpricbt 
von der Befreyung und Erfüllung des Erkenntnifsver- 
mögens? Die Erkenntnifsluft ift doppelgefchlechtig. 
Denn dem activen Imaginiren des Höheren entfpricht 
ein Pofitives des Niedrigeren. Alles'^ was lebt^ geht 
aus diefer Androgynenluft hervor. Die Bildung des 
Erkenntnifstriebes ift dynamifch oder mechanifch, je 
nachdem das Erkennen und Erkanntfeyn es ift.. Dort 
wohnt das Erkennende dem Erkannten inne, hier 
durchwohnt jenes diefes (S. IS* No. 2)« Es wird 
nicht mit Unrecht die Frage geftellt, ob diefe ge- 
künftelte BUderfprache in der Manier des Jacob 
Böhm zur Aufklärung oder zur Verwirrung des Gei- 
ftes beytrage. 

Der Vf. ift für fein myftifches Syftem fo fehr 
eingenommen, dafs er von diefer Art des Phil ofo- 

Jhirens eine . neue Aera der Philofophie hofft. 
rieht eher, glaubt er (5. 5. No. 2), bis diefe tie-" 
fere (myftifche) Wiffenfchaft das Finftergewölk der 
herrfchend gewordenen Zeitphilofophen durchbrochen * 
haben wird, wird ficb die Menfchheit von den Mor- 
ge'nftrahlen eines neuen Welttages allfeitiger Bildung 
begrüfst fehen. 

Wir haben diefe an fich wenig beaehtenswerthe 
Schrift, welche für die Fortbildung de/ Wiffenfchaft 
keinen Gewinn giebt, defs wegen fo ausführlich ge- 
prüft, weil diefe myftifche Art des Philofophirens , 
in fo fem man aus den philofophifchen Auffätzen der 
baierifchen Annalen auf dar begünftigfc Syftem fchlie» 
fsen darf, in Baiern vorzüglich begünftigt zu feyn 
fcheint. 3Idchte der- alte Spruch beherzigt werden: 
.Commenta hominum delet dies, naturae judieia IjMt 
natura rerum haufia) confirmat. Die Philofophie 
ift beftimmt, den jugendliche» Ceift zur Klarheit über 
fich felbft, über die Welt und über Gott, und zur 
kräftigen Forderung des Wahren und Guten aus heller 
Einficht zu leiten; der Myfticismus hingegen verdun- 
kelt den Geift, leitet zur Schwärmerey, Frümmeley 
und Gleifsnerey, zur Unterdrückung der Glaubena- 
Ufld Gewiffens- Freyheit in der Kirche und im Staate, 
sind zur Unterdrückufig aller freyen Forfchung in dem 
Gebiete der Wiffenfchaften. 
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ERBAUUNGS5CHRJFTEN. 

Hsidslbbuo^ b. Reinhard: DerChrifi inffommer 
Betrachtung und im Gebete. Ein Andachtsbuch 
für gebildete Katholiken^ von Eduard Johann 
Jofeph Mühling, Pfarrer in HandfchuhsheimI 
1832. 342 S. 8. (1 Rthlr. 8 gr.) 

Jeder Bekenner der katholifchen Kirche^ welcher 
wahre Erbauung fucht^ wird iie in diefem An- 
dachtsbuche finden, Der Zweck des würdigen Vfs. 
ift^ zur Belebung und Erhaltung der befeiigenden 
Gefühle für Religion beyzutragen. Der Inhalt des 
Buches befteht in Betrachtungen und Gebeten; denn 
Glaubenslehren und die Gefühle^ >velche aus ihrer 
Erwägung entfpringen^ können nie von einander 
getrennt werden. Der Vf. weifs feinen Stoff mit 
einer Lebendigkeit vorzutragen^ die den Geift des 
Lefers in Thätigkeit erhält^ 'und ihn vor Gleichgülr 
tigkeit bewahrt. Weder die Betrachtungen^ noch, 
die Gebete find zu lang^ und die angehängten, Lie- 
der^ im Greifte des Katt)o1icismus gedicrhtet^ tragen 
zur Erhöhung der Andacht bey. — Doch müllen 
wir diefes-Lob auch mit einigen .tadelnden Bemer^ 
kungen begleiten. S. 12. ^,Wenn ich- in den Spiegel 
ineines G^iwifTens fchaue, fo fagt er mir, dafs ich 
dich, o Vater! fehr oft mit Gedanken, Worten, 
Werken oder UnterlalTung des Guten beleidigte J', 
Da Gott das höehlie und vollkommenfie Wefen ift. 
welches keine Abnahme feiner Vollkommenheiten 
.erleidet, fo mufs ein fündhaftes Verhalten der 
Menfchen in dem Begriff von Ungehorfam aufge-- 
fafst, nicht aber nach menfchlicher ^yeife gedeu- 
tet wcrdcjji, S. 13. „Und führe uns nicht in Ver- 
fuchungM' Da- alle Bitten, welche das V, Ü. 
enthält, an Gott gerichtet find, und der Sohn Got- 
tes felbft diefcs Gebet abgefafst hat, fo hätte Hr. 
M. feine Anrede nicht auf Chriftum, fondern auf 
Gott richten follen. Der. Bitte, dafs Gott die 
• Menfchen vdt böfen Verfuchungen bewahren möge, 
ift nicht Erwähnung gefchehen. S. 14. „Sondern 
crlöfe uns von allem Uebell" Hierüber ^erklärt 
fich der Vf. fo: „Die Uebel, die mich drücken, 
guter Vater! find von dir mir^zugefandt. Sie find 
nach deiner unendlichen Weisheit auf mein Wohl 
berechnet, wenn" mein mcnfchliches Auge es auch 
nicht immer -erkennt. Sie follen mich entweder 
aus dem Sündenfchlafe wecken vlxiA zu dir zurück- 
führen, o.der mich vor Gefahren fchützen. Gefeg- 
net fcy alfo die Hand, die mich fo väterlich und 
fo weife leitet u. f. w.'^ Dafs die Uebel, welche 
den Menfchen drücken, nur von Gott her kommen 
follen, dagegen fpricht die Erfahrung; denn die 
mehreßen Uebel; welche dieMenfchpn zu ertra«» 
gen haben, find oß nur als trÄurigc Folgen ihres 



Leichtfinns und ihrer Sorglofigkeit ztt befrachten* 
Die eigentliche Bitte um Abwendung grofsef Uebel 
des Leibes und der Seele' ift auf diefe Weife nicht 
ausgedrückt, wie es feyn follte. S. 153. ^^Mit 
wehmuthsvoller Rührung Aehen wir um fein (Jefu) 
L'ager herum. ''— Es ift der fterbeftdc Edle nicht 
verlalTen, es naht die Liebe und die Dankbarkeit, 
es naht die Achtung und die Freundfchaft ^ch 
feinem Sterbelager.^^ Statt der Ausdrücke } Lager und 
Sterbelager, würden wir lieber den natürlichen Aus- 
druck : Kreuz, beybehalien. 

Zum Beweife, dafs Hr. M* di^ Lehren feiner 
Kirche mit Unbefangenheit darßellt, führt Rec. fol- 
gendes an : „Betrachte ich die Verehrung der Hei- 
ligen nicht als Mittel zur Tugeild, fondern als 
Zweck; fetze ich fie fogar der Andacht zu Jefus an die 
%p\ity ' f o ift fie nicht nur fruchtlos, fondern auch 
fchädlich und unerlaubt. Durch die Verehrung der 
Heiligen foHen wir zu guten Handlungen, d. i., 
zur treuen Nachfolge ennuntert w^erden. Streben 
follen wir n|ch dem Bilde diefer Edeln, ^ unfere 
Sinnlichkeit nach dem Gebote der Vernunft zu 
unterjochen, und tiu'ch dann Gottes Gebote zu er 
füllen, wenn es uns fchwer fällt. * Erleichtem 
foU uns der Vorgang eines Gerechten, der fich 
in gleichem Falle, wie wir, befand, die Aus- 
übung uuferer Pflicht', und begeiß^rn 'zur Er- 
füllung ujiferer irdifchen Berufsgefchäfle.^' S. 257» 
,Z. 6. V, u. ji^Als ehrwürdig erkenne ich die Sitte 
unferer Kirche, das Andenken derjenigen zu fei- 
ern, welche fich durch Tugend und Frömmigkeit 
ausgezeichnet haben, und fie um ihre Fürfj^rache 
bey Gott anzurufen. Wir glauben, dafs die Seli- 
gen im Himmel bey Gott für uns bitten, und dafs 
i|ire Fürfprache nützlich feyn könne. . Bey diefer 
Anrufung dürfen wir aber nicht die Grenze über- 
fchreiten, und fie nicht als unfere Mittler be- 
trachten, wie es Jefus. 1ft> den der_Vater felbft 
zur Verföhnung für .unfere Sünden gegeben, und 
der uns - durch feine unendlichen Verdienfte den 
Zu.tritt zu der Gnade des Vaters eTrworJjen hat, 
fondern blofs ah Fürfprecher und in demfelben 
Sinne', in welchem wir glauben, d«fs die Fürbitte, 
welche wir als Chriften auf Erden bey Gott für 
einander vorbringen^ nützlich feyn w^erde. Indem 
die Heiligen für uns bitten, tragen fie Gott die 
frommen Wünfchc vor, welche fich auf unfer zeit- 
liches unä ewiges Wohl beziehen. . Als Brüder, mit 
denen wir^ obfchon fie von uns getrennt find, noch 
in Gemeinfchafl ftehen, lieben fie uns, haben Mit- 
leid mit unferen Leiden und Schwachheiten, und 
nehmen herzlichen Antheil an unferem Wohle u. f. w. 
*- Druck und Papier find gut^ das Kupfer ift fchon. 

C. a N. 



•««i 



n 



N u xü. 10. 



72 



ERGÄNZÜNGSBLÄTTER 



zvs 



J E N AI S C HE N 

ALLGEMEINENLITERATÜR-ZEITüNa 



mmmmtmmmmmmm 



1 B 3 5. 



«■MMVHHUM 



GESCHICHTE. 

Frankfuht «• M*^ !>• Varrcnlrapp : Gefchichte der 
Ömmajaden in Spanien, nebft einer Darftellung 
des Entftehent der fpatiifchen chriftlichen Reiche^ 
ron Jofeph Afchlach, Profeffor in Frankfurt a. M. 
ErfterTheil. 1829. XXIV u. 375 S. ZweylcrTbeü. 
1830. 'IV tt. 376 S, 8. (3 RlWr. 18 gr.) 

£ime gerchkhtliclie Darfteilung der frühefien Eni- 
Mrickelung derjenigen Staaten der pyrenäilchen Halb- 
infel^ aua welchen jßch fpäfer die fpanifche Monarchie 
hervorbildete^ gehört aus vielen Gründen zn dea 
fchv\rierigßen Unternehmuiigen ^ denen fich ein Hißo* 
xiker unterziehen kann. Denn eines Theils find die 
VerhältnÜTe diefer Staaten zu der Zeit^ als fie aus der 
^acbt der Yerboraenheil auftauchen^ äuC^erft compU- 
cirt und mannichfaltig ; die Anzahl derfelben aimnaf 
noch dazu in geringen Zeiträumen bedeutend ab und 
zu; anderen Theils widerfprechen fich die Bejriühle 
der .ZeitgenoiTen und die Nachrichten fpäterer Gt^ 
fchichlfchreiber hier mehr^ als' irgendwo , \i^eil tiatio« 
nale und religiöfe Parteyfucht meiftentheila die Feder 
geleitet hat. Defshalb wird jedeni Bfarbeiter diefes 
Theils der Gefchichte uherläfslicb^ vor der Benutzung 
auf das Arengße die Aechiheit und Zuläffigkeit de^ 
vorliegenden Quellen zu prüfen» 

lieber diefe Quellen nun ISfst fich der gelehrte 
Vf.^ nachdem er vorher in einer kurzen Ueberficht 
diejenigen neueren Schriftßeller; welche er als feine 
Vorgänger zu betrachten habe ^ charakterifirl, weit«* 
läuftig und fehr genügend in der Vorrede aus. Er 
führt als folche vor allen Dingen a\ die gleichzeitigen 
'Chronikenfchreiber an^ fodann i) verfchiedene Le« 

f enden ; unter denen vor allen anderen die von dem 
^rießer Ragnel von Cordova verfafste über das Mär- 
lyrerlhum des Knaben Fclagius, welcher im J. 925 
auf Befehl Abderrahmans III zu Cordova graufam 'er* 
mordet virardj fo w^ie eine andere^ von der bekannten 
Gandersheimer Nonne Roswitha nach Ausfagen von 
'Augenzeugen über denfelben Cegenßand gefcnriebene 
zu erwähnen find. Endlich werden unter den Quel- 
len c) noch die älteren Urkunden und Infchriften an- 
'geführt^ deren es zwar eine fehr grofse 'Menge giebt, 
die indelTen der Vf. mit vollem Fug als verdächtige 
' Erganzungsbh z^J* A. L. Z. ErfierBand. 



und unzuverläffige Führer AnfieM^ weil es fich von 
den meißen nachweifen läfst^ dafs fie unächt und 
erß in fpäterer Zeit untergefchoben worden find. Na- 
mentlich gelte diefs vorzüglich ron faß allen Urkunden 
und Infchriften^ welche die früheße Gefchichte von 
Navarra^ Aragonien und 3obrava bpträfen, f o wie 
von denen, welche den Ausfagen der belferen^ unver« 
dächtigen Chronikanten yviderfprächen. 

Nach diefen Quellen nun hat der Vf. eine Bear- 
beitung der Gefchichte* der Ömmajaden unternommen. 
Den Stoff hat er in zwey Theile ^efchieden. Im ßrften 
giebt er uns zuvörd^rft einen pafi'endfn Ueberblick 
über die frühere fpanifche Gefchiehte; es werden 
uns fodann die Eroberungen der Araber bis ^u ihrer 
Ankunft* in Spanien aufgeführt j darauf wird Spanien 
unter der Statthalterfchaft der ommajadifchen Ghali« 
fen von Damascus, es wird die Begründung einer un- 
abhängigen ommajadifchen Herrl^hafk auf 4er py. 
renäifchen Halbinfel, to wie die Befeßigung und 
das Sinken derfelben gefchildert, avähreud delTch, 

Segen den Anfang des zehnten Jahrhunderts, die Macht 
er chrifilichen Staaten Spaniens fich hebt Der 
/ zwejrie Tbeil , mit welchem das Werk fchliefst . um- 
fafst die Darßellung der ferneren Schickfale des qmma- 
jadifchen Chalifats von Cordova bis zu defi'en Unter- 

f;ange, zugleich aber die Gefchichte der chrißlich- 
panifchen Staaten bis zu dem Zeitpunkta^ als fich 
aus dem Kreife derfelben zwey größere Reiche liervor- 
bildeten, nämlich Caßilien und Araeonien, die als die 
grofsartigßen polilifchen Entwi^kelMugen des fpani- 
Xchen Volksgeiftes zu betrachten find , und auf deren 
ttm Ende des Mittelalters bewirkter, Verfchmelzung 
alle nationale Ehre und aller weltgcfchichtliche Ruhm 
beruhet, welche irti Momente des Erwachens einer 
miidernen Cultur Spanier fich in Krieges* und Frie- 
dens -Künßeu in Europa und jenfeia des Oceans tt- 
'^arbeu^ k- 

Suchen wir jriach der Eigenthümlichkei». mit 
welcher der Vf, feinen SlofiF behandelt, uach dem 
Unterfcheidenden, wodurch er fich von feinen Vor- 
gängern li;ennt : fo trilt juns ganz vprzÜÄlicJi mIs be- 
merkbar hervpr, .dafs er nicht, wie die Trübere^ Be- 
Arbeiter, dicGefchichledermaurilchenHarrfchaftan 
Jie Nachrichten über die Enlß^Jiwfig der ^ihrißüch- 
fpanifchen Staaten anzuknüpfen fuch», vielmehr das 
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#»imajadiTcIie Reich mttl«it ifl iu Ceutmin des Kreiftt 
Aellt, alle iftrigen polilifchen Entwickelungen des 
fpanifchen Volkslebens damaliger Zeil aber demfelben 
nnlerordnet^ Rt mir als Staffage in feinem Oemftide 
dienen lüfsl zur belTeren Henrorhebung und zur Er- 
Uttlemng des Hauolgegenftandes. Es Isfst fich gar 
nicht in Abrede Hellen^ dafs diefe neue Behandlungs» 
weife ^ von den früheren Bearboitern meiftenfcheils we* 
gen ihrer einleiligen polilifchen und religiöfen Anfich- 
len, fo wie wegen der gröfscren, mit derfclben ver- 
bundenen Schwierigkeiten nicht verfucht^ von dem Vf. 
durchaus gerechtfertigt worden^ und dafs &e eben fo^ 
wie der befolgte Gebrauch^ in den Noten die Beweife 
for den Text bey zubringen (vergl. ThL L Vorrede 
S. XXI) ^ unbedingt als zweckmäfsig zu billigen und 
zu loben ift. 

Wenden wir uns weiter zu dem näheren Inhalte 
des äuches. Nach einem Einleitungsabfchnitte wird 
im erften Capitel des erften Buches (I^ 23 ff.) die Er- 
oberung Spaniens durch die Feldherren der ommaja- 
difchen Cfaalifen in Damascus eefcbildert. Auf eine 
fehr plaftifche Weife wird dargeftellt, wie zu derZeit^ 
als der gröfsle Theil Aliens^ im Often bis China hin^ 
der Macht der Chalifen unterworfen worden , auch aA 
Ausdehnung derHerrfchaft im Wellen gedacht worden 
fey , da (S. 24) die bürgerlichen ^Unruhen im weA- 

Sothifchen Reiche zu einer folchen Unternehmung je- 
en kühnen Eroberer auffoderten. Nichts defto we* 
niger erfcheint damals die Macht Witiza*s noch ßark 
genug, die Moslemen zu befiegen; — in feinem Siege 
aber zeigt fich fofort^ auf einer wie morfchen Grund- 
lage diefer chriftlich'-germaniTche Staat ruhefe. Denn' 
während Witiza auswärts die Feinde des Reichs fchlägt 
und abwehrt, «eigen fich im Inneren heftige Empö- 
runjgen^ — die Elemente der urfprünglich römifchen 
Bevölkerung .und der römifch*kathoIifchen Hierarchie 
erheben fich gegen das gothifche Element. Das Merk» 
inrürdige dabey ill^ dafs ein vornehmer Cothe felbll, 
Namens Roderich ^ perfönlich vom königlichen Hofe 
gekränkt^ als Leiter der Bewegung, als Führer diefer 
«nti - gothifchen Richtungen auftritt. Es entwickelt 
fich jetzt in der fpanifchen Bevölkerung ein Kampf, 
der wegen der vielfachen Verwickelungen, welche 
durch denfelben entdehen, von dem höchften pfycho- 
logifchen Ihterelle ift, und delTen volle Bedeutung 
und eigenthümlicher Charakter bisher von den hifto« 
rifchen Schriflftellern , weil fie von politifchen oder 
religiöfen Partey-Anfichten befangen waren, fehr un- 
klar aufgefafst wurde. Daher fo verfchiedenartige, 
Jich durchaus widerfp rech ende Urthelle über die Per- 
sonen, weiche in dem letzten Acte des Drama's han- 
delnd auHr^ten und untergingen. Unferem Vf. bleibt 
das Vefdienß urtgefchmälerl, übci' diefe dunkeln Par- 
tlyeeh der fpanifchen Cefchichte Licht verbreitet, und 
das volle und richtige Verftändnifs des Kampfes an 
die Hand gegebe^n zu haben. Roderich nämlich, das 
ergiebt fich als Refultat aus den Unterfuchungen des 
yfs., überwindet, getragen und gehoben durch die 
immer micktiger werdenden revolutionären Elemente, 
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in feinem Gegner Witizi das anci^n rigim$ dei göttiU 
fchen Reichs, — > er befielet als Ufurpator den Inron» 
Mit diefem feinem vorläu^gen Siege aber hat er noch 
keineswegs die Sicherung, feiner eroberten Krone er» 
reicht; es ift damit noch keineswegs die nationalt 
gothifche Richtung ertodtet. Diefe vielmehr erftarkt 
durch die Defenfivfiellunje , in welche fie nach.fo lan« 
gen Jahren der Herrfchn« verfetzt wird ; -^ nachdem 
ihr das Haupt abgefchlagen , erwacfafen ihr Haupter 
aus dem blutigen Rumpfe* Diefe Häupter find die 
Söhne Witiza's^ gegen die fich, nach, des Vaters Be* 
feitigung, Roderich in einen Hader auf Leben und 
Tod verv^ickelt ficht« Der Raufch, In welchem die 
revolutionäre Partey nach dem Umfturze des alten 
Thrones anfangs befangen war, drohte anfcheinend 
den Geftürzten und Vertriebenen den völligen Unter» 
^ang. Aber wo wäre eine politifche Umwälzung, de-> 
ren Zweck Vernichtung altererbter Herrfchaft ^ alt* 
volksthüml icher Inftitute und des altnationalen Lebens 
überhaupt ift, in der Cefchichte zu finden, •— attS 
der nicht begeifterte Vertheidiger der untergehenden 
Richtung hervorgegangen wären ! Dafs folche Kam» 
en, felbft bey der ehrenwertheften Gefinnung^ in der 
Litze des Streites nach jedem Mittel hafchen^ um /ich 
und ihre Richtung vor dem Untergange zu retten; 
dafs £\t, um die Revolution zu überwinden, MhH 
mit dem Geifte der Revolution einen Contract ab- 
fchliefsen, rührt daher^ dafs die Richtung, die fie 
vertreten, eben eine untergehende ift. Aus dem Ge» 
fagten erklärt fich mit der gröfsten 'Leichtigkeit das 
Verfahren jenes wunderbaren und feltfamen Charak- 
ters des Grafen Julian, dem allerdings mit Recht die 
Unterjochung der chriftlichen Bevölkerung der tberi- 
fchen Halbinfet durch die Anhänger des Propheten 
zugefchrieben wird, der aber bisher in Beziehung 
auf die Motive feiner Handlungen von einem viel 
zu niedrigen Standpuncte ' beurtheilt worden ift. 
Er, der Statthalter von Genta, diefes füdlichen 
Bollwerks des Reichs, er, der anerkannte Schütz- 
ling und treue Anhänger Wiliza's, — er, unter 
diefem feinem geliebten Könige und Herrn ein 
ruhmgeksönter Sieger über die Moslemen^ foU kei- 
nen anderen Grund, als kleinlicüen perfonlichen 
Grofll gegen Roderich, haben, durch welchen er , 
in die gefahrvolle Bahn hineingetrieben wird, in 
der wir ihn fehr bald erblicken ! ! Es ift nicht 
denkbar nach allem Dem, was wir von dem Chft> 
rakter und früheren Leben des feltfamen Manhei, 
was wir von feiner früheren Stellung zu dem ge- 
ftürzten Königshaufe und von feiner engen Ver- 
knüpfung mit demfelben wilTen. Die unftreitig ein- 
zig richtige Anficht über Julian, welche der Vf* 
aufftellt, ift die, dafs er fich wegen feiner Crund- 
fätze,' Neigungen und wegen feiner früheren Stel- 
lung berufen fühlt, dadurch, dafs er fich für die 
Söhne Witiza's erklärt^ als Defenfor der Legitimi- 
tät gegen den Ufurpator aufzutreten. Diefer Ufur* 
fiator erfcbien als der nächfte und gröCste Feind, 
eine^ Vernichtung daher yor allen anderen nothwen- 
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lf|. Alf man diefe Anficht und diefeti Entfchluls 

äefafsl hatte, blieb keine Wahl mehr nbrig; — 
e£ihalb auch verlor man den Faden ans der Hand, 
Das Unglück nlTmiich trieb ihn, den Vertreter der 
Legitimität, Tammt feinen dienten, den Prätenden- 
ten, in die Arme der Gegner ihres gröfsten Geg- 
ners^ der Moalemen, mochte Julian auch diefen 
noch ror Kurzem feinfdlich gegenüber geftanden ha- 
ben, mochten die letzten auch die wahren Erb- 
feinde des chriftlich-gothifchen Namens feyn. . So 
ward Julian mit feiner Partey wegen feines Halles 
zum Verräther des Vaterlandes, und mufste in dem 
Siege feinerneuen Freunde über die Ufurpation feinen 
furchtbaren Irrthum erkennen und büfsen ! 

Als Zeitputict des erßen Herüberfegelns eines 
«rabifchen Heeres fetzt der Vf. den 29 April 711 n. 
Chr.feft, die verfchiedenen arabifchen Berichte über 
diefes Ereignifs, nach Jahren der Hedfchra beßimmt, 
find S. 29. Note 6 angeführt. — In den zunächft fol- 
genden Entwjckelungen wird der Lefer auf niancher- 
Icy Erfcheinungen aufmerkfam gemacht, welche den 
Meißen früher nicht bekannt waren « So hebt der 
Vf. (I, 30.) den .nicht unwichtigen Umftand herrar, 
dafs der Thtil der fpanifchen Bevölkerung, inrelcher 
heinriKch dem Judenthum angehörte, den Arabern, 
als ihren Stammesver%vandten, bedeutend den Sieg ge- 
•gen die chrißlichen Gotben erleichtern half; fo wird 
(I, 98.) erzählt, dafs. die Stadt JMedinä 4lmeida 
(Stadt des Tifches) ihren Namen daher erhalten habe, 
weil in derfelben der arabifche Feldherr Mufa ßch 
des koßbaren f. g« Salomontifches bemächtigt habe, 
welchen einß der GolhcnkönigThorlsmund vonAetius 
für die Befiegung Attilas empfangen; fo wird ferner 
in wenfgen, aber ergreifenden Zügen des tragifchen 
Ausgangs gedacht (1/45.46), welcher vom Hofe des 
Chalifen dem Mufa, dem Eroberer Spanien^ und 
Afrikas, fo wie delTenOefchlechte, bereitet wurde; — 
dann wird (I, 47.) die Entßebung des Namens Ad" 
mir ml {^ Amir J^ Emir al ma , Befehlshaber auf 
dem Meere) angeführt. Wenn kurz darauf der Vf. 
auch die Etymologie der Benennung Mozaraler, mit 
welcher die chrißlichen, der Herrfchaft der Chalifen un» 
lerworfenen, Bewohner Spaniens belegt wurden, an-. 
führt , fo glauben wir nicht , dafs er unter den ver- 
fchiedenen Angaben eine glückliche Wahl getroffen 
habe (vgl. I, 50. Note 2).» — Der Vf. entfchcidct 
Bch nämliehfür dieAnßchtMarca^s {Marca hifpanica, 
5. 227.), nach wfelcher der Name fo viel bedeuten 
fol/ , ab: Araber des Mu/a, weil van dem arabifchen 
Fei Jherm Mtifa jene fpanifchen Chrißen rerfchiedene 
Begvinßigungen erhalten, welche die folgenden Statt- 
fialter hätten beobachten müiTenr Uns erfcheint eine 
[olche Ableitung wahrhaft abgefchmackt, wenn wir 
ße mit der fo natürlichen Erklärung des Hodericus 
Toletanus vergleichen, nach welcher der Name nichts 
>ef^gte^ als: mixti Arahibus, was die Gothen wirklick 
Fvaren, und auf welchen Beynamen die Sieger fo leicht 
[e führt werden mufsten; nicht zu gedenken, dafs auch 
f^m «tymologifchen Standpuncte nichts gegen die 



Ableitung des Rodericus Toletanus ehimwettden ift. 
Der Stamm der beiden in dem Ji^mtn Mot- araber 

verbundenen Wörter wir« nXmIich; m^f^f 



(mozdsch) Oemifch^ vom Verb* 9sr-^ (— l^br« ^ 
aram« - t] ^j r= dem griech. >Jry# und nnferem 

S ^ « S 5 > 

mi/chen, mifcuit re alrqua, ♦ ^V*» MT^' 
(kehr. 7^%^ JDie Mczaraber erfcheinen daher en^ 
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gcgengefetzt-^en: *L^^, i. e. Arabibus veris ei 

fenninis , non alio genere natis vel contmijt is» 
ben fo fiml wir mit uns darüber uneins, ob wir der 
Anficht des Vfs. über die Entßehung des Namens «S«* 
racenen (I, 53. Note 9.)/ welche fich auf den Aus* 
fpruch des Affemannus (bibL orientaL III, 2. S. 567) 
ßützt, bey treten foUeti, oder der gewöhnlich ange» 
nommenen, für welche fich unßrcHig mehr Wahr» 
fcheinlichkeitsgründe anführen lallen. — Könne» 
wir in dem Angeführten mit dem Vf. nk:fat ganz über- 
einßimmen,»fo erfcheint uns dagegen die Emendation 
in einer Stelle der Chronik des Ifidorus Pacenßs 
(cap. 61), wo bisher bald: Tinacri'os, bald Tri* 
macris, bald Pairios ohne Berückfichtigung des Sin» 
ncs gelefen wurde, und wo Hr. Afchbach Trina* 
erios (rr Siculos) vorfchlägt, durchaus einleuchtenil 
und über allen Zweifel erhaben. ' 

; Als befonderes InterefTe erregend müITen wir 
noch die Darßellung der (J. 732. n. Ghr.) Ueberwin» 
düng der Araber durch Carl Martell bey Poitiers, fo* 
wie delTen Sieges (J. 737. n. Chr.) an der Birra 
(rz Berre) in der Nähe von Narbonne erwähnen (I^ 
71. 78). — Das zweyte Capitel des erßen Buches 
fchliefst mit der gänzlicben Vertreibung der Sarace» 
nen ans der Provence, mit ihrem Rückgange über die 
Pyrenäen und mit der darauf erfolgenden Confolida* 
tion ihrer Macht in Spanien. Im dritten Capitel da« 
gegen werden die, die Mitte its 8tcn Jahrh. (741-— 
746 n. Chr.) füllenden, inneren Kriege in der Statt- 
halterfchaft Spaniens dargeßellt (I, 83 fgg*)> vnd 
dazu in einer be'fonderen Bey läge (I, 367 — 371) die 
Erzählung des JJidorus Pacenßs (Florez Espaüa 
Sagrada, VIII, 313 fgg-) gegeben, welche jedenfalls 
als Probe fchlecbter und dunkler Latinität merkwür^ 
dig iß. *-« Die Schilderung des damaligen anarchi^ 
fchen Zuftandes von Spanien, über welchen Ifidorue 
Pacenf, cap. 66 fich mit den 'Worten: pytune inteßine 
furoreomnis Hifpania conturbatur^^ äufsert, iß ge*> 
drängt und lebendig; ganz vorzüglich aber iß die 
Auseinanderfetzung gerathen, durch welche der Vf. 
darthut: „jene bürgerlichen Unruhen feyen zunächft 
nichts anderes gewefen, a-ls eine Reaction des mau* 
rifchen Elements in Afrika und Spanien gegen das 
arabifcheJ^ Danach erfcheint es ganz natürlich, dafs 
der unter dem Namen Abulchatar bekannte Feldherr, 
welcher damals zum Statthalter ernannt ward^ den 
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Zwift in Spanien filierwindet; denn er gielt den Ge- 
danken einer gewaUf^men Verfchfnelzung aller Theile 
der Bevölkerung au{, und vertheilt vielmehr das 
Land nach verfchiedenen Nationalitäten (I^ 91). — 
Der bald darauf erfolgte Fall Abulchatars, io wie 
die fortwährend mehr überhand nehmende Zerrüt- 
tung im Orient; erleichtern fodann den verfchiedenen 
fpanlfchen Häuptlingen den Entfchlufs^^ fich vom 
Chalifat loszureifsen. Sie erwählten einen- aus ihrer 
Slitte /-meinen muthigen^ erfahrenen '^nd verßändigei? 
Koreifchiten^ nämlich den JuJJuf ben Abderrahman 
el Fehri zu ihrem Oberhaupte ^ der denn auch^ wäh- 
rend die Macht der Ommajaden in Syrien durch die 
AbaCfiden gänzlich gebrochen wird^ keinen Anftand 
nimmt^ das Land ^ welches die pyrehäifche Halbinfel 
bisher mit Afrika lindAfien verknüpfte, gänzlich zu 
löfen, und (ich zum unabhiingigen Emir Spaniens 
zu erklären (I, 95 fg. Gap. 4. S-. 97 fgg.)- — Als 
Folge diefer Auflöfung des mit Syrien und Afrika be- 
Aandenen Bandes war zunächU die Mafsregel JuiTuPs 
anzufehen^ d^urch welche er für die Folge das Amt und 
die Würde eines EmirU zur See, eines Admirals, ein- 
gehen liefs (1 . 101). 

Das' zweyte Buch weifet die Begründung und Be^ 
feiligung eines eigenen Chalifat's auf aer Halbinfel 
durch einen Spröfsling der aus Syrien vertriebe- 
nen ommajadifchen Chalifenfamilie , Atn Abd.errah- 
maa ben Moawijah, nach (I, 107 — 178). Die 
Gruppirung der Ma/Ten in diefem Buche ift .vprzügp 
lieh zu rühmen. Im ^rßen Capitel wird uns Abder» 
rahmartf der 'Begründer der unabhängigen Qmaja- 
den&errfcbaft in Spanien^ es wird uns feine ganze 
weitgreifende Thätigkeit und die von ihm ausgehende 
Organifation diefes moslemifchen Reichs im weftli- 
chen Europa vorgeführt;- im dritten Capitel wird 
ihm fein'grofser ZeitgenalTe^ der Beorganifator der 
germanifchen Welt nach den ^türmen der Völkeswan^ 
,derung, Karl derOrofse, entgegengeßellt', es werden 
(eine Entwürfe und Anllalten zum Schutze der Chri- 
ftenheit gegen die jetzt von Abend her drohenden 
Heere der Ungläubigen^ es wird namentlich die Grün- 
dung der fpanifchen Mark gefchildert; dazwifchen 
tber ifi das zweyte Capitel der Darftellung des zwi- 
(chen der moslemifchen und karolingifehen Schöpfung 
mitten inne liegenden gothifchen Elements gewidmet^ 
.^»reiches / jetzt doppelt bedroht^ Ach nach Cantabrien^ 
in die Gebirge Aituriens und Biscajas^ zurückzieht^ 
hier die PälTe und Schluchten in feine Gewalt zu be- 
^qmmen fucht^ und' ehe es fo - weit erftarkt^ dafs es 
üch liegend in die Thal er hinabzuwerfen vermag^ in! 
ühnlicher Weife fich darilellt^ wie das Volk der Mai- 
notteQ mit feinen Tfaürmen und Caüellen in der füd- 



liehen Peloponnes. Der weitere VerlaÄif dei' Capilels 
zeigt die Vereix^igung Cantabriens und Aftariens durch 
die Vermählung Alfonfo 's I^ Sohnes des Herzogs Peter 
von Cant^bHeh^ mit einer Tochter des Pelagius^ -^ 
darauf ZwiAe im chrißlich-gothifchen Herjfcherlutiifej 
bis Alfons II y bedrängt durch Mauregat und die mit 
demfelben verbündeten Moslemen y fich nach ' Alara 
w^iift, und von hier aus in freundliche Berührungea 
und Unterhandlungen mit dem Gegner der Moelemen^ 
mit Karl d. G., tritt. (I, 137 fgg. 140. 152. 166.) — 
Halten wir Cap. 1 und 3 neben einander^ fo iil es top* 
züglich anziehend, aus beiden zu erfehen, wie viele 
Aehnlichkeiten die Organifationen beider grofsen Män- 
ner, wie viel Ueberetnftimmendes ^ie von ihnen fae» 
gründeten Inftitute haben. Wenn AhderraJunan fo- 
fort das Admiralat herßellt : fo erblicken wir unter 
Karl des Grofsen Anordnungen zwar keine gerader« 
gleichen. Das beruht aber lediglich in der geograph^ 
fchen Eigentbümlichkeit' der Schöpfungen beider 
Männer; ein ähnlicher Grund, yiritder, welcher die 
Herftellung.des Admiralats bewirken liefs > leitete auf 
viele der grofsartigften Anordnungen Karls des Gr. ** 
Mit der Herftellung des Admiralat's war der Wink 
zur Herftellung einer mächtigen Marine in den Hafen 
Spanien''s gegeben, durch dtefe Marine wollte hch 
der mosleraifche Beherrfcher der pyren. Halbinfei der 
See -Herrfchaft über das Mitthlmeer verficfaem. Das 
Miltelmeer aber war das Verbindende zwifchen Spa- 
nien einerfeits, und Syrien und Africa andererfeits, 
diefen Lände'rn, welche gemeinfamderHerrfchafl der 
Ahnen Abderrhaman's unterworfen gewefen wären, 
welche gemeinfchaftlich die Grundlage der Macht des 
ommajadifchen Haufes gebildet hatten» IJemnach 
war in der That durch die Herftellung der 'Würdt 
eines See* Emirs indirect die Abficht einer Wieder- 
vereinigung der 5ftlicharabifchen Länder mit Spanien, 
der Sturz der abaffidifchen Ufurpation und die Zu- 
rückeroberung des gefammten Chalifat's durch die 
omajadifche Dynaftie angedeutet) — Co daCi die 
Annahme des Patriciat's und fpäter des römifchen Im- 
pei;atorendiadem*s durch Karl d* G. diefer Herftellung 
des Admiralat's durch Abderrahman parallel geftellt 
werden kann. Denn die Annahme ytntt Titel , jener 
Würden und jener Kronen war es, wodurch der 
grofse Frankenkönig der Well den Gedanken kund 
gab: „Das Imperium der rdm^fchen Cäfaren im 
Weften durch das Volk der Germanen wieder herzu- 
ftellen/' Im übrigen zeigt fich auch zwifchen allen 
andeten bedeutenderen Mafsregeln Abderrahman'i 
und Karl's d. Gr. die überrafchendfte Aehalichkeit; 
faft vollkommene Gleichheit, 

{Per BtfMnfi folgt im nBchftgn Siücheh 
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0£S C HICJl T E. 

Faankfvrt a.M., b. Varrentrapp : Gefchuhte der 
Ommajaden in Spanien Ut !• w.^ Vßn Jojeph 
AfchhachxL.t.y/. 

{M^chl^fk ier im vorigen Stucke ^ibg^reehenen Recef\Jion,} 

Wie Ahderruhman^ aU er im unbeftrittenen Be- 
filze des Thronet lieh befand y feine rorzuglicfafte Sor- 
ge auf die Befcbützung der GrenzUnder gegen aus« 
^nrärkige Feinde richlele: fo umgab /farZ </. or.^ ala er 
feften Fufa gefafal hatte ^ fein ganzes Reich mit Mar- 
ken : ."virie jener das Stromland des Quadalquirir und 
In diifem das reizende Cordova zum Mittelpuncte 
feiner Verwaltung und zum Sitze feiner Herrfchaft er- 
hob^ Und hier ein vftolzes königliches Schlots (den AU 
eatmr von Cordora) erftehen liefs : fo machte diejer 
die gefegneten Fluren des Reinftroms zum Gentrum 
feiner Schöpfung, fo erwählte er hier fein geliebtes 
Aachen zur KaiAsrftadt, Co erhob fich in diefer auf 
feinen Befehl «ine mächtige ' Kaiferburg ; — wie^'e- 
ner in feiner Nähe durch herbeygeholte Cewächfe des 
Orients nach dem Mufter der Raxafa von Damaskus 
und im wehmüthigen Angedenk>en an des fernen Sy- 
riens Pracht jene wald - und blüthenreichen Gärten er» 
fchuf, die der Gegenftand der Bewunderung feiner 
ZeitgenoiTen ^rurden: fo auch ordnete yenrr mit gro« 
fser Sorgfalt das Galrtenwefen in der Nähe feiner 
Hoflialtung,. fo gab er dem Rhein für die Zukunft 
den Zauber der Poefie, der bis auf diefen Tag nicht 
erlofchen ift, dafs er bey feinem geliebten Ingelheim 
und an alleu fruchtbaren Abhängen der^Rhein-Ufer 
die Rebe von Burgund und von der Garonne pflanzte; 
wie jener lieh einen fdrmlicben Hofftaat nach den 
Idealen des Orient's einrichtete : fo auch umgab fich 
diefer , der Herrlichkeit desBlten Romerreichs geden- 
kend^ mit neuen Würden des Hofes und des Reichs; 
wie jener einen Hadjchih als fein alter ego in der 
Regierung, und einen Cadi der Cadis, als feinen 
Vertreter im oberften Jnftizhofe, wie er überdiefs ei- 
nen Släalsrath ernannte , um mit Hülfe deffelben 
eine leiektere UeberfieM und Controle über den 
St aat sn i echanismus^ tu erßalten: fo gab diefer dem 
Anite >eines Canzlers des Reichs und der Würde des 
Pfahgrafen erft feine höhere Bedeutung^ fo ordnete 
er cben&Hs In der Abficht ^ fich die Ueberficht über 
das Pei^fonal'Und über die Gefchafte zu erleichtern^ 
ErgäntungshL x. /• A, L, Z, Erfier Band. 



-das Inftitul der miffi dominiei «n; wie jenit 
den gefammten Staatsorganismus auf den FuCi* einte 
Kriegerilaats einrichtete, und das ganze Reich in Mili- 
tärprovinzen eintheiUe , denen fValie vorgefetzt wur- 
den, (aufser der abgefonder^en^ Militärverwaltuxtg 
Coidova's unter einfcmbefonderen Gouverneur folgende 
fechs : Toledo, Merid«, Saragöffa, Valencia, Elvira = 
Granada, und Mureia,): fo gefchah daffelbe von die- 
fem , indem er das Reich in miiitärifche Gouverne- 
ments (Herzogthümer) fchied; denen eis feldherrliche 
Statthalter die Herzoge {däeet) vorftandea. ^VgL über 
das Gefagte I, 128. 129/ fa wie «• 117. Aufserdem 
aber: JHoderie» Toleimn. hiti. Arah, eap. 18. *^ 
Conde historia de la Dominaeipn de loa Arabes 'en 
Esparia» II , cap. 9. — Murphy hietor^ of the 
Mahömetan entpire in Spain. p. 81 — > 90\. 

Die 'Begründung der f; g. fpanifchen Jnarltj wel- 
che bekanntlich das Land zwifchea dem Bbro und 
den Pyrenäen umfafste, wird im dritten Capitel aus- 
führlich erzählt; es wird gezeigt, wie die Angriffe 
und Siege Carl MarteU's und Pipin's des Kleinen im 
füdlichen Frankreich dett erften AnftoCi lur \Ef rieh- 
tung^einer folchen Greazwehr gaben, wie darauf 
Carl d« G. aus den inneren StteUigkeiien unter den 
Moslemen und ans der Befiegung der SecUen (feit 
778 n. Chr.) Veranlaffung nimmt, die Pyrenäen xu 
überfchreiten, und den fchon lange gefafsten Plan 
in Ausführung zu bringen (I, 167 tgg. 171. 174). -^ 
Das dritte Buch berichtet von der Befeftigung der 
omm'ajadifchen Herrfchaft gegen Norden und'Weften, 
gegen Afturien un4 Franken , welche vpn etwa 788 
n. Chr. bis zur Mitte- des .9ten Jahrh. erfolgte; •— es 
wird der fentftehung des Namens Cafiilien (von den 
gegen die Saracenen gerichteten gothifch-afturifchen 
Grenzr CafieUen) , fo wie dei erften Srfeheinens der 
Normannen (um das J. 843 n. Chr.) an den fpani- 
fchen Küfteii gedacht. (I, 181 fgg. 252- 254- vgl. S. 
289.) ~ Das vierte Buch fängt mit dem Tode Ab- 
derrbaman's II und dem Regierungsantritte Muhe- 
medH I an, undbefchreibt die Zerrüttung der om« 
majadifchen, und das Steigen der chriftlt<men Her»» 
föhaft in Spanien bis zum Anfange des zehnten Jahp- 
faunderts, bis zur Entftehung der Reiche Leon und 

Navarra (I, 281 %.)• — 

Der zweyte Theil ^es Werks umfaist in '3 
Büchern (dem 5ten, 6ten und 7ten) den Schlufs, 
nämlich die Schilderung der Blüthe der oilimapuUfchen 
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Clialifciilienfcluft . in SpwiM unter Abdcrrht* 
man III (gegen den Anfiing des lOten Jahrhunderfs) 
bis trum Untergange diefer Herrfchaft auf der 
Halblnfel , und bis zvr Vereinigung von Caftilien mit 
I^on (im J. 1037 n. Chr.). Die erBen vier Capitel 
des fimften Buches fchildern die Regierung Abderrah^ 
man's III An'nafir; — darauf folgen zwey der inte- 
reflanteften Abfchnitte des ganzen Werkes ; nfimlich 
das 5te Capitel AMi uns die Verbindungen des ge- 
nannten Herrfchers mit den Fürßen feiner Zeit (II, 
95 fgg.) ', das 6te fein Verhältnifs zum Inneren feines 
Reichs dar, vorzüglich feine grofsen Bauten, unter 
den^ fich vor allen anderen der Bau einer neuen 
Reiidenz bey Cordova, der f6 beruhten Aztahra 
f Blume der Schönheit), einer gleichnamigen Lieb- 
lingsfclavin zu Ehren fo genannt, auszeichnete (II, 
105. 107). — Im 7tcn Cap. geht der Vf. zur Regie- 
rung Al-Hakem*s 11^ in welcher die höchße Entfal- 
tung der Ommajadenherrfchaft erfcheiwt, über; — 
im Sten aber, dem letzten des 5ten Buchs ^ giebt 
er eine ausführliche Darftellung des Zullandes der 
WilTcnfchaf len , wie derfelbe unter der erwähnten 
Regierung um die Mitte des zehnten Jahrh. in Spanien 
war (II, 129 fgg. 145 f«g.)- — Im 6ten Buche er- 
blicken wir, nach Hakem's II Tode, den Verfall, 
im 7ten den Untergang der Ommajadenherrfchaft;' 
in jenem ift vor allen Bingen von pfychologifchem 
IntereiTe die Aehnlichkeit des Verfahrens, welches 
der Hadfchib Aln^anfor gegen den unmündigen Cha- 
lifen Hefcham II beobachtete, und durcb welches er 
die Dynaftie der Meruanen (n Ommajaden^ ver- 
drängte, mit demjenigen zu bemerken, durch wel- 
ches die pipinlfchen Majordomen im Frankenreiche 
fich der fchwachen , ihn^n läfiigen Merovaer entledig- 
ten (II, 163 — 176). — Dem letzten Bande find 
überdiefs noch mehrere fehr unterrichtende Anhänge 
und Bey lagen (II, S. 329—376) hinzugefügt, die zum 
Theil in genealogifchen undfynchroniftifchcn Tabeb- 
len, zum- Theil aber in Excurfenüber WiiTenfchaften, 
Künße (namentlich Sculptur, Malerey und MuTik), 
Induftrie und über das Kriegswefen der fpanifchen 
Araber unter der Ommajadenherrfchaft beAehcn. 

Somit hätten wir denn den gelehrten Vf. durch 
die oft fchwierigen Wege feines reichhaltigen, gründ- 
lichen und in faß jeder Beziehung tücliligcn Werkes 
begleitet. Purch die Bemerkungen, welche wir ein- 
Cenreut, durch die Betrachtungen, 'welche wir an 
einzelne Materien angeknüpft, glauben wirJiinUng- 
lich die Anerkennung ausgefprochen zu haben, welche 
in fo hohem Mafse einem folchen Unternehmen ge« 
bührt. Wenn wir zum SchlulTe noch einiger Puncte, in 
denen wir nicht mit dem Vf. übereinftimmen können, 
einiger Schwächen des Buches erwähnen^ fo ift das 
weit mehr eine Folge unferer Verpflichtung, als des 
Glaubens, dafs durch Anzeige folcher Schwächen nur 
Irgend den grofsen Verdienften des Hn. A. könne zu 
nahe getreten vrerden^ auch geftehen wir offen, dafs 
%iir felbft nur zu fehr fühlen, dafs bey einem folchen 
Werke Tadel unendlich leichter fey, alsBelfermachen. 

Zun&chil von dein Stile des Vfs. Man kann nicht 



f agen , dafs diefer zn den glJbuendllcn Parlhieen des 
Buches gehöre. Er ift nicht .angenehm ^ er ift ollers 
eckig, er erhebt fich niemals über das Gewöhnliche , 
v^as zu beweifen durch eine Menge- ron Beyfpielen 
nicht fchwer ift« Dazu ift derfelbe von mancherley 
offenbaren Nachlfiffigkeilen keineswegs frey zu fpre« 
eben« Dazu gehört z. B.. I, 26 : „bis zu feinem Tode, 
der nicht lange (darauH — erfolgt feyn kann, da Ro< 
derich felbft nur ein Jahr die negierung hatte/^ — - 
I, 62 und 73 : >,Als er auch einen Zug gegen die nord- 
lichen Gebirge des Landes machte'^ u» f. w., „fo machte 
er abermals einen Zug^^ u.f.w. I, 98: „fo fand feine 
Sache als eine rächende Beyfall^' — > „fchaflte er die 
Solderhöhung der fyrifchen Truppen wieder ab.'^ — 
1,137: „nach der Schlacht u. f. w. war die Herrfchaft 
der Araber u. f. w. noch nicht errungen, wenn—- hätte'^ 
u. f. w. I, 160: „dafs er dem fchädlichen^Beyfpiele 
./einer Altvordern, i/en gothifchen Königen^^ VL.Lvf. 

I, 172: „die Ueb'erlcgenheit der frSnkifchen Waffen — 
bahnte dem Carl den Weg'' u. f. w. I, 17^ „fo dafs 
fie die Franken — duirch den. Vortheil der Stellungi 

^durch die Lieichtigheit der Bewegungen und die^Jiennt* 
nifs des Gepäcks fammtlich niederhauen koomten.'' 

II, 143. Note 15: „allein Eihafan fchlug es ihm ohne 
weiterem ab." — — Das hiftorifche Präfens kommt 
viel zu oft vor. I, 247. 252 u. a. v. a. O. — Auher 
dem, was wir gegen das Untergeordnete, den Stil, 
einzuwenden haben, können wir aber auch der ae- 
fammten Darftellung nicht unbedingten Beyiall 
zollen. Der Vf. reihet mit emfigem Fleifse alles das, 
was er gefunden und erprobt,' mofarkartig an ein- 
ander. Das ift ein grofses Verdienft, aber es ift nicht 
das gröfste eines Gefchichtfchreibers. Das Höchße iü, 
dafs, der Gefchidhtf ehr eiber über dem, yon ihm völ- 
lig beberrfchten, Stofi'6 Hebe, — dafs man niemals 
in der Darßeliung die Mühe gewahre, welche das 
Erringen diefer Herrfchaft ihm gekollet, — dafs der 
Künftler die gewonnenen Refultate unter allgemeine 
Gefichispuncte bringe,- — dafs er den überwältigten 
Stoff felbftßändig reproducire. Das nun können wir 
von unferem Vf. nicht rühmend Es tritt feiten, fall 
nie, ein von einem allgemeineren Geßchtspuncte aus 
gefälltes, felbßftändiges Urtheil hervor. Der Vf. er- 
zählt einfach und nüchtern, wie. ein Chronikenfeh rei- 
ber, und fchlieCst fich meifiens ohne Weiteres dem, 
oft fehr befchränkten, Urtheile der von ihm excerpir- 
ten Chronikanten an. Wenn z. B. Ißdorus Pqeenfu 
(epitom. Imperator, et Arahum ephemeridis una cum 
Jlifpaniae chrönico, cap. 61) über «den Statlhaller 
Okba äulsert: „er fey von den Guten geliebt, von 
den Ungerechten gefürchtet gewefen ^f^ fo iß das of- 
fenbar, kein Urlheil, welches, nicht etwa als das ei- 
nes Anderen angeführt, fo ohne Weiteres in dem 
Texte ah das eigene zu adoptiren feyn möchte. Aus 
dem Zufammenhange ift klar, 4lafs von einer unei- 
gennützigen Redlichkeit Okba% welche in jenen Wor- 
ten, doch ausgedrüickt iß, gar nicht die Rede feyn 
kann. Er.befafs nichts, als jene politifche Klugheit, 
die Partey für fich zu gewinnen, welche er für die 
ftärkere hielt 3 — unter den Ungerechten des J[/idor, 
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( PütMf. find odTenbflfr Iceine Anderen zn vierfiehen , als 
I die Anhänger der putriotifthen Partey , ipvelche in der 
Foxin von Unmheftiften gegen das factifch Beftehende 
und gegen die angenllicklicbe. Ma;foriUt lieh kund ge« 
ben. — Was die Kritik betrifft^ fo mochten wir 
(dielelbe an vielen Orten für zn fingftlich nnd nüchtern^ 
für zu rational und dürr erklären. Wenn JJidor* 
Pacenf, epitom» Imperator* et^, cap. 76^ eine fuipcht- 
bare Hungersnoth Spaniens und einen Einfall von 
fremden^ aus dem Norden kommenden Seeräubern * 
mit den Worten erwähnt: ,,Fa7ne intolerahili omnes 
partes Hifpaniae nutu Dei' hahitatofBs Angeli ordi- 
nati fuertxnt vafiantes,** fo liegt hier der Schreib- 
fehler ^n^e/2* halt Angli (für hahitatores Angliae) 
fo fehr, auf der Hand^ dafs es gar keiner weiteren 
Sngßlichen Auseinanderfetzung bedarf^ es erfcheme 
nach dem Zufammenhange weniger pajfend, mit 
Pagiadann* 754,und mit ßlasdeu (Jiijioria critica 
de Espana etc. p. 49) Angeli für Engel zu nehmen/ 
— da die kühnen Piraten Englands ganz deutlich g^e- 
meint find. (Vgl. I, 104.) — So auch ift nicht ein- 
zufehen^ wefshalb der Y'- ^€" Wali von Sevilla^ -«^i- 
delmelik lenOmar, (vgl. 1, 128), der von den Abend- 
ländern häufig, in Folge eines blofsen Schreibfehlers^ 
als: Honig Marßlius aufgeführt wird, mit Beybe- 
haltung diefes Schreibfehlers unter diefer cbrrumpir- 
ten Benennung iiäufig (I, 177. 251* n. a. v. a. O.) ' 
erwähnt^ ftatt f^trädezn 'Marßlius zu fetzen, wie es 
doch allein heifsen kann^ da diefer Name ja nichts ift^ 
als eine Ueberfetzung des: hen Omar, nämlich: 
Omari filius, Marßiiius, Marßlius , MarßL — 
IDafs die Kritik nnferes Vfs. oft gar zii dürr und nüch- 
tern fey, erhellt vornehmlich aus einem Pnncte. Wir 
haben nichts dagegen, wenn er' vor der Unzuverläffig- - 
keit und Fabelhaftigkeit des Rodericus Toletänus und 
des Lucas Tudenßs wamt^ wenn er beym Cebrauche 
der fpaTvjfchen Gefchiohte Mariana* s grofse Vorfipht 
anempfiehlt. Schon Ranke hat,' etwa fünf Jährt frü- 
her, hinfichtljch des letzten Schrift fiellers, dem er 
übrigens alle, ihm gebührende Ehre läfst, mit vol- 
lem Fug dalTclbe bemerkt, « indem er auf gründliche 
Weife das Verhältnifs hervorhob, in welchem jener 
in den fpäteren Partfaieen feines Werkes namentlich 
zu Zurita (Jiißoria del Rejr JDön Hernando el Ca^ 
tholico) ftehe. (Vgl. Leop. Ranke: Zur Kritik neue- 
rer Gefchichtfchreiber. Berlin 1824. 8. S. 59 — 57* 
122 fggO« Aber- damit können wir es noch nicht für 
palTend anerkennen, wenn Hr. Afchbaeh alle jene 
herrlichen Romanzen und Legenden, an denen die 
fpanifche Natior^ fo reich ift, und deren Inhalt die 
oben genannten Gefchichtfchreiber fo häufig in ihre 
Werke aufnehmen, durchaus abweifet> Dafs Roman- 
zen und Legenden keinesweges in der Weife zu benu- 
tzen feyen, wie zuverläffige Chroniken und Diplome^ 
verfteht ficb von felbft'j dafs aber nichts defto weniger 
aus ihnen ^ beyzweckmäfsigem Gebrauch, eine richti- 
gere Totaianfchaunng der gefcbilderten Zeiten gewan- -- 
nen werden könne, als irgend anders woh^r^ das Ift^ 
demjenigen eben fo klar^ der fich die Mühe geben 
will, jene wandexvoUen Aomanzenfammlungcn Sfai« 



tiien*i nnr oberllfcblicli tu dnrebranfen' (vgl. I, 3&1. 
Note 21)v — ^ Zum Sehtnfle mochten wir nocb ge* 

f;en mehrere Urtheile des Vfs. Proteft einlegen^ dic> 
o fehr fie auch der Anficht Vieler angemeffen feylt 
mögen, uns doch nichts defto weniger unbillig und 
unrichtig zu feyn fcheinen. Die Redensart^ wel- 
che z. B. (I, 138) über den Grafen Julian vorgebracht 
wird, ift nicht allein im Altgemeinen viel' zu hart, 
fondern widerfpricht auch offenbar gar Vielem, was 
von dem Vf. an verfchiedenen Orten zur befferen 
Würdigung diefes feltfamen Charakters vorgebracht 
worden ift, -^ Auch möchten wir das Urtheil nicht 
unterfchreiben , wonach, mögen auch sTrabifche • 
Schriftfteirer dalTelbe im Gefühle des Nationalhoch- 
nuths fällen^ die Völker des Abendlandes unter deft' 
Karolingern, im 'Gegenfat/e zu den moslemifchen 
Bewohnern Spaniens unter Abderrahman II, fo 
geradezu für: rahe Barbaren erklärt werden (vgL I, 
178). — • Eine folche Ehreubetiennung iiM)chte den • 
Germanen der Völkerwanderung gebühren ; Ae ift aber 
' oflfenbar nicht an ihrem Orte , wenn von jenen Deut- 
fchen die Rede ift, mit denen Karl der Grofse ^ie 
mächtige Strömung fchlols, und feine grofsartigen 
Scjiöpfangen ausführte. 

So viel von diefem' Werke, von dem wir, unge- 
achtet unferes Tadels, mit wahrhafter Achtung vor 
den Studien des Vfs. fcheiden. Es wird ohne allen . 
Zweifel jene ephemeren Erfcheinnngen, welche heu- 
tiges Tages auch leider in der hiftorifchen Literatur 
fo häufig auftauchen, lange üf>erdauem, -und immer 
mit Ehren genannt werden , fo lange nicht deutfche 
Gründlichkeit und deutfcher Fleifs ganz verkannt 
find. Die äufaere Ausftattung des Buches ift fo tücb» 
tig, wie es fich von einer fo foliden Verlagshandlung 
erwarten läfst; bey der Schärfe und Schwä^rze des 
Drucks wäre vielleicht -nur ein etwas weifseres Papier 
zu wünfchen gewefen. On. 

'ERDBESCHREIBUNG. 

MiJNCHEif, in der literarifch-artiftifchen Anftalt der' 
Cotta'fchen Buchhandlung: Befchreilung des Kö- 
nigreichs Baiern nach den neuefien Bejiimmun^ 
gen. Von Dr. Karl Friedrich Hohn , ProfelTor 
und mehrerer gelehrten Gefellfchaften Mitgliede. 
1833. 658 S. gr. 8- (1 Klhlr. 20 gr.) 

Der Zvf eck diefes Werkes ift deutlich dnrcb den 
Titel bezeichnet« Es enthält die Geographie und To- 
pographie^Baiems, fammt ftatifchen, dann hiftorifchen 
Ortsnotizen und Nachrichten von Perfonen, welche 
fich durch Gelehrfamkeit , Kunftfertigheit« gemeinnü- 
tzige Thätigkeit oder ^enfchenfreund liehe Wohlthä- 
tigkeit ausgezeichnet haben. Bey der Topographie 
werden aufser den Städten vtnd Märkten nur Phirr- 
und Kirch* Dörfer, dann meiftens folche Orte ange* 
führt, welche fich durch irgend einen Moment bemer- 
kenswerth machen. Der Vf. nennt die Ouellen, wel- 
che er benutzte , und führt in der Vorrede die Verän- 
derungen an^ welche während des Druckes feiner 
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fre&ritt.llmth^Tbtl||ktil dier ftets rcgan 

Staatsverwaltung herbeygefiihrt w^cden find. Zud» 

•feft gehören die «leuefte officielle Angabe der Ge- 

fammttahi der Bewohner, die Einführung der Ce- 

«werkt* und, polylecbnifchen Schulen^ die Aufiöfung 

'Wtii Verwandlung der Herrfchaftsgerichie Ekfaftädt 

«nd Kipfenberg in konigl. I^ndgerichle I und U 

Claffe. 

Das Buch cerfälU in zwey Abtheilungen, wovon 
»die erfte Baiern überhaupt , und- die 2wjey te Baiern 
nach /einen acht Kreifen behandelt. Jene enthalt in 
14 Paragraphen Lage, Cröfse, Grenzen, Beftandtheile, 
Gebirge, Ebenen, Erdhöhlen, Waldungen, GewälTer, 
* Moofe und Sümpfe, Klima, Producte, Mineralquel»> 
len, Indnftrie, Handel und Nahrungsquellen, Bevöl- 
'kerung «nd Gharak'ter der Einwohner^ Staatererfaf- 
fung ti. f. yv* . Diefe befchreibt jeden Kreis nach 
feinen Beftandtheilen, nach der Lage, Grenze, 
Grofse, den Gebirgen, dem GewälTer, Klima, den 
Naturproducten , dem Gewerbfleifse , feinen Bewoh- 
nern, den Bildungsanftalten und nach der politiCchea^ 
'Etntheilung in Land- und Herrfchafts -Gerichte' und 
Ciandcommiilariale , deren Behandlung aber jederzeit 
die Befchreibung-der Hauptftadt des Kreifes und an- 
•derer Slädte in demselben vorangeht« Bey den Land* 
\ind HerrfchafU • Gerichten , dann LandescomhiriTaria- 
4en find ihne Grenzen, ihre BewäiTerung, Producte^ 
'^er Haupterwerb zweig und was fie fonft befonders ei- 
genthümiiches haben, aufgezählt, Zd B. im L^udge- 
%iebte Berchtesgaden liegen gegen 786 Eindde;n , und 
"aiif 90 Lehen 'haftet (nacK der Cenvention vom 7 Sept. 
1S28) unter dem Titel von Bergfchichten das Reeht, 
*dafs die 'Befitzer diefer Lehen bey dem k. k« öftert. 
Halleiner- Salzbergbaue am^ Dürrenberge als Arbeiter 
'Verwendet Werden nrülTen, und es ift mit deoi Befitzo 
'^nes folohen Gutes, ivorauf fiergfchichufn haften, 
auch der Vortheil verbunden, dafs denCetben die Be« 
freyung von allem Kaufrecht-, MaUth-, Zoll- und 
anderen öfienllichen Abgaben bey iktm Ankaufe der 
zum eigenen Hausgebrauche erfodcrilchen Viehftücke 
(die Ausfuhr der Pferde ausgenommen) undViclualien 
im öllerreichifchen Gebiete, und bey der Ausfuhr der- 
felben über die Grenze, gegen Berchtesgaden, unter 
den zur Verhütung des Mifsbrauchs erfoderlichen Form« 
lichkeiten^ zugefichert ift. Gder S. 260 bey dem Land- 
gerichte fVegJcheid: Merkwürdig ift die Abtheilung 
der Bewohner in Gefreite und Ungefreite, und das 
iLA>os 'der 'Letzten, aus äen Zeiten des Feudatiimus 
'hertpohrend , nicht das erfreulichfte. 

Als befonders interefiant erfohelnt dem Menfchen- 
-freunde die Aufzählung deffen, was in nenaften Zeilen 
für das Schulwefen in jedem Kreife geleiftet' worden J 
wir heben daher das aus, was der Vf. in diefer Hin* 
''ficht VOQ dem Untermain kreife fast : „Die verfchlede- 
«ten, in den früheren Jahren fich noch fremden Be- 
ftandth'eile diefea Kreifes hatten für die Leitting der 
. fiildungsanftalten eigene Landes • Behörden, untMr de- 
Iren EinfluiTe fich das Innere und .Aeufseve des Sehufli* 
wefens in eigenen Charakteren daxftellta» Damals 
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Mrurden noch 422 Schuldienfte gezthH, ^oti welcheii 
jeder nichl iiu^dert, von mehreren jeder nur 30 — 50 fi« 
Irug; ja es fand fich fogar ein Lehrer vor, welcher 
als Lehrer der Kind«r 2 fi* 45 kr« und als Viehhirte 
£0 fl. jährlichie Befoldung bezog. ^Die Scbnldien&e 
des aanzen Kreifes betrugen nur 184,000 fi.., wenn 
gleich der Schulfonds des ehemaligen Fürftenihuins 
Würzburg etwa 24,0P0 fl. , und jener für das Fürfien* 
thum Afchaifenburg gegen 40,000 fl« jährliche ftenfea 
abwarfen, und gegen 225 Schnldienfte weniger wa- 
Tien, als jetzt. Mit der neuen Bildung des Kreifes im 
J. 1817 erfolgte auch in diefer Beziehung eine vor- 
iheilhafte Aenderung. Die Anzahl der Schulen erhob 
fich in wenigen Jahren von 1030 auf 1246, mittelft 
Gründung von mehr als 200 neuer Schulen und Sehnt 
häufer; eine jährliche Befoldungsvermehmng der Leb» 
rer von mehr als. 102,000 fi. erfolgte^ ein Lehrerwitt- 
««renitiftitut ivard begründet, das jetzt fchon gegen 
8000 fl. jahrliche Einnahme, dabey einen Capitalftock 
von beynahe 50;000 fi. hat, und im Wachsthume be- 
griffen iftv' Gegenwärtig beliehen im Kreife 1253 
Volksfchulen, ^iarunter 1023 kalholif che, 221 prot^ 
Aantifche und 11 jüdifcbe, 1003 Schulhäuf er^' u. f. w. 
Mit fchehibarer Vorliebe bemerkt der Vf. die 
Jiäufigen frommen VermächtniiTe von Privaten zn 
Gunften der Ortsfchulen in neueiler Zeit, fucht die 
srödiifchen oder mittelalterlicheu Denlqjiale auf, nnd 
J>emerkt in Kürze die wichtigften Epochen de^ Orlsge- 
Xchichte* Zum Theile unbekannt war dem Referenten, 
Mras der Vf. S. 500 bey dem Markt Baunach im Land- 
gerichte Gleisdorf tdi^ii „Die äliefte Nachricht (über 
^ie Burg Wuffenberg mit dem Sitze des Barabergex 
Amts Baunach) liefert .eine Urkunde vom J. 1244« 
nach welcher ^er Graf Günther v. Käfemburg die 
.X«ehenherrfchaft darüber hatte, und er die Barg dem 
Bberhari Förtfch van 'Thurnau zu Lehen gab. Die 
Lehenherrfchaft kara^ unbekannt zu welcher Zeit 
«nd auf welche Art, an die Abtey Fulda, welche fie im 
J.i388 an das Fürftenthum Bamberg verkaufte. Ali 
•aachherige Befitzer und der damit verbundenen Herr* 
fchaft erichienen die Grafen v. Truhendingen ^ vre\« 
che ^e ohne Zweifei den i^c>^//cAen abkauften, und 
auch von der Abtey Fulda jm Lehen empfingen. Sie 
behielten diefelbe aber nicht bis zu ihrem AiTsfterbeti, 
•Xondern verkauften fie ans Fürftenthum Bamberg. ImJ. 
1328 verlieh der Kaifer Ludwig dem Machte Baunach 
»das Sladtrecht, wovon aber niemals Gebrauch gemacht 
^wurde/' Bey ^er Sefchreibung des ' Aheinkreifes 
*find unter anderen die Modificationen angegebeiii 
welche die baierifche Conftitution hier erleidet, und 
es ift eine Tabelle mit derUeberfichl der in demfelben 
vorhandenen Gewerbe im J« 18f| b^yfl^^^gt^ welche 
nirgends noch öfTentlich erfchienen ift. Inhaltsve^ 
zeichnifs und Regifter, mit grofser Genauigkeit ver* 
^fertigt, erhöhen die Brauchbarkeit diefer Schrif); 
welche Memmin ger^M Befchreibung des Königreichs 
Würtemberg würdig afi die Seite gefteUt~^erden kann 
Druck und Papier £nd gut. 
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Dnssosic , in der Hilfchcr'fchen Buchhandlnng : Die 
Homöopathie vor dem Richterfiuhle der Ker- 
nunft. ts\n Belehrungftbueh für Gebildete von Dr. 
ji. F. Fi/cher, Arzt in Dresden« 1829. VIII «i. 
98 S. kl. 8. (9 gr.) 

Alle dem Vf. bekannt gewordenen Homöopathen 
haben vorzüglich noir für Aerite gcfcbriebcnj ihm 
dünkte es erfolgreicher, eine ftrcng durchgeführte 
Kritik der Hauptlehrfätze des homöopalhifchen Heil- 
rerfahrens für gebildete Nichlärzle zu entwerfen. 
Diefe Anficht iß nur halb richtig, jedoch ift die Ab- 
ficht des Vfs. gewib zu billigen, nicht aber, — v^it 
er fich in dem Vorworte ausdrückt, — dafs feine von 
«inem homöppathifchen GrofsTprecher gekränkte Ehre 
ihn zu. den Waffen zu greifen zwingt. 

Seltene Beharrlichkeit; märinliche Aiiidaner, Uli- 
«blafslicbcr Ffeifs, rege Thäligkeit und hohe Unei- 
gennützigkeit find die Anfprüche , dl« m«in an einen 
hippokralifchen Heilkünftler macht. Die HomöopathUs 
Äfst Hire Anhänger anfeine eben fo leiehtferlige als la- 
delnswcrlhe Weife zu Weihe gedeihen. Durch dasSelblU 
dlspenfiren entzieht der Homöopathe fidi der Controle 
der Obrigkeit. Dafs die Landesbehörden, wie der Vf. 
fich äufsert, den Jüngern Hahnemanns befehlen mögen, 
ihre Heilverfuche an hitzigen und langwierigen Kran- 
ken in einer Krankenanftalt und in Gegenwart com^ 
petenter Richter werkthälig zu erproben, ift fchon an 

mehreren Orten, z,B. in Wien, gefchehen. 

» 

Beyfali zollte man Hahnemann, als er' die Heil- 
kräfte einzelner Arzneyen zu crforfchen und eine 
neue Bahn für deren richtige Abfchälzung zu betreten 
begann. Damals fand diefcr Arzt noch für recht, die 
Arzneyen in folchen Gaben anzuwenden^ die dem 
thierifchen Korper angemelTen find, welches man aus 
dem zweyten ni|d dritten Band des älteren HufelandrM 
fchen Journals, wo die ErgebnilTe mitgelheilt find, 
erfieht. SpHter prüfte Hahnemann die Arzneyen an 
Gefunden , um die pofitlven Kräfte derfelben kennen 
zu lernen; ein Unternehmen, das nicht ohne Erfolg 
blieb, doch dadurch unendlich verlor, dafs die Ver- 
lache nicht allein von Dr. Hahnemann ^ Tondern auch 
von dtflTen Schüli^rn und fogar aus verfchicdewen^äl- 
ErgänzungsbL t. J. A. L, Z. Erfier Band. 



teren und neueren Werken entlehnt waren. Von.der 
Wirkung eines Arzneykörpers auf den gefunden Or- 
ganismus darf man nicht anf gleiche Kraft äufserung 
im erkrankten Zußaiide fchliefsen. Das hat aber 
Hahnemann gethan, dadurch- eine grofse Verwirrung 
hervorgebracht, und Jeden, der ihm folgen will, ge- 
zv^'^ungen, die V^rfuche erft felbft an kranken -Indi- 
viduen anzuftellen. Gegen die gefunde Vernunft iil 
es gehandelt, Arzneyen ain gefunden Körper -erpro- 
ben zu wollen, der ihrer nicht bedarf, £e mit Ab- 
fcheu von fich weift. Und auf den fie ganz anders wir- 
ken, als im kranken Zuftande. Hahnemann denkt 
lieh unter Arzneyen krankmachende Medien, utn fo 
wen^er follte er alfo durch fein Experimentiren Ge- 
funden eine Krankheit einimpfen wollen. WoUte man 
aber mit den Homöopathen irriger Weife annehmen, 
dafs der gefunde und kranke Körper auf die ihm .zu- 
geführten Arzneyen gleiehmäfsig wirke, fo mufs doch 
^in jeder Verfiändiger es richtiger finden, das 
fchmerzßillende Mittel dann zu erproben. Wenn man 
Jen Schmerz, empfindet« Es ift noch lange nicht er- 
wiefeii, dafs jeder Arzneykö^er im gefunden Orga- • 
nisnius die Krankheit eirzeuge, die er im erkrankten 
zu heben V^crmag. Von einzelnen Wahrnehmungen 
kann nicht auf alle Fälle gefchlolTen werden. 

Angenommen, es w8re nothig, die Arzneykörper 
nochmals einer rigoröfen Prüfung zu unterwerfen, fo 
liefern die an rohen und ungebildeten Menfchen — 
der Gebildete giebt fich nicht dazu her — angeftelUen 
Verfucbe eben fo unfichere RefuUate, als die an Thie- 
ren} ohnediefs darf der Arzt nicht mit dem Leben fei- 
nes Mitbruders experimentiren. Der Arzt müfste fich 
alfo im erkrankten.Zuftande dazu bereitwillig zeigen ^ 
auch unfere Weiber und Kinder müfsten wir dazn 
beftimmen , da Alter und Gefchleeht bey folcnen Ver- 
fuchen ebenfalls in Betracht kommen, fo wie Idiofyn- 
krafie, Temperament, Gewohnheit, Himmelsftrich, 
w^o die Verfuche angeftellt werden u. f. w. Aber viele 
Heilmittel find genügend erprobt, und de^ wahre Arzt 
bedarf ihrer nicht viele. Empörend ift es, wenu Hah- 
nemann behauptet, ,y0hne Zuthun , ohne Mitwirken 
der Mutter Natur Heilung bezwecken zu können/^ 
Befremden darf es daher nicht, w^nn er die Ueber- 
lieferungen von Jahrtaufenden für Täufchung und 
Irrwahn erklärt. 

Hahnemann fehlen anfangs e| gut mit der Heil- 
K 
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künde zu »«inen; aber fein fpSteres Streben bezweckte 
nichts weniger^ ali eineir g&azlichen Umftura 4er lup- 
pokratirchen Heilkunft* Den Crundfaiz unferes the« 
repeutifchen Handelns warf er über den Haufen, und 
' Aellle als Prototyp den Cegenfat^ auf : Gleiches wird' 
durch Gleiches geheilt. Lagerungen und Verachtung 
alles ärztlichen Willens foUte einzig der neuen Lehre 
den Weg bahnen. Aber die ältere Schule drückt ßch 
gewifs vernünftiger und naturgemafser aus, wenn 
Jie fagt; contraria contrariis curantur; denn fpre- 
cheii nicht die einfachften Naturphänomene für die 
Richtigkeit diefes Satzes? 

Hßhnemann behauptet die unendlich grofse 
Kraftfiufserung unendlich kleiner Arzneydofen, und 
dafs die grofsmächtigüe Verdünnung der Arzneyen 
mannichfaltigere Kräfte entwickeln foU, als gröfsere« 
' Aber Xn der ganzen N^tur wird durtfh Verkleinerung 
die Wirkung vermindert; warum foU gerade, bey den 
Arzneykörpern das Cegentheil Stattfanden? Es ift 
bekannt, dafs Arzneyen in kleineren. Dofen oft ganz 
andere Wirkungen äufsem, als in grofseren; aber die 
Quantität des Mittels mufs ftets in Proportion zum be- 
lebten Organismus, und insbefondere zu der Erreg- 
barkeit Aehen. Jeder gewilTenhafte Homöopath wird 
lieh felbft geßehen, dafs in allen den Fällen, wo er 
die Sonnenftäubchen von Arzneyen noch in Millionen 
Tbeile thcilte, die Heilung, wenn Iie erfolgte, nur 
durch Selbfthülfe der Natur, unter Mitwirkung einer 
paffenden Diät, erzeugt feyn konnte. Daherkommt 
es auch, dafs die Homöopathen, wenn fie felbft er- 
kranken , Ach gern und willig nach allopatbifchen 
Grundfätzen behandeln laffen. 

Nach Hahnemann ift Krankhell nichts als ein 
Complex von 'Symptomen 5 um das ^enfelben zum 
Grunde liegende innere Leiden kümmert er Ach durch- 
aus nicht) mit den Zeichen der Krankheit,' nicht mit 
ihr felbft, befchäftigt er Ach« Hahnemann leugnet die 
kriiifchen Entfcheidungen in Krankheiten, welche 
Millionen HeilkünAler zu allen Zeiten am Kranken- 
bette wahrgenommen haben. Als ein homöopathi- 
fches Naturgefetz wird aufgefiellt: dafs eine fchwä- 
chere dynamifche Affeclion im lebenden Organismus 
von einer flärkeren dauerhaft ausgelöfcht wird, wenm 
diefe (der Art nach von ihr abweichend) jener fehr 
ähnlich in ihrer Aeufserung ift. Diefer Satz fcheint 
richtig, abec die Erfahrung widerfpricht ihm doch, 
da er nicht für alle Fälle pafst, defshalb eben fo w^ehig 
allgemein gültig feyn kann, als er bey weitem noch 
niciit <ils Gefetz gelten darf. Denn unter dauerhaft 
auslofchen verftehen \vir gänzlich aufheben , was je* 
doch nicht immer der Fall iß» Denn äie ftärkere 
braucjit nur nicht lange anzudauern, darf nur, fo 
heftig, wie Ae auch feyn mag, fchnell vorübergehen: 
fo tritt, erftere häufig genug wieder hervor, und be- 
weift, dafs im belebten Organismus Erfcheinungen 
StaU haben ,~~ die gar fehr von unferen logifchen und 
phyAkalifchen Dogmen abweichen. Hr. Dr. Hahner 
mann hat Ach fchon in mancher Beziehung der Allo- 
pathie; nähern mülTen^, und jede 'neue Ausgabe des 



Organons beweift, dalii er Hin mid wieder ra 
cken mittelft der Allopathie auszufüllen für gut fand. 
So z. B. fcheint er nicht mehr daran zu zweifebi 
dafs auch mehr als eine Krankheit zugleich im Org^ 
aismus Statt Anden kann , welche Annahme er früher 
an der älteren Schule gar fehr tadelte. Läfst Ach viel« 
leicht daraus fchliefsen, dafs, wenn das Organen 
noch viele Ausgaben erleben follte, Hahnemann wil- 
der zur Allopathie zurückginge ? - 

» 
. Wer wollte mit Hahnemann annehmen, dafs es 
nur dynamifche Krankheiten gebe ? Eben fo wenig 
als die feßen und flüfAgeh Theile des belebten Or- 

fanismus für Ach, und unabhängig von der fie 
edingenden Lebenskraft, zu leiden vermögen , fo ge- 
wifs kann auch die Kraft nicht ohne die Materie ali^ 
rirt feyn. 

Siegestrunken ruft Hahnemann {Organon , 4te 
Auflage, S.45) aus: „So curirte derAlIopathi^er. Die 
Kranken ab^r mufsten Ach in diefe traurigeNothwen* 
digkeit fügen, weil Ae keine hellere HülJFe bey den 
übrigen Allopathikem fanden, welche aus denselben 
trugvoHen Büchern waren gelehrt w^orden.*^ Hierbej 
ift es wohl erlaubt, zu fragen: Wie konnte es ge- 
fchehen, ^ dafs v\ele Millionen Kranke dennoch in 
höchft fchweren und' verwickelten Krankheiten ihn 
Herftellung aus den Händen der Allopathen empfingen? 
Durch Selbfthülfe der Natur nicht, denn die kommt 
.nach Hahnemann gar nicht in B)»tracht; folglich Ufst 
Ach nur annehmen, dafs er zu zwey unmoralifchen 
Mitteln, zur Verleumdung und zur Unwahrheit, griff. 
Sonderbar, iats Hahnemann früher, als er noch Al- 
lopath war, weit gröfsere Arzneygaben reichte, als 
wirj ja er felbft wagte. Gifte in höchft bedenkli- 
chen Dofen zu reichen. > Mufs er Ach nicht defs- 
halb recht bittere Vorwürfe machen, und Ach fragen; 
wodurch die damals voi^ ihm Hergeftellten genefes 
feyn mögen. 

Da es die HomSopathie fo irrig findet, dafs ik 
filtere Medicin für die Exißenz latenter, heterogene! 
Stoffe im belebten Körper Ach erklärt hat: fo ift es ja 
eine Inconfequenz ohne Beyfpiel, wenn Ae felbft als 
Grundurfache langwieriger Leiden eine pforifche und 
Venerifche DyscraAe i(der dritten gar nicht zu gedcn* 
ken, da Ae jeder Dorfchirurg der Syphilis zuzählen 
würde) annimmt. Alle die alfo^ welche bey chroni- 
Xchen Krankheiten Ach homöopathifcher Hülfe erfreuen^ 
können Ach etwas darauf einbilden, dafs Ae als 
Krätzige, oder Venerifche behandelt werden. 

Die Allopathen mülTen Ach die Ehre verbitten , 
jemals auf homöopathifche Weife curirt zu haben. 
Denn alle die diefsfalls von Hahnemann im Organen 
citirten Fälle And faifch interpretirt, und werben von 
Allopathen ganz anders erklärt. Auch ein Hufeland 
und fVendt haben Unrecht , wenn Ae davon fprechpn, 
dafs wir weit früher als Hahnemann in gewilTen Fäl- 
len homöopathifch geheilt hätten; denn etw^as gant 
anderes' ift es, mit fehr kleinen Arzneydofen heilen^ 
und wieder etwas ganz anderes, auf homdopalhifcbt 
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I Weite (A. h. mit fabelhaften Dingen) enriren. Wat 
gehört nicht dazu^ um anzunehmen^ dafs unferKor- 

S>er weit leichter durch Arzneyen als durch andere 
chädliche Potenzen empfindlich und reizbar M^erde! 
Die tSgliche Erfahrung widerfpricht geradezu; denn 
es giebt fo wichtige^ unferen Organismus fo fchnell 
efficirbar machende Schädlichkeiten^ dafs wahrlich 
Arzney en^ bey gefunden Tagen nachHahnemanns Ex- 

Eerimentir- Methode genommen^ unmöglich uns reiz- 
arer machen können^ als jene. Ferner ill es allge- 
mein bekannt^ dafs unfer Organismus lieh nie leidend 
benimmt^ fondem auf fchädliche Potenzen ebt^n fo^ 
als wie auf Arzneyen^ zurückwirkt. 

^^ Es ift unrichtig, wie Hahnemann tbut, Antipa^ 
thifch und Palliativ iüt fynonym zu erklären. Eben 
£o unrichtig ift es auch, zu behaupten, dafs die Aerzte 
Ülterer Schule gegen ein einzelnes bcfchwerlichesSymp« 
tom, mit Hintanfetzun^ aller übrigen Krankbeitszei- 
. chen, zu Felde zögen. Wir kennen eine antagonifti- 
Tche Heilung, aber keine, die unter dem Hahneman" 
nifchen Namen anlipathifch würe^ und kennen aller- 
dings auch eine palliative« . 

Ift der Homöopath ein wahrheitsliebender und 
AewilTenhafter Arzt, fo darf er, feiner Lehre treu, 
iceine gemifchten Arzneyen reichen, die einfachen 
Droguen durchaus nur in winzig kleinen, kaum denk- 
baren Stäubchensftäubchen anwenden, darf kein Blut 
entziehen, keine Mineralbrunnen verordnen, und^ 
jnit einem Worte, nichts in Gebrauch ziehen, was der 
\^ernunft, dem Natur« Inftinct und der Erfahrung 
aller Zeiten enifpricht. Oenefet ein Kranker, fo hat 
er nach dem ErmeiTen aller Kunft'verftändigen nichts 
dazu bey getragen, als dafs er (und zwar gegen feinen 
W'^iilen) die Natur nicht ftörte, und eine fchtcklifche 
Diät verordnete. Alfo nur in jenen Fällen, wo die 
I^atur allein und ohne unfere Mitwirkung zu heilen 
vermag, % ift auch der Homöopath fähig, fo gut, wie 
feder andere muffige Zurchauer, Beyliand zu'leiften« 
Wo energifche Hülfe, z.B. bey Gehirn- Entzündun* 
%tn, Notfa Ihut, vermag er hingegen Nichts. 

Zum Schluffe ftellt Hr. Dr. Fifcher folgende Fra- 
getk auf: Giebt es Krankheiten, gegen welche die 
Jlomöopathie mehr vermag, als die Allopathie? Läfst 
lieh nicht von den Forfchungen der Homöopathie ein 
Gewinn für die ältere Schule erwarten ? Sollte nicht 
die Verfchmelzung beider Heilmethoden der leidenden 
Alenfchheit Vorlheil gewähren? Er beantwortet fie 
alle kurz, bündig und zwatalle drey verneinend. 

Im Obenfiehenden find die Hauptzüge der vorlie» 
genden Schrift geliefert worden. Obfchon darin viele 
und triftige Gründe gegen die homöopalhifchc Lehre 
•ufeeftellt find, fo wären doch deren bey weitem 
noch mehrere hinzuzufügen; indellen hat der Vf« 
die Reh vorgefetzte Aufgabe geloft. Fragt man aber 
den Reo«, ob er demnach meine, der Vf. werde 
feinen Zweck erreichen, fo mufs er folches yer- 
»einen. Nicht als ob Rec. nicht im panzen die 
Melniuigen and Anflehten des Vfi. theilte; dieXes 



thttt er um b mehr, als er Gelegenheit halte, in 
der Nähe das homoopathifche Treiben zu betrachten, 
und um fo mehr, als er iii Italien der erfte war, 
der fichv öffentlich darüber und dagegen Hurserte; 
fondem verfehlen wird defshdlb der Vf. feinen 
Zweck, weil er nicht überall in feinem ruhigen, 
fondern oft in einem leidenfchaftlichen Tone gefpro« 
chen hat, wovon fchon die Anführung der Kraftworte 
Schillers: „Lafst Euch nicht irren des Pöbels Ge« 
fchrey, Nicht den Mifsbrauch rafender Thoren,'' die 
er zu den feiaigen macht, eine Probe abgiebt. Hier* 
durch wird der guten Sache gefchadet. 

Die Sprache ift ungezwungen und verflandlich j 
nur ift es auffallend, dafs der Vf. öfter einen Punct 
zwifchen dem Vorderfatz und Nachfatz fetzt, z. B. 
S. 76 und 77« Ein Sinn entftellender, nicht ange- 
merkter £)ruckfehler findet iich S. 33. Z. 5. v. o. vor, 
' wo hohen ftatt heben fteht. *— Papier und Druck 
find gut« 

N. J. B. 

WiBK, in Commiffion b. Mayer u. Cemp.: Mono- 
* g^ophie der weifsen Gefchwulß am MniegelenTief 
oder: der Gliedfchmamm und feine Heilung. 
Von A. F. Zöhrer, Operateur, Magifter der Chi- 
rurgie und k. k. Wundarzt des Verforgungshaufet 
zu Mauerbach nächft Wien. Zweyte vermehrte 
und verbelTerte Auflage. Mit 1 Knpfertafel. 1832. 
. II u. 110 S. gr. 8. (1 Rthlr.) 

Das Ganze- diefer, uns bisher ganz unbekannten, 
namentlich in Bezug auf eine vorgebliche erfte Auf« 
läge hochft zweifelhaften, Schrift zerfällt in eine all- 
gemeine pathologifche Einleitung und in die eigent- 
liche Monographie der weifsen Gefchwulft am Knie- 
gelenke. 'Man würde jedoch fehr irren, wenn man 
-glaubte^ dafs fie einen erörternden Leitfaden zur ver« 
ftändlicheren Behandlung des Hauptgegenftandes diefer 
Unterfuchung darbiete. Ein wahrer Bombaft von hoch* 
trabenden, mitunter abgedrofchenen, Phrafen der 
naturphilofophifchen Schule umhüllt den apriorifchen 
Ausfpruch des Vfs., dafs der Urfprung und das Wefen 
jeder, alfo auch der weifsen Gefchwulft am Knie- 
gelenke, in einem EntzündungsprocelTe begründet fey. 
Hiebey gewinnt man leider die Ueberzeugung, dafs 
Hr. Z. durchaus nicht gefunde Begriffe davon befitze, 
was man nach den Grundfätzen der rationellen Pa- 
.thologie unter dem Namen der Entzündung verfteht. 
Der Vf. geht fo zu Werke, dafs er eine rolhlaufartige 
und rheumatifche Gefchwulft, den Gliedfchwamni in 
den Bändern und Knochen des Knieg^elenkes, und fo- 
ar eine kachektifche bösartige Gefchwulft jener Ge- 
enksparthie unterfcheidet, dann vom Ausgange der 
weifsen Gefchwulft überhaupt, femer von den krank« 
haften Veränderungen der das Gelenk bildenden Or- 
gane, welche fich in Folge einer weifsen Gefchwulft 
offenbaren, nachher vom Zeitpuncte der Abfetzung 
des Oberfchenkels bey der weifsen Gelenksgefch'wuKl 
handelt, dann in einem eigenen Abschnitte mehrere, 
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.bereits in vielen LehHiuchem enthalleiie^ olfchon-an« 
derwärU richtiger zufammenhängende^ Bemerkungen 
üb^ die Abfetzung grö(serer Glieder folgen läfst^ und 
endlich mit einer Darftellung des nun fchon allbekann- 
ten^ vom Hn. Prof. Diondi empfohlenen^ Heilverfah« 
.rem der Lullfeuche fcbliefst. Die beygegebene Kupfer- 
tafel liefert die Abbildung feiner Umftechungsnadeln^ 
welche jedoch von den gewöhnlichen Nadeln diefer 
Art w^der durch ihren Bau^ noch in Bezug auf ihre 
Anwendung ejtwas voraus haben. 

So viel von der höchll unlegifchen Anordnung des' 
Vfs. Jetzt noch etwas über Einzelnes. Der Vf. fchil- ' 
dert S. 2 die weifse Gefchwulft als eine weiche^ ela- 
ftifche^ mit der Haut voUkomcqcn gleichfarbige^ An- 
fchwellung; dagegen aber befchreibt er S. 19 die 
rolhlauf artige .Entzündung des Kniegelenkes ganz auf . 
dtefelbe Weife. Aehniiche und oft noch ärgere Wider- 
fprüche findet man hier nur allzu häufige nirgends, 
aber eine genauere Angabe der das Beginnen und 
Wachsthum, die Fortfchiitte und Ausgänge der eih« 
zelnen Formen und Arten diefes Leidens bezeichnen« 

, den Symptome. Kaum find nämlich einige Worte 
über die wefenllichen und zufälligen Erfcbeinungen 

f.efagt, fo folgt jedesmal gleich unmittelbar eine, nicht 
citen widerfinnrge, Therapie. Hätte Hr. Z. den Sinn 
feiner Aufgabe gehörig aufgefafs, fo würde er vor 
Allem bemüht ^ewefen feyn, eine bündige Defmition , 
jenes Uebels zu liefern, das man mit der Benennung 
der iveifsen OefchvirülCt am Kniegelenke zu bei^eichnen 
pflegt. ^Dann hätte er die verwandten Krankheiten 
angeben, und ihre Unterfcheid ungs merk fnale mit glei- 
cher Sorgfalt hervorheben f ollen : wovon hier keine 
Spur wahrzunehmen ift. Er hätte namentlich auch, 
dem Anfcheine nach, ähnliche, doch an lieh wefent- 
lieh verfchiedene, Kennzeichen der traumatifchen £nt- 
xünclung des Kniegelenkes, fo wie feiner Affection 
in Folge einer Metaftafe, der örtlichen WalTerrucht^ 
der Anfchwellung des Schleimbeutels an der Knie- • 
fcheibe u. f. f. erwähnen Collen, andatt fi'ch in die Zu* 
fammenftelluna unvollftändiger Theorie.en übe^Syphi^ 
lis und Skrofela, und in die eben fo verunglückte 
Angabe einer Behandlung diefer Leiden zu verirren 
(S. 34 u. 35). Wie kann ein befonnener Arzt (S.41) 
behaupten: „Was in der Jugend die Skrofeln ßnd^ das 
ift im Alter die Gicht.'^ Was foU man endlich fagen, 
wenn man hinfichtlich der Behandlung der Lues an 
fchwächlichen Perfonen S. 45 lieft: „Man empfehle 
ein warmes Verhalten, Bäde^ und gefunden (I?) 
Schlaf, wozu nichts mehr beyirägl, als das frühe 
Aufftehcn, befonders, wenn fich der Kranke it% Schla<> 
fes während des'Tages enthält.'^ Der Vf. fcheint von 
jenen heilfamen^ -^^ft mehrere Stunden anhaltenden. 



Morgenfchweifsen der Luftfieeben nichts zu wilTett^ 
welche nach , dem Gebrauche des Pollinifchen oder 
Zittmannfcben Decoctes einzutreten, pflegen pnd, wie 
Jederman zugeftehen wird , • kaum in freyer Luft ab* 
zuwarten feyn dürften. Offenbar ift es auch, dafs er 
die Abhandlungen über die wreifsen Gefchwüifte, wel» 
cYit diuhtT Aßruc y Heißer, Default , Mafon j Good 
undHußy neuerlich hoch , JLiß , von FFy, JVi7toIai 
n. a.m. geliefert haben, kaum dem Namen nach kennt^ 
keineswegs aber benutzt* hat. 

Wir wollen die Orthographie des Vfs. übergehen^ 
nach welcher er Hypocra^tes , Mrißpelas, Phtyßsy 
Kahexia , Arinäria, Hämarhogie , Puerberalfieber, 
Lignamenta alaria, Thifanen, Congregationen (an- 
ßatt Concretioncn) u. f. w. u. f. w. fch reibt, fondem 
nur noch erwähnen, dafs er S. 41 die Si^rophelfeuche 
eine w^ahre Efskrankheit nennt, und jj. 38 eine Pe- 
riode folgendermafsen fabricirt : fVir werden uns dh 
Freyheit nehmen , meine Meinung über ein Verfahr 
Ten vorzutragen u. f. w. 

Möchten doch fo manche chirurgifche Lehranftal- 
ien unferer Zeit fich nicht mehr entblöden, jeden 
Barbier, fey er übrigens noch fo ^nwiiTend und roh, 
ohne alle YorkenntniHe zum Aefkuiap heranbilden zu 
wollen! 

ASTRONOMIE. 

« 

BnAVTTScRw^cio, b. Vieweg r Populäre Aßronomiw 
ohne Hälfe der Mathematik , in zwanzig Vor- 
lefungen erläutert von M, L». Franhenheim^ 
aufserordentlichem ProfelTor an 'der Univerfität 
von Breslau. Mit Kupfern und -Karten. Zweyte 
verbcfferte Ausgabe, 1829. XVI u. 474 S, 8. 
(1 Rthlr. 20 gr.) 

Schon in der erßen im J. 1827 erfchien«nen Ansga» 

be wurde diefe Schrift in den Ergänz. Bl. diefer A» 

L. Z. 1833. No. 23 als eine folche empfohlen, welche 

durch Reichhaltigkeit des Stoffes, und eine im Ganzen 

I^ehr wohlgeljingene S6hreibart allgemein benutzt zu 

werden verdiene, un> das Wiffenswürdigüe der Aßro* 

nomie auch unter folchen Gebildeten zu verbreiten, 

welche in dem Gebfete der Phyfik upd Mathematik 

nicht einheimifch find. . Der Vf. hat feinem Buche 

diefes Lob auch in der vorliegenden zweyten Auflage 

erhalten, in welcher er hie und da nöthige Vei^ 

belTcrungen und Zufätze eingcfchallet hat. — . Der 

Druck ift fchr fauber, und Ku2>fcr und Karten nett 

und genau. ' 

' B. S». O. 
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BRDBESCHREIBUNG. 

Bambsro^ in der DrausnicVfchen Buch- und 
Kunil- Handlung: L,ehthuch der allgemeinen 
Erdbefchreibung} nach den neueften polittfchen 
fieftinimungen^ für Gymnafien^ Progymnaßen, 
höhere Bürger*^ Kaufmanns- und MiiitHr-Schu* 
Icn, von Dl und Prof. Harl Friedrich Hohn. 
Erfte und zweyte Abthciluug. 1823. gr. 8« 
(2RlhIr.-16 gr.) 

iNachdem in nnferer A- ^* Z. die neuefien Hand* 
und Lehr -Bücher der^Erdbefchreibung^ zuletzt noch 
{^o, 34) das von Andree^ beurtheilt worden^ holen 
wir hiec ein ältereil nach^ freylich mehr warnend 
als lobend. 

Mit vielem Zutrauen^ dafs der als geographifcher 
Schriftlleller fcbon bekannte Vf. in diefeih Werke^ 
deden Z\veck lieh auf dem Titel fo deutlich ausfpricbt^ 
mehr bieten werde > als feine Vorgänger^ nahm Hec. 
da/Telbe zur Hand^ und die Vorrede^ wprin jener ver* 
fichert^ dafs er bey der feit Jahren von ihm beforgten 
Redaction 'des Pränkifchen Mercur's aus periodifchen 
Blattern intereflTante ' geographifche u;id ftatiilifche 
Notizen habe fammeln' können^ und dafs er diefe^ fo 
wie di|5 angegebenen Quellen^ mit Um.richt benutzt 
habe, bedärkten Rec in diefer Meinung. Aber zu 
feinem Erllaunen fand cr^ dafs diefes Lehrbuch fich 
durch nichts, als durch mancherley Unrichtigkeiten, 
durch vielfache, mitunter unzweckmäfsigc Abkürzun- 
gen, durch häufige, zum Theil Verwunderung erre- 
gende Wegladungen folchet Orte, die in noch enger 
zufammengedrängten Werken hätten einen Platz fin- 
den raülTen, und Ylurch gefuchte Reihenfolge'* der Staa- 
ten und ihrer Provinzen und Ortfchaften von feinen 
Vorgängern unterfcheide, und dafs die hin und wie- 
der eingeßreuten Notizen vornehmlich nur den aus- 
wärtigen Handel und die Verzeichnide der Ein- und 
Ausfuhr einiger Staaten betreifen, die, weil fie zu 
fehr ins Detail gehen ^ (cbon zum Bedarf, gröfserer 
Werke gehören. Ueberdiefs hat der Vf. auf den von 
ihm» felbft geftellten engen Raum in fofem keine 
AückiicAt genommen, dafs er, ganz im Gegenfatz fei- 
ner Vorgänger, bey der Eintheiiung jedes Staats die 
Namen fämmtlicher Provinzen- oder Unter -Abtheilun- 
aen, ^^elche natürlich bey den grüfsten Reichen ganze 
Seiten füllen^ eingerückt, und diefe Namen bey meh- 
ErgantitngsbL z* J, A^ L. Z. Erfter Band. 



reren Staaten in der Ortsbefcbreibung wiederholt hat* 
Viel zweckmäfsiger und raumerfparender ift dagegen 

^ die von Fabri und Anderen befolgte Methode, bey 
Angabe der Eintheiiung eines Staats nur die Zahl 
der Provinzen und deren fpecielle Benennung (Depar- 
tement, Shire, Kreis u. f. wr.) anzuführen , und de- 
ren Namen der Reihe nach erft in die Ortsbefcbrei- 
bung einzufchalten. Aber der *Vf. wollte fich doch 
in etwas von feinen Vorgängern unterfcheiden, und 
darum hat er fich eine noch .unbetretene Bahn voz^ 
gezeichnet. Endlich machen die in Menge vorkom- 
menden Druckfehler einen fchwer zu befeitigenden 
Uebelßand aus. Rec. kann in Wahrheit verfichern, dafs 
er fie in fo ^rofser Zahl noch in keinem anderen 
Werke gefunden hat. Da nun diefe Druckfehler vor- 
nehmlich die Ortsnamen betreffen: fo liegt es^ klar 
am Tage, dafs diefes Werk fich um fo weniger zum 
Lehrbuch eignen kann. •«— Eine nähere Beleuchtung 
ivird diefe Behauptungen auf das voUkommenfte 
rechtfertigen* 

In der •*— nicht fibel gefchriebenen , auch im 
Ganzen bey aller Kürze dem angegebenen Zweck enl- 
fprechendcn — ' Einleitung werden die Girundzüge 
der matheniatifchen und phyfifchen Geographie ent- 

, wickelt, und Rec. findet hier nur wenig zu tadeln. 
Doch fagt der. Vf. S. yill. JJ. 9: ,,Darum *hat der 
allweife Schöpfer es fd eingerichtet, dafs die Erde 
auf immer binnen einem Zeiträume von 24 Stunden 
um fich felbil herum, von Wellen nach Oden fich 
dreht, wodurch nun alle«Puncte auf der Oberfläche 
der. Erde nach und nach beleuchtet werdan , lind 
überall Tag und Nacht mit einander abwechfeln,'' 
und vergifst.dabey der Striche unter den beiden Polen, 
^vo ein halbes Jahr Tag und ein halbes Jahr Nacht 
iß, zu erwähnen,' was er auch in J. 28^ wo er die 
Zonen befchreibt, unterläfst. Dann hat er bey-Be- 
fchrcibung der Gewäffer in J). 32 die verfchiedenen 
Arten der Landfeen anzugeben vergellen. -^ End- 
lich heifst es zu Ende des $. 36 : „Die^ vorzüglidiften 
Landrücken und Hochebenen {Platteaü*s) in Europa' 
find' die Schweiz und Tyrol; in Afi^n die Gegend 'von 
Thibet; in Afrika das füdliche Abyffinien; in Ame- 
rika der Landftrich unter dem Aequator, und Vor- 
züglich die Gegenden der Andes in Süd-Amerika.'^ 
Diefs find ja aber gerade folche BergAriche, wo fich 
Berggipfel an Berggipfel drängt^ . und an Ebenen «gar 
nicht zu d^nl^cn ift» Dafür hätte er in Europa das 
N ' 
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\Tb SMliieilf^ In Afai Hoeh« oder Mittel «Afienj 
merika das Innere von Mexico nennen f ollen. 
Dock wir wollen wenießens den erßen Theil^y 
allein von Europa hanaelt, 'etwas genauer fae- 
iten» Bey Beftimmung der Oftgrenze diefes Erd* 
s folgt der Vf. ganz der alten . Annahme^, rer« 
elft dei Cebirgs Ural^ des FluITes Don und des 
vfchen Meeres. Billig .Jiätte er aber dabey be* 
(en foUen^ dafs die' meißen neuen Geographen 
!>renze in SO. bis zum FlulTe Ural oder Jaik> ja 
;e bis zum FIufTe Emba hinausrücken ^ und dafs; 
beiden Annahmen das Kafpifche Meer und der 
&afus zur Grenzlinie gehören. -— Unter den 
ptgebirgen Europas find zwar die Sevennen und 
Jura genannt; aSer die Spanifchen Gebirge, be* 
ers das Iberifche Gebirge und die Sierra Nevada, 
ie die Dinarifchen Alpen mit dem Balkan und 
Hellenifchen Apenninen y felbft das Kjölen-Ge- 
j, wird der Lefer vergebens, fuchen. — Unter 
MauptflülTen hätten auch die Themfe und die 
la einen Platz verdient. . — Zum SchlulTe des 
S. 3 heifst es ganz apodik'tifch : >|Die Summe 
in Europa vorhandenen geprägten Geldes^be- 
fich auf 4000 Mill. Gulden'^ (!!). Hat der Vf. 
folches gezählt? Weniger aufTallend würde es 
en: mag ßch auf etwa 4000 Mill. G. belaufen. 
Von der Bevölkerung fagt er: ^^Man fcbätzt ße 
mehr als 180 Mill. (kaum der 6te Theil aller Er- 
ewohner).'^ Sie ßeigt ja auf mehr als 200 Mill. 
Tel nimmt für das J. 1826 208,856.900 an)^ und 
it alfö wenigßens den. 5ten .Theil des ganzen 
ichengefchlechts au|, . — Unter den Haupirpra- 
nennt er die Slavifcbe^ die Slavonifche^ und be- 
[ichtigt dabey nicht, dafs die Slavonier oder Sla- 
m nur einen Hauptßamm der Sldven' ausmachen. 
Sprachen^ die nach dem Vf. von derfelben ah- 
nen^ find die böhmifche, poinifcbe, polnifch-- 
'che (?), bulgarifche und iilyrifche. Warum 
er aber der ruffifchen Sprache das Bey wort ; 
ifch? Iß dasRuffifche vom Polnifchen nicht eben 
hr verfchieden; wie das Polnifche vom Böhmi« 
i (richtiger Tfchechifchen) ? — Endlich heifst 
„Die Einwohner find an Fleifs , KennlnilTen 
WiHenfchaften den Bewohnern der übrigen Welt- 
e weit überlegen.'' An Fleifs auch den Chinefem 
Japanefen? — Portugal von S. 6 — 11. Wie 
nit der Mondego zur Würde eines Ilauplfluiles? 
Bey-Leivia (Joch wohl Leiria) foll die einzige 
Fabrik des Reichs feyn. Haffel gicbt aber Porlu- 
3 Glashütten. Die Volksmenge giebt er zu 
5,540 Köpfen an. Rechnet man aber die Volksan- 
n der einzelnen Provinzen zufammen: fo erhält 
die Summe von 3,683,000 S. — l^\t Topogra- 
iß äufserß dürftig und begreift nur in allem 38 
. — Bey Oporto fehlt der neue Stadttheil Gaya^ 
diefem und Villa novada Porto hat fie nicht 
)0, fondern 72,000 E. Porto hätte auch afls 
)tftadt von Minho, Braganza als HauplAadt von 
!"os Montes und Evora als llauplßadt von Alen- 
ei^nannt werden, foll en. In Algarve ift nicht Ta- 



Tira^ fond^m Lagos die Fanptftadf» NaeliftehenA 
Orte hatten hier wenigllens eine kurze Erwfihnnn| 
. verdient : in EAremadura : Santarem , Leiria ^ Th> 
mar, Pompal, Alca^an do Sal, Torres Vedras, Abran- 
tes u. f. w.; iilBeira: Laraego, Pinhel, Idanha, 
Feira u. f. w,; in Minhp: Viäna, Amarante, Villa 
de Conde u. f. w.^ in Trox os Montes: Torre de 
'Moncorvo; an Alentejo : 'Eßfrembz , M ox\temor a novo, 
Moura, Serpa, Mertola u.f. w.; und in Algarve: 
Loulc , >y Uia jiova de Portimao u. L w« •— Bey Aut 
zähiung. der Nebenländer hätte der Vf. fchon erwähn 
nen l^önnen,^ dafs Brafilien wahrfchcinlich von Por« 
tugal getrennt bleiben würde. Uebertrieben wird der 
Flächenraun:! des Gouvernements Mozambique zu 139. 
und der von Makao zu 14 geogr. Q M. angegeben. — 
Spanien von S. 11 — 21. Von den Bergketten nenn» 
der Vf. blofs die Pyrenäen, das Kantabrifche Gebirg, 
die Sierra Morena, die Alpujarras, und die Sierra! 
von Aicaraz und Segura; er feheint folglich Antillom 
Einiheilnng der Gebirge nicht zu kennen, und wü^ 
digt nicht einmal, die Sierra Nevada einer Erwähnung, 
obfchon. die Alpujarras^ nur. ein Theil derfelben find. 
— Unter den FlülTen hätten auch wohl die Segura, 
der Xucar und Gu,adalaviar, und eher als der nur 
zur Bewä/Terung dienicnde Kanal von Navarres und 
Sumacarcel Erwähnung verdient. — „Das Land lÄ 
nur in der Mitte eben.^^ Richtiger wäre gefagt: Das 
Land ift in^ der Mitte eine etliche 1000 Fufs über das 
Meer erhabene Hochebene. — JDie Luft foll gegea 
die Meere zu feucht feyn. Doch wohl nur längs der 
Nord, und Wefl-Küfte? Denn auf der ganzen Süi 
und OA-Küfte ift fie meift rein und trocken, — Un- 
ter den Produclen werden auch Affen genannt. Es 
iß aber noch nicht erwiefen, dafs folche /ich wirklich 
auf dem Felfen von Gibraltar fehen laiTen. — „Die 
Indußrie hat fich neuerer Zeit fehr gehoben»^' Diefs 
iß doch wohl nur auf die zwey Provinzen Catalonien 
und Valencia anzuwenden. -^ Die Zahl der Ein» 
wohner wird mit der neueßen Zählung übereinßim* 
mend angegeben. „Die eigentlichen Spanier find ehr* 
füchtig und tapfer,^' und hochR bigotl hätte der VL 
noch hinzufetzen follen. — Die in den Gebirgen dei 
Süden häufenden Abkömmlinge der Mauren hat der 
Vf.' auch zu nennen vergeffen. ; — ^^Künße und Wit 
fenfchaften kommen in gröfsere Aufnahme.^^ Dicft 
Ausficht iß leider wieder verfchwunden. -— In der 
Eintheiiung zählt der Vf. die zur Zeit der Cortes b^ 
ßandenen 51 Provinzen auf. In der Qrtsbefch reib ung 
folgt er aber der uralten Eintheiiung in 13 König* 
reiche, 2 Fürßenthümer und 4 Provinzen, und bc^ 
fchreibt fie auch diefer Randordnung gemäfs, um 
von anderen Handbüchern abzuweichen. — » Die To- 
pographie iß eben fo dürftig, wie bey Portugal. Aufser 
den Provinzial-Hauptßädten handelt Qe nur in Nen> 
Cafiilien: Sacedon, Aranjuez, Al.magro und Tals* 
Vera de la R. ; in Alt-Caßilien: S. Andor, Calahorra. 
Amedillo, S. Ildefonfo und Efcorial; in Leon: Aqui» 
lar dcl Campo und del Rio Secco, Bcjar und Ciudad 
Rodrigo^ in Galizien: Ferrol, Bayona, Montfortf 
4e L. ^ Lttgo , Orenfe j Tuy^ Vigo und S« Jago de C. * 
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4 *IH Sevilla : S. Lucar de Barfameda^ Xeres d. L Fr., 
Falof^ S.Fernando und Cadiz; in Cordora: Gibral- 
tar (diefes liegt ja auf der Küße von Sevilla); iti 
Jaen: Baeza und Andujar; in Granada: Atitequera^ 
Malaga, Almeria und Velez- Malaga; in Mufcia: 
Carthagena, Alhama^ Archena und Chinchilla; in 
' Valencia: Orihuela, Alicante, S» Felipe und Murvie« 
dro; in' Aragonien': Muefca, Villa Fcliche, Teruel 
tknd Montalvan;^ inNavarra: Tudela; in Mallorca : 
Alcudia f Mahon und Ciuda^della ; in Aliurien : Gijon 
und Sanlillana ; in Catalonien: Tarragona/ Torlofa, 
Gardona,* Heus, Gerona, Mataro, Figueras und 
Rofas; in Eßremadura : Lierena, Medina de las Tor- 
res, Bejar (iß fchon einmal unter Leon genannt), 
Medellin, Truxillo, Plafencia und S. Juße; in den 
baskifchen Provinzen : Tolofa und Irun', ab« Der Le- 
ier wird alfo Lcrida, Olol, Vique, Vinaroz, Cafcil- 
lon d. 1. R. , Ontiniente , Elche, Alcira, Lorcha, Al- 
eala Real, Ronda, Guadix-, Ximena, Luxona, Ecija, 
Puerto de S. Maria, Puerto Real^ Arcos de ia Fr., Loxa, 
Zaßa, Merida, Caceres, Calatayud, Logrono, alles 
Städte, die theils 10— 20,000, theils nahe an 10,000 
£inwohner haben, und' noch to viele andere merk- 
Tvürdige Orte vergebens Tuchen. Noch bemerkt Rec, 
dafs bey S. Felipe der ältere, noch immer gewöhn- 
lichere, Name Xativa angeführt, und S. Sebaßian 
auch als Feßung genannt hätte werden feilen. — fiey 
den auswärtigen Beßtzufigen ßnd die v^eßindifchen 
Infeln Guba und Puerto Rico, ganz mit Stillfchweigen 
übergangen worden. Der Vf. fagt blofs-, da£s der bey 
"Weitem gröfsteTheil der fpanifchenCoIonieen im Auf- 
Aande ßch befände, und wahrfcheinlich ihre Unab-* 
bängigkeit behaupten Würden.^ Soll' diefs von beiden 
Infeln gellen? -^ Zum Schluße erfahren die Lefcr 
noch etwas' ganz-Neues. Es heifst nämlich : ^,Uebri- 
gens wurden die Einkünfte der amejrilfranifchen Co- 
lonieen immer in Amerika felbß* verzehrt, und 
hielten nicht einmal das Gleichgewicht mit den 
Ausgaben/' — Franhreich S. 21 — 43. Unter 
den Gebirgen iverden die von Auvergne und die 
Sevennen angeführt. — Unter den Flüfl'en hätten auch 
die bedeutenden Küßenflü/Te Adour, Charente undA^i» 
laine, dann die anfehnlichen NcbcnftülTe Tarn, Lot, 
Allier, Vicnne, Loiret, Cher, Gife unilflere, und 
unier den Hebenden Gewäffern die grofsen Salzfcen 
längs der Südkülie, zwifchen der Rhone und den Py« 
renäen, genannt werden follen; — Den 172 Quadrat* 
meilen grofsen fumpßgen Haideßrich (Landes), zwi* 
fchen der Gironde. und dem Adoür, nennt der Vf. 
fchlechthin die Steppen zwifchen Bordeaux und 
Bayonne, und rechnet ße, nebß dem Grau, zu den 
dürren Ebenen. — Vom Klima fagt er: .^,Es iß nur in 
den Gebirgsgegenden und am mittelländifchen Meere 
rauh und weniger gefund, in den übrigen, befonders 
in der Mitte, gemäfsigt und fehr fruchtbar." Wie 
verworren ? Weil längs der Süciküße zuweilen der 
fcharfe Miferal weht , müß'eh dief» Striche ein rauhes 
Klima haben ! Und hat man jemals von einem /ehr 
fruchtbaren lilima g/elefen ? — Der Bevölkerungs* 
Angabe liegt die^Zählung vom J. 1821 zu Grunde 



Die Zahl der Städte befchränkt' der VF. auf 1386, 
gegen Hajfel in feinem gcnealogifchen AimanMbt 
1620 annimmt. — Nachdem er bey der Eintheilung 
die 86 Departements, alphabetifch geordnet, nebll der 
Volksmenge, tufgezählt^ und damit 46 Zeilen aus- 
gefüllt' hat, ßellt er fie in der Ortsbefchreibung, je- 
'doch hier nach den Breitegraden rangirt, zum zweyw 
tcn Male auf, und fetzt ihnen, vermuthlich der gröfse*» 
ren Deutlichkeit wegen, jedesmal Departement vor« 
Z.B.: „Zwifchen dem 50. M Grade nördlicher Breite% 
1^ Im Departement Pas de Calais: Arras u. f. w. 2) Iil| 
^lord- Departement: Lille u. fw w/* Iß- diefs nichl 
bey der fo geriagcn Bogenzahl wahre Papierverfchwen» 
düng ? — Die Topographie iß ebenfalls fehr dürftig 
ausgefallen. In den meißen Departements find nur 
die Hauptörter der Dißrlcte aufgenommen, und nnx 
hin und wieder noch einige Grte faß nur den Namen 
nach angeführt worden. Um nicht zu weitläuftig zu 
werden, will Rec. zum Beleg nur einige Departements 
ausheben, um die in denfeiben fehlenden Städte be» 
merkbar zu machen. Im D. Pas db Calais, Aire, 
Hesdin, Liiliers, Bapaume u. f. w.) im D. Nord: 
S. Amand, Armentieres, Bailleul, Winoxbergen^ 
Comines, Merville, Roübaix, Tourcoing u. f. w. ^ün 
D.Gber- Rhein 1 Mühlhaufen, Rappolsweiler, Tliann^ 
Mariakirch, Sulz u. f. w. ; im D.^ Nieder -Rhein': 
Bifchweiler,' Ober - Ehcnbeim, Rosheim, Bocken» 
heim u. f. w^^j im D. Herault: Agde, Gelte, Gier* 
mont^Lodeve, Pez^nas u. f. w., und im D. Gard: 
Andufi, Beaucaire; Bagnols, S. Hippolyte, Pont S» 
Efpril, Somtnieres, Uzes u. f. w. — Proben der 
flüchtigen Arbeit liefert auch der Vf. hin und. wieder* 
Im Dep. Manche iß nach Yalognes ein Ort Vabogne 
als Untere Prä fectur verzeichnet, den kein Lefc.r auf 
irgend einer Karte finden wird. — - Im Dop. Nieder-- 
Loire iß Paimboeuf 2 Mal, erß als Unter- Präfectur, 
dann als Hafen aufgeführt. — Das Wort Gote d'Or, 
(der Name eines im Inneren liegenden Departements) 
überfetzt der Vf. frifchweg durch Goldhüße , anßati 
GoldhügeL — S. Jean d*Angely im Dep. Nieder- 
Charente thcilt er durch ein Komma in 2 Orte. — - 
In dcmfelben Dep. foll, ßatt Saintes, Rochelle die 
Hauptßadt (eyn. — Gex im Dep. Ain iß auch eine 
Unter- Präfectup. — Im Dep. Rhone- Mündung iA 
fchon im J. 1818 Arles' ßaU Tarascon der Hauptort ei* 
nes Bezirks geworden. ■;— Im Dep. Gard hätte wenij- 
ftens Uzes als Dißricts- Hauptort aufgenommen feyn 
follen. •— Der in allem 14 S» langen Topograpbi« 
folgt auf 3 vollen Seiten eine vergleichende Tabelle 
zwifchen den alten Provinzen und den jetzigen Deparr 
tements, auf welcher, um den leeren Raum auszu- 
füllen, die Departements -Ha'upißädte zum zweyte» 
Male nahmhaft gemacht find. Dann werden noch 
einmal die bey den Departements fcbon benannten, 
in 8er Nähe der Küße liegenden Infeln vorgezählt. — - 
Zu den auswärtigen Bcfitzungen rechnet der Vf. auch 
4 Niederlallungen auf der afrikanifchen Infcl Ma* 
dagaskar. Diefe ßnd aber, wie Rec. nicht anders 
v^eifs, fchon längfl wieder aufgegeben. Den Flächen^ 
räum der Infel Bourbon b'erechnet er ftatt 112^ auf 
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389 f itii des Gelief s PonJichery ßatt 4> auf 80 > und 
den der franzörifchen Antillen ßatt 95^ auf 1341 QU. 
Sind diefs nicht xuveWäfiige ßaliftifche Angaben? — 
Niederlande von S. 44 — 51. Den Flächenraum ci;- 
höht der Vf. von dem wahren (1I9BJ) .auf 13,000 
QM. (!!) — Im 5- 2 heifsl es: „Das Land ift viel- 
leicht das iiiedrigft liegende auf de^ Erde/' Doch 
nicht das ganze Land ? — Die Bevölkerung giebt er 
in J. 6 ^u 6,861,000 an, da.ße doch im J. 1824 crft 
6,575,500 Köpfe betrug. Dann heifst es:^ „Unter den 
Juden (80,000) fucht vorzÜEÜch die Gemeinde in Am- 
fterdam fich, zu bilden, lo wie der Bewohner der 
nördlichen Provinzen eine übertriebene Reinlichkeit 
liebt.«' Welche Zufammenßellung ! Mufs man nicht 

flauben, dafs diefe übertriebene- Reinlichkeit eben- 
alls bey den Juden zu fuchfen fey? — In der To- 
pographie find ebenfalls viele bemerken^wcrlhe Orte 
weggelaffen, z. B, in Holland: Gouda, Schie,- 
dam, Briel, Weefp,' Monnikenda'm, Helroetfluis u. 
f. w.j und in der Provinz Siid-Brabanl : Nivello, 
Diep Hall, Aarfchot u. f. w. Da« Fürftcnthum Bouilr 
Ion iß hier noch e ine SUndesherrfchaft desFürften von 
Rohan. — * Zu den auswärtigen Befilzungen, wel- 
che xufammeji 5,000 (nacli Haffel nur 42S0) D ^I- 
enthalten Tollen, rechnet er in Hindoßan (der Vf. 
fchreibt Indoßan) nur d^as Yfchon im J. 1783 an die 
Briten abgetretene) Gebiet lV«gapatnara. DaV'on aber, 
dafs im J^ 1818 die Niederländer die ihn^n auf der 
Küße Malabar verbliebenen beßtzungen, als Kochin 
U. A w. , an die Briten gegen die Präfidcntfchaft Ben- 
cooleis auf Sumatra verlauicht haben, erwähnt der Vf. 
keine Sylbe. Unter den Weß-Indifchen Befilzungen 
vermifst itian Curaffao, Aruba u. f. w. — Das Bri' 
tifche Reich von S. 51 — 69. Der Flächengchalt wird 
ganz oberflächlich zu 5600 QM. angegeben, wovon 
2500 auf England, 160P auf Schottland und 1600 auf 
Irrland kommen follcn. Warum hat aber der Vf. 
keine genaujere Berechnung zu Grunde gelegt, da er 
diefs bey Frankreich und Spanien gethan hat? Con- 
fequenz iß doch wohl ein Haupterfodernifs .eines 
Lehrbuchs. — Unter den Gebirgen foUcn blofs 
der Peak und das Gfampian- Gebirge bemcrkens- 
wcrth' feyn. Alfo die Wallifer, das Cheviot- Ge- 
llrge verdienen keine Erwähnung? Von der Ober- 
fläche Irrlands nimmt er fich gar nicht die Mühe zu 
reden, j— Auch die Bevölkerung iß, obgleich ganz ge- 
naue Zählungslißen zu Gebote ßanden, fchlcchfhin 
mit „über 21 Mill.'^ abgefertigt worden. — Eng- 
land giebt der Vf. nur 51 Shiren, damit er die 52te, 
Anglefe«, unter den Inleln befonders anführen ]u>une. 



Bey Irrland hat er aber die 32ße und gerade eintf der 
gröfsten County, nämlich Cork, weggelailen, und bey 
Schottland iß ebenfalls die 'Stewartny Orkney nicht 
genaniil worden* Damit er etwas Vorzügliches :habe, 
läfst derVr auf England unmittelbar Irrland, und auf 
diefes erß 3<^hottland folgen; und Wales beriickfichtigt 
«r weiter gar nicht. — Bey der Topographie hat 
der Vf., wahrfcheinlich gröfserer Deutlichkeit halber^ 
bey jeder Provinz deren Benennung Deutfeh und 
Englti'ch angeführt-, z. B. Graffch, iNottinghamyVtire^ 
Craffch. Liincolnfhire u. f. w. Die Topographie be- 
ginnt bev England mit Nprthumberland, und endigt 
mit SuITex; in Irland beginnt fie mit Donegal und en- 
digt mifCork, und'in Schottland fängt ße. mit Sulber- 
land, und fchliefst mit Dumfries. ^ Sind diefs nicht 
gewaltige Sptüfige ? Uebrigbns iß fie eben fo mangel- 
haft, als bey den anderen Staaten. So hat Rec. z. B. 
in Yorkfhirc: Scarborough, Whitby, Do.ncaßer, 
Masborough, Barnley u. f.w. ; in Lancafhire: Wi- 
gan, Beiton, Blackbarn, Rocbdale, Ashton; in 
Schottland: Dundee, Gren^ock, Dumforline, Paisley, 
Falkirk, AUoway, Cambeltown u. f. w. und in Irr- 
land: Beifaß, Trogheda, *Newry, Killalia, King- 
fale, Youghall, Cafhcl u. f. w. vermifst. — Von 
der Eilfertigkeit de^ Vfs. zeugen folgende Proben: 
Shielsy 20,000 E. (Hier hätte doch bemerkt werden 
foilen, dafs es aus drey Orten ^ou4h-S.', das zu Nor- 
thumberland und North -S. und Tymmouth, die zu 
Durham gehören, beßehc.) — Milford, Handel? 
(diefs iß ja keine Handelsßadt, fondern nur einer der 
geräumigßen Häfen I) — London foll nur 13,000 
Häufer enthalten 1 . — Bey Torbay hätte bemerkt 
werden Collen, dafs es nur eine Bucht iß. — In Irr- 
land hat der Vf. "mehreren County 's andere Haupt- 
Orte gegeben, z. B. Donegal, Tyrone u. f. w. In 
Schottland unterfcheidet der Vf. nicht einmahl Alt- 
von Neu-Aberdeen. — Die Shire Kinkardine wird 
jetzt ge>vöhnlicher Mearns genannt,' aber diefer Na- 
me fehlt gänzlich. — Bey keiner Shire oder Oounly 
hat der Vf. die Seelenzahl und noch w^eniger die Are* 
algröfse bcygefügt. — Bey den Ncbenländern halte 
der Vf. .die Infein Jerfey, Ouernfey u. f. w. unter 
ihrem /^ollectivnamen: Normannifcfae Infein anfüh- 
ren follcn. — Die lonifchen Infein find hicr^ ohne 
weitere Bemerkungen, den Nebenländern bey^zählt 
worden. Da ihnen aber ein eigener Abfchnitt ^gewid- 
met iß: fo hätten hier die Hauptörtet der einzelnen 
Eylandc'fiiglich v«regbleiben können. 

(Dgr Be/chluff folgt im nachßtn Stückt), 
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Bam9Siio/ in der Dransnick'fchcn Buch- und Kunft- 
Handlung : Lehrbuch der allgemeinen Erdbe^ 
~ Jehreihung u. f. w. von Uu und Prof. harl Frie^ 
drich Hohn u. f« w» 

{BefQhlujM d$r im vorigin Stücke Mhjgibrochtnen RiC£nßpn.y^ 

Ein Müßer von Genauigkeit ftelll derVf.tcy Angabe 
der Afrikanifchen Nebcnländcr auf. Denn hier mach! 
ex am Senegal fo gar die Facloreycn Yinglain, Jonka- 
konda undPiXania nahmhaft. — Aber die Sierra Leone 
rechnet er tu, Guinea^ und auf der Goldküfte nennt er 
blofs das Fort Capo- Corfo. — Noch mehr geo. 
graphifche Kenntniffe entwickelt .er dann bey den 
aliatifchen JNebenländem. Man lefe und erflaunel 
S. 66 heilst es: „Ghnedie kleinen Staaten derHalb-In- 
fei Indoftan zwifchen dem Ganges und Indus zu rech- 
nen, welche England zinsbar find, befitzt letztes in 
voller Souverän etat viele Provinzen diefes Landes, fo- 
wohl an den Küften, als im Innern, welche zwifchen 
dem 8 und 28 Grad Nordbreite liegen. Diefe Pro- 
vlnzen , welche ^röfslenlheils die Namen ihrer Haupt- 
ftädte führen find : Catubage (?),X)ölwara {?), Surate (>), 
Broach(?), Cfinuxe (Ganara), Concan(?), Dindigul, 
Crimbetlorej[Coimbeltore), Gondicotta {?), Vifapur(?), 
l&adura, Carnalik, Madras, Üalafpre (?J, Kallak (doch 
wohl Kutlak), Bengalen, Benares, Bahar, Ailahabad, 
Oude, Rohiicon (4o<;h RohUcund?), Agra, Delhi, 
Oriva, Jüdlich. „Die Stadt Kalkutta unweit der 
Mündung des Ganges kann als dje Hauptßadt des.un- 

f ebenem Reichs jangefehen werden, welches die 
»nglUnder in Indien befitzen.'' Kann man fich etwas 
Unrichtigeres denken ? Rec. geftehl wenigftens offen, 
dafs er unter den Namen Catubage, Gölwara und Gott- 
dikotta keine Provinz Oft -Indiens kenne, und dafs 
ex nicht anders wetfs, als dafs Surate, Broach (dieXes 
gehörte noch im J. 1818 den Mahratten,) Konkan, 
Yifapur, (gehorte bisher ebenfalls den Muhratlen) Ba- 
Itfore und Kutlak zwar beträchtliche Städte , aber 
keinesweges Hauptorte von Provinzen find, und dafs 
der Britifche Theil von Robilcund zur Provinz Oude 
gehöre^ Und bey aller dieter Weitfchwcifigkeit kein 
einziges Wort von der grofsmächtigen Oft-Indifcheu 
Compagnie und der EintheiJung ihrer Befitzungen in 
3 Pr^fidentfohaftcn ! — Nun folgt: ^Die Mlten 
ErgämungtlU z* /. -^. L, Z. Erjier Band* 



Etahlijfements der Holländer in der Infel Ceylon.^ 
AHo der Redacteur einer fo fiark gelefenen Zeituilg 
weifs nicht einmal, dafs die Briten feit -1814, wo der 
König von Kandy entlbront wurde, ganz Ceylon be- 
fitzen? — Auch die Jnfel Banca, .fchon feit 1815 
den Niederländern zurückgegeben, Iheilt er den 
Briten zu, und übergeht dafür die britifchen Infein 
Andamaii und Prinz 'Waltis ganz mit Stillfchweigen» 
^^ Bey den amerik^nifchen Befitzungen hätte er der 
Infel Neuland ihren gewöhnlichen englifchen Namen 
New-Foundlarid beyfetzen follen. — *Neu- Geor» 
g-len und Neu «Albion find fcbon im J. 1818 an die 
Vereinigten Staaten von Nord- Am^^rika* iiberiaiTen 
worden. — In Neu- Süd -Wales heifst die Haupt- 
iladt nicht Pprt Jackfon, fondern Sidney-Cove. — 
Die Infel Norfolk jft fchon im J.1817 als Niederia/Tung 
aufgegeben worden* 

Dä'nemarhy^on S. 69—75, „enthält 2500 {Jtä. 
und 1^900^000 Einw«, alfo wiederum eine oberfläch» 
li<:he Schätzung! — ^ In $. 4 abermals ein Beweis der 
Flüchtigkeit. Es heifst nämlich: „Der Boden 111 
gröfstenlheils niedrig und eben (,) mit fehr gejnäfsig- 
ter, aber feuchter Luft, theils fruchtbar und fette^ 
Marfcbland, durch Sanddünen und angelegte Dämm^ 

fegen das Eindringen des .Meeren gefchützt.'^ Hier 
ehit offenbar der Nachfatz : theils ausgedehnte Sand* 
und Haide-Strecken im Innern der '.Jütländlfchen 
Halbinfel und Holfteins. .— Bey der Eintheilung. 
mufs^es ßatt Infein, StifUamter helfsen. •— £ey 
Langeland und Falfter fehlt der ^eyfalz^ Infel. .**- 
Die Topographie ill aüsi^ichend* — .Schweden^ von 
'S. 76 — 80. Der Flächenraum wird auch oberflächlich, 
aber viel zu hoch zu 16,000 QM. und die.Bevölkerung 
XM niedrig zu Zi Mill. angegeben« Auch das Aehende 
.Heer ift zu hoch .angefchlagen. .— Bey der Einthei- 
lung find die Landeshauptmaiinfchaften oder Läns 
ganz mit Stillfchweigen übergangen. — Die Topo- 
graphie ift ziemlich ausreichend; doch find «och meh- 
rere erhebliche Orte z, B. Wäfteräs, Jönköping, We- 
xiö, Uddewalla u. f. w. weggelaffem •— .UmeS« 
Piteft und Luleä gehören nicht zu Lappland, fondem 
2uNorland; noch w^eniger TorneS, v^elches, jnlt 
ganz Finnland, an B^ufsland abgetreten worden ift. 
Die Zufammenftellung der Sätze verleitet zu Jem 
Wahn, als wenn alle 4 ^rie nur von La^en be- 
wohnte Dorfer waren» — > Bey Dranunen £ätte ge- 
Ö 



i07 



EfVOÄNZlrNGSßJLÄTTER 



10« 



Tagt \yerJen foUeif^ >da£i iieh der CoIIecUvname der 
3 beyfammen liegenden Ofte Bragxias^ StrocnTöe und 
Tanger fey. — RuJJifchet Reich ron S. 80 — 97. 
Hier heifst es im Eingange : ^^Diefes ungeheure Reich 
erßreckt fich ^vS alle nördlichen Theileßuropens und 
Afiens/' Alfo auch auf Schweden und Norwegen? 
Und da demnach nur der Norden zu Rufsland gehö- 
ren darP^ wohin rechnet der Vf. die füdlichen Pro- 
Tinien? — ,;Es begreift, ohne die InCeln (welche find 
hier aber gemeinl?) und die amerikanifchen Befitzun- 
gen, einen Raum von 345,230 niVI. und eine Bcvol:- 
kerung von 4p,007,000 K," — Die höchfte Spitec 
des Ural (Pawdinskoe- Kamen) Toll (ßatt 6300) nur 
34/FuCb hoch feyn. — Unter den, FlülTen hätten auch 
der D'niefler und der Grehzflüfs Prulh genannt wer- 
den follen. — Warum fchreibt der Vf. Tarlaren 
und Tartarcy? — Die Topographie, bcy welcher 
nicht einmal die Gouvernements wieder genannt oder 
fünft berücklichtigt .worden find, wirft die befchrie- 
benen Orte ohne alle Rijickfi6bt auf ihre geographifche 
Lage bunt durcheinander. Zu bemeri;cn hat hier 
Rec. , dafs Tambow (hier nicht einmal als Gouveme- 
mentslladt und Bifchofsfitz genannt, fo wenig auch 
deffcn Gymnafium und adeliche Schule erwähnt wird^) 
nicht 4000, fondem 12000 Einwohner hat, dafs Oftro- 
gotfch keine deulfche Colonie, fondern eine von Ruf- 
fen bewohnte Kreisftadt iß,' in deren Nähe eine 
deulfche NiederlalTung liegt; dafs Helfingfors die 
heutige Hauplftadt Finiands, und dafs damit das nahe 
SweaKorg vereinigt ift, fowie dafs beide Orle zufam- 
meti (nicht Swea borg allein) 12,000 Einw. zählen; 
und dafs Uralsk 2 Mal S. 93 und 94 befchrieben wor- 
den ift. -*- Das Gebiet der Kofaken.vom fchwa/- 
zen'Mee^e ift weder in der Eintheilung, noch in der 
Topographie mit einem Worte erwähnt worden« — 
S. 93 heifst es: ,;2) Lesghiftan, das Land derLesghier 
mit der Stadt Khunfach'y Fabriken von wollenen Zeu« 
chen, Shawls" 'u. f. w. Aber Khunfach, richtiger 
KhttnfaghirBatoni, ift ja nicht der Name einer^tadt^ 
fondern der Georgifche Name des Awar-Khan, und 
delTen Refidenz heifst Kabudan. — Stawropol an 
emem Arme der Wolga ift nicht die heutige Hanpt- 
*ftadt des Gouvernements Simbirks, dagegen liegt aber 
Stavfrropol am Fluffe Alfchile im Umfange Kauka- 
liens. — Von den Kurilifchen Infein follcn nicht 
weniger als 115 (ßcl) zu Japan gehören. — Dafs 
in der Topographie noch viele Orte, die auch einer . 
Erwähnung würdig gev\^efen wären , nicht beachtet - 
worden find, war leicht vorauszufehen. So hat Rec. im 
Europäifchen Theile Arfamas, - Glufchkowa, Jelat«- 
ntä, Kar»rrubazar, Kowno, Luck, Murom, Poret« 
fchel, Rfchew, .Wolodirherow, Tfchugujew, Wias- 
ma, ZasUw vt^ f. w. und im Aiiatifchen Theile Bar- 
naul,. Ra/an, R/achta, Krasno, Slobodsk, Nifchney- 
Newiaifek^ Sarapul, Tjumen, Tfchebokfar ^, f, w» 
Tetmifst. 

Rec; müfste aber mit Recht befürchten, die Ge« 
rfuld der Lefcr auf eine zu hohe Probe zu ftellcn^ 
wenn er das gan»e Buch auf diefe Art beleuchten 
woMte. Da er nun wohl^ mü Zuveriicht boilen darf^ 



mehr als hinlltn gliche Belege 2tt feinen obigen fie- 
hattptüngen aufgellelll, «hd dargethan zii haben, dafs 
er diefes Lehrbuch nicht zu ßreng beurtheilt habe; 
Iq befchränkt'er fich recht^ gern darauf, die übrigen 
Abfchnitte kurz anzugeben. Preuffen, von S. 99 — 120, 
mit dem auf 6* Zeilen abgefertigten Fürßenthum Ncuf. 
chatel, 503U G M. 11,027,000 ^. — . Von den vcr- 
, fcbiedcnen Religionen wird nun S. 102 gefagt: „Zuf 
lulherifchen Kirche bekennt \ßch der gröfste Thci] 
der Einwohner in OftpreulTen, zuir katbolifchen der 
gröfstc Theil in Weftpreuilen und Pofen. Die refo^ 
mirte ift die HofreligUa. -Andere chriftlichc .Secten , fo 
wie die Juden, haben freye Religionsübung.'^ Alfo 
• die Bewohner der Heben übrigen Provinzen lind Hei- 
den, oder haben gar keine Religion? Und der Vf. 
weifs nichts von der im J. 1817 ftaltgefündenen Ver- 
einigung der Lutheraner und Reformirten zur evoTi- 
geiifchen Kirche? - — «Die Topographie ift viel weit- 
layf liger, als in den vorigen Staaten.; Aber Bonn mil 
30,000 und Emmerich mit. 14,500 E.'fmd zu reichlich, 
Frankfurt a. d. O. mit 12,000 und Krefeld mit 10,000 E. 
dagegen zu karg weggekommen. — Oeßerreich. 
S, 120—141, t2,204j D ^'^'> 29,084,600 E. Der Vf. 
rechnet auch dazu die Graffchaft Falkehßefn jenfeiti 
des Rheins. Als ein Baier follle er. aber doch wilTcn, 
dafs diefelbe fchon im J. 1815 an Baiern überla/Ten 
worden ift, und einen Beftandlheii des Rheintreifes 
ausmacht. S. 129 rechnet er Makarska zu den dalmati- 
fchen Infein. ; — Leobfchülz, eine Kreisftadt des preuj* 
•Tz/cÄen Reg. Bez. Oppeln, gehört rta^h dem Vf. zu 
Oefterreichifch- Schießen. — • Europäifche Türhey, 
S. 141 — 148, =8,440aM., 9,740,000 j:. — Die In- 
fein Skio und Samos gehören der JLage liach zu Klein- 
äßen, alfo nicht hierher. - — Bey den Fürßenthümern 
Moldau und Wallachey hätten dif^ Orle, die in deren 
Umfange unmittelbar der Pforte gehören, befonders 
bemerklich gemacht werden follen« — lonijehe In» 
fein, S. 148— 150, =E'47DM., 208,220 E. Von der 
Regierüngsverfaflung wird blofs gefagt, dafs die In- 
[i In unter britifchem Schulze eine republicanifche 
Verfaffung geniefsen. — Italien , S. i50 — 170, und 
zwar Sardinien — 1325 Q M., 3.995,700 E. , wo man 
felbft Vercelli, Yvrea, Aofia und viele andere beträcht» 
liehe Städte vergeben;! fuchen yvird ; Parma "^106 Q^y 
378,000 E. — Modena =9Sl D M., 375,000 E. — 
Toscana ZZ 395 Q M. , 1,172,000 E. , wo Livorno nur 
mit eOÖOHf. und 30,500 E. abgefpeifet ift. — Lucea.^ 

I{irchenßaat—Si2 G M., 2,425,602 E. —S.Marino 

Seide Sicilienzz2Q^3 QM., 5,256,000 E., und Malta 
rr 8| D M., 120,000 E. — Schweiz, S. 170 — 177, 
.= 825J^ D M., 1,705,173 E. Hier werden nicht ein- 
mal die Orte nacji ihren Cantonen befchrieben. — 
Deut/chland , von S. 177 bis zu Ende, =11,755 QM., 
30,320,600 E. Unter den einzelnen Staaten, clie aber 
nicht nach ihrer geogcaphifchen Lage, fondem ihrer 
politifchen Rangordnung gemaf» abgehandelt worden 
lind; mufs Rec. Baiem, alt das Vaterland de» Ver^ 
falTers, noch etwas näher durchgehen. Flächenratunx 
1499Ä a M. , Volkszahl r 3,579,000 E. Unter dm Ge- 
birgen f^hlt der Uafsberg und derSt^igerwald^ und 
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tfriter den FluffinrNaab, Wcrtach, die thüriiigifchc 
S<5tale. Dey der hier 'genannten Saale hatte das liey- 
W"ort: fränhijche y Heben fpUcn.-— Staatseinkünfte^ 
Staatsfchuld und Kriegsbeer find nur in runden Sum- 
men genannt. Areal und Bevölkerung der einzelnen 
Kreife weichen meift bedeutend von den Angaben an«- 
d^rer Statilliker ab. In der ziemlich reichhalligen 
Ortsbefchreibung iß der Unterfchied zwifchen Stadt 
und Markt niemals bemerkt worden. Dem kaum 
900 E. enthaltenden Markt Berchtesg^den werden auch 
hier noch, 3000 E. zügetheilt. — Bey Pafl'au fehlt die 
Innßadt* «-^ S. 197 beilst.es : ^^Ebermannßaiit;^ Inder 
Nähe die Muggendorfer und andere Iluhl^n^ im J. 1812 
durch Brand verun^glückt." (Wer? die Hohlen oder 
Ebermannftadt ? ) — Im Rezatkreife £nd Erlangen 
iwid Windsheim , iifi Ober- Donaukreifc Memmingen 
lind Hqchftadt> im Unter -Mainkreife Lohr^ und im 
Rhcinkreife Pirmafenz und Grimltadt^ g^^nz vergeßen 
worden. 

Noch eine Ausßcllung mufs Rec. an diefeni Werke 
machen; und diefe betrifft dieVolkszabl def einzelnen 
Orte. Nicht genug clafs d^r Vf. meiftens fehr kurz 
mit diefen Angaben gewefen ill^ (fo hat er z. B. im 
Baierifchen- Ober -Donau -Kreife nur bey Augsburg 
und Neuburg die Seclenzabl. beygefügt ;) er hiit auch 
ältere und neuere Angaben bunt dul'ch einander ge« 
liiifcht^ fo d<if8 gev^'ifs mancher Lef er dadurch gegen, 
die Aechlheit«//tfr fehler^ Angaben mifstrauifch gemacht 
wird. Zum Beweis führt llec. mir einige Orte an: 
Paris hat nach ihm, ftalt 717,^0 nur 547,800 ; Mar- 
fcille ftalt 109.500 nur 99,100, Orleans ftalt 40,300 nur 
24,600, Manchefter ftatt 133,700 nur 99,000, Liverpool 
ftalt 119,000 nur 95,000, Birmingham ftalt 106,800-^ ur 
88,000, Briftol ftatt '87y80O nur 72,000, Dublin ilatt 
227,400 nur 170,000, Cork flatt 106.400 nur 90,000^ 
Breslau ftatt 78,200 nur 66,000, Köln Halt 56,500 nur 
52,300, Wien ftatt 257,300 nur 240,000, Prag ftatt 
96,700 nur 80,000 Einw. 'u. f. w. ' 

Stil und Sprache find im Ganzen lobenswertk 
und nur feiten kommen Provincialismen y,or: z« B. 
voran ergehen ^ Ertrcignifs u, f. -w» Allein der 
Dructc ift für ein Lehrbuch, das auf engen Raum fo 
viel al9 nur mögrich geben mufs, viel zu weilläuftig, 
und der Zwjfchcnraum zwifchen den einzelnen Ab- 
fchnittcn und Abfätzen viel zu weit. Bec. ifi übcr*^ ' 
zeugt,, dafs das Werk ^>ey gehörig compendiöfem 
Druck, 'lind nach Weglafl'ung der unnölhigen Wie' 
derholiangen, zuniahl hinlichtlich der Einleitung, faft 
auf die Jlälfte der Bogenzahl hätte gebracht werden 
können... — Zum SchlulTe mufs Rec. .aber auch noch 
eine Behauptung in Rückßcht der gerügten Druck- 
fehler nachweifen.^' Wollte er Solche alle im ganzen 
Werke namhaft machen : fcr müfste er wahrfcheinlich 
einige Bogen voll fchreibcn. Er mufs lieh alfo damit 
begnügen, nur die wichtigßen und zwar -hau ptfäch- 
lich nur folche,ivelche die Ortsnamen einiger näher be- 
leuchteten Staaten betreffen, und zwar wiederum blof» 
ius der erften Abiheilung auszuheben, woraus die Lcfer 
dann fchon auf dasUebpige fchliefsen können. Es mufs 
Äcnuiach heifsexl ; S. 2 Peipus ß. Pipns^ S. 10 AI"^cida ß« 



Almethoti, und 16000«. 1660 j S.41 Tavira ft.CavircV 
und 5800 ft. 58,000 j S. 15 Eftremadura ß. Eftrematura^ 
S. 16 Mcdina dcl Rio Secco ft. M. del Rocfecp s S. 17 
MoT^orte de Lenos ft. Morilforlc del Lemnos; S. 18 
' Almeria ß. Almeira, und Chinchilla ft. Chimcbilla} 
S. 19 Alcudia ß. Alcadia; Pylbyuftfche I. ft. Pylhyni. 
fche L; und Formentera .ft. Formenierra; S. 20 GiJQti 
ft. Gijunj und Llerena ft. Clerena> S. tfl 2LaragolTÄ 
ft. SarragofTa;» Aragonien ft. Arragonienj und Ituel» 
ß. ll.ula; S. 24 Allier ft. Alice; S. 25 Maine und Loire 
ß. Marne und Loire; S. 34 RcüTouze ß. Reiffoufe ; 
S. 36 Tarn ft. Tarne; Ambleteufe ß. Ambl.edufe ; S.* 
26 S. Lo fl. S. Loo; und Honfleur ft. Hoüfieur; S. 27 
Fecamp ß. Fucanip; Sj^28 Thionville ß. Thionvill; 
Argenlan fi. Argcntoe ; Morlagnc ß. Mortagna, und 
Maus ß. Manns; S. 29 Sevres ß. Severes; S. 30 Join- 
ville ß. Jounvillc; S. 30 Surrcbouig ß. Sarrebarg; und 
Bei'ort oder Beifort ft. BelTorl; S. 32 Paimboeuf ft. 
Pdinbocuf; Beäuge ft. Beuge; undChomberd ß. Chuni- 
brod; S. 33 Avalon ß: Avdlon; B. Vendee ß. B. Van- 
dee; undMorennes ß. Marnions; ^.34 IlToudun ß. 
Iffedoun;* S. 35 Ruilec ß. Rufler, und Brioude ft. 
Brioudi; S. 37 Marvejols ß. Marjevois; Montelimarl 
ß. Monlelimur; S. 38 Tarbes ß.Darbes; S.39 Pamiers 
ß. Paniers ; S. 40 Ardennes ß. Ardrenner; S. 112 Do'r- 
dogne ß, Dorgogne; S. 47 Delft ß. Doelft; Amerfort 
ß. Armri-Foorl; S. 48 Ilardcr^^yk ß. Harderovyk^ 
Zülpheti ß. Ziiptenj Appingadam ß. Appingenanjj 
Cemert ß. Gamont; S. 49 Turnhout ß. Thamhoutj 
HaiTclt ß. Huffclt; S. 50 Diunal ß. Tinant u. f. w» 

W. O, »!♦ 

S TAA TS WISSENS CHAFTEN. 

BnAVNSCHWEip, b. Vicweg: Ueher die Verarmi^ng 
der Städter und des Landmanns und den Ver-^ 
^ fall der ßädtifchen^ Gewerbe im nördlichen 
Deutjchland^ hefonders^ im Königreiche Hanno^ 
ver. Verfuch einer Darßeliung .der allgemeinen 
, - .Ilauplurfachen diefer ü;iglücklichen Erfcheinun* ■' 
gen und der Mittel zur Abhülfe derfelben^ von 
S. P. Gans, Advocaten in Celle. Dritte vermehrte " 
Aujlage. 1831. 76 Si 8. (6 gr.) 

• 

In Deutfchland iß. die gewerbtreibende Klafl'e der 
Slittelpunct der Aufregung und der Aufßände;. daher 
enlßand der Aufruhr befonders in den Städten. Der 
Bauernßand nahm, wenig Theil daran, . und die vor* 
nehme Klaffe aufser den Studirenden gar nicht ^ diefe 
aber folgten blofs dem Impuls der pajrifer EreigirilTe» 
— Der deutfche Gewersmann verfangt keine greif* 
zenlofe Freyheit, und ßrei4et nur für die eigene Exi-^ 
ßenz und feinen eigenen Heerd,. d.h. für Brot und 
Nahrung. Nirgends fuchcn, wie in Frankreich ge- 
fchehen feyn foll, die Fabrikherren ihre Arbeiter zu 
Infurrcctioncn zu verleiten. Die Jugend des Mittel- 
ßandes hat zu viel Sehnigem cm fchaft mit der vornch» 
meren Jugend, und entbehrt gute Realfehulen. Der 
Luxus der Stadler iß Folge ihrer Verarmung, und 
diefe iß ferner Folge dcx Vercinigurig der Ccyrerbe« 
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freyhelt lincl des Zunftzwanges^ neben den Monapolen 
d^i; Domäne und der Magiftratc. Die bisherigen Han- 
delsfperrch fciieincn dem Vf. und dem Rcc. nur nach* 
theilig gewirkt zu haben. Die erfte wahre Quelle der 
Verarmung ift die UnUrdrückung jeder frcyen kräfti- 
gen Entwickelung ftädlifcher Verfaffung, durch die 
Magiftrale, weil diefe ficH zuGufs* und Patronat-Her- 
ren erhoben; denn der Bürger übt nicht mehr einen 
tt^millelbaren Einflufs auf die üädtifche Verwaltung* 
Im Millelaller war es anders, und belTer ift es auch 
jetzt in den preuffifchen Städten. Wenn die Magidrate 
oder die Jurißen in folchen ihre erledigten Stellen 
durch ihre und durch die Wahl der Bürger befetzen, 
und der Scbneckengang der Rechlsverwallung "ohne 
Oeffenflichkeit; felblt nicht einmal in Handelsiachen, 
fich kurz zu fallen verlieht, auch dieUritergerichlsord- 
nung von 182X ihren Zweck gänzlich verfehlte, in- 
dem das mündliche Verfahren ohne OefFentlichkeit 
nur den Procefs theurer machte; fo vermochteli die 
oberen und.oberften Gerichte durch den B.efcripten- 
procefs und den fchleppenden Rechts^ang das JuAiz- 
übel nicht zu reinigen. Es fehlt eine Üädtifche Falli- 
tenordnung, und aas Strafgefelzbuch des J. 1827 ift 
ein Denkmal, wie wenig man den Handel und die Ge- 
werbe kannte. Der privilegirte Gerichtslland, delTea 
Köften und der Stempel «rfchwercn die Klage wegen 
gerechter Foderiingen. Das Subjectionsverhäitnifs der 
Magillrate zu den Verwaltungsbehörden, und das 
Vorzugsrecht der Gläubiger in einer Stadt vor den 
tusländifchen Gläubigern in Concurfen, nrit den De- 
nunciationcn-^Vegen Formverletzung u. f. w. in Steuer- 
hebungsfachen, ftörten eben fo den Verkehr. 

Die zweyte wahre J^uelle ift die Verarmung des 
Landmannes, weil er dem Staate, dem Gutsherren 
oder der Donutine und feiner Gemeinde weit mehr 
tis vormals leiften mufs. Dabey ift er nicht Herr 
feines Ei genthuffts, fteht unter landes- und gutsherr- 
Ifcher Vovmundfchaft, ift nicht Herr feiner Zeit und 
Arbeit oder der Producte oder der Bebauung. feines 
Bodens. Durch übergrofse Ausdehnung der Gemein- 
h^itstheilung, deren «rftes Gefetz in Lüneburg 1802 am 



25July lind faft,ohne VerbefierUng auch in.dea and«» 
jren Provinzen eingeführt und mit vielen Kofien voUzo* 
^en wttrde, mochten w^ohl die grofsen, aber feiten die 
kleinen Intereilenten gewinnen; d ie Do mainen worden, 
durch die Gemeinheitslheilung noch ausgedehnter in. 
Einkünften und in Gruhdftücken auf Koften der Unter* 
thanen, denen man den fchon in VergelTenheil gera* 
thenen Fleifchzehnten wieder anmuthete, und neue 
Forften anfegte, auf einem Boden, wojes an neuen- 
Anfiedlern nicht fehlte. — - Eben fo nacfalheiiig ift iür 
den Wohlftand der Bauern und Meier die Vermeh-» 
rnng des Ländereybe£tzes der Ratterguter- und dere« 
Einkünfte durch Steigerung der bäuerlichen Leiftun« 
gen und Dienfte aufs Doppelte feit 1814. — ^ Auch die 
aufgedrungenen Verkoppelungen und die Verlegung. 
Aädtifcher Gewerbe auts Laxid wurden drückend ia 
der Periode niedriger Preife der Erreugnille der Land- 
vrirthfchaft. Beynabe alle Kir^chdörfer erhielten 
Kramläden und Handwerker, von d^nen die Erftei^ 
fehr zum Verarmen der Bauern durch Producten- und 
Kram-* Unfug b^eytragen. Noch immer fehlt Han« 
nover ein gutes Hypothekengefetz« Um den rerlomea 
Wohlftand herzuftelleri, mufs alles vermieden werden, 
w^as ihn fo fehr erfchütterte. Das Uebel , das die ge- 
wifs landesväterlicbe Regierung (ich anhäufen liefs, 
wurde fo grofs, weil es bisher keinen Weg gab,- all^, 
gemeine Befch werden d^s Landes zur Kenntni/s der 
Regierung zii bringen, während unfähige, eigennützl-. 
ge oder liachläflige 'Beamte iie nicht vor ihren Fehl* 
fchritten warnten. Die Zufammenfetzung der Land« 
Jtände eignete diefe zu folchen Darlegungen nicht« 
Nur 6 in der erften und 15 in der zweyten Kammer 
flehen nicht in. königlichen Dieriften«. Der Mittelftand 
Und der Bauernftand ßnd in den Kammern ^ar nicht 
repräfentirt. Ohne «ine felbftftändiee Volksrepräfen- 
tation und die Freyheit dcfr PrelTe ift an keine Wohl« 
fahrt. Hannovers zu denken. Die^ find die Haupi» 
fätze diefer Schrift. Das. Publicum räumte die Rieh» 
tigkelt der Bemerkungen durch den Ankauf vieler 
Exemplare ein, und die Regierung duldele zu ihrer- 
Ehre dies Vfs. fcharfe Kritik. X» 
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ysHMftCHTB ScBfLiFTBir. Bonn ^ b. 'Marens: Die Uta" 
tholif che Mutter und der evangeli/cke Sohn, Zunäcjift fhv 
-cvangelifche Gonfirmanden, deren Eltern und Lehrer« Mit 
efnem bxblircH - kateehetifchen Anhang. vVon Dr. D. A. Ze/-. 
|«r| kön. preuir. Ober «.Schul -Rathe. 183a. 140 S. (56 kr.) 

Reo. nat fich des Inhalts diefer Schrift in mehrfacher 
Beiiehung gefreut. Die Anlage derfelben ift feines VVilTens ori- 
ginell; auch mit der Auiffihrune kann er faft gani über« 
einftimmen. Olücklieh gewählt fehehit die Form der Unter, 
lialtang in Briefen twifchen MuUer und Sohn , wobey Ton 
Seiten des Sohnes delTen Lehrer mitunter niotivireud iater« 
cedirt. Es läfst fich nämlich auf diefem Wege ein Ton der 
Milde über 4as Gante der Darftellung und Behauptung ent- 
gegengefeteter Meinung ausbreiten ^ der frejlich feineu 
ftärkften 'Halt in der natürlichen Pietät findet, der nioht 
leicht fremden VerhältniXten mitgetheilt werden kann , aber 
gern empfunden und aU der wahre «nerkaaiit wird» Der Vf; 



liat,^ wie er felbft Tagt, tnit ChriAen beider Coufeffimi ta ver* 
kehren, vielfache Gelegenheit gehabt. Er bat fich Ja die 

f»raktifche AuQaiTung unterfcheidender Lehren V04 Nichtge« 
ehrten, und Kindern, anf die es in einer populären Schrift 
hauptfächlich ankommt, «u finden gewufst. Er xeigt eine fo 
tiefe Einßcht in d^s Wefen des kindlichen Iteheut und feiner 
geiftigen Bedurfhifi*e, wie fie ron einem ^ für wahre Erziehung 
lo thfitigen und erfahrenen, PädagcM^en an erwarten ift. Da- 
her ift die Ausführung, die dem Gelehrten manchea TermilTea 
läfst, dem Zwecke der Schrift in den meiften Stellen hochft 
angemelTen, und wird xugleich durch eine leichte und wohl« 
klingende Schreibart fehr nnterftütst. Hec. hält demnach da« 
für, 4afs dief^ Schrift ein nieht fmbedeutendet Pttblikum 
wid auf keiner Sexte begründeten ^nftol* finden dürfte. ^ 
Auch der beygegebene katechetifch - biblifche Unterricht ift 
^in fehr rchätsexiswerther Anhang «u jedem Kateehisinttr. 



US 



Nnm« i5» 



1t4 



ERGANZÜNGSBLATTER 

ZVWL 

J E N A I S CH E N 

ALLGEMEINEN L I T E R A T ü R • Z E I T ü N G. 



18 3 5. 



m u s j ji 

STRAtsinn)^ b. Loffler: Ideen zu einer Theorie der 
ßlußk. Von A. Hretfchmer, Preuffifchem Geh. 
Rathe und Riitcr« 1833. 4. (1 Rthlr. 14 gr.y 

UetVi. diefer Schrift hat den Förrchungen^ deren 
ReruUat er in derrelben mittheiU^ fein ganzes Leben 
gewidmet^, und übergiebk nun an deiTen Abend dem 
mufikalifchen Publicum eine Ideenfolge^ welche durch 
OriginalitHk und Gründlichkeit über die meifien Puncte 
der behandelten Materien ein neues Licht verbreitet. 
Freylich greift diefe neue Theorie der Mulik auch 
eine Menge ron Setzen der llteren Lehren, wel- 
che fo lange Zeit als unumftöfslich gegolten haben^ 
In ihrem tiefften Fundamente an^ fie bezeichnet man- 
che Behauptungen der früheren Schule , wenn auch 
nicht geradehin, doch durch ihre Confequenzen , ab 
ungereimt; und rerfucht endlich, \n die Stelle eines 
fehr rerwickelten SyAems, ein anderes, auf die ein* 
fachften Princioien gebautes, zu fetzen, welchem we- 
nigftens der Charakter einer edlen Simplicitäl nicht 
abgefprocben werden kann, und welches fchon da- 
durch Vertrauen für fich erweckt. Da es hiemach an 
Polemik nicht fehlen wird, fo haben wir doppelte 
Verbindlichkeit -auf uns, den Gedankengang desVfs., 
zumal da fein eigener Vortrag zuweilen, ungemein ge- 
drängt und dadurch weniger allgemein verftündlicb 
ift, fo klar als möglich darzullellen. 

Das Grundprincip diefes Werkes beßeht in einem, 
rom bisherigen Verfahren abweichenden Vorfchreiten 
b^y Beh'andluhg der Saite des Monochords, zum 
fiehnf der folgeweifen Entwickelung der rerfchiede- 
nen Intervalle, wodurch gleich von vom herein 
die wunderliche Behauptung der filteren Schule, als 
lägen manche Tone nicht in der Skala oder Tonbe- 
rechnung, voUaindig widerlegt wird. ^^ Man nehme 
ein Monochord, fo giebt die ganze SaitenISnge den 
Klang in ahfiracto, welcher hier Grundklang genannt 
wird. Diefe ganze SaitenlXnge werde in f getheill, 
fo wird bekaniftlich die höhere Octave erhalten« 
Hiemichft theile man die ganze Saitenlänge i» |, fo 
geben ^ davon die höhere reine Quarte des Grund- 
Klanges, f davon aber wieder jene höhere Octave, 
welche letzte alfo f der eben gefundenen Quarte hält. 
Und demgemäfs derfclben reine höhere Quinte ift« 
ErgdntungsbL t, J, A. L. Z. Erfier Band. 



Da nun aber f einer Saitenlinge die höhere reine 
Quinte des Tons der ganzen Saitenlänge geben, fo 
folgt hieraus, dafs die Quinte die Quarte eines Tons 
nach der Höhe zu delfen höheren Octave ift» Die , 
Theiluiig des Octav- Intervalls m Quarte und Quinte 
ift alfo deiren einfachfte Theilung, indem fie auf der 
} und I Theilung einer gegebenen Saitenlänge beruht. 
Die Theilung der Saitemänge nach } führt demnach 
ftets zur ähnlichen höheren Octave; die Theilung der 
Crundklangs- Saitenlänge nach | aber führt zu einem 
neuen verfchiedenen Tone, welcher die obere Quarte' 
des Grundklanges und die untere Quinte von deHen 
höherer Octave ift. Eine fo fortgefetzte Entwickelung 
nur von Octaven und Quarten, immer .durch die ]- 
und \ Theilung dar Saitenlänge des Monochords, 

. wird nun die Bafis, auf welcher der Vf. alle in der 
Mufik Vorhandenen Intervalle und Accordie in ihren 
zahllofen Umkehrungen, Verdoppelungen, kurz'Ge* 
ftaltungen aller Art, begründet, und dadurch den 
Weg zu einer neuen Darftellung eröffnet, welche in 
mathematifcber Hinficht als die einfachfte und voll* 
kommenfte zu betrachten ift, vnd deren relativen 
Werth man würdigen wird, wenn men ihre Einfach- 
heit mit dem bisher üblichen Verfahren hey Ableitung 
der Intervalle aus Theilungen der Saite des Mono- 

• cbords vergleicht. Zu diefen fucceffiven Hervorru- 
fungen der verfchiedenen Töne lediglich mittelft jenes 
eintachen Theilungsmodus, bat übrigens der Vf. die 
Tabellenform ge Wählt, und ift däbey mit der gröfsten 
Präcifion verfahren. Er bemerkt hiemächft aber fo- 

J'leich, dafs wir Neueren zur Darftellung der melodi" 
chen Töne einer Dur- Tonart eine Sieben • Tonreihe, 
und zu der einer Moll -Tonart die Zehn -Ton reihe 
hedürfen. Die älteften Chinefen, fo wie die Berg-, 
fchotten, dagegen bedienten fich dazu nur der Fünf- 
Tohreihe; die Egypter aber der Siehen • Tonreihe, 
die Griechen zu ihren fünf diatonifchen Tetrachoiden 
des «Sj^e/na immi//aii70 der Acht -Tonreihe, zu ih- 
rem chromatifchen Syftem der Zehn -Tonreihe, zu 
ihrem dicht -enharmonif chen der Zwanzig- Tonreihe, 
zu dem enharmonifchen des Olympus der Funfzehn- 
Tonreihe. Die älteften Chinefen und Bergfchotten 
fangen alfo ihre Melodieen in den weiteften Inter- 
vallen: der Oanzton war ihr engßes. Wir fingen 
fchon in engeren: das Limma ift unfer engßes. Die 
Griechen untexfchieden aber, in ihren enharmoni- 
fchen Gefangen, unfer enhanaonif ches Comma, ;i.B. 
P 
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Ä — flt tt *f <? -— tt *f Ja« w»r in <*«' R«8«l 
nicht mehr heraus boren, und daher melodifch nicht 
mehr anzuwenden rerftehcn, obgleich wir bey enhar- 
inonifcfaen Verw^chfelungen fein Dafeyn ijoch fehr 
wohl empfinden^ und aisdai^n felbft am Fortepiano 

tu hören glauben, dars h höher als ces fey. ^^Die 
Griechen waren alfo in Behandlung der Melodie vi^I 
«reiter, als wir''; wogegen aber hinwiederum gezeigt 
wird, daf«, umgekehrt, in Aarmo/i//cAer Beziehung 
wir Neueren höher Heben. 

Mit diefer allgemeinen Bemerkung fchliefst das er« 
ße, ahfp dem Princip der Tonlehre und dejfen Eniiof- 
cielung gewidmete jBuch unferes Werkes, und es findet 
fich dadurch zugleich derUebergang zum zweyten, mit 
iet Mußktheorie der alten Griechen im' Befonderen 
befchäftigten, Buche gemacht. Zur Empfehlung der 
darüber hier auf wenige Bogen zufammengedrängten 
wichtigen Refullale darf aber zuerft angeführt werden, 
dafs der Vf. die vorhandenen- Quellen fämmllicb in den 
Ü^fprachen ftudirt, und folchergedalt alle diejenigen 
Irrlhümer vermieden hat, die fich feine Vorgänger in 
der nämlichen Materie, aus Unkunde des Original- 
Textes, oder aber auch aus Vprurlheit, haben zu 
Schulden kommen lafTen. In der Siehe feloll 
wird ferner gezeigt, dafs es lediglich die fortgefetzte 
Anwendung des • im erften Buche entwickelten ein- 
fachen Princips zur natürlichen Entwickeluing der 
Klänge aus /einem Grundtone iß, welche nicht nur 
die En^(lellung und die Verhältniffe des Syjtemdi im* 
jnutabile der Griechen, ihre Modefi - und Octaven- 
Sylleme^, fondern auch ihrer drey KIanggef(,hlechter, 
Sehr wichtig, und zwar nicht blofs in rein 



mulikalifcher, fonieni noch vielmehr in philofophifch- 
hißorifcher Rückficht, fcheint uns aber die Schlufs» 
reihe des Vfs«, wodurch er gleichzeitig darthut, dafi 
die Griechen ihre Fragmente mufikalifcher Theorie 
einem Urvolke verdanken, welches fich im Befitze der 
^erfelben zu Grunde liegenden Fundamentalprincipien 
befunden haben mülTe; eine Hypothefe, die lebhaft 
an Bailiys hekdLtinte und berühmte, in der. HiUoire 
de t Astronomie^ ancienne mit fo.viel Scharffinn uvd 
fo vieler (Gründlichkeit entwickelte, ähnliche ailrono- 
mifche Flypothefe erinnert, und hienach uni fo mehr 
Beachtung verdierit, da unfer Vf. letzte nicht ge- 
kannt zu haben fcbeint, wefshalb die Uebereinftim* 
mung der Anfichten böchft merkwürdig erfcheint. Für 
die Theorie des Vfs. felbft mufs aber nothwendig ein 
immer: wachfendps IntereJTe erregt werden, wenn man 
die Leichtigkeit erblickt, mit welcher fie fich folcher- 
geftait zur Erklärung all^r GeheimnilTe der Griechi- 
fchen Mufik darbietet ; und diefes InterelTe wird im 
nun folgenden dritten Buche, welches üon der Mufik 
der Egypterj Chinefen und Caelen handelt, noch 
vergröisert. Der Vf. führt nämlich dafelbß an: Dio 
CaUius gebe im STften Buche, wo* er voii den Juden 
fprichty ein merkwürdiges Zeugnifs von der Anwen- 
Wendung feines Princips der Ton- Entwickelung durch 
Quarten Forlfchreiiung. Es heifst nämlich i. ^, 0.: 
,^Die Juden erhielten die Eintheiiung der Woche in 
7 Tage. Diefe Letzteren gaben jedem der 7 diatoni- 
fchen Töne einen ihrer Planeten, voq der Tiefe zur 
Höhe bey den Tönen, und von den eniferntelien zu 
den näcbßen bey den Planeten ausgehend. Mithin 
gaben fie z.B. ^ ' 



daiücllt. 

dem Saturn — ^ Jupiter — Mars — Sol — Venus — Mercur -— Luna« 
//• c» .dm ^« . f» ." g* Ä» 

Sie eigneten aber auch Jedem Tage einen Planeten Tönen , tetrachordenweife vorfchritlen/^ Sic ordn^ 
zu, indem ^e in der Planetenreihe immer den 4ten ten alfo die Wochentage zu den Planeten und Tönen, 
für den nächßen Tag auswählten, oder, wie bey den wie folgt: 

Dies Suturni — D. Solis^ — D. Lunae — D. Mortis — D. JUereurii — > D. Jovis -t- D. Veneriu 
Mm €, • a. d% 6' ^* f* 

eine Thatfache, welche unwiderrpfechlich beweift, harmonifch aus 3 Fünf- Tonreihen, deren jede einen 



dafs den Egyptern ^et Zufammenhang der 7 Töne 
der.diatonifchen Tonleiter nach Tetracbordcn bekannt 
gewefen fey. — Aehnliche interelTante Andeutungen 
w^erden über die Mußk der Chinefen und Gaelen ge- 

5 eben; im Ganzen genommen i|t aber zu bedauern, 
afs diefer Abfchnitl fo kurz gerathen iit, wozu in- 
defs vielleicht« die Dürftigkeit der vorhandenen Mate- 
rialien die Veranlaffvmg gegeben hat. 

Um fo reichhaltiger erfcheint dagegen das vierte 
und letzte, die neuere Mußk j nach dem Gefichts- 
pi^ncte des Vfs., betrachtende Buch. Der Eingang def- 
leiben macht zuvörJerfi ekie wiederholte Auseinander* 
fefzun^ delTen, worin unfere Muflfk der griechifchen 
nachlleht, und ^orin wir dagegen Vorzüge ^r der- 
felben befitzen ; an diefe Betrachtungen fchliefsen fich 
die nacbdehenden Sätze an, «welche man als da^ eigept- 
liche Ri^fult.at der Forfchungen dieles Buches betrach-. 
ten kann. — *Unfere diatonifche Tonleiter belleht 



Dreyklang, aus dem lAen, 4ten. und 5len Tone der 
Fünf-Tbnreihe begehend", in fich enthält, während 
der bie zugleich feinen Grundbafs macht,, wodurch 
alfo der Grundbafs der Dominante, Tonica und Sub- 
4iominante enllleben. Diefe Fünf« Tonreihen muffen 
in der Folge ihre 3 Dreykiangstöne immer harmonifdi 
wecbfeln, während die Melodie weiter geht; und 
wenn diefs nicht gefchieht, fo entdehen Quinten und 
Octaven. Unfere chromatifche. Moll -Tonleiter ferner 
entlieht durcli Erniedrigung des iften Tones der 2ten 
und 3ten Fünf- Tonreihe ; gleichwie die Harmonie 
des Septimen- Accordes lus 6 Sieben -Ton reihen und 
deren jedesmaligem Iften, 4ten, 5ten und 6ten Tone 
zufamaieneefetzt ift. Und wie die griechifche' Har- 
monie die m Quinte und Quarte getheille Öctave , und 
unfere Dreyklangs-Harmonie die in grofse und kleine 
Tertie getheilte Quinte zur Bafis hat, eben fo. macht 
bey der Harmonie des Septimen % Accordes die in 
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lSl)ennir«ige Quarte und klein« Quinte getheilte Octare 
dit Baßs atis^ und die Nonen- Accorde däge|^en. find 
auf der Zehn -Tonreihe begründet* • Aehnliche neue 
An/ichten werden über die wahre Entßehung.der DilTo- 
naxiz- Accorde, des überniHrsigen Sexten- und Quint« 
£exten<-Accords u. f. w. vorgetragen, und, w^as das 
Vorzüglichfte ill, überall wird der innige Zufammen- 
liang dtefer gefammten Ableitungen mit dem Eingangs 
entwickelten Cfundprincip des Yfs. unwiderleglich 
nachgew.iefen* 

So wird denn durch diefes Werk der MufikwilTen- 
Tchaft eine neue Balis angewiefen/ auf welcher man 
nur fortbauen darf, um ein Syftem im ächten Sinne^ 
ein rationales Ganzes, zu gewinnen* 

D. N. 

Frankfurt a. M., in Cqmmifßon der AndreaifcheTi 
Buchhandlung: N^uesSyfiem der Harmonielehre 
und des Unterrichts imPieNiofoYte ^Spicly von Dr* 

. Franz StÖpel. Erlle Abiheilung : Die Kunß , eine 
ßlehrzahl von Schülern im Pianojorte^ Spiel und 
in der Theorie der Harmonie zugleich {?) zu un^ 
terrichten» Mit Notenbeylagcn und Zeichnungen 
in Sieindruck. 1825. 35 S. Zweyle Abiheilung. L 
Hu. III Heft : Studien^für das Pia n oforte , n a ch 
J.B, Logier componirt und, bearbeitet, 1825. 38, 
26 u. 36 S. Drille Abiheilung r Die Hunß des 
reinen Satzes in der 'Mußh, Syilematifch geord* 
net für Lehrer und Lernende» Mit Nötenbeylagen 
und Zeichnungen in Sieindruck. IHeft. 1825« 74Sb 
II Heft. 1827. 33 S. Fol. (9 Rlhlr.) 

Die erften Hefte diefes Werkes ßndzwar gleich nach 
ihrem Erfcbeinen Von einem anderen R^cenfenten in 
aiefen Erg. Bl. (182G. No. 57 u, 58) angezeigt wor- 
den; allein da fiel be wird noch jetzt fair fo wichtig an-'* 
^efehen, und ill wegen des hohen PreiFes fo w^enig 
für Alle zugänglich, dafs wir nicht blofs das Rück« . 
Aändige nachzuholen, fondern das Ganze mit einem 
ausführlicheren Urlheil umfallen zu^müilen glauben. 

Bekanntlich wa r. diefes neue SyAem der Harmonie« 
lehre von einen;i Ausländer in England lange erfun- 
den, aber noch nicht bekannt worden« Hr. Stöpßl 
machte im April des J. 1821 felbft eine Reife nach 
London, und genofs beynahe drey Monate lang den 
mündlichen. Unterricht des Hn; Logier. Hierauf er- 
richtete er ih Berlin und an anderen Orten mit dem 
glücklichßeh Erfolge mußkalifcbe-Lehranllalten, und 
gab endlich, als Refultat von allem, fein Buch her- 
aus, worih er das fo lang erfehnte Syßem, fowie die 
Kunil des Unterrichts im Pianoforte- Spiel, veroifenl- 
lichte. ^ 

Die erfte Frage bey diefem durch äufsere Eleganz 
febr ausgezeichneten, in einem fafslichen aber etwas 
weitfchweißgen Vortrage abgefafsten Werke iß wohl 
diefe: Für wen magres wohl eigentlich beßimmt fpyn? 
Es iß fonderbar, dafs fich der Vf. weder in der Vor- 
rede, nochfonß an einem Orte, darüber erklärt h»f; 
•ufser dafs man auf defnTilelblatte zur dritten Abthei- 
liing als Beyfatz liefet; „Pur Lehrer und Lernende/^ ' 



IleCr aber gtaublj da/» i^ur folche Lehrer nui 

nende, wie in Seminarien und Inßituten find, g< 
feyn können, . Denn es iß bey dem Pianoforte 
ein gemeinfchaflJicher Unterricht für Scholai 
der Mehrzahl als Hauptzweck zum Grunde \ 
Diefs iß ja aber mit dem Gefammtnnterrichlc 
erwünfchle Sache, die jedoch eben bey unferei 
fiklehreriT fcbweren Eingang finden will, w 
aus der Erfahrung ^'\ iffen, welche fcharfe A 
bey jedem Scholaren im Anfänge nÖthig iß, w( 
fich nicht im Fingerfalz« und fonß verwöhnei 
Daraus läfst fich denn nun wohl die ScbwierFgk 
nes unfchädlichenOefammtunterrichts erklären^ ^ 
fich auch die Ausführung der Sache lange geßofse 
Indefs hat man fes heutiges Tages mit dem nn 
gewordenen Gefamnilunlerrichte foweil zu br 
gewufst, dafs fchon mehrere dergleichen niufika 
Gcfammtfthulen errichtet find. Es ßehcn bey 
folchen Anßalt dem Lehrer mehrere Hülfslehrc 
Seile, welche die Schüler einzeln vorher in der 
mentarkenntni/Ten unterricbten, fo lange bis de 
die Uebung foweit gebracht find, dafs Re bey 
Gefammtnnterricht auf mehreren Inttrumente 
einlicten,und in leichten Notenparlhien mit fortfj 
können* Unler diefer Bedingung wird es begre 
wie die vorgeda^hle Schwierigkeil fich heben 
Ob diefe Art, im Foflepiano- Spiel zu unterrichtei 
die Scholaren eben fo von Nützen fey, als fie 
die Lehrer folcher Anßallen iß^ wollen wir nich 

fcheiden« ^ 

Das Werk befteht aus drey Abtheilungen; 
derfelben iß entweder in Kapitel oder Heft;e eingel 
Die Verbähnill'e der drey Abiheilungen fowol 
ihre Unierabtheilungen find fich aber ungleich, 
aus den oben angegebenen Seitenzahlen zu fchc 
In der Vorrede fagt Herr St, ; ,^Jed'em ruhigen , 
achler des Schaffens und Treibens im Reich 
Mnßk mufs fich die Ueberzeugung aufdringen, 
man, in Abßcht des Melhodifchen beym tJnte 
überhaupt und im Pianoforte- und Orgel- Spiel i 
fon^erc unverhältnifsmäfsig weit zurück gcbliebi 
fRec. .meint, nicht fo im Pianoforte- als im ( 
Spiel, wenn man auf die alteren Zeiten zurüc 
bei,) gegen die Unterrichlsweifen in faß allen 
gen Zweigen des menfchlichen Willens und Kun 
Dens u, f. w/' Wie fo gar nichts in Abficht de 
thode des Unterricht^ in der Harmonie gefchehei 
beweifet er 'mit den drey berühmten Männern ii 
Gefchichte J. /• Fux y Matthejon und S, Bach^ 
hier von dem melhodifchen Unterricht die ReJ 
fo kann Rec« nicht untcrlallen^ das alte treffliche^ 
von der TonCelzkunß, das Fuar gefchrteben hat 
fonders mit anzufithren. Wo hat man untei 
neueren Lehrbüchern ein folches, das in guter 
fall den Unterricht fo erleichtert, und jeden Lei 
fogleich zur F]^^ude des Schülers praktifch anw« 
lehrt? Rec, weifs au» eigener Erfahrung, da 
^cbüler^ ganz vor fich. allein faaben verßehen ynd l 
tzen können- Albrechtsberger dagegen iß für \ 
ler Yiel zu fchwer und unveißandlichj Hoch zu 
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mn4 weitfchweifig^ und Marlurg fefzl fchon rlel vor- 
aus^ ehe er gebraucht werden kann. Alfo mufs man 
freylich mit Zelter, welchen der Vf. auch mit anführt, 
hier fagen : /. /• Fux hleibt immer die ficherfte Stütze 
fand der befie Lehrmeifter für die Jugend. Dafs aber 
auch unfer Vf. in pädagogifcher Hinücht fein Fach rer« 
ßehe^ das kann man fchon abnehmen^ wenn er in der 
Vorrede weiter fortfahrt : ,^^ Wenn der Zweck aller Er- 
ziehung^ mithin auch alles Untex^richts , harmonifche 
Bildung der dem Menfchen inwohnenden Kräfte feyn 
foll : fo mufs der letzte auch in jedem Zweige des 
'nenfchlichen WiflTens, mit Rückfieht auf jenen Zweck 
^rtheilt werden, foll nicht Hörende Einfeiligkeit, oder 
überall Mffsbilduug entftehen u. f. w/' Er macht 
noch allen^ und wenn fie auch nach den bellen KU* 
▼ierfchulen eines TwrÄ, DuJJeh/Cramer y E^A.MüU 
ler, des Conjervatoriums in ^ Paris gebildet worden 
wären ^ dergleichen Vorwürfe ron Einfeitigkeit und 
Mifsbildung^ und fügt in Bezug auf den verfehlten 
Zweck hinzu: ^^Was ift es denn auch wohl anders, 
als das Gefühl der Unficherheit, das oft fo deutlich 
auf denk Geficht felbft braver Klavier- Vtrtuofen lieh 
malt^ wenn es dem Spielen in öffentlichen Goncerten 
gilt? Da wählen nun Viele den Auswege das vorzu« 
tragende Mufikftück erft auswendig zu lernen und nur 
dann es zu fpielen; aber das eben iß's^ was ich Ein- 
feitigkeit, Verbildung^ zu nennen mir erlaube, deren 
Grund einzig darin zu fuchen ift, dafs der Elementai^ 
Unterricht nicht mit Rückficht auf feinen allgemei- 
nen und befohderen Zweck ertheilt wird/^ Aber . 
1>ey, einem Concerte kommt doch wohl nicht alles auf 
das Notenlefen an^ es will wohl mehr feyn. Damit 
hätte aber auch der Vf. für feine Schule ein höcbftes 
Ziel gedeckt. Er fährt weiter fort: ,,Ais befonderen, 
nächiUiegenden Zweck des Klavier- Unterrichtneh- 
mens denke ich mir : das vom Blatt Spielen eines grö- 
fseren Tonftückes nach den Regeln der Kunft und des 
Cefchmacks. Dazu find zwey Hauptthätigkeilen er- 
foderlich, nämlich: dafs man die Noten desTonftücks 
nach ihrer relativen Höhe und Dauer erkenne, und dem 
gemäfs auf dem Infirument angebe, intonire. — Wenn 
nun das Notenlefen nur bey der ungetheilteften Ailf- 
ji^erkfamkeit müglich ill, denn es tft reine Verftandes- 
lache^ ein vielfach In einander greifender Geifteirpro- 
cefs^ dahingegen die letztere Thätigkeit, das Intoni- 
ren, nur rein mechanifch, und daher, wrte die Erfah- 
rung lehrt, möglich, ohne dafs man des Auges dazu 
bedürfe: fo wird nothwendig das Grund -Princip aller 
Klavier- Unterrichts- Methode folgendes feyn : Das No- 
tenlefen muEs als reine Verftandesfache, das Intoniren 
aber als rein mechanifche Fertigkeit angefehen wer- 
den; es mufs der Schüler daher, fobald er die Noten 
lind daslnßrument kennt, keine Uebungsftücke anders 
als ohne auf die Taflatur zu fehen, abq|>ielen lernen; 
denn fo nur bildet man für feinen Zweck , den allge- 
meinen wie den befonderen. Den Beweis dafür giebt 
das Verftändnifs diefes Princips, und die Ausführung 
deffelben bedingt nur die fiefchaffenheit der dem 
Schüler zu gebenden Tonftücke. — Nähere Andeutun- 
gen über da$ erfterej» und die letzteren felbfl, vrürden 



eine fogenannte Klavierfchule bilden; ich kann He 
alfo hier nicht- geben, für meinen Zweck u. f. w/^ 
Alfo kann auch kein Urtheil weiter darüber gefällt 
^rverden, undVs fallen damit die Bedingniile weg, die 
zur Ausbildung eines, ausnehmenden Virtuofen nöthi|| 
feyn dürften. 

> In der Einleitung gedenkt Hr. SL der Einwendtin* 
gen, die man gegen die Methode des gleichzeitigen 
Unterrichts einer Mehrzahl von Schülern imPianoforte- 
Spiel gemacht hat, und bemerkt dagegen:. Das Zu« 
fammenfpiel fodere vom Lehrer nur^ was man vom 
einem guten Kapellmeifler fodere, dafs er die Bewe* 
gung desTonftücks beftimme und leite,' und für die 
Darfteilung defTelben aU Kunftwerk, in der Idee des 
Tonfetzers, Sorge trage. Alles Uebrige fey, wie w^ir 
ob^n fagten, Sache des Hülfslehrers. Ef werden vireiter 
noch alle diejenigen Vortheile namhaft gemacht, welche 
die Methode des gleichzeitigen Unterriohts gewährt. 
Wir müITen dem Vf. hier Manches einräumen; doch 
können wir ihm nicht unbedingt in Allem beyftimme^^ 
was er gegen den feitherigen Unterricht einwendet^ 
w^obey doch auf die Befchaffenheit der Lehrer das 
Meifte ankommt. Das erfte Kapitel handelt von den 
Erjodernijfen zu einer mujihalifchen JuehranßaUp 
für die Methode des gleichzeitigen Unterrichts einer 
Mehrzahl von Schülern im Piahof orte ^ Spiel und der 
Theorie der Harmonie, Es wird bey diefer Lehr- 
anflTait eine Anzähl von 20 Schülern feftgefetzt; zu 
diefen ift erfoderlich: A, Ein Locäl, beftehend aus 
jeinem geräumigen, freundlichen und trockenen Zim- 
mer, und zwey kleineren, welche, wo möglich^ 
nicht unmittelbar am erfteren anliegen muffen, damit 
durch das Spielen keine gegenfeitige Störung entfleht» 
Das erfte ift beftimmt zum gemeinfchaftlicben Spiel 
und für den Unterricht in der Theorie u.f.w. J3. £.ine 
Anzahl von wenigften* ^ Fortepiano's, von welchen 
6 in das grofse Zimmer aufgeftellt werden, und 2 in 
die Nebenzimmer u. f. w. C. Eine Anzahl vdn eben 
fo viel Handbtldnem oder Chiroplaften nach Logiere 
Benennung, als Inftrumenten, weil an jedem Inftru- 
mente ein folcher angebracht werden mufs. Er iß 
nach allen Theiien befchrieben und auf der Kupfer* 
tafel abgebildet. D. Tonleiter- Breter. Ueber ihre Be- 
fchaffenheit lefe man die Befchreibung. £• Zum 
Unterricht in der Theorie ift wefentlich eine grofse 
fchwarze Tafel mit 6 Linienfyftemen;^ a'ufser diefer 
noch 3 bis 5 kleinere fchwarze Tafeln mit 5 Linien- 
fyftemen auf jeder Seite erfoderlich. Aufser diefem 
Allen ftnd das wefentlichfte Erfodemifs zu eincir fol- 
eben muftkaJifchen Lefaranfialt zwey tüchtige Hülfs- 
lehrer, welche die Unterrichtsmethode und die Kunft 
des reinen Satzes nach des Vfs. Syfteme verftehen ^ in- 
~ fonderheit aber gute Pianoforte*' Spieler feyn raüITen« 
Ihr Hauptgefchäft ift, in den Nebenzimmern den be- 
fonderen Unterricht im Pianoforte-Spiel, und beyl aufig 
auch in der Theorie zu ertheilen* ^^ Wa9 für einen 
Ungeheuern Koßenaufwand erfodert aber folch eine 
muftkalifche Lehranftalt 1 

(Dl« Fertfgtzung fol^t im nStchßsn Siu^he.) 
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ffnAUKVinir a. M.., in Goxnmirfion der AndreSifdien 
Bachhandlung: Neues Syßem der Harmonielehre 
und des Unterrichts im Pianoforte» Spiel ^ von 
Dr. Franz Stopel u« f» w» 

(^ortfftMung dir im vorigen StücJItg ahgehrochemn Reetnßon») 

n -LlapiteL Darßellung des Treilens in der An^ 
fialt in den erßen Unterriehtsfiunden. Diefes 'Ka- 
pitel enthalt ^tty Lectionen für den 'Elementar- Ün- 
lerricht itn Pianoforte-SpieL Da jede Lection auf 
2 Stunden Zeit berechnet ift, fo daVf man nfcht inti'* 
«en^ dala zu dem ganzen Elementar- Unterrichte 
bey einem Schüler überhaupt nur drey Lectionen 
Oöthig wären} Hr. «S/. will damit nur Proben geben, 
firie etmra der Unterricht befchaifen feyn konnte^ den 
man von einer Zeit zur anderen feinen Schülern mit« 
cuthetlen ^öthig halle. In der erßen Lection macht 
Hr. Si. den« Antang mit dem Unterrichte zum Noten- 
lernen auf folgende Weife: -Die Mulilf , fagt er, hat 
es mit Tönen ^u tl^n, wie die Sprache mit Lauten. 
Oiefe Töne werden entweder durch die menfchliche 
Stimme oder durch menfchliche Infirumente hervor- 
gebracht. Ein folches Indruqient ift das Pianoforte, 
auf welchem eine.grofse Anaahl von Tönen hervorge- 
bracht werden kann, fo viel-nimlich, als es Tafi^n 
hat, (bis hieher alles gut! Aber xtun hätte, follen die 
Tonleiter in Betrachtung kommen, um dfe Stufen 
mit den Taßeri in Vergleichung zu bringen, <laipit der 
Schüler einfeben lernt, fo viel Taften^ fo viel Stufen 
giebt es auf der Tonleiter. Dadurch bilden ijch bey 
ihm (die erßen Grundbegriffe zum Notenlemen. Hr. 
^/. flhrt aber fort:) und jeder diefer Töne hat, fo 
wie die Taße, durch weldie er zum Klingen gebracht 
wird, einen befonderen Namen, und -zwar ilt diefer 
Käme immer beiden gemein. Diefe Taße heifst z. B. 
d, und fo heifst denn auch der Ton den wir hören d 
II. f. f. f Warum ? das weifs der Schüler nicht. *Alfo 
bildet fich dadurch bey ihm auch kein Begriff. Wäre 
d>er erft die Lehre von den Klangböhen der Töne 
voraus .gegangen, und ihm gefagt worden,' dafs jeder 
Ton feine b.eitimmte RIanghöhe und Tiefe g^gen an- 
dere Töne habe> fo würde er mit dem Torie d auch 
eine ^eßimmte Klangböhe zu verbinden wifTpn, und 
iXtit wäre dann der' richtiae Begriff.' Hr. St. beküm- 
Ergäntungsblm s. /• ji. Lr. Z. Erßer Band. 



inert ßch aber um den Begriff weiter nicht, fondeni 
fährt weiter /ort :) Sowie es ^ nun für die einzelnen^ ' 
Laute der Sprache Schriftzeichen^ gi^bt, die, indem . 
wir fie fehe^, den Begriff des dadurch bezeichneten 
Lautes in uns erwecken, fo z. B. wenn ihr diefes« 
Zeichen o tthX, welchen Laut denkt ihr euch dabey? ' ' 
Antw. o. tt. f. w.: fp giebt es auch für jeden einzel« 
' nen diefer Töne, Zeichen; jene werden Biichßaben 

Miefe Noten genannl. Diefe Note z. B. im Difcant a 
(der Lehrer verzeichnet fie fchnell an die Tafel) be» 
zeichnet einen Ton, der a heifst und daher auch 4i 

. genannt; diefe / bezeichnet den Ton. f und heifst 
daher felbft auch ß Wodurch unterfcheiden lieb die 
Buchßaben von einander? Antw. Durch ihre lufsere 
Form. Lehrer. Nicht fo, wie wir fehen, die No- 
ten. Die Note a hat gerade diefeljie Form wie die* 
Note f. Worin mag das linterfcheidende lÜIerkmal . 
liegen? A. In dem Räume, welchen die Noten iii 
dem L'inienfyßeme -*- auf oder über deii 5 Linien ~« 
einnehmen. (Jeder Kunßverßändige wird hier einfe« 
fcen, dab diefe Antwort nach Befcnaffenheit des vor« 
aus gegangenen Unterricht^ nicht natürlich ift, denn 
fonß wüfste der Schüler mehr als er selehrt "Jvorden. 
Hr. St. begeht in feinem Unterrichte den Fehler, dafs 
er den Unterfchied der Klanghöhen wegläfst, wo« 
durch das Gehör zur Mufik gebildet werben mufs. 
Denn wer kein gutes mufikalifches Gehör hat, der 
iß unfähig zur Mußk. Hier hat alfo Hr. St» nicht er«- 
füllt, was er in der Vorrede von dem Zwecke aller 
Erziehung behauptet hat; und Aehnliches könnten 
Vvir aus feinem Unterrichte mehr anführen. ^Wir 
wollen aber darum nicht leugnen, dafs er den Mufik- 
lehrern auch manche nützIicheWinke mittheilt • z. B. 
zum guten, vorfchriftmäfsigen Fingerfatz, zu guter 
ruhiger Führung der Hände, zu verhältnifsmäfsigem 
Hervorheben der guten Takttheile, zum Beobachten 
des /or/e, piano, crescendo u. f. w.) Noch fey die 
möglichße Sorgfalt darauf zu wenden, dafs, wie 
der Anfchlag mit allen Fingern gleich gut bewirkt 
werden mülle, fo auch die linke Hand nicht vernach- 
läfsigt werde. Diefe bleibe oft bey vieler Uebung doch 
immer eine linke Hand, und das folle und dürfe fie • 
nicht feyn. Gerade, da die Parlhic der linken Hand , 
mciß in mclodifcher Hinficht vernachläfsigt fey vom ' 
Componificn, gerade darum muffe das, was fie bringe, 

* recht gut gebracht werden. Die linke Hand niüife be- 
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fonJtn krtftig feytt^ dtaiit dieBaritSitev wie es ilirr . 
Natur erfodere> immer recht energifql; aufträten» 
Am Ende de* Kapitels folgt noch in i9ielh|>diCcher 
Sinlicht ein kurzer Auszug aus^ efner kleineit Schrift 
mit derUeberfchriftr Einige allgemeine Winke für 
die Methode des gleichzeitigen Unterrichts einer Mehr* 
]Uihl von Schülern im Pianoforle -Spiel und in der 
Theorie <ler Harmonier Rec«- wundert ßch^. dafs Hr«- 
&.^fo wie hier^ fo auf dem^Tirelbiatte der erilen AW 
Iheilung^ und in der Ueberfchrift des erften l^apiteis 
einea Unterricht zugleich in der Theorie der H^r- , 
snonie mit ankündigt^ da doch kein Wort von einem 
fpichen Unterrichte hier anzutreifen ift. Wir ftofsen 
zyvar nock auf einen Anhangs "welcher einen gutacht«^ 
lieben Bericht über eine von dem Vf. angeßelTte mu-^ 
fikalifcbe Prüfung und über feine Grundfälze in der 
Mufik enthält, der einen Raum von 7 Blältern hebft 
1 Bl. Notentafcl füllt. Rec. will aber gern die Namen 
der Verfaffer verfchweigen,- weil fie hier durch Hn^ 
Si^ fürwahr nicht geehrt worden find. 

Zweyte Abtheilung. Studien für das Pianoforte^ 
NdLch J, B. Logier componirl und bearbeitet > belle- 
hend aus 3 Heften» Die N oten' find f ehr deutlich und 
leferlich geAochen. - In der Vörbemerliung heifst es:. 
^^Diefe Stadien find dafüi* berechnet, dais das erile 
Heft mit den correfpondirenden Nummern des zwey-^ 
ten oder dritten und umgekehrt, hieid auch mit bei- 
den zogreich^ gefpielt werden kanrij und, in diefeni 
FalFe, werden die Nummern 1 bis. 23 des erften Hefts, 
in der gewöhnlichen Lage — Loco- «— ^ wie fie die No- 
te^ bezeicbnen ,. gefpielt. Wenit aber Eltern u. f. w» 
niil den Spielern d^i erfte'Heß zu Haufe und an 
einem IndTrumehle üben' möchten ,^ To ift den erften 
23 Numnferrt des erflpn Hefls -elric S^condo- Parthie 
beygegeben, ' und in diefem Falle wird die Primo- ! 
Parthie in der Lage gefpiell, welche, yor jeder Num- ' 
mer der Secondö, durch kleinere Noten angezeigt ift/^ 
Rec. findet die mit Applicatur verfehenen Noten für 
die erften Anfiüiger fehr zwcckmafsig, weil üe nach 
ihren Nummern fortlaufend den Kräften derfelben 
ganz. angem^ITen, au«:h auf die erften Grundfätze' des 
Unterrichts zugleich berechnet And. Das iweyte Heft 
ift fchwex^ef als das erfte und das dritte fchwerer als 
das zweyte. 

Dritte Abiheilung« Die Kunß des. reinen Satzes , 
in derMußh, Syjtematifch geordnet für Lehrer 
und Lernende, ßlit Notenhey-Iagen und Zeich nun- 
en in Steindruck. Erßes Heft, Beginnt mit einer 
Inleitung, und enthalt alte Gefchichte, aus w^clcher 
zwey Fragen für die Harmonielehre entwickelt w^er- 
den, nämlich: Wekbe Dreyklänge lalTen fich mit ein- 
ander zu Harmonieen verbinden, und welches find die 
gewiden Bedingungen, unter welchen wir folcbe har- 
m'onifche Sätze durch andere, nicht zu den Dreyklän- 

};en gehörende (dilTonirende), Intervalle gleichfam aus- 
chmucken u. f. w. können? I Kapitel. Mußh, Ton 
und Tonzeichen» Diefe Begriffe werden beftimmt 
und erklärt. Unter anderem wird gefagt : ,^Wenn 
nun dieTonfprache, die mufikalifche Kunft überhaupt, 
die Aufgabe zu löfen hat^ jede tiefere Anregung der 
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mcnrchlichen Seele i — ^ Wl« fle Ich öflefilait Isr da 
Geftaltung bedeutend und reich lieh ergiefsender Ge» 
fühle, -^ dkrcli; entfprcchende Tonverbindungen dai^ 
zuft^Uen r^ fo wird eineMarmonielehre, ftreng genoni» 
men, nur jene GeTetze,^ welche in der Natur der Töne 
liegen, zu entwickeln,- dahingegen eine Theorie der 
Toitfetzkunft XU zeigen haben,- ,wi^ der allgemeine 
und der befondere Kwaftpveck ieder ^iniejnei» Kunftv 
leiftung, in fo fern üe iiichf die Harm onlelekre roa^ 
ausfetzt.,, naiur- und kunft-gefetzmäfsig zu erretcben 
fey/f Re£. mufs hier bemedien, Jafs diefes Kapilcl| 
fo wie die vorausgegangene Einleitung , zwax gelehrt^ 
-'aber nicht im Lehrt^ne^ abgefaCit Rnd^ Ob aber folche 
Gelehrfamkeit in ein Lehrbuch für. die erRtn Anfäi> 
ger gehört r — Es wäre unftreitig zu weit ausgeh^^ 
wenn. man damit den Anfang macheu .wollte«- II Ka* 
pitel. Von den Tonleitern und Kiang gefehlt cht enu 
Um von der Tonleiter fprechen zu können',' fieht ficb 
der Vf. genöthigt,. hier erft eine Lücke auszufüllen, 
und definirt alfp : ',,Eiir Tonftück ift eine Verbhiduit| 
von Tönen zu einem mufikalifchen Ganzen« Jedes 
Tonftück ift auf eine gewilTe Reihe von Tonen ^ auf 
eine Ton leit.er^ bafirt, die, ihm gleichfam feine Grund», 
färbe giebt, ift aus Tonen einer Art zu fämmengefetzt| 
oder, wie man gerheinüblicher fagt : jedem Tonftücke 
liegt eine Tonart zum Grunde/^ Nun erft fp rieht er 
von der Tonleiter fplgendermafsen.- ^^Eine Ton)ci7fr| 
in welcher fich nach dcjr bisherigen Vorftellungsweite 
nun eben ein e"*folche Tonart darfteilt, ift eint Reihe 
von acht Tönen, "welche fich ftufenweife auf- oder 
abwärts folgen^ deren erfter unid letzter fich, wie 1 :8t 
zu einander verhalten, lind der Leiter ihren Namen 
geben. So heifst z. B. djefe Tonreihe (bier find auf 
der Tonleiter die Stufen in der di'ngeftrichenen Octavc 
VQu der Stufe c mit ganzen Noten atisgefchrieben) die 
C-Tonlcitcr." Hier wird die Aufmerkfamkcit auf- 
geregt, zu bemerken, dafs unter-diefen Tönen <lic 
Stufenfchritte vom dritten zum vierten und vom fiebeiir 
ten zum achten kleiner find ,^ als die anderen; daher 
etitfteht nun ein Unterfchied zwifchen ganzen und ba^ 
ben Stufen auf jeder Tonleiter. Eine folche Lciler, 
die fo durch ganze und halbe Stufen fortfch reitet, 
nennt man in derKünftfprache eine diatonifcheLtiittp 
und den Inbegriff aller folcher Leitern das diatonifcht 
Klan gge fehle cht* Auf eben diefelbe Art wird auch 
die chromatifche und die enharntonifche Leiter ncbß 
ihren Klanggefchlechtern nicht, allein vorgetragen; 
fondern auch fyftematifch formell abgebildet^ Daraus 
ergiebt fich-, wie der Vf. bemerkt, dafs ein und der- 
felbe Tt)n, von den zwifchen den Stufen- der diatoni- 
fchen C* Leiter liegenden, nach Mafsgabe feiner Ab- 
leitung, zwey verfchiedene Namen haben kann, dafs 
man mithin die Namen eines Tones gegen einander 
aus^vechfeln, mit einander vertaufchen darf, ohne 
damit wefentlich, dem Tone nach, etwas zu verän* 
dern. ^So kann mart alfo eis gegen des ^ ßs gegen ges, 
^^ g^gcn gis, h gegen ais austaufchen; ja , auch die 
Töne Cj e, /und h werden durch his, fes, eis und 
ces bezeichnet. ,^So unwefentlich und vielleicht wohl 
gar unzweckmäfsigi fügt Hr« St* hinzu, man l^bl 
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liefe 0oppcIbfneiiiivngen auf itn erßcti Anblick fin-* 
den könnte, fo fehr find fie cl6ch> wrie.wir fpäterhin. 
(ehen werden, in muiikalifch-orlbographifcher und 
harmonifaher Hinficht, von wefentlichein Bedeuten. 
Mit den Klanggefchlecbtcfm lernen wir alle für uns- 
Torhandenen, wefentlich verFchiedenen Töne 'kennen*. 
. So viel es derer nun giebt, fo viele Leitern oder fo- 
genannte Tonarten giebt e»auch; denn mit jedem Tone* 
iinn man eine Leiter anfangen. Nach- dem fogenannten 
Piiintencirkel folgen fie von der C Leiter an in foi^n- 
der Ordnung: C, G. DrA, E. H. Fis. Cts. Gis. JDh^ 
Ais ^ Eis. lli's. Mit der /letzten wird die Reihe der 
Kreutzleitern befchloflfen. Die B Leitern nehmen ihren 
bifang mit i*^, und folgen in umgekehrter Ordnung auf 
■ ioander alfo : F. B, Es. As^ Des. Ges. Ces, Fes. BB» 
jis9Sh Jsas, Deses^ Um fich nun auf eine fehr leichte 
Art der Vorzeichnung einer jeden Tbriart bewufst zit 
werden, dazu giebt es- zwey Erleichterungsmittel»- 
Wir geben nämlich dem linken Vorderarm den Ka- 
men C, Atm Ifien Finger der linken Hand dtn Namen 
Gy dem 2len D , dem' dritten A, dem 4ten £, dem 
5ten Hf und dem dien Finger der rechten Hand Fis.- 
Nun gilt die Regel : So viel wir bey dem Nennen ei- 
ner Leiter Finger zählen , fo viel Kreuze hat fie , z. B»- 
C hat hein Kreuz, denn- — der Arm Üb kein Finger,«; 
G hat cins,^ D zwey u. f. w.« • So 'wie hiernach nun, 
der Arm und die Finger die Leitern mW einfachen 
Krenzen repräfentiren : fo können wir fie, zu dem-- 
felben Zwecke^ auch hinfichtlich der T^onleilern mit- 
Doppelkreuzen bcjiutzeo,. indem wir nun den linken 
Vorderarm Cis y den Iften Finger der linken Hand 
ßis j den Qlen Dis , den3ten^/j, den»4ten £i> und 
den 5len His nennen^ und jene Regel alfo liellen r 
So viel wir Finger bcy dem Nennen einer folchen* 
Leiter lähhuj. fo viel Doppelkreuze bat fie, £s hat 
milhin die CVj-Leiter kein Doppelkreuz, aber fieben 
einfache.; die C/V- Leiter ein. Doppelkreuz,, die -D/i- 
Leiter zwey u. f^w.*' Wer darüber weiter belehrt zu 
werden wunf cht, der mufs da» Buch felbfi lefen, und 
die ibeiden Kupfertafeln damit vergleichen. Im An* 
bange zum 11 Kapitel giebt Hr, St. nfrh eine ausführ- 
liche. Darftellung des melhodifchen Verfahrens bey 
der Entwickelu'ng der Leitern» Es iß zu wünfchen, 
dafs 4iie MuAklehrer ihm hierin pünctlich folgen, weil 
es von grof^em Nutzen ift, wenn der Schüler in der 
Tonleitern «Lehre recht geübt lil. Reo. mufs hier 
noch die Bemerkung machen, dafs von der Interval« 
ienlehre kein Wort vorkommt; fie fcbeint ganz ent« 
behrlich gemacht zu feyn. III Kapitel. Von den 
Drejrklängen* Die gefammten Leitern betrachtet der 
Vf. als ein mufikali Fehes Alphabet, aus welchem wir 
lernen Drey klänge bilden, vvic Worte aus den Buch- 
ftaben des Alphabets. Ein Dreyklang ift ein Züfam- 
menklane vom erfien-, dritten und fünften Tone einer 
Leiter. So viel es Leitern giebt, fo viel Drey klänge 
giebt es auch» Die Dreykiänge werden cingetheilt: 
1) in Stamm -Dreykiänge und 2) in abgeleitete, als: 
In Dreykiänge mit ^ und in Dreykiänge mit b. ISi 
der Stamm •Dreyklang e, e, gr fo find davon abge- 
liitcttf mii.^ eis, eis und gu und mit i ces, es und 



ges u. t w.. Die D^irftelluirg ift in einem Sp^enT» 
verfinnlicht und auch mit Noten bezeichnet.., BiezU 
kommt noch die Lehre der Verfetzung der Dreykiänge 
in drey verfchiedenen Lagen, wobey von dem Vf« 
folgende Bemerkung gemacht wird: „Die Lehrbü- 
cher nannten bisher den zwey ten Zufammcinklang den 
Sexten» und den dritten, den Sextquarlen-Accord (?)»^ 
Wir aber nennen jeden den C-Dreyktang, wei^ wir 
in jedem Falle nichts weiter als efnen Zufammenkläng 
vom erAen, dritten und fünften Tone der C-Leitcr hö«» 
fen,und jene Benennungen keinen Vorlheil (?) bringen^ 
lils den, die ohnedem überladene Kunftfprachr noch 
piehY zu bclaßen;*' In Anfehung der Sexten- und Sexl- 
quarten-Accorde irrt Hr. St., denn der Dreyklang, 
als fol eher, nach feinen drey verfchiedenen Lagen ift 
nur Dreyklang, und keine diefer Lagen kann weder 
' für den Sexten- noch für den Sextquarten- Accord an- 
gefehen werden, weil beide Accorde nicht durch diiß 
Lagen, fondern durch deii dicfen Lagen untergeleg- 
' ten Bafs beftimmt werden. Eine jede der drey vcr* 
fchiedenen Lagen des Dreyklangs beifsV ein Sexten- 
Accord, wenn ihr die Fünfte oder Quinte untergefetzt 
wird ; daher* denn ein jeder diefer Accorde ,. .wie der 
Dreyklang,-. in drey verfchiedenen Lagen crfcheinen 
kann.: Wir müflen aber jetzf annehmen,, dafs beide 
Accorde in ihren Lagen für nichts weiter als für den 
DreyklauE (als den fonftigen Grund- Accord,. wovon 
diefc fonft als abgeleitete anzufeh'en waren)* zu be- 
trachten findv Zur Lcfclion für Schüler wird nun auf- 
gegeben, alle Dreykiänge in drey verfchiedenen La.- 
gcn zu fchreiben.- Von den übrigen Drey klängen 
wird hjer weiter 'nichts erwähnt. IV Kap. FefißeU 
tung einiger Grundbegriffe und der gebräuchlich'^ 
ften Tanarten.' Hier wird gelehrt,, unter welchen 
Bedingungen die Töne Iheils als^ beßimmbare Klang' 
höhen,. Xhe\\^ bX9 Melodie r theils als -^ccorrf/ Iheils 
als Harmonie ^. erfcheinen. Hierauf folgt eine An- 
weifung zu melodifchrr Zerlegung der Dreykiänge 
für Schüler; fxiT den Lehrer, wie diefc Uebungen 
zugleich rhythmifche w^erden können,, zur Uebung 
der Urtheihkraft. So wird auch eine deutliche Erklä- 
rung darüber gegeben, aus weichem Grunde' die ganze 
Anzahl der Tonarten für die gemeine Praktik von 24 
auf «12 reducirt wird^ V Kapi. Vom Grund- najje. 
Es wird auf -der diatcmifchen C-Lpiler gezeigt, die 
als Bafis und zugleich als oberAe (Melodie)^ dea zu 
fchaffenden Satze» zu betrachten ift, von welchem 
Dreykiänge man jeden einzelnen Ton diefer Melodie 
als Theil erfcheinen lallen foU; und ferner ,^ welche 
Dreykiänge als Theilc des Ganzen in diefem harmoni- - 
fchen Satze neben einander auftreten können,. Wenn 
nun den 8 Tönen auf der C- Leiter folgende Töne: 
C, G, C, F, C, F, G, C, als Grundbafs untergelegt 
find: fo ift diefs aus folgender Urfache gefchehen, weil 
das zu fchaifende Ganze nur aus Drey klängen beftehen 
mufs, ^velche jener Tonreihe angehören. Sie werden 
auf folgende Art ausgemiitelt4 Jeder Ton überhaupt 
kommt in zwey Dreyklängen vorj. der crfte 'ton un- 
ferer Melodie, c, im C-, im As- und im F-Drey* 
klänge. Weit nua der C- Dreyklang aus den Tö/ies 
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c , § Uli j g beSeht | Weiche alle der herrfchen Jen Art 
des Tpnßücks eigen^ oder, kürzer zu reden, leiter- 
eigen find: fo könnte das erlie Glied unferes Salzes 
de,r C-Oreyklang feyn. Aber c kommt auch im As* 
und^F-Dreykiange ror; jener heifst as, c und et, 
enthält leiterfremde Töne, und kann alfo nicht Theil 
unteres Satzes feyn ; diefer /, a, e, leitereigene, uttd 
könnte alfo in .unferen Satz auFgeno^men werden. 
Da jedoch der C-Dreyklang, nicht hur fcfaon dem 
Namen nach, der Idee vom Ganzen näher verwandt 
ift, als der /^•Dreyklang, fondem diefer letzte, ftreng 
genommen, der C-^Tonart gar nicht angehört: fo 
können wir hier nur jenen nehmen, das'c iinferer 
Melodie nur als Theil des C-Dreyklangs erfcheinen 
lalTen. .So wird nach der Analogie auch rtiit den ande- 
ren verfahren. Hiernach geftaltet ßch die Regel: Der 
erftcy dritte, fünfte und achte Ton einer Leiter haben 
die Tonica, der zweyte und fiebente haben die Do^ 
minantej und der vierte und fechfte die Suhdomi* 
nante zum Orundbafston. Hiernach foilen Schüler zu 
allen zwölf angenommenen Leitern die Grundbafstöne 
fuchen, und fich auch im Grundbafsfuchen zu anderen 
Melodieen üben. VI Kap. Vom Harmoniren. Es 
befteht dann, dafs der Gefang der beiden äufserden 
Stimmen durch zwey. Mitteidimmen (Alt und Tenor) 
ausgefüllt und vierftimmig gefetzt werde. Da ein 
Grundbafslon immer nur Grundbafs eines Dreyklangs 
feyn kann: fo iß durch die zu einer Leiter oder an- 
deren Melodie gefundenen Grundbafstöne nothwendig 
zugleich die Reihe der Dreyklänge beftimmt , welche 
den beabfichiigten harmonrfchen Satz bilden foll, und 
fie erfcheint alfo : 
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In diefem Satze- bemerkt der Vf., dafs zwifchen 
Atn erilen fechs DreykUngeii ein Zufammenhang oder 
eine GemeinfchaftUchkeit der Töne angetroffen wird, 
die aber zwifchen dem fechßen-und fiebenten Drey- 
«klang wegfällt; und diefer Harmonienfchritt hat ge- 
rade für das natürlich gute Ohr, während die vorher- 



Wirkung 

bezeichnet ^ und deutlicher hervor gehoben werden. 
Zur Uebung folgen Melodieen. VII. Kap. Enfwicke* 
iung der Normal ^^ Ton* und Tonarien* Leiter. 



Die Entwickelung ift hergenommen ron einem tnArth 
mente, wie etwa das Waldhorn, wo die Tonierzeu« 
gung ganz natürlich ohne alle künftliche Einwirkung 
erfolgt j es mufste aber fo grofs feyn, dafs darauf die 
tiefften und höchfien. Töne hervorgebracht werden 
konnten. Der erfte Ton, fagt der Vf., würde ein 32 
Fufston, den wir d nennen woHen, feyn. Der nächß- 
folgende würde dann '2 Octaven hühtfr unfe rem grofs en 
d entfprechen. Der nächfte eine Octave höher unfer 
kleines d, der nurf folgende, nur eine Quinte höherj 
das kleine a, der nächfte, nur eine Quarte hoher, das 
eingeftrichene d, der darauf folgende die grofse Terz 
ßs, der nächfte die kleine Terz a und der nun folgende 
die noch kleinere ^?.) Terz c feyn. Hierauf folgt dann 
das eine ganze Stute höher liegende zweygeftrichene^) 
und dann e , das zweygeftrichene. So wie durch die 
bis mit dem letztgedachten e entwickelten Töne die 
Urerfcheinungen aller Hariponie, der Dreyklang und 
der fogenannte Haupt -Septimenaccord (die Haupt« 
und HüiEs-Harnionie) gegeben fihd, fo fcheint die Na* 
tur von jenem c ab, v^o die Töne nun Üufenweife ne» 
ben einander liegen/ mit der natürlichllen Melpdie 
oder Reihenfolge einzelner Töne, welche im innigfteit 
Bezüge zu einandeir ftehen, die Norm für die Melodie 
geben zu wollen. Denn fie führt uns von da an, in 
der fchönften Folgerichtigkeit, durch das ganze Aeicls 
der Töne. Rec. fügt folgendes als Beyfpiel bey : cde^ 
f S ^9 h c d, csjg} OS b e, des'esf, g€S äj h oder 
Jis gis ais u. f. w. Alles nach Trichorden. Weiler 
werden hier die Urfachcn, wegen der im vorigen Kap* 
nicht Stattfindenden Tonverbindung, hervor gehoben 
und in ein deutlicheres Licht geßellt. Der fiebente 
Ton (h) nämlich wird vom Vfl für einen unnatürli^ 
eben Ton gehalten; vroher denn auch die Harmonie^ 
welche er veranlafst und mit welcher er erfcheint, eine 
faifche, unnatürliche feyn muffe. Er behauptet dagegen 
nach feiner General -Tonleiter, dafs man das Ton* 
reich eigcntMeh gar nicht in- Octaven, fondem in Ton- 
fächer von drcy ^ in Trichorde — abtheilen müffc 
Allerdings verfchwindet dadurch, wenn die Urfachen 
aufgehoben'werdA, auch ihre Wirkung. Im Anfange^ 
wo der Vf. den abgehandelten Gegenftand diefcs Kap. 
für befonders wichtig erklärt, fühlt er fich veranlafst 
die Hauptpuncte zu wie^d erholen, und behauptet auf 
den Grund der General -Tonleiter: 1) Es fey falfch, 
das Tonreich in Tonfächer von acht, in Octayen, ab* 
zutheilen, und darunter fich den Inbegriff einer Ton- 
art zu denken u. f. w. 2) Das Theorem von den 
verbotenen Quinten und Octaven fey falfch, wenig- 
ftens nur halb wahr: denn es gründe fich nur auf 
eine jener Urfachen der Fehlerhaftigkeit u. f. w. 

(JDi« F^rt/ttBung feig» im nSehft$n Siuet§,) 
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MUSIK 

pRAKKrvRT a. M., in Commiffion der Andreäifchen 
Biicfahändlung; Neues Syßem der Harmonielehre 
und des Unterri€hts im Pianofort e- Spiel, von 
Dr. Franz Stöpel u. f. w. 

• » » 

tF0r\f€tzun^ d4r im vorigen Siücke ahgebroehemn Reeenßon,) 

VIII r^apileh ^ Einführung der Diffonanzen^ K. 
Einführung der Vierte und Neunte. In der iLchr© 
von .den Confonanzen und DtiDfonanzen fchelnk Hr. St. 
Auch abzuweichen; denn hier lagt er: ^^Wir verliehen 
unter DiiTonanz jeden Ton, der ßch nicht als Dritte^ 
Fünfte oder Achte zu feinem t/rundbafston verhält; 
und unter Confonanz jeden der eben fogenannteh/' 
Wo bleibt aber die reine Quarte, die grofse und kleine 
Sechfte? Weiler fährt er fort: „So fehr nun auch 
Jene DÜTonanzen von der Individualität jedes Ton- 
feftzers und von. der Kunftilufe, welche er erreicht 
hat, 'abhängen, fo wenig" And 'fie jedoch überhaupt 
das Erzeugnis der Willkür; ihr Erfcheinen gründet 
fich vielmehr auf beftimmtc Gefelze, die fo lief in 
der Natur der Tone und in unferem Inneren liegen, 
dafs alle guten Meiiler in ihren Werken, bey der 
unendlichen Mannichfalligkeit, ße dennoch ohx\t ßch 
ihrer bewufst zu feyn (wie fo?), ^ ohne fie nur zu 
ahnden, (davon kann ßch |lec. keinen BegrifT ma- 
chen , da ja doch ein Jeder den Unterricht fchon als. 
Schüler darüber erhalten mufs, und alfo auch nach 
richtigen Regeln Txe gebraucfaen lernen) ganz gleich- 
mäfsig befolgt haben, und die eben daher gev^ifs mit 
ToUem Rechte Naturgefelze genannt werden. (Mit 
eben dem Rechte könnte R'ec. zum Beweife der Wahr- 
heit die-Folgerung auf feinen Satz beziehen.) ' Diefe 
Ge&tze find nun aus tief innerfter fiefchauuhg des 
harmonifcben Wefens, aus dem Erzeugungsprocefle 
der Töne in der Natur klar erkannt, und die Har- 
'inonie- Lehre ift dadurch zur Wiffen.fchaft im Itreng- 
ften Sinne des Wortes erhoben, und der Unterricht 
ift nun ein pofilitrer; denn wir vermögen den Schüler 
fchaffen zu lehren mit dem Bewufslfeyn der Gründe, 
Wenn diefe Gefetze nun, wie ich ße im Laufe diefoa^ 
Werks entwickeln werde, • einerfeits bcweifen, dafs 
mnfere tonfchöpfe'rifthen Meffter in ihrer Befolgung 
•jben, wenn -auch ohne ßch s bewufst zu feyn, das 
Ergänzungsbln z. J* A. L» Z, Erßer ßand» , 



Befle, ihre Mcißerv^-erke, lieferten;'' fo u. f/w. A-- 
Gefetze Jür die Einführung der Vierte und Neunte. _ 
Wenn der Grundbäfs fünf Stufen geßiegen iß, kann 
man eine Vierte vor der Dritten oder eine Quarte 
haben, welche ßch in' die Terz außöft; und wenn 
der Grundbafs vier Stufen geßiegen iß, kann man 
eine Neunte vor der Achten oder eine None b^ben, 
welche ßch in die Octave auflöß. Schüler werden 
nach diefen Regeln mit inßructiven Lectlonen wieder 
eine Stufe höher gebracht. B«. Einführung der 
Septime. • Hier wird erß gefragt: Was' tß eine Se«. 
ptime? Nicht der ßebente Ton h, fonderri £; als 
Regel für das Finden wird gefagt: Sie liegt immer 
eine ganze. Stufe unter dem CrunJbafstone. Gefetz: 
Die "Septime kann man auf jeder Dominante habea^,. 
oder beß'er, auf jedem Grundbafstone', der um cini(. 
Vierte fortßeigt, oder endlich auch, auf jedem Grund* 
bafstone, der um eine Vierte fortßeigt, oder endlich 
auch, auf jedem Grundbafstone, der ßch zu d^m 
ihm nächßfolgenden wie 5 : 1 verhält, r— Die 
Septime kann unvoi^bereitet erfcheinen; ihre Auflö« 
fung gcfchiebt auf dem folgenden Bafston und zwa^'. 
in die Dritte deß^elben. Zum Unterfchiede wird ße 
mttürlic/ze DiiTonanz und die vorigen künßliche Dif- 
fonanzen genannt. Es folgen wieder dergleichen Le* 
ctionen. C. Einführung der Sechfie und Vermeid 
düng des Fehlers hey der Fortfchreitung vom ße* 
hent&n zum fechßen Leitertone. Gefetz: -Wenn 
der Grundbafs eine Fünfte geßiegen iß, kann man 
eine Sechfte vor der Fünften haben, fofem die 'Melo- 
die ßch abwärts, bcvwegt. So iß aber die Sechße nicht 
als DiiTonanz, fondern nur als ein Vorhalt zu betrach* 
ten? Rec. fand diefe Bemerkung nöthig, w.eil lie 
oben mitunter die Dißfonanzen gezählt wurde, und. 
hier in der Aufgabe, wo ße mehrere Male vorkommt, 
auch gar hichf dil^'onirt^ und doch fagt der* Vf, : 
Nachdem wir nun bis hieher alle Difl'onarYzen einzu« 
führen gelernt haben, bleibt uns nur noch die Frage 
zu beantworten übrig: Wie fallen wir verfahren, , 
um das Fehlerhafte des Harm^onie- Schrittes von dem; 
ßebenten zum fechßen. Leitertone aufzubeben, we«- 
nigüens zu vermindern? Nachdem fchr viel zur Er- 
klärung' eintr Aufgabe mit einer abwärts ßeigeodait i 
Leiter gefagt worden, 10 erfolgt die Antwort; Wenn » 
es nun, wie fchdu erwähnt, niolit mogUdi ift , j,die.f|t « 
betdeii Ha^monlten innerlich init einander verwandt 
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au tnaclien# tö wtritn wir uns begnügen müire% 
zif^ifchen beiden ^^enigftens eine gewirTeGemeinfchaft- 
licbkeil dadurch herzuftellett> dafs wir aus der einen 
erften einen Ton in die andere übertragen oder darin 
wieder erfcheineh lalTen; z. B. 
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Gegen diefen Salz machl lieh der Vf. aber einen . 
Einwurf^ weil Hirnberger gefagt habe: Die None, 
wird auf mancherley Art vorbereitet'^ nur die Octave 
fchickt fich nicht zur Vorbereitung der None, weil 
^nrch ihre Auflofung eine verbotene Octaven-Fort« 
fchreitung gefchieht (^ehe obiges Sätzchen); er recht- 
fertiget ßch nun dagegen^ wenn er fpricht: Abgefe« 
heh davon ^ dafs diefs eigentlich gar keine Octaven- 
Tolge gefianni iverden kann, denn es finden fich die 
VerhältnilTe: 8 : 1 ttiid 9 : 1 uiid 8: 1; und dafs 
die Theoretiker überhaupt auch über diefen ganzen, 
Fall im Irrthum waren, wie ich weiter unten zeigea 
werde : fo lallen fich diefe eingebildeten Ociaven fehr, 
wohl vermeiden, ohtie geradezu den Gebrauch der 
durch die Öctave vorbereiteten Neunte, zu verbieten, 
vnd zwar nach der eigenen Anleitung ihrer Lebrbü« 
«her. * Nur Schade, dafs der Fehler dadurch wiedeir 
nicht' gehoben wird und werden kann. Kirnherger^ 
fahre weiter fort: IndefTen fihdet nian^ dafs a^ch, 
Arenge Harmontften diefe Vorbereitung gebraucht, i^nd.. 
diePctaven-Portfchieitung dadurch vermieden, haben,, 
dafs die Auflofung nipht auf demfelben Bafstone ge- 
fchieht, fondem auf einem anderen; und fo meint 
nnfer Vf. dürfe man nur den -Grundbafstan / eine 
Dritte fteigen lallen, fo würde die Auflofung auf die-, 
fen'Ton fallen. Es folgen hierauf Aufgaben, wo 
diefer Fall in Anwendung gebracht wird; auch wird 
am Schlufl^e der Irrthum der Theoretiker näher dai:-^ 
elhan. IX. Kap. Von den MolUonarten, lieber ' 
le Moll- Leitern, namentlich über das Wefen^ die 
innere und äufsere Oonllruction derfelben, find die 
bedeutendften Tonlehrer noch bis auf den heutigen 
Tag nicht einig; denn die Molltonarten verhalten fich 
zu den Durtonarten wie die Copie zum Original. Die . 
Molltonarten find nur künftliche Nachbildungen der 
Tonarten, welche die Natur gegeben hatj^ deren 
Grundform, der harmonifche Drey klang, fich in 
jedem klingenden Körper, mit jedem Klange ohne 
alles Zuthun entwickelt^ Aufser den Dreyklängen, * 
iRftlche wir bisher kennen gelernt haben, giebt e^^ 
noch andere, in welchen die Dritte immer eine halbe. 
Stufe tiefer liegt, und die man MoM-Dreyklänge^ 
nennt, im Oegenfatz oder zur Unterfcheidung von 
den Dur* oder harten DreykUngen. (Vom ver- 
oiinderten und übermäfsigen \ Dreyklange, wie 
«ttch von anderen Drey klängen, wird nichts erwähnt.) 
Sü Wie die C-Dur Tonleiter in 2 Trichorde, in 
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das C-Dur und F - Dnr • Trichord zerfälll, und 
der Accord der fiebenten ^eiterftufe nur Leitäcoord 
zum achten ift : fo ranfs die C- Moll -Leiter in das 
C-Moll- und F- Moll - Trichord zerfallen, und der Ao- 
^ord der fiebenten Leiterfiufe wieder nur Leitaccord 
zum achten feyn. Darnach foU bey Verfertigung der 
Moll -Leitern verfahren werden. Mit der Vorzeich» 
nung, da eine Moll -Tonart mit ihre/ Veiwandtan 
Dur -Tonart gleiche Vorzeichnung haben foll, ift unfer 
Vf. nicht, zui>ijeden; über die Urfachen möge derLefer 
im Buche felbß nachlefen. X Kap. Einführung der 
DiJJonamen in MolUMelodieen. Alle j^ene Gefetze 
von den Dur -Tonarten finden hier ganz gleiche An- 
wendung; nur in,fo fernL dle^ Abweichung der Moll- 
Tonart hinfichtlich der kleinen Terz des Haupt -Drey- 
klangs von wahrem wefentlichcfH fii^deuten ift, kalcfie 
nothwendig auf ihre allfeitige harmonifche Geftaltung 
einigen Einfiufs. El fcheint. namentlich, als fey in 
dem Schlufsfalie der. Moll - Tonarien der Raum zwi* 
fchen dem c und dem es des Alts zu grofs, und fodere 
ifioch einenZwifchenton; dahingegen derfelbe in einem 

Dur-SchlulTe ß ^ ^^"»g beruhigt. Aus diefem Qrunda 

(cheint denn einem Moll- Schlupfe noch ein Toa> dia 
fogenanntc kleine None, hier alfo z.B. q9, nothwendig 
anzugehören. Daher gilt hier die- Hegel: Z\i jedes 
Moll -Dominanten- Harmonie oder jedem Dreyklange 
auf dem fünften Le'iiertone mit der Septima kann 
— • und follte eigentlich immer — > die Non« genommen 
werden. Sie tritt frey ein, und löft fich in dijB Fünfte 
des künftigen Drejrk längs auf, naphdam man fie gegen 
denfell>en auch erft noch hat. als Sephftie erfcheineii 
lalTen können* Nur das ift zu bemerken, dafs man 
diefe ^one nicht ohne die Septime, gebrauchen kann« 

XI Kap. Vom bedingten Grundbaffe, Aufser den» 
Grundbaire, welcher unbedingt überall ausführbar iß, 
gtebt es noch eine andere Art des Grundbaile»^ welches 
aber nicht unter allen Umftänden, fondern nur beding 
^ungsweife anwendbar iß. Die Regeln für die An« 
Wendung delTelbe^ find, aus dem Gebrauche abftrahirl^ 
und finden auch nur in demfelben ihre Begründung 
und Rechtfertigung. Nach den bisherigen Gefetzen 
hat die vierte und fechfte Leiterftufe die Sub-Domit 
nante ^um örundbalTe ; allein fie kann auch die Do> 
minante zum GrundbalTe haben, fo fern nicht die SuU 
Dominanten -Harmonie darauf folgt. Die fünfte Stufe 
hat die Tonica zum. GrundbalTe ; fie kann aber auch 
die Don>inante haben ^ fo fern die Sub - Dominanten- 
Harmonie darauf folgt. Die achte Stufe bat die To- 
nica zum GrundbalTe; allein fie kann auch die Sub» 
Dominante haben, fo fem nicht die Dominanten- Har- 
monie darauf folgt. i3ey. Anwendung, diefor; Regeln 
kommen noch viele lehrreiche Bemerkungen hinc«L 

XII Kap* Von^ den Ausweichungen. Der. Pro«c£^ 
welcher, die Aufgabe zu lofen hat^ heterogen« Oingti 
an fich als Theiie eines fchönen, kiin^gere^hlen 6a». 
ren, und in einer Mifchung, wie fie die- unendliche 
Manntchfaltigkcit des Gefühl ausdrucks fodert, erfcheK 
nen. zu lauen, ift ficherlich ein fehr küiißUciMr^ luiä 
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Mzl einet Theils^ wo es ficli nm dat eijentliclie Schaf- 
fen (mufikalifche» Dichten) handelt > die Möglichkeit 
tief innerfter Seelenerregung, und^anderen Theils lief 
tindringende Kenninifs der Mittel, weiche die Dar» 
fteliung )ener in Tönen und Tonvertindungen bedin- 
gen, voraus. Nun finden wir diefe Mitlei, wie er- 
lArahnt, in den mannichfalligen Tonarien, und ihrer 
Mifchung und Einigung; mithin fpdert diefer Kunft-^ 
jrocefs, das Ausweichen, eine genaue Bekanntfciiaft * 
mit allen Tonarten in Abficht ihres inneren und aufse- 
ien Wefens, und ihres verwandlfchaftfichen Vcrhätt- 
aifles unter und zu einander, und wre iie dem gemäfs 
.fich rail einander verbinden laflen. Eher können wir 
uns niefat zur höheren Toiikunft erheben, bevor wir 
nicht erft ihren Stoff ganz Frey beherrfchen gelernt^ 
nnd in feinen inneren Tiefen und äufseren Geftaltun- 
gcn durchfchaul haben. ^ Der Begriff von einer Tonart 
ift eine Verbindung von drey Accorden, deren erfter 
nnd letzter /ich wie Uauptharmonie — tonifche — 
tum zwcytcn, zurllülfs- oder Dominanten -Harmonie, 
rcrhaHen. Wenn nun ferner eine tonifche Hürmonie 
der Drey klang der erfien, — eine Dominanten -Har- 
monie der Dreyklang der fünften Leiterftufe mit hinzu- 
geHigter Septime — und None im Moll — ift:. fo 
jnüflf^n diefe drey Accorde im' erften Falle die C-Dur-, 
im zweyten aber die C- Moll -Tonart geben. Rec. 
würde bey Schülern mit diefen beiden Tonarten, die 
ja doch wohl vor allen' andreren in der gröfsten und 
nSchilen Verwandtfchaft mit einander liehen., die er- 
ften Verfttche durch alle Tonarten nach vorflehender 
Regel machen la^'en. Er würde ihnen ' nämlich zu 
beobachten geben: wenn fie aus C-Dur in C-Moll 
übergehen. wollten, d^fs fie bey der Dominanten- Har- 
monie die None, im umgekehrten Fälle aber die 
^ptime in Anwendung zu bringen hatten. Der Vf. 
hat zwar diefen Fall nicht aufs er Acht gelalTen, aber 
ihn nur als Nebenfache behandelt, da er doch, nach 
unfercr Anlicht, in feinem fyllematifchen Unterrichte 
hier die erße. Stufe ausmachen follte, weil der Vf. für 
Lernende mehr,.«ls für Lehrer gefchrieben hat. Rec« 
batte auch gewünfcht, da Hr. Sit. die Lehre von den 
Tonausweichungen, wegen der verfchiedenen Grade 
ihrerVerwandtfchaft, in ClafTen gebracht hat, dafs er 
diefe Ordnung befonders für Schüler vorgetragen, und 
ihren Verftand, durch den Unterfchied der Merkmaie 
von den ClafTen, zur Aufrtierkfamkeil aufgeregt haben 
möchte. Denn dem fich felbft überlalfenen Schüler, der 
lieh gemeiniglich dfefe Kund ungeheuer fchwer vor- 
ftellt, bleibt bey allem Unterrichte die Sache dunkel, 
wenn ihm nicht roraus die Bahn gebrochen wird« 
Auf die Lehre von den Ausweichungen folgt eine An- 
wendung- derfeiben in TonAücken } dazu find allge- 
meine und befondcre Bemerkungen gegeben. Im AU- 
iem'einen gilt: Jedes Tonftück ruht auf einer Tonart : 
iefe mvfs daher immer vorherrfchend bleiben, und 
bevor eine Ausweichung gemacht werden kann, im 
Obre des Hörers gehörig feftgeftellt fcyn. (Dar.m denkt 
fo Mancher nicht.) Daraus, und aus der jedem wahr- 
haftcä Ganzen nothwendigcn Einheit, geht hervor. 



dafs nur nach Mafsgabe des tTmfängs def iTöüftüelKs, 
dr h^ feiner Länge und feineY Tendenz überhaupt, 
mehr oder weniger Ausweichungen gemacht werden. 
Unfere Allen halten in diefer Hihficht eine ord^ffffltbc 
Wirthfchaftslehre ^ allein fo f^hr Ausfchweifungen 
Jener Art der Idee des Ganzenf fchaden,- Uifd dem 
Kunllzwecke entgegen Yeyn können, eben fo fehr wür- 
den förmliche Gefetze hier z« FeiTeln für den fchälTeiV- 
den Genius werden. KunftfchafTen fetzl ein freyiefi 
Walten unfercs Seelenlebens, und mithin auch ein 
fireyes Ausfprechen deifelben voraus. Hier fagl's Äcfc 
j^rcht, hier wiU'S nur gefühlt feyn. Befondere Be>- 
merkungen foFgen nun zu den Lectionen, Womit di^ 
Abtheilung fchiiefsl« 

Zweytes Heft. XIII Kap. Vom reinen Satze ih 

vier realen Stimmen. Wie die- fcbönen Künde von 

ejner Wurzel flammen, fagt unfeir Vf., ein hochttes 

Ziel haben, das innere Menfchen leben herauszuAeiren, 

und damit an die ewige göttliche Urkhönheit zu er« 

innem: fo Aammen nolHwendig auch die Gefetze*ihres. 

Seyns, die Gefefze alles Kunflfchaffens, von einer 

Wurzel; fa finden wir auch jn dipfer BeZviehung den 

innigilen Zufammenhang zwifcben ihnen. Eine Gleich!^ 

heit zwifchen dem Schönen in der Malerey und in d'et 

Mufik wird hier befonders dargeftelll* Dann heifst eT; 

„Wie fo auf unferent jetzigen Standpttncte uns als eitt 

Grundgefetz £iir das Schöne in unferen melodifch** 

harmonifchen Tonverbfndungen fich die Mannichfalti'gp 

keit entwickelt : fo Werden wir fpäterhin an'ch ifdcn 

das zweyte der Grundgefetze für alles Schöne > das itsf 

Einheit, fich entwickeln fehen — eigentitch vinrd antt 

fich Tchon eines durch das Andere nothwendig be^ 

dingt. — - Darauf folgt eine Beftimmnng der Grenzen 

für jede der vier Stimmen, 'wobey die Lehre gegebeift 

vyird: E$ wird gut feyn, uie, wertififtens nicht dflj 

alle Stimmen zugleich nach ihren 2uIserften'Gren2eii 

hin zu treiben; denn über den Grenzen &ct Natüt 

liegt — die Uiinatur, und wenn man erll nicht wcii. 

von jenen ift, ift man auch nicht weit vDrt diefer, deill 

Gegenfatze des Wahren und Schönen. Hierauf foIg|, 

als Lection eine Melodie, wozu ein Grundbafs beziffert 

gefucht und verzeichnet werden foU. Nachdem diefi 

gefchehen, fagt der Lehrer : Weil nun aber jetzt nichl 

mehr dtr Grundbafs zugleich unfere Unterßimme feyit 

foll, fohdern wir diefe für jeden einzelnen Harmonie* 

fchritt aus den einzelnen Beftandtheilen de/Telben, nadi. 

Mafsgabe des Schönei^^und der Natur des Balfes, ausf 

wühlen wollen; — weil auch ferner der Bafs als di# 

zweyte äufsere Stimme zur ei^ften, nach den ohigeii 

Bemerk\ingen, in befon deren Betratrht gezogen Werden 

mufs: fo wollen wir zuvörderft diefrn zu fucben an^ 

fangen, und unrüberall, fo viel möglich, dieCrütidi 

dazu zum Bewufslfeyn bringen. . — . So wird denn der 

Schüler auf einen höheren Standpunct verfetzt, wo, 

von den refl"eln entbunden, er nun frey arbeiten 

kann. In einem vierftimmigen , zur Lccl?ofi gehabten 

Salze gab der Cantus firmus die VcrarildfTung; dafs 

eine fehlerhafte harmoniiche Forlfchrcitung ^eiiiacM 

wurde ^ welche man gemeinhin eine fehlerhaUe Ocla^ 
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T«n^ und Qninfen-Fortfchreitung nennt ^ als: 

TT 
Difcant: 7 g Man meint aLer, 

e a 

Bafs: / / . » 

wenn. im zweyten Accorde derBablony^ wie hier 
gefetzt ift^ liegen bleibe^ fo würde die eine Haupt- 
tarfache des Uebelklingena gehoben feyn^ nämlich die 
Fren^dheit der Harmonieen : aber nach den Grundfä- 
toen des Vfs« nicht die Einerleyheit der Slimmenb^- 
wegung. Denn es find zwar keine Quinten mehr tvtT 
bemerken, aber zwey gleiche Quarten und Sechften. 
VerbelTert ift diefe Stelle alfo ; 



Oifcant ; 
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c 
Baf« : / 
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n. f. t. 



e 
C 



Ueberdiefs ha^der Vf. über diefe Stelle fehr lehrreiche 
Bemerkungen für Schüler gemacht. So fährt er fort 
über die Lehre der Quinten und Octavcn fich ausführ- 
lich zu erklären^ und zu zeigen, wiefern er mit An* 
deren darüber übereinfiimmen könne oder nicht. Zu 
dem Ende hat er alle Qtiinteh und Octaren von Koch, 
Türh und fVebern aufgeßellt, und feine Meinung 
darii&er gefagt, die im Allgemeinen alfo lautet: Aus 
allen bisher über die rerdeckten Quinten und Octaven 
mitgetheiltcn Lehrf ätzen, Anfichten und Demoqdra* 
tionen geht ohne Weiteres hervor, dafs diefclben un- 
Tolllländig, unbeftimmt, und zum Theil unwahr find, 
und daher iich felbA fo oft widerfprechen, 'fo wie 
einer guten Praktik; denn das ift fie doch wohl fchon 
gewefen, noch ehe man die fehr fcharffinnigen Di- 
^incXiiynen Webers kannte* — Hiei^aüf werden weitere 
Verfuche auf gleiche Weife, wie dort, gemacht: Me* 
lodieen mit Ausweichungen zu Harmonieen oder vier- 
Aimibig zu fetzien. Die letzten Verfuche find von der 
Art, wo der Canlus Jirmus aufser dem Sopran in 
andere Stimmen gelegt wird. Kec. hat fich über die- 
fes wohlgeordnete und lehrreiche Kapitel fehr gefreut. 
, XIV. »Kap. Eniwickelung aller Aecordc. Zu^ 
gleich eine Beantwortung der Frage : fVie viel Ac- 
^orde gicbt es? Die ^Urerfcheinung aller Harmonie 
ift der Dreyklang, die trias harmonica. Denn wie 
mannichfaltig fie auch fich geftalte, — inVrie fchein- 
bar unendlich verfchiedenen Zufammenklängen fie 
uns auch erfcheinen möge, immer rnüilen diefe letzten 
Ach auf jene Urerfcheinungrednciren lauen, alfo ihr 



Urbild in der Natur, haben ^ oder fie find '^ nnnalür^ 
lieh, mithin nicht Stoff eines freyen fchönen Kunft» 
fchaffens. — Eine Tonart bcfteht aus dem Haupt» 
und H Ulfs 'Accorde. Der erfte giebt den Begriff einer 
zufammenklingenden Einzelnheit, und ift alfo ein 
Ganzes an fich. Nicbt daflelbe ift der Fall beym Hülfs« 
accorde, wie fich fchon aus der Benenniitig ergiebt« 
Der foU ein harmonifches Ganze, wir nenjien es eine 
Tonart, nur darfteilen helfen, erfcheint alfo nur als 
integrirender Theil eines Ganzen; daher mufs er fich 
fo modificiren lallen, dafs er eben nur durch das- 
Ganze, defTen Thc^l er feyn foU, innere. Bedeutung 
gewiiint und fo umgekehrt wirkt , — daher die 
Nothwendigkeit, zu einem Drey klänge,,, der fo Hülfs« 
harmonie feyn foll, die Septime hinzuzufügen, einen 
Ton, welcher. die Idee der harmonifchen Wefenheit, 
die er repräfentirt , aufhebt, und dagegen die einer 
anderen erregt und beßimmt. Hierauf wird vom Vf. 
aus einer Urharmonie die ganze Maile der Accorde 
einer Tonart entwickelt, ^und zugleich werden die 
Hülfsharmonieen ihrer Natur gemäfs aufgelöft, alsi 
die Dur- Hülfs - Harmonie, mit der Neunte; die 
Moll -Hüifs- Harmonie mit der Eilfte; die Diir- Hülfs* 
Harmonie mit der Dreyzehnte. Endlich, fagt der Vf.^ 
lehrt uns der Gebrauch auch noch zw^eyerley Dur- und 
Hülfsbarmonieen kennen, die fich, ionderbar genugf 
aus der einfachften Moli-Hülfsharmonie entwickeln 
und welche man, — wenn man die.erften Arten 
Dur- und Moll -Hülfs -Harmonieen natürliche, die 
durch Hinzüfügung der 9, 11 und 13 entftandene, 
hünßliclie nennen will, — Künßlichße nennen 
konnte. Die erfte entfteht. Wenn wir in der natür- 
lichen Moll- Hülfs -Harmonie die Fünfte eine halbe 



Stufe erniedem. 




u. f. f., und die 




zweyte entfteht, wenn wir auch die Dritte derfelben 

Ias 
f 

u. f. w. Durch diefe Kenntniffc, meint der Vf., fcy 
man nun in den Stand gefetzt, jeden harmonifchen 
Satz, w^äre er auch noch fo künftlich zufammcn ge- 
fügt, zuanalyfiren, auf feine Grundharmonic'en zu- 
rückzuführen, und umgekehrt, harmonifche Sätze 
zu fchrciben: welches beides auch in der Folge ver- 
fucht worden , und für die Scholaren eine fehr lehr* 
reiche Leciion. enthält. 

{Dir Se/chlu/i folgt im nichji^n Ssüehe). 
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MUSIK. 

FRAH&nmT a. M*.^ in Comminion der AndreSifchen 
Bachhandlung: Neues Syftem der Harmonielehre 
und des Unterrichts im Piano/orte ^ Spiel , von. 
Dt» Franz Stapel u. f. w. 

{Befchlu/i der im vorigen ßtüskt ahgehrochenen Recer^Jion,) 

XV JLVapiteL Vomzwey-, drey^y fünf-y und mehr- 
ßimmigen Safze und von den Signaturen. Vom 
zwey-, drey-^ fünf- und mehrflimmigen Satze werden 
nur Winke und keine Lectionen gegeben; überhaupt 
Aeht die/es Kap. dem vorhergehenden an lehrreichem 
Inhalte weit nach. Die Lebre von den Signaturen^ 
eigentlich^ wie muükalifche Sätze zu bezilTcrn lind^ 
iß von der' gewöhnlichen Art und Weife gar nicht 
verfchieden^ und alle die abgeleiteten Accorde von den 
Dreyklängen und Septimenaccorden u, f. w., welche 
Schülern fo wenig, als die Unterfchiede der Interval- 
len^ in vorftehcnden Lectionen gelehrct worden find, 
Tollen iie jetzt kennen , und Anwendung davon ma- 
chen. Rec. kann nicht einleben, wie Schüler damit 
xurechte kommen loUen, Wenn fic nicht vorher da- 
von befonders unterrichtet wprdien, wie ein jeder 
diefer Accorde zu. beziffern ift, dabey aber auch 
den Unterfchied von den Intervallen kennen geleml 

haben. 

Soll nun Rec. feine Anficht über diefe Harmoitie* 
Lehre im Allgemeinen ausfprecHen: .fo iß fie folgende« 
Die Darftcllung der Harmonie- Lehre ift wiffenfchaft- 
lich und methodifch : in Hinficht der Wiffenrchaft 
betrachtet man fie als eine Syi^lheßs, und in Hinfichl 
der Methode als eine Analyfis. Die Analyfis aber ift 
eine Entwtckelung der Synthefis, fie darf daher 
nichts enthalten , was nicht aus der Synthefis zu ent- 
wickeln iß. Hr. St. ift jedoch damit noch nicht im 
Reinen 5 nirgends hat er diefs fo deutlich zu erkennen 
cegeben, als im letzten Kap. in der Signaturen - Lehre, 
die nun wieder eine Intervallenlehre vorausfetzt, an 
welche beiden Lehren er in /feinem Syßeme gar nicht 

äedacht hat, vielleicht Re wohl gar mit allem Vorbe- 
acht meiden wollte, und zwar- aus der Urfache, 
weil fein Lehrgebäude gegen das alte ganz einfach 
WndvoTt allem überflüffigMii Formenwefen frey erfchei- 
nen foUte. Möglich w«re dicfs gewefen, wenn er 
ErganzungsbL *• /. A^ L. 2, Erfier Band». 



feinSyßem rein willen fchafUich dargefiellt hätte. Dann 
hätte er im ArenAen Sinne vielleicht nur eine Seite. 
Raum dazu bedurft. Allein es würde um fo fchwerer 
gewefen fey'n, fich alles feibft daraus zu erklären. 
Und wie konnte esUn. 5/. einfallen, das Formenwefen 
vermeiden zu wollen, da er feine Harmonie -Lehre 
nicht nur wilTenfchaftlich, fondern zugleich auch me-. 
thodifch darßellen wollte? Sind Formen nicht foviel >als 
abgefteckte Grenzen eines Feldes^ die für den Ver- 
'ftand nöthig find , um fich bey ungeheueren Flächen 
fort zu finden , bis er eine vollkommene Yorfiellung 
*davon fich verfchaiTt hat? Und ift darum ein folches 
Formelwefen nicht eben für die Jugend nöthig? Hr. 
St. hat in feiner methodifchen Darfiellung der Har- 
inonie-Lehre die alten Formen weggeworfen und da- 
^ für neue gewählt, denn fonß hätte er feine Methode 
zum Unterrichte in- der Harmonie- Lehr£ nicht geben 
können» Die Harmonie an fich bleibt immer dieielbe ; 
aber die Lehre derfelhen kann verfchieden feyn, wie 
wir diefs ebt^n jetzt mit der alten uiid gegenwärtigen 
neaen fehen. Es kommt nun darauf an, w^s die eine 
vor der andern für Vortheile verfchafft. Allerdings iß 
durch die neue Lehre des Hn.'<S/. viel gewonnen; 
hauptfächlich hat er die Harmonie -Lehre zur Willen-, 
fchaft erhoben, ferner durch den auf der fechften und 
fiebenten Leiterßufe entdeckten heterogenen Harmonie- 
enfchritt die Lehre von den verbotenen Quinten und 
Octaven> fa wie die von den verbotenen^ Fortfchrei- 
tungen , berichtiget und in ein deutlicheres Licht ^e« 
bracht; ferner iadie Lehre von denTonausweichungen 
eine gute Ordnung eingeführt: aber denVortheil, wel- 
chen er durch die Reduction der Accorde gewonnen. 
ZU haben denkt, macht ihm Rec. noch ßreitig, weil 
er eingefehen hat, dafs ohne eine gründliche Lehre 
über die abgeleiteten .Accorde des Dreyklangs und des 
Septimenaccords eine grqfse Dunkelheit auf die Sig- 
naturenlehre fallen, und in der Analyfe eines harmoni- 
fchen Satzes eine Verwirrung mit den Accorden und 
verfchiedenen Dreyklängen entßehen mufs« Wie 
fchwcr wird es manchem Scholaren werden, wenn 
er z. B. einen von den drey abgeleiteten Accorden des 
Septimenaccords, deren jeder in drey verfchiedenen 
Lagen erfcfaeinen kann, auf feinen Crundaccord zir-l 
rück führen foU, da er, ohne diefs zu können, ibii 
audi nicht befiimmen kann, weil die grofse Mannich-^ 
faltigkeit derfelben nothyvendig im Verftande eiile 
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Verwirrung anrichtet; dinim bleibt die alte Har- 
monie-Lehre auch jetzt, noch in ihrem Werthe. 
— Aufserdem wäre noch, au wünfchen^ dafc, yvenn 
das Buch von Neuen aufgelegt werden foiiie^ es in 
Octav* oder Quarlform gedruckt würde ; die Noten- 
hefte könnten als J&eylage getrennt bleiben. 

Nw. 

Daamstast^ b; Leske: JUeJo.diecn, zu den von Dr. 
Carl fVeitershaufen herausgegebenen .^ i^ÜO /ro- 
hßn Gefangen für Burger und Landleute. 1833« 
XII u. 120 S. (12 gr.) 

Der Vf.. beabfichligt mit vorliegenden Melodieen 
'die Förderung 'eines naturgemäfsen^ hin und wieder 
auf dem Lände noch gevcölmlichen^ zweyllimmigen- 
Gefanges. * Die Idee verdient Beyfall; aber die Aus« 
führung ift nicht ohne Schwierigkeit. Denn eines 
Theils hat lieh die melodiiche urlpiüngliche Einfach- 
heit in den Volksmeiodieen verloren^ und tiiU nicht 
mehr fo lebendig als früher hervor; aus dielem- 
Crunde wird aber auch die Nachahmung neuerer^ 
mehr ah eiri kunftvoil melodifches Studium gewöhn- 
ter Componißen um fo fchwerer« Sehen wir jedoch 
davon ab^ fo geftehen wir' gern dem Vf. zu^ dais er^ 
was Ach in bezeichneter Gattung Gutes und Brauch- 
bares findet; nicht ohne Umlicht gefammell; und mit 
Fleifs zu einem nützlichen Ganzen geliaitet hat. Die 
Melodieen^ meift von faekannten^ Componilten^ unter 
denen Na'geli, "Herder u. f- w. wohl den votksihüm- 
liehen melodifchen Charakter am bellen zu treffen 
wufslen^ ßnd gröffltentheils enifprechend« Nur 
fcheint es uns unpallend, dafs diele Volkslieder mit 
Choralmelodieen vermifcht find. Diefes giebt der 
Sammlung ein etwas buntes Anfehn. Vielmehr muf- 
fen letzte für fich allein^ ihres ernßen und -erhabe- 
nen Charakters willen^ liehen. Die einfach fchönen 
Melodieen als: ^^Komm Ailler Abend '^ von Claudius; 
,^d€r Mond ift aufgegangen*^ von Demfelben^ und: 
„wiederum hat ftilie Nacht'' von Naumann — die 
wir ungern vermif^ten, mögeder Vf. bey einer neuen 
Auflage diefer Sammlung berückfichtigen. Uebrigens 
hoffen und wünfchen wir^ dafs vorliegende Melo- 
dieen- Sammlung auch Eingang bey Freunden des Ge- 
fanges finden möge. 

D. R. 

P E S C H J C H T E. 

hziTZio, b. Brockhaus: Hifiorifchei Tafchenhuch 
mit Beiträgen vpn harthold, Leo, Voigt» 
I) erausgegeben von Friedr. u. Räumer • Sechiterv 
Jahrgang. 1835. 548 S. 8. (2 Rthlr.) 

Der 3te^ 4te und 5te Jahrgang diefes Tafchenbu- 

gt% find nnlängft in unferer A. L. Z. ^1835. No. 30 • 
!)• recfnfirt worden. Der feckße iiciert 3 Gemälde: 
I. Jürgen fVullenuieher von Lübeck oder die Bür- 
£#/•- i^nd Grafen-Fehde, von /. fY, Barthold, In 



der Einleitung erklärt der Vf. , dafs die Rirckeaver- 
bellerung in Dfcfttfchland vom Volke ausgegangen fey^ 
und eiive. repüblicanifche Tfndenz angenommen habe. 
Diefe letzte Angabe ift irrig. - Gemeiniglich fand dit 
Reformation^ fowohl in den Reichsllädten als in den 
Fürßeylanden, von Seiten der Obrigkeiten Widerftand; 
Vnd wegen, diefes Widerftandes nahm oft der Kampf 
um die KirchenverbelTerung eine politifche Wendung. 
In unferen Tagen wünfcbt jede ßarke Partey liebei 
eine beltehende VerfalTung umzuftürzen, als einen 
gewagten Piaii^ aufzugeben ; dagegen predigte die lu- 
therifche Kirche.^ und Luther vor Allen ^ dafs man der 
Obrigkeit gehorfanl feyn mülTe^ und war fo wenij 
revolutionär^ dafs fie fogar ihre iürftlichen B^ 
kenner feÜeite^ das kaiferlich^ Anfehen nicht aufzu* 
löien y obgleich ßc die entfchiedene AbAcht des Kaifen 
Karl V^ die Reformation gewaltthätig zu unterdrücken; 
im Wege d^r ^Joihwehr auf dem Reichstage zu Worms 
allerdings dazu einlud« Sicher, würde auch dem.Kaifcr 
die Unterdrückung des Prpießantismus gelungen feyn^ 
ohne feine vielen Kriege mit den Mufelmannern und 
.mit den Franzofen.- Waren damals unfere evangeli- 
fchen Reichsßände ' unter fich uneins : fo waren es die 
beiden Reformatoren^ Luther und Calvin, nichti w»- 
niger. Sicher dachte Calvin republicantfcher, als 
Luther, und zugleich unduldfänier. In der ganzen 
Lebenszeit des Letzten drang fich folcher nitmah als 
Rathgeber in der Verwaltung oder in der Qefetegebttug 
auf j nur wünfcbte- er, ddfs man nach dem unter-» 
drückten Bauerkriege die Lallen diefes Standes nicbi. 
erhöhen, fondern chriftiich mildern möchte. Wie 
eiferte Luther wider die. Aufilände- der Bauern uni 
wid^r den Saint- Simonismus der Wiedertäufer 1 — 
Dagegen vergafs der Yf* eine andere Bemerkung, da(t 
jener Kaifer, vi^eil er in Spanien die jCommuneros als 
Gegner feines Abfolutismus betrachtete | auch in 
Deutfchland bey allen Streitigkeiien der Senate in den: 
Reichsllädten mit den Bürgern die Partey der das R^ 
giment fuhrenden Patricier aladie gerechtere belchützk; 
und doch legte der Kaifer durch diefen Staatsfehlor 
den Grund zu der Unterdrückung ail^r Indullrie in. 
Spanien, da die den Gutsheirren- Granden unterwor* 
fenen Gemeinden, befonders nach Vertreibung der 
Mauren und Juden unter feinem Sobne Philipp, die 
frühere Gewerbfleifsigkeit und den inneren Handels- 
verkehr der Nation unterdrückten, wodurch die fi^ 
völkerung unter der fchläfrigen GünftUng^s Verwaltung 
immer mehr ab-, und die Auswanderung indie. Colo- 
nien zunahm. Die Reformation in D.eutfchiand hatte 
in den Landen der Reichs! iirlten nirgends eine republi- 
eanifche Tendenz; wenn aber in den Rejchs&ädten 
die Obrigkeiten 6tn Evangelifcheri keine freye ReÜ* 

tionsübung geßatten wollten : fo fuchtln freylich die 
«elzten die Macht der ihnen abholden Patricier sv 
befchranken. W«il die Reformalion nicht antimona^ 
chifch war, gelang es den Königen, ,£ch geriide in 
Monarchieen nach der Reformation mehr^ als vor 
mals, abfolut zu machen. — Der 1492 gcbtirem 
fVuUenweber war früher vermulhiich ein ilecLli^' 
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» }eb'ittor'^ da ihn itr lüboeker Senat nach E/iU^ITung 
4'on der Senalorwütdei xum AnriUvcr^^aUrr in Ucrge- 
^ öorf ernennen wolJle^ und der. vorn)aU^e hanibnir^er 
^ Schmidt, und nachherige Stadlhauptmann Marc Meier 
i ni Lübeck benutzten die Volksgunit^ um einige un* 
it beliebte Magiftialsperfonen vom Ruder der Verwal* 
tun« tu enttemen; weü der Befitz des^ ^adlregimeuta 
: twar nach dem Horkommen in der Hand der Junker 
i und der reicheren Kaufmanufehaft lag^ aber nichi 
r nach den alten "Stadtrech len. Herzogs Heinrich de^ 
Löwen den Zünften gebührte* Diefs benutzte Wuilen- 
weber, um einen ütteren Wechfel. der Hathsherren 
: und das Einrücken folcher Perfonen zu. befördern^ die 
. mit ihm gleichgefinnt die Reformation und die Vor* 
rechte der Uanfa aufrecht erhalten wollten im Aus- 
; lande. So gelang es ihm^ die Bürgerschaft zu'bewe« 
' ^S^> "^^^ gewdffneter Hand die See- und Handels- 
Uerrfchaft der llanfa in der OUfee und in den drey 
Königreichen .zu behaupten. Uebrigens ilt die.Schil« 
derung der damalig^en Kriegsthaten ^ die Politik de» 
Kaifers und der Könige^ des oralen Chriltoph von 
Oldenburgs d'cs Herzogs Albrecht von Mecklenburgs 
des burgündifchen Hofes und der dänifchen Haupt- 
Aädte^ welche nach hanfeatifchen Vorrechten 'und 
freyer Ivtherifcher lleligionsübung ftrebteU; mit dem 
E^igenrtutze des dänifchen Aelchsraths^ und den tie^^ 
fen Umtrieben WuUenwebers. hiiiorifch genau gefchil- 
dert. Ohne die Macht und den Einfluis des nordi- 
fchen Karthago^ wie Napoleon Lübeck zu nennen 
pflegte^ wäre der calmarilche Bund der Dänen ^ Nor- 
. ^ireger und Schweden nichi wieder getrennt worden/ 
-*- Die heimliche freywillige Auswanderung der ini 
J. 1531 Lübeck verldllenden BürgermeiAer aus dem 
Cirkel der Junker erleichterte den Plan WuUenwe- 
bers. König Friedrich I von Dänemark und König 
CuÜav Wafa von Schweden, welcher feine Krone« 
fehr dem Beyliande der Lübecker verdankte , hielten 
aus fogenannlen Staatsgründen das der Hanfa gelei-« 
itete Ve)rfprecheii nicht, den Holländern gar keine oder 
wenigAens nur eine fehr ^ingefchrünkte Schiffahrt 
nach 'ler Oftfee zu geftatten. Der Stadthauptmann 
Meier hatte im Dienfte des Königs Chriftian II von 
Dänemark in Norwegen Feldherren Talente gezeigt^ 
bis er in Lübeckifche Dienfte ging. Kühn war der • 
Bntwurf der beiden Republicaner^ die nordifchen 
Tbronen zu ftürzen. und durch gegenfeltige InterelTen 
des Hanfebundes mit den-Dänen^ Schweden und Nor« 
<%vekern einen grofsen nordifchen Bund zu bilden. 
Anfangs gelang alles^ und ohne die geringe Unterftü- 
tzung^ welche der Lübecker Senat^ als er ariftokrati- 
Ichere Mitglieder erhielt, feinen Kriegern und denVer-. 
kündeten leiftete, wäre vielleicht ein Theil des £nt- 
y^urfs vollzogen worden« Unter «Mitwirkung des 
Wullenwebcrn feindlichen ^ Senats wurde derfeibe 
1&37 y^ Wolfenbüttel von einem ganz unbeykömmli« 
c:hcn - Oeric^hte hingerichtet tind gevicrtheilt. Schon 
im J. 1536 traf glfti^hcs ScTiickfal in Hel/hif^ör den' 
fclädthauptmr.nn Meier; der Janifctie Pe't-h.sr,i*ji brjoh 
dxv ihm erlh>:ii»t» ftkhcjrc Gt-kitc, weil inaii fuxch- 



ttfn iHockte^ dafs dief^r in Gewandtheit feineif Geiftes 
weil über. feinen Stand erhabene Feldherr dem Kö- 
nige ChriÄian III msinche Unbilden des Reichsralbf 
aufdecken würde. Da in unferen. Tagen die Ge- 
fchichlfchreiber viel parteylofer die Begebenheiten 
beurtheilen als die Zeitgen oITen : fo darf man /ich 
nicht w^undern^ dafs im zweylen Theile von BecAert 
Gcfchichtc der freyen Hanfeftadt Lübeck, WuUen» 
Webers Leben und Thaten im Perfpectiv der Arifto* 
kratie beurtheilt werden. — II. Johannes Voigt 
' Färftenlcben und FürßenfiUe im IH/en Jahrhun- 
dert, befchreibt ihre Sehmäufe, ihr üppiges Vergnü- 
gungsleben und ihren Helfen KanzleylÜl, befonders 
aus archivalifclien Nachrichten des herzogh preuffi- 
fchen Hofes. Mochte es dem Vf, gefallen, urts in 
einem anderen Jahrgänge das Leben der geiftliclien 
Höfe in jener Zeit, fowie das Fürllenleben im 17 
und 18 Jahrhundert, ' und elwa aU Gegenftück das 
Gefchäfls- und Privat-Leben der Minifler und Kanz- 
ler, mit gleicher Laune darzußellcn! III. Viel 
neues erfahren wir aus L,eo^s trefflichem Gemälde 
des Lscbens und der Lebensbedingungen Islands 
während feines Heidenthnnxs , welches damals nicht 
fo unbevöikert als jetzt gewefen zu feyn fcheint. 
Wir wünfchlen, dafs Hr. Prof. Leo .uns eine fort- 

Jefetzle Bildungs^efchichte Islands in den fpäteren 
ahrhunderten bis zu unferen Tagen fjchenkle. Un- 
geachtet feiner Armuth ift dennoch Island in allen 
feinen Bewohnern \^d.tn Standes und Gewerbes das 
gebildetfte aller nordifchen Völker. Leider vcrnach- 
läfiigen eben diefe Isländer eine dem Klima enge- 
melTene landwirthfchaflliche CuUur im Gerflen- und 
im Kartoffeln-Bau, vernachläffigen die Einfriedigungen 
und die Bew^alTeryngen und die dort fo nöthige hö- 
here Wiefencultur, während die Landgüter zu grofi' 
und der Pferde viel zu Viele find« 

A« H*' 

Dessau, B. Neubürger: Denttwürdigheiten der alt^ 
fächjifchen hurfürfilichen Refidenz Torgau aus 
der Zeit und zur Gefchichte der Reformation, 
nebß drey Anhängen und zwey lithographirten 
Blättern von Friedrich Jofeph Grulich, Archidia« 
kbnus dafelblt. „Wittenberg war die Mutter und 
Torgau die Amme der Reformation/' 1834. 
XIV und 126 S. 8. (l Rthlr.) 

Rec. hat diefe Denkwürdigkeiten mit grobem In> 
lereffe gelefen, und empfiehlt die Leetüre derfelben 
allen Freunden der. fächfifchen Specialgefcbichte und 
der Reformations-Hißorie. Der Vf. hat mit grorsem 
Fleifse gearbeitel^ und nicht blofs gedruckte, fon dem 
auch ungedrückte Quellen benutzt. Die Reformati» 
onsgefchichte Targaus nimmt den aröfsten Tbeil des 
Buches ein, und giebt viele fehr raerKwürflirr K-n^cln* 
heit^n. Der erflr Ar»^TT»ip" rrtlvill '.'ip<* \u'7 i'c i^sle 
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mnd in NorJdeutfchl'and — , der dritte eine Nachricht 
ron der Hofbuchdruckerey und von der filbemeti 
Officin dafelbft — höchft interelTant^ zu unferer Zelt 
Lnsbefondere ^ in welcher die Cefchicbte der Buch- 
druckereyen mit Eifer getrieben zu werden anfängt* 
'Einige nachträgliche Bemerkungen befchliefsen das 
Ganze.« 

Auch die gute Schreibart empfiehlt das Buch zur 
Leetüre. S. 106 hätten wir das j^fVachholderbeeren 
^ häuend^^ weggevvünfcht und S. 52 Und 53 den Aus- 
'druck: Lutliers Grobheit^ Denn abgefehen davon^ 
dafS die Sache an lieh gar nicht fo arg iß in dem 
Munde Luthers : fo fnufste der Vf. als Prediger dem 
grofsen Manne eher das Wort reden oder ^- nur die 
Sache erz2ihl^n^ und lieh jedes ürthoils darüber ent- 
halten. 

' Der Druck ift fehlerfrey; blofs S. 127 ift ein 
Fehler bey der Jahrszahl 1731» 

« • 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

1) Leipzig^ in der Wcygand'fchen Buchh. :. Ueher 
Prefsfreyheit und Büchercenfur im Allgemein' 
nen und mit hefoKjtderer B^iehung auf Un- 
ffarn , vom Grafen Jofeph von DeJJev^JJy-. Mit 
Bewilligung des Yfs. aus der lateinifchen Hand- 
fchrift frey überfetzl von C. F. 1831. 64 S. 8» 

; (12 61*0 

2) RuDOLSTADT, lu der Frdbelfchen Hofbuchdru- 
ckerey: Utber Cenfur und Prefsge/etzgebung. 
Nebft einem Entwürfe zu einem aligemeinen con- 
ftitutionellen Prefsgefetze für Dculfthland. Ein 
Votum 4er Kirche von Dr. fVohlfahrt. 1835. 
36 S. 8.' 

Der dem deutfchcn Publicum bereits als Dichter 
rühmlichft bekannte Vf. von No. 1 zeigt fich hjcr als 
Staatsmann feines Rufes würdig. Er redet der Prefs- 
freyheit das Wort aus Gründen ^ welche wohl kein 
Machthaber umftofsen wird. „Die. Frage wegen der 
Prefsfreyheit,, fagt er S.6^ mufs als eine folche be- 
trachtet werden, welche die gefellfchafllicheu Frey- 
heiten, die inteli^ctuelle, moralifche und bürgerliche 
Culturent Wickel unc der Staaten, mit einem Worte, 
die Giirilifation auf eine noch innigere Weife berührt, 
als das kurze, hinfällige Leben der Lefenden oder 
Schreibenden, und die im Laufe der Jahrhunderte 



hin- und herfchwankenden und vorubergehefidti 
Meinungen der Menfcheh'^ u. L y^. Jeder Bürger hal 
das Recht, und Rec. fetzt hinzu, die P^fiicht^ fein< 
Gedanken und Meinuneen feinen Mitbürgern mitzu' 
tfaeilen, und die Gedanken feiner Nebenmenfcken zv 
erörtern und zu prüfen, und ^venn man, S. 13, fich 
dagegen auf die verderblichen Wirkungen der freyen 
Cedankenmiltheilung beruft,^ fo lalTen lieh denfelbcq 
noch weit, weit «mehr heilfame Wirkungen entgegen« 
ftellen. Vgl. S. 35 f. Die Cenfur aber hemmt die 
durch einen fittlichen Imperativ gefoderte freye £nt- 
Wickelung des Geiftes um fo mehr, als S. 17 die In» 
dividualität des Cenfors den Gang derfeiben leiten 
foU, der Schriftfteller vor dem Cenfor, der Ankläger 
und Richter in einer Pexfon ift, fich ohne Vertheidi« 
gung befindet u. f. w. Treifend äufsert üch der V£ 
über Aäi Verhältnifs der Prefsfreyheit zum jleprafen« 
tationsfyftem S. 43: „Dafs durch den Reichstag u.f. vr* 
ein vorzüglicher Theil der Nationalintelligenz repri- 
fentirt werde, bezweifelt Niemand. Daraus foI|t 
aber noch keineswegs, dafs in einer conliitutionellen 
Monarchie jeder Bürger nicht auch feine Meinung 
bekannt machet, dürfe" u. f. w. Was der Vf. S. 49 t 
fagt, Ji>ezieht (ich blofs auf Unearn, — ^ ttinßchllich 
der Gefetzgebung in Bezug aut die PrelTe ftimmt der 
Vf., die Engländer zum Mufter zunehmen, weil die* 
felben darin die meifte Erfahrung haben. 



Der Vf. von No. 2 hat mehr die ncueßen Zeiten 
im Auge, in welchen die Freyheit der.Preile zur ge* 
fährlichen und verderblichen Prefsfrechheit ausartete. 
Er ift überzeugt (S. 15), dafs unfere lefende und 
fchreibende Welt noch lange nicht reif fey, eine rolle 
Prefsfreyheit zu geniefsen. Nachdem er die Grund- 
fäJtze aufgelleilt hat, auf welche das Prcfsgffetz fich 
Aützen müiTe , und wobey es ebenCowohl auf die 
Rechte der Publicität, als des Staates und der Perfo- 
tien der bürgerliche Gleichheit ankomme, legt er 
einen Entwurf zu einem Prefsgefetze vor, welchen er 
fogar in die legislative Form gekleidet hat. In der 
ganzen Schrift find bekannte gute Ideen gut wieder- 
holt, und nach jenen Hauptrubriken zufammenge- 
Aellt : &e werden, vielleicht um fo mehr beherzigt wer- 
den, da die Schrift lieh als ein Votum der Jiirchi 
ankündigt, ^ und der Vf., Prediger in Kirchhafel bey 
Rudolftadt, fchon durch mehrere Schriften üch dem 
Publicum' bekannt gemacht hat, 

L« M. 



DRUCKFEHLER . ANZEIGE. 



In der Recenfioa 4er Monument a hoiea ErgKn«, BI. xor 
A; L. Z. 1835. No. 1 unil a finil folgende Druckfehler tu yer« 
belTem: 

S. 8. Z. 19 ßatt Recordf lies ReporUm -^ S* 5. Z. ig 
ft. Anfang 1. AnfalU — S. 4. Z. 24 Ik. 89S !• 894* — Z. 
go tu MOchelbeck 1. Mtichtlbeck. — S. \ Z. ts ft. nie 1. 
nur. — . S. €• Z. 35 &• lo erft L /»nft. ^-* & 7. 2L ii IL 



■ 
Mofabuco 1. Mofahur c* — S. 7. Z. 30 ft. S98 K 548 tindB> 
848 1« S9 8. — S. 7. Z. 81 ft. Buch er 1. Buehingtr» -«- ^> 



nggr. 



— ö. 7. Z». 81 R. 

SZ, 34 ß. Ne. iti 1. laS. ^ S. 8- Z. iz ft. 984 L 983* ^' 
. 13 ft. Schfickbach 1. SchUckhach. — Z. 19 ft. Leogelti 
1. Langtlar. — Z. 56 ft. loi 1. 195. — Z. 57 ft, arcU^ 
areis. ^ Z. ^2 St, Et nuJla eondicla 1. Et .null €9^ 
di€t€i. «r- S. 3. Z« 5 iU Horeeum L Horgvun. 
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'ALTEHTHUMSfriSSENSCHAFt. 

1) Erlakosxt , t. Palm u. Enkc : Die Kahiren in 
Deutfchlnnd. Von Karl Barth, königl. baicri- 
fcbem Geheimenralhe. 1832. XYIII u. 402 S. 6. 
(1 Rlhlt. 12 gr.) 

[VgL Jen. A. L. Z« x8s«* No. ^.] 

3) iCoifiosfiSAa in der Neumark: Df religione Ca^ 
hiriaca. Schul- Programm Ton Dr*//aK/7^« 1834* 
20 S. 4. . . 

-Uer Vf. roil No. 1 ift, wie bekannt^ ein flfeifsigct 

Arbeiter auf dem Cebi.ete der altdeutfchen Ccfchichttfi 

lind Alterlbumtkunde. Nur Schade , daft er^ bey det 

fchönen Gabe einer geiftreichen und glänzenden Dar- 

fiellung (wie feine Urgerchichte der Deutfchen beur* 

kündet)^ den Grundfätzen einer Schule folgt ^ did 

nicht geeignet lind^ das Alterthum aufzuklären^ die 

rielmehr die Dunkelheit delTelben noch vermehren* 

Nicht mit jener fo hochft nothivendigen fkeptifchen^ 

dio falfchen^ balbwahren und wahren Nachrichten 

bey den Alten Achtenden^ Alles auf der Goldwage^ 

fo zu fagen^ abwägenden und priifenden, jedes Vor- 

Urtheil halTenden Kritik geht er zu Werke ^ fonderh 

ff fammelt die Stellen der yerfchiedenartigßen Schrift- 

Aeller über, den fraglichen Gegenßand^ Aelit lie ohne 

Weiteres zufammen y weifs di^ Nachrichten derfelben 

auf leichte oder gewaltfame Art zu vereitiigen^ fo dafs 

fie feinen rorgefafsten Meinungen conform werden 

miiiren, liebt die^ Anwendung der Etymologie nach 

jener ungebundeiien^, gefetzlofen Weife, nach welcher 

Alles ^ mras gleich lautet, es mag noch fo entfernte 

Bedeutung^ noch fo verfchtedene Abßammuhg haben, 

verbunden zu werden pflegt. Natürlich, dafs unter 

diefen Verhältniirek die Frucht nicht den Fleif^ lohnt^ 

dafs das gelehrte Publicum nicht den Nutzeh davoa 

tlehl , den c»^ haben konnte. 

Das vorliegende. Werk, das der Vf. befcheiden 

einen Verfuch nennt (Vorrede S. V), will derfelbe, 

. Uttt der Vorrede, als „eine Fortfetzung'^ betrachtet 

; wilTen „des in feiner Hertha gemachten Verfuches, 

* den Zufammenhang der germanifchen Religion mit 

der famothrakifchen auszumitteln/' Er geht dabey 

ron dem Gefichtspuncte aus, dafs dicfo famothrakifche 

Religion „die Mutter der griechifch-römifchen fey, 

ErgantungsbL u /• A* Lp Z, Erßer Band. 



nicht ohne Wech fei Wirkung tnii der figyj4ifch«phSnif 
^ifchen, und zuletzt auf indifehe Quellen hinweife/^ 
Nüchterne Forfcher werden fchon bey diefen Worteli 
anßofsen, und jenen Gefichtspunct für ein leidiges 
Voruriheil anerkennen, das die ganze Unterfuchung 
gleich von vorn herein verdreht* Doch wollen wir 
4es Yfs. Arbeit noch etwas näher prüfen* 

Das Werk iß in neun^ AbfcfaniRe getheilt, \vovon 
der erße „von dem götilichen Wefen Aikis in Deulfcüv 
land^' handelt* Hier legt Hr* B. natürlich die Nach« 
rieht bey Tacitus {de German. 43) zu Grunde , die 
einzige, die aus dem Alterthume zu uns über diefen 
Gegenßand herübergekommen ift. Der Erklärung der«* 
felben ßimmen w^ir im Uebrigen bey, nur aber nicht 
in der der Worte : antiquae relißionis vejiigium ofien^ 
^itur. Diefe deutet unfer Vf. folgend ermafsen (S. 3) t 
„Ich finde eine Merkwürdigkeit, auf die der Fremde 
«ufmerkfam gemacht wurde, angedeutet durch dea 
ßeyfatz, dafa es ein Hain der (?) alten Relieion gewe« 
fen fey (nicht, wie gewöhnlich (?) überietzt wird/ 
ein alter Religionshain)* Der Erzähler konnte mil 
jenem Ausdruck fagen wollen (?), dafs hier noch jenc^r 
alte Glaube gefunden werde, der bey Grieehen un4 
Römern in dem herrfchenden Kirchenthum und Bil- 
derdienß beynahe untergegangen v^ar, oder, es hat« 
ten fich auch unter den deutfchen Völkern Religions* 
Veränderungen ergeben, und diefer Hain war noch 
.ein ehrwürdiger Ueberreft dea Alten.^^ Merkwürdige 
wie hier gerade das einfache, richtige Verftändnifa 
4er Stelle verkannt (oder abfichtlich umgangen?) 
wird* Erftens bemerke,n wir, dafs „ein alter Reli- 
jionshain'^ gar nicht die gewöhnliche Ueberfetzung 
jener Worte ift* Z* B* bey von Sirombech heifst ea 
ganz richtig : ,.ein Hain >alter Götterverehrung*^' So- 
dann bedeutet ja hier antiquus offenbar : was fchon, 
feit alten Zeiten beßeht, was fchon von den Altvor» 
dem herrührt, und ihm iß kein notiiia entgegenge^ 
fetzt. Auch muCs man nicht denken, dafs dem be« 
richtenden Römer an und für fich, als er den Hain 
in Augenfchein nahm, die reliMio als antiqua erfchia« 
nen w^äre , fondem er erfuhr das von den Naharvalen 
felber* Wie hätte er es denn andera erkennen foUen ? 
Der Sinn jener Stelle ift- alfo : Bey den Naharvalen 
zeigt man einen Hain, in welchem ein Cötterdienft 
iß, den die Naharvalen fchon immer, fchon feit alten 
Zeiten^ gehabt haben. Was wird aber bey einer fol- 
chen ErUirung aus den Folgerangta, die Hr* JB. auf 
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JM« falfcli« DettliUlg 2er Stelle fo £urerfichllich gt* 
bauet hatP 

Sehr richlig bemerkt Hr. JB. im Folgenden ($• 3.) : 
^Nicht der römifche' Kaßor und Pollux war er 
rAIds], aber, um Römern eine ohngefähre Vorftellung 
oaron zu geben, konnte man auf diefe Zwillingsbruder 
hinweifen/^ Hiebey hatte nur derfelbe Aehen bleiben ' 
Uiid dabey allenfalls das noch näher angeben folIen| 
warum der Römer jene Gottheit AIcis mit dem Kailor 
und Pollux verglich? Tacitus felbß gab ihm dazu 
die befte Anleitung, wenn derfelbe bald darauf fagt: 
ut fratres tarnen^ ut luvencs vcnerantur. In fofcm 
alfo als die Gottheit Alcis als Brüder, als .Jüngling« 
verehrt wurden, in fofem waren fie nur dem KaAor 
und Pollux der Römer ähnlich. Wir f^^gen nur. Denn 
was liegt in dem tarnen? Die Befchranküng, dafs 
4em deulfchen CötterdienAe fonft aar nichts Fremdes, 
nichts Römifches weiter b^ygemifcht war. Hatte nun 
die deutfche Gottheit mit den Dioscuren fonft nichts ge- 
mein, nichts mit anderen Culien anderer Völker^ wozu 
noch weiter was? Hr.'fl. beruhiget Reh aber dabey 
nicht, fondem verfucht nun zu beweifen, dafs diefelbe 
den Kabiren auf Samothrarien gleich gekommen. Und 
lim die weite Kluft, die zwifchen der deulfchen und 
lamolhracifchen Gottheit liegt, zu überfpringen, wtU 
ehesBeweifes bedient er fich? Wir bitten unfereLefer - 
auf das Folgende zu achten, um das Schwankende, das 
Unfichere, ja das Unrichtige in der ganzen Bewei*- 
füjiruna zu erkennen. Hr. J3. fagt fo (JJ, 5. 6): „Alle 
«tymologi/chen Verfuche führen nicht auf Kaftor und 
Pollux; ein diefen Zwillingsbrüdern entfprechetides 
Wei'en bleibt zu fuchen« Bey Paufanias (X, 38) 
findet fich eine Nachricht, die ganz geeignet fcheint, 
mit jener des Tacitus in Verbindung gefetzt zu wer* 
den. Er fagt : die AmphilTeer feiern Myfterien , wel- 
che He «He der Anaken - Knaben nennen. Welche von 
ien Göttern aber diefe Anaken- Kitaben feyen, darüber 
gieut es verlthiedene Meinungen.'' [Man merke wohl: 
fchon zu Paufanias Zeiteft war man nidit einig über 
diefe Gottheiten , und zwar unter den Amphiffeern 
felber!] „Einige hallen fie für die Dioscuren, an- 
dere für HieKureten, die aber am heften unterrichtet 
feyn wollen — für die Kabiren.'' Hr. B. fchliefst nun 
fo: „Anaken, in fpäterer Form Anakten, bedeutet 
Könige, Herrfcher. — Vorzugsweife aber nannte 
anan die Dioscuren, Kaftor -und Pollux, die Anaken, 
Schützer, Retter U. f. w. Wir finden alfo (?) hier, 
wie bey den Naharvalen, als Jünglinge , Brüder ver- 
ehrte Wefen, hier Anaken, dort Alcis, mächtige, 
Schützende Gottheiten genannt, nach gewöhnli- 
cher (?) Deutung Kaftor und Pollux, den Unterrich« 
tcten (?) aber etwas Anderes; — darum (?) dürfen 
wir in den Sagen und Lehren von den Dioscuren, 
Kureten, Kabiren Aufklärung über das deutfche 
Alkis erwarten". 

Wem ift diefe Schlufsfolge klar? Alfo weil Alkis 
von «Xxii herkommen und eine Schutzgottheit bedeuten 
foU, ähnlich den Dioskuren KaAor uild Pollux, und 
^eil die AmphilTeer Anakes verehrten, d.h. Schützer, 
Retler. und man diefe bald für die Dioskuren, baU 



für^leKuretea, bald för die Kabiren hielt, daher 
foU man Aufklärung über das Wefen der deutfchea 
Gottheit Alkis erwarten und fuchen t Wie doch folchi 
Gelehrte dem Schrififteller die Worte in der Feder, b 
zu fagen, herumzudrehen verftehen ! Paufanias fpricht 
von einer Localgottheit, der Amphi/fa , der die Ein* 
wohner diefer Stadt Myfterien feyerten. Gelehrte, 
My tholocen, Alterthumsforfcher, Vielleicht felbß hlofn 
Cicerones, erklärten diefe Anaken : einige fo, ändert 
fo; die da aber glaubten, etwas mehr zu wilTen {cih 
9rAfOf n imffTw^tu fOfii^otTts) , nannten lie Kabiren« Wii 
liegt nun in den Worlen o\ fiir — oi h die Bedeatuni 
des Gewöhnlichen ? Wie können ©J fc jrA/of t» hine 
e^m 9Cfi(^crns, die da glauben , die fich nur einhildtn^ 
es beffer zu verftehen . (hier liegt doch offenbar dei 
Sinn im Hintergründe: es ftetit aber noch dahin, ol 
fie es beffer verftehen) , geradezu die Unterrichteten 
genannt werden? Wie kann, wie darf man denn eine 
blofse Localgottheit der Aniphiffeer in Locris für eine 
allgemeine hellenifche erklären? Man fteht, wie man 
bey folchen Gelehrten auf feiner Hut feyn mufs, 
ihrer Beweisführung, ihren Behauptungen ohne Wei- 
teres durchaus nicht trauen darf. 

Diefs nur die Prämi/ftn des ganzen Werkes; Ji 
iie auf fo fchwachen Füfsen ftehen, auf Sand gebauet 
find, wie kann das Ganze beftehcn ? Wir hTnuchtn 
'daher unfere Lefer nun nicht weiter mit dem EinicV 
neu behelligen, fondern nur den Hauptgang im All- 
gemeinen anzügeben; iie können aus'dem Bemerkten 
erkennen, dafs für iie keine Wahrheit aus dem Werke 
zu fchöpfen ift. Der zweyte Abfchnitt handelt alb 
von den Dioskuren, der dritte von den Kureten ^ dei 
vierte von den Korybanten, der fünfte von den Tel- 
chinen und Dactylen, der fechÄe von den famolhri* 
kifchen Kabiren (befonders auf Lemnos, wo fich famtv 
thrakifche und ägyptifche Kabirenlehre berühren!!), 
der fiebente von den Kabiren in Aegypten und Phoni- 
cien, der achte von den famothra kifchen grofsen Gdl- 
lern; der neunte giebt eine aligemeine Anficht </ef 
alten Glaubens, und die Schlufsbemerkung (j|. 211) 
weift den Zufammenhang des famothrakifchen Clan- 
bens mit dem germanifchen und der Afa - Lrhre nach. 

So wird denn hier Deutfehes, Griechifches, Phö* 
nicifches, Aegyptifches, Indifches, Alles in eintn 
Topf geworfen. Alles foll mit einander zufammen* 
hängen, das Eine aus dem' Anderen geflo/Ten feyn* 
Die Darftellung der griechifchen, römifchen u.X w» 
Religionsmeinungen ift, nicht Zweck der Arbeit, ob* 
wohl übermäfsig ausführlich für den Hauptgegcnftanl 
der Schrift, fondem foll nur Mittel feyn, den Geift 
der altdeutfchen zu erfa/Ten, deren Realzufapimem 
hang mit jenen dem Vf. aufser Zweifel fcheint. VergL 
Vorrede S. V f. Hiegegen wollen wir nur noch b^ 
merken: 1) Dafs die Naharvalen, in deren Lande det 
heilige Hain der Alcis fich befand , ari^ der oftlichefl 
Grenze Germaniens wohnten, dafs fie eineVolkerfcbaft 
der Lygier wären, und diefe eine Völkerfchaft Jei 
Germanen. Wie unrecht thut alfo Hr« JB., wenn er, 
was der einzelnen kleinen Voikerfcbafl der Naharfi- 
len zulouuatj dien Germauen überhaupt sufchreibir . 
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t Bey'itn fibrigen germanirchen Volkern ift auch nicht 
die Spur von jenem GöUerdienfle zu finden. 2) Dafs 
die Dioskuren^ Kurelen ^ Korybanten^ Telcninen*, 
Dactylen^ Kabiren u. f.iv. ganz falfch aufgefafst und 
behandelt find. Den^ welcher fich hiervon überzeugen 
^ill^ verweiren'%vir um der Kürze willen auf L.obtchs 
Aglaophamu9. Libr. IIL Unfer Vf.- hak den in den 
Schriften der Alten vorhandenen StoiF nur zufammen« 
gerafft und an einander gereihet ^ ohne ihn kritifckzu 
Achten. Das iß aber bey den Aken überhauj)! und 
durchaut nothwendig^ weil fie meiit felblt ohne Kritik 
Xchrieben. Darum hat der Vf. gefehlt^ fehr gefehlt, 
%venn ihm auch (und das allerdings mit Recht) ,}Ce* 
dichte und Kunilwerke nicht als 9^^^!^ ^^^ Religions- 
erkenntnifs^ fondern nur mit Vorficht zu gebrauchende 
JHülfsmittel ^^ erfcheinen^ und wenn es ihn dünkt, 
p, dafs es ein widernatürlicher , der Wahrheit feind* 
lieber Zwang ift, in Allem, was «hergebrachte Weife 
in die Mythologie aufgenommen hat, einen religiöfen, 
myftifchen Sinn auffpüren zu wollen, eben fo ein- 
/citig, wie Jene, welche durch rein gefchichtliche oder 
aßronomifche Deutung» eigentlich das Dafeyn einer 
Religion leugnen.^' Das lind nämlich nicht die ein- 
zigen Klippen, die der.Forfeher der allerthümlichen 
Religionen und Mythologie zu vermeiden hat ! 

£s macht nicht den angenehmften Eindruck, 
^Fvenn man von folchen unfruchtbaren Unterfuchungen 
zu No. 2 übergeht, d. h. zu einer Schrift, wo man 
vvicdcrj^erirrungen aller A^t, nur anderen, begegnet* 
So fcheint denn die Kunde- der Religionen des Altern 
tfaums und die Mythologie beynahe vom Schickfale 
dazu verdammt zu feyn, noch immer wie nach No- 
ten maltraitirt zu werden. Hr. H. nämlich ift 
mit den Unterfuchungen eines Lobeck , eines fVeU 
^her über die Kabiren nicht zufrieden; er verniifst 
darin — philofophifche Anßchlen, Ideen oder, um 
es gleich hier von vorn herein mit dem rechten Worte 
zu benennen, vorgefafste philofophifche Meinungen« 
Daher ift denn Schelling fein Mann, von dem er 
bedauert, dafs die Belehrungen dellelben über die 
/am othracifchen Geheimniire ,^a plerisque ignorari 
et parvi aeßimari , qui ea vel comprehendere animo. 
nequeant , vel ingettro depromta, non Teconditis 
atffue abditis e Ubrorum anti^uorum- Jorttibus ac" 
curaie haufia tjuerantur^^ (/). Daher ift Hegel fein 
Mann,' deffen Werke er im Verlaufd feiner Abhand- 
lung; vielfältig anführt. Wohin er im Ganzen bey 
feiner Arbeit zielt, fagt er zu Ende des j^. 1: j,Ubi 
perfpecta w e/? rationis ejus ^ qua caujae Ter um 
omnium atque exitus cognofcuntur y Jion Jolum 
minus quiaam omnium reiigionum quafi conjen* 
fug caerimoTiiarumqe populorum concentus reperi- 
iur , Jed intelligiiur etiam, quo modo eae ßnt po-^ 
pulorum,y tempofum^ regionumque ingeniis ita for* 
matae et t^mperatae, ut quaji per eradus progre^^ 
itens iUud appareat , quod altius e/r, quam, quod 
nos, humi ßrati, fujpicere pojßmus/^ Alfo auch 
liier ift es auf Vermifchung und Verwifchung «lies 
Kpeciellen und Nationellen abgefehen ! 

Wenn nur diele Leu!« von Hiftorifch« Gegebenem 



und Diplematifch- Begründetem ausging^n^ und dar- 
aus erft ihre allgemeinen Ideen undAnfichleii abzögen, 
fo hätte doch die Sache noch einen Grund. Aber das 
thun fie nicht, fondem fie fetzen einen willkürlicheR 
Satz an die Spitze, und nach diefem deuteln und mo- 
deln fie die Nachrichten aus dem Alterthume. Ganz 
fo auch Hr. H. Nämlich im Eingange zu $. 2 fagt er: 
„JE/ antiquitatis^ quidem reiigionum,^ vis omnis in^ 
ienta erat ad proferendam Chrifii Jpeciem , qua 
refiitueretur humanae et divinae naturme Jocietai 
ac communio f gener is humani p/eeibusj optatis et 
votis quum ea primum ingenio humano divinaia 
ejfet omhibusque facris expetita; quam, ah iniiiö 
J'enfu pereeptam religiojo ac naturalis glifcens ro/i- 
Jcicntiae divinae vis ita fußulerat , ut divinae na* 
turae vis in rebus externis y fortuitis ae naturalis 
hus inejfe videreturJ^ So rafft denn diefc Seele, fich 
den Anfchein von chrißlich- religiöfer Frömmigkeit 
gebend, eine Lehre aus dem Chriftenthume heraus — r 
wer ficht dazu ein^n nothwendigen Grund? — und 
trägt fie über auf das Heidenibum^ und findet in 
dieiem diefelfae Idee wieder, und hält dann daa 
Heidenthum auch für eine Art von Ghrißenthum* 
Nun, wenn das nicht heifst. Alles Unterlie zu oberft 
kehren ! — Das find alfo die Früchte der neuen 
-Lehre, die irgendwo mit aller Kraft verbreitet Wird, 
damit recht viele junge Leute , davon aufgebläht und 
die neue, noch nie gehörte Weisheit anftaunend^ da- 
rüber ihren gefunden Verftand, ihren vernünfticeB 
Glauben, ihre nüchternen und kindlich* frommen An- 
fichten von Gott, Welt, Menfchheit, Gefchichte u* f . 
w^ verlieren folleni- 

Merk würdig ift, wie der Vf. von jenem allgemeU 
nen Spruche auf die Kabiren kommt. 'Man habe| 
fagt er, Gott wieder verföhnen wollen. Anders wa- 
ren darin die morgenländifihen Völker, die SinefeUj 
Indier u.f. w. ^ veriahren, anders die abendländifchen 
(in Aßen). Diefe, ^^naturae rerum arctius ^onßri*' 
ctae et qui coelum atque aßra , et qui animalia di^ 
vino cultu profecuti /unt aut divinas naturae vires, 
ii ßudio hoc eo pervenerunt , ut animum fuum 
his facris non expleri Jed vinculis quaß confiringi 
Jentirent y et dei Jpeciem nee inveniri nee Jeeum 
eonjungi pace impetrata, Jed fatali cuidam neeej' 
ßtati et caecae potentiae Je Juccumhere dolerent. 
— — Hinc (Man höre!) illud illorum populorum 
Siovt 5(i)y«i#5«i xfu xoirrew^mif hinc numinum 9r«^ k«4 
SuKNcroiy hinc tota Jluxit myßicae religio nis ratio ^ 
hinc JtTithras, Oßris, Attis, Adonis , Dionjjus lu^ 
gubrisJ^ Fürwahr! das hat Rec. noch nicht gewubt. 
Das ift ihm neue, aufserordentlicbe Weisheit. Er 
hatte ii^mer geglaubt, alle diefe Culte bezögen ficir 
auf erftorbene Fruchtbarkeit der Erde bey der Glut- 
hitze oder im Winter. Aber trotz der fo überaua 
fchlagenden (?) Beweisführung des Hn. //., wird Rec, 
doch nach wie vor bey feiner befcheiden- nüchternen 
Anficht verweilen, wenn es auch felbft jener grof$9 
Meißer (mMs ff«) gefagt haben follfe, der ja, wie 
man aus feinen Vorlefungen über Religion fattfam 
fiehet, über die Aeligionea und Mythen der Alten 
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^Vfchrcd^licTi riel gefcli^^^bcll und geAtbeli häf ^ der- 
Hiab^n^ däfs der nüchterne^ die Sachen gründKch^ 
tu» den Quellen ^ kennende Alterthumsforfcher nur 
tait Kopffchütteln und LScbeln die leer^il, aber vo^- 
«ehmen ^Vorte lefen kann. 

Im drit^n ^. vrird nun das Obige weiter el*orterh 
Uhfere Lefer werden uns wohl die Widerlegung 
d'elTelben eriaflfen^ und fo wollen wir nur noch kurz 
d^A übrigen Inhalt des Programmes angeben^ damit 
H^ir doch von diefer Seite unferer Pflicht genügen. 

Nachdem im vorhergehenden Q, iliius religionu 
fttfio progrejfus interna Jeu ipjius argumenti au§- 
ttinandei;gefetzt war, wird in J» 4 exterior et profana 
turuni r^rum ratio betrachtet {externae rationis 
pfogrejfusj artium parens tum aliarum tum muß,' 
nkrum deni/que dramaticarum. IJaei Dacljrli, Cory*' 
' iahtes , Curetes y denique^ Cabiri. Etenim cum my^ 
ßica dijciplina conjunctiJJim,a eß mußca, tamquam 
nurium myßerium. //)• Der Inhal\ des jj. 5 ift: Ca^: 
hl'riacorum facrorum prijaa Jedes Samothracia. 
Braachbares haben virir hier Mrenig gefunden, abelr 
imter anderen 2wey Beweife ron dem fchlechten Ety- 
illölogifiren des Vfs. Er Tagt- z. B. S. 13: Samu^ 
ho^f^n'COgnatum cum ISießti et X^ßos videtur, und 
S. 16: JnemphiB proprio domicilium, dei Phthah 
(Af - wm^ Phthah)! ! — JJ- 0: accedimus ad rem 
}ong&' difficillimam f ad Cabiriorum JOeorum ratio'- , 
nel e^pucandas. Hier geht Hr. JL von ^ler verrufen 
flen Etymologie aus^ dafs Cabir ein femitifches Wort 
£rf und grojs bedeute. Daraus kann man auf die 
Bntwiokelung des Ganzen fchlieFsen. -r— $/ 7 giebt: 
Numinum n'umerum et nomina. Er nimn^t drey 
männliche und' drey weibliche Kabiren an (1). Die 
Namen der erllen feyen nicht bekannt; die Namen 
dfer weiblichen anlangend, ß, i/uid proprie ßgnifi* 
0fnt vocabulay^uaerimus, Ipt , V euerem. Jexu jätrp*^ , 



que, lu^m et sti^t JUiani et ßlium (ai^ U i^e») ej^e 
conjiei licet. Ein abermaliges Zeugnif« für die Un« 
gefchicktheit des Hn. H. im Etymologtiiren. 

' Im Ueberglnge zu den Ceremonien felbft, bejf 
der Feier der famothracifchen Geheiihniffe^ nimmt er 
0. 8 die Dioscuren fo bey läufig mit. ,fNam\earurn 
ceremoniärum argumento factum ejje puto^^y fagl 
de]> Vf. S. 23 > aber wir können es ihm unmöglich 
glauben^ w^eil ea Unfinn ift^ ^^ut tantummodo du^ 
numina Cabir iaca ejffie crederentur. Quod argu^ 
mentun} ifuum pertineat ad eam divinae mentig ac 
naturae legem y tfua ed perpetuo ffuaß Je demor^ 
tuapi reßauret -r-. — .• haec mcijfitudo duolici 
DioscuroruiH natura tatK/uam imagine ßgnijicata 
0ß''I! 

Der letzte $. (9) führt die Ueberfchrifi : HituurA 
genera et argumenta. Palladia* Sehr fetcht ! Dtt 
Curioßtät wegen fetzen wir mit des Vfs. eigenen 
Worten das Ende her: „Jam vidimus, heifst es S. 25> 
^uot formas deorum, (fuot fabulds illuy de qua ab 
initio disputavjfmusy necejßtäsyquum primum Jenju 
Bt cogitatione humana conciperetur , protuleritä 
Vidimus etiam ceremonias et ritus et Jolemnitatesk 
fuas vis dei mortui, qua Jpecie illa necejßtas ßn^ 
gebatur y genuit. Quibus Omnibus nunc aeterno 
rerum omnium animorumque vis rationes fuas ßbi 
aperuit^* etc. 

jyCetera deßderantur^f, heifst es am Schluffe der 
Abhandlung, und wir wollen w^ünfchen, auf immen 
Uebrigens kann Rec. nicht bergen, dafs er fich feht 
wundert, wie man zum jnhalte eines Schulpro« 
grammfs einen GegenAand gewählt hat und hat wäh* 
Ten lalTen, der mitunter züchtigen Ohren anftöfsiä 
feyn muft und der muthwilligen Jugend leicht Gele«^ 
henkelt zu^pöttereyen geben kann. Vgl. S. 8 und 36* 
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VsRirrScirrs SenaifTBMv Nürnberg ^ h* Hiegel imi 
Wiefan er : Drty Tage in Nürnberg am Sfen grqfttn Nat* 
fienaffefie den 2$» 26 und 2*1 Aug. 653» TOn M« G. St^hif^ 
igSg. 65 S. 8. (8 gr.; 

Viel Wittworte naeh Sapfhirl M«nier ! Nekenker er- 
lakren wir, daft Maför ▼. Spraul der Stifter «fler baie^i^ 
laben Volksfefte aufaer Münclien ift; dafs Saphir im häU 
erifchea Hof logirte, und durch Hn. Ateernheimer delicat 
iewirthet wurde; dafa Heideloff die^ Burg auiCchiniickte^ 
wo daf Kdnigspaar wohnte; dafa die Gieber aller Dächet 
ftrtCk Morgens nkth der Ankunft de« &«n%a »il FahaeH 



S C H R i P T E N.| 

und den faaierifcben Nationfalfarben gefchinn«:kt wäre». 
S. meint/ er habe in NflrAberg viele wahre Volksh^ndt 
über feinen. König wahrgettemmen y befondera auf der Pe* 



^iäs Ftft zu SohiHatifieifbftck nnd rergleicht endlich dsefet 
Jubelnde Yelkafeft mit dem Hambacher . und mit dem Jio* 
uiglichen Befucb au Aolenau. AUea war tief gjerahrt, alt 
der Röiiig ein Glaa auf dai Webl feiner Närnberger 
leerte! — 
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RÖMISCHE LITERATUR. 

* * 

I 

l)CoBVRo u. Lsipzjo^ in d. Sinnerfchen Buchhahd« 
lung: In.P. Virgilii Maronis Opera omnia Le- 
xicorif fcfaolarum ufui inprimis accommodatunij 
edidit Guilielmus BraunhardM* f Thiiringus. 
Auf dem zweyken Blatt auch mit dem deutfcheit 
Titel: Virgüi Handlexicon für den Schufge^ 
brauch, herausgegeben von fVilhelm Braunhardm 
1834. XIV V. 344 S. 8. (1 Rthlr. 3 gr.) 

J) Ebendafelbft: P. Virgilii Maronis Opera ömnia^ 
ex recenfione Chr, Cottl. Heynii. Editionis quar«^ 
lae^ ab Geo, PhiL Eberard» fVagnero paratae^ 
lextttm denuo recognoTit, ac perbrevi Icclionis 
rarietate inftruxit Guilielmus Braunhardus, Thu» 
tingut- 1834. XXXVI u. 326 S. 8. (10 gr.) 

JL^a das Lexikon über Vtrgil, wenn wir anders Hn. 
£r. recht rerllehen^ die neufc Herausgabe des Textes 
reranlafst hat, to iß es billig, mit jenem Buche den 
Anfang unferer Anzeige zu machen. Das Streben des 
Vfa. bejr Ausarbeitung diefes Lexikon war dabin ge- 
richtet, ^,dem Schüler b^y der Vorbereitung (praepa^ 
raiio^ auf die im öffentlichen Unterricht ins Deutfche 
zu überfetzenden und zu erklärenden Penfa, den 
Dichtungen Yirgils entnommen (Jid), diejenige 
Aushülfe zu gewähren, welche ihm Schellers Hand- 
lexikon nur allzu oft verfagen dürfte." Demnach 
füllte man erwarten, dafs erltlich alles das ausgefchlof- 
fcn fey, was der Schüler leicht in Schelhrs Worter- 
buche finden kann; zweytens, dafs, ^as jenes nicht 
enthält, hier aufgenommen worden; und weil doch 
alles blofs zur Vorbereitung auf die Leetüre VirgiU 
dienen foll, drittens^ dafs der Vf. nur das VerHänd- 
oifs diefes Dichters durch Erklärung des ihm eigenen 
Sprachgebrauchs berückfichtigt habe. Wir mülTen 
aber bekennen, dafs keinem diefer drey ErfodernÜTe 
gehörig Genüge geleiftet ilt. . - ^ 

Denn erßlich lehret der Augenfchein ^ dafs ein^ 
Menge Wörter, deren Bedeutung der Anfänger aus 
jedem W^orlerbuchc erlernen kann, hier Platz gefun« 
itxi haben, zum Theil nicbt einmal, mit richtiger An^ 

eabe ihres Sinnes, Wer fucht z. B. hier, um nut 
cy zwey Seiten (123 und 147) ßehcii zu bleiben, 
exanimiSf enlfeell; exanimare , enife^len; cxärde^ 
f^ere, entbrennen; exaudire , hören y excedere , her- 
ErgantungtbL *. J. A. L. Z, Erfier Band^ 



ausgehen; excellens', vortrefflich; excelfus 
excernere f abfondern; exeidere , heraus- ode 
fallen; excidium, Zerßörung; fremor , d« 
mein (bey gefetzt ift varius cucurrit per ort 
297); frendere, knirfchen; frenum, das 
fretum, b. d. Dichtern Meer; fricare, reib< 
gere, frieren. 

Was das zweyte, die Volll^andigkeit, ant; 
bekennt der Vf. felbft in der Einleitung (S. V 
überhebt uns dadurcli der Beweisführung, da 
der Kürze/ welche er nach dem Wunfche d 
lagshandlung zu beobachteii veranlafst "war 
Artikel nicht aufgenommen werden konntet 
fogar manche Steilen unberührt gelalTen n 
welche hätten erläutert werden müITen/^ „W 
den (fährt Hr. Br. fort) den Gegenftand erfchö 
die gröfste VoUßändigkeil erreicht haben , hat 
den Umfang um das Donpelte, erweitem dürfi 
deffen haben wir darauf Bedacht genommen, 
thigen Ergänzungen fpäter in einem Suppleihei 
(welchen wir, nach dem Erfcheinen von fünf 
▼erfchiedenen Autoren gehörigen , einzelnen 
Wörterbüchern*, ausarbeiten und den refp. Sub 
ten Ißer Fofge I — V Lieferung, zu dem b 
Preife liefern werden) nachzutragen, indem 
diefer von uns beabfichtigten Nachlefe den Sp 
brauch fünf verfchiedener Autoren vergleich« 
fammenßellen. Wir Hnd der Meinung, dafs c 
che vergleichende Zufammenßellung nacfaträglit 
gänzungen eine anfnrechende Zugabe der v 
herauszugebenden Handwörterbücher feyn i 
Wir dagegen bekennen, dafs wir uns von £q 
Handwörterbüchern zu einzelnen Autoren 
Nutzen verfprechen, upd dafür unfere Schule 
zeitig an einen verßändigen Gebrauch und g 
Anwendung Eines guten Lexikons gewöhner 
bekennen ferner, nicht zu begreifen, w^ie du 
folches vergleichendes Wörterbuch über fünf I 
zweckmäfsig^ d. h. zum Vortheil der Schüler, 
cken ausgefüllt werden foUen, welche bey^di 
kalifchen Erklärung Eines Schriftßellers, wi 
desVirgils, gelaßfen worden find.' Und ha 
wohl Hr. J3r. bedacht^ wie w^enige Schüler im 
feyn werden, fich einen folchen, blofs für il 
^aration berechneten^ aus mehreren Bänden b( 
den lexikalifchen Apparat anzufchaffen ? 

Doch^ was diefe Vorbereitung betrifft. 
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Hr. Br. in djtt tlben tnteffilirtett Stelle der Einleitnn^ 
tls HaupUWeck fernes liexikons an^iebl^ fo fcheint 
er dorl felbft die Grenzen m eng gezogen zu haben. 
Sein Buch hat einen weitfrra Umfang; ob mit Plan- 
müfftigkeit vereint^ ift freyiich eine andere Frage* Wir 
kommen hier auf das dritte Erfodemifs^ das w^r oben 
eusfprachen. Auffallend mufs es fchon feyn^ dafs^ 
fowie'der Titel des fiuehes ei«r zwiefacher ift^ ein 
lateinifc^her und ein deutfcher^ h aitch die WorterklH» 
rungen im Lexikon bald in «Uutrcber, bald in latei- 
nifcher Sprache erfcheinen« Meift fin4 die lateinifchen- 
von Heyne , fVagner u. A. entlehnt 5 zuweilen ' aus 
i^orce///ni gezogen^ zuweilen des Vfs.Eigenthum. Das 
letzte rerrtth fich fehr bald, und trigt ungefähr den 
Cha/akler, wie folgender Arlikel (S« 89): Crater, 
Mv^/f «i xtj^vfa, mUceo, tfua ßgn\ficat vmum rfe- 
fundfsre hihendi caujja. Crater proprie' dicitur vaSß 
in quo vinum tum a^ua mifcebatur, ui inde diffundi 
pojfet in focula, der Mifchkruf A. I, 724 u. f, w. 
Sodann ift Cchwer einzufehen , wie der Vf. dazu kam, 
f» Vieles zu erörtern, was zu dem VerftändnilTe feines 
Dichters mrenig oder nichts bey trägt; wie z.B. S; 113. 
eine lange lateinifche Expofition über die Präpofition e 
und ejc vorkommt» Vorzüglich hat ^tt Vt, fich in 
Erörterung Jer U«üerfchiede foaenannter Synonymen 
(z. B. horr^re und forrpidare $• 144, jormojus und 
puleher S.'145, gaudium und laetitia S.152) gefallen, 
welche zur Erklärung, der Virgilifchen Stellen gar 
nicht .nöthig war, und wo nöthigenfalls eine 
Verweifung auf DöderleinsWttk , aus dem das Meiße 
gefchöpß ift^ vcUkommen genügte. — Uebrigens hat 
auch Hr. Br» hie und da neue X^rklarunaen, abwei- 
chend von Heyne und fVagner, zuweilen (S. 208) 
mit bitterem Tadel des letzten, beygebracht , gröfsten- 
theils ans einer AecenHon des Wagner Jchen virgils in 
der AUg. Schulzeitung (1832. IL iSTo. 67) , delTen Ver- 
failer wir jedoch meift nicht beyAimmen können. So 
fcheint uns gleich die erlle Erklärung unter a, ab^ 
ahs (S« I), nach welcher in der bekannten Stelle .* M 
Jone prmcipium Mufae^ das letzte Wort als Genitiv 

fenommen iverden foll, eine, fehr unglückliche, den 
)ichter(chwung lähmende, zu feyn. Endlich macht ' 
' Hr.3r« (elbft noch in der Einleitung S. XII auf manche 
„hunuiriftifche Einfchaltunaen ^^ aufraerkfam, derent- 
halben man mit ihm „weder rechten, noch die Re* 
fiexe verdammen wolle/' Dabin rechnet er wahi^ 
fcheinlich, wenn er z, B. S.225 mit dem Flectere ß 
nequeo Superos u. f. w«, das Vofs ,^ben fo treu als 
trocken^' überfetzt habe,\B/£/maii«rjTravefiirung ver*'" 

S leicht : ^jBeug^ ich nicht die himmlifchen Gewalten^ 
ftU der Teufel mir die Herze halten"^; oder wenn er 
S. 144 zur Erklärung des /oe^iif icere, ferire,percutere 
hinzufügt: „Bey oündnilTen w^urde eine Sau ge* 
fchlacbtet, mit der Verwünfchung, dafs es dem, der 
da^ Bündnifs brechen würde, eben fo, w^ie der «Saz/, 
ergehen möchte : — eine Sitte, deren Verwünfcbung (?), 
wenn fie heut zu Tage noch gebräuchlich wäfe, wort- 
brüchige Menfchen als Sauen zeichnen müfste ! '^ — 

Zufolge der^No. 2 vorangefchickten kurzen Vor- 
rede hatte die Verlagshandlung, dem Hn. Br. den Auf- 



trag ertheilt , Virgilii earmin^, 4^ ''fuiius Lexicon 
in ufum fcholarum fcripßmus, ex ea ttxtus recen- 
ßone, tfitae et novißinfia & optima ejjet , denuo re- 
cogncjeere, r^ognitMjf^& m u/um fcholarum edereS^ 
Hr. Br. wählte die Heyne -fV agner* Jche Textesrecen« 
,fion zum Abdruck, j,perpaucis hcis exceptis , uhi 
modo orthographiam modo interpunctionem fere 
Jemper tacitus mutavd, uut errores nont^ull^s tfpor 
graphieos delevij aut noiulam infenuretutionis ^cMiu/h 
addidi/' Doch fügt er am Schluffe bey: ,yHaud pau^ 
eis locis inviti fVqgnerum /equuti ßumus/^ Wir 
übergehen das, was die Orthographie betrifit; deren 
eonfe<{ttente , auf ficheren Gnmtkn -beruhende Her* 
Ael/ung wir von ün.ßr. keinesweges fodem wollen; 
gewifs aber hat ihn die ehrenwerthe Verlag^andlung 
nicht genöthigt, ungern, mithin gegen feine belfere 
Einficht und Ueberzeugung, Textesi^lex zu yrieJttr^ 
holen. Wir find- demnach immer wieder keinen 
Schritt vorwärts gelangt, und würden diefs noch tnehr 
zu bedauern Urfache haben, wenn die Veränderungen 
des Textes, welche Hr. -Br. wirklich gemacht, und 
bey denen er die alte' abweichende Lesart am unteren 
Rande angegeben hat, von befönderer Bedeutung 
wären. Wir virollen zn diefem Ende die fechs erfien 
Eklogen durchgehen, bey dencai wir, als dem Erften, 
was die Ausgabe enthält, mit Jlechl noch Frifche des 
Uriheils und Fleifses vom Herausgeber eru^ärten dür^ 
fen. I9 54 ift blofs eine, wie uns dunkt, veruaglucktt 
VerbelTerung aus der Schulzeitung mit Billigung an» 
geführt: Hinv^ tibi\ quae Jemper vicina^ ablimite 
faepes cet. „Der immer nahe Zaun , ' in welchem du 
alfo Aets die Bienen fummen börft'^ u. Lw. .Aber wer 
fagt fo? Und verftefai fich jenes eingefchobeney!?/7i/7er 
nicht von felbft l — V. 75 wird aus derfelben Quelle 
Vmgeftellt: quondäm felix pecus; aber In dtm ßelix 

Jjuondam latti die richtige Tonfetrung den Gegen- 
atz ftärlier hören. II, 27 ift /«//// für Sa^Heyni/che 
füllat mit Recht aufgenommen. 111,16. Quid domini 
faciant — in der Note fieht: ßve potius ac rectius: 
facient. Warum? Jeiies ift das richtige. 111,110. 
Die W agner* Jche Lesart ftebt im Texte ; (n der Note 
wieder die Veränderung der Schulzeitung : Amoreg 
haud metuet dulces , haud experietur amaros: „^rer 
voh euch die füfse Liebe nur nicht fürchtet, der v^ird 
£e auch nicht bitter finden.^^ Uns fcheint diefer Sinn 
an (ich froftig, und dem Zufammenhange unange- 
melTen^ und wir hallen noch immer Vojfens Erklä- 
rung für die einzig richtige. IV, 52. 54 u. 62 hSchft 
unbedeutende Veränderungen einiger Interpttnctions» 
zeichen.' V, 5 motantibus Aatt mutantibus , 8 certet 
ftatt certat, beides gut, und fchon von Vielen em- 
pfohlen. V, 15 jubeto mit beygefügtem u/, unnothig. 
\, 68 -duos ftatt duo^ hart, wegen des folgenden ßm- 
tuam, VI, 6, 7, 16 wiederum blofs unbedeutende 
Aenderungen der Interpunction. VII, 30 miratur ftatt 
mirantur, 40 ignaros ftatt ignotos, beides fchon vob 
Heyne gebilligt; eben fo 88 laurus ftati iauro» und 
86 referri ftatt referre. ^ 

Bedeutender und, fo weit wir verglicheä, auch 
die übrigen Texlesänderungen nicht; etw^s fifeuea^ 
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fiaä cbcB&lb au9 der ^^«er^cA^xi! Xlisgabe> Xow^, 
luch die F//a Dortati wied^rboUp 

Hr. Braunhard , der^ wie ^|rif -^^s einer beyli^«» 
fiften ^otiz erfeh^^ij aiieb btJPeitf ein ^ecim^n in Qm 
fforatium JFTuccwn (oder ^ar den ganzen Dicbtei*?). 
her^nsgegeben bat, und mehrere ähnliche Ausgaben: 
mU Wörterbüchern in i(fiim Jcholarum. ankündige!^ 
fcbeint ein noch junger, fle^fsiger. und belriebCamer 
Mann zn feyu;^ voll g»te^ WUUn^j dtm v^iv, m Aus*, 
führung de^elben. auf kpini Weife ' hinderlich Uyn 
mochten* D#mit er ihn. )»ber xnni V«rtheii unXerer 
Willenfchaft' und au Xeiper eigenen Empfehlung «iiS« 
Cubre y mulTen wir ihm wohlmeiiiend mehr Planma- 
Csigkeit in feinen Arbeiten^ ein grilndlicheret Studium 
der Allen und eine würdigere Nachahmung derfelben 
in Bezug auf die -Schi« ihart;; fey et profaifche oder 
poelifche, empfehle;)* Pafi dasjenige^ was er feilher 

(geliefert, nicht ul^nmifsig^ nicht aus. einem gründ- 
ichen Studium hervorgegangen ky, davon habe» 
wir unferes Oaffirhaitens in ohiger Recenfion hinrei« 
chende Beweife geliefert. . Was aber das Lateinfchrei-^ 
ben anlangt, fp wird er boffentlicb nach einiger Z,jPtl 
telbü rhifsbilligen^ waa er jetzt gefchrieben hat. Z.B. 
No. 2 p. VIU iejin — a Jkopo aberr/t-ntem, p. IX. 
^pparetj no$ «i ar/« ^itica pariter abßirtuiffe aique 
977inia ionge fugiffe^ quat ab canjuio noßro, e 
j-uo non firopria^ /cii aliena indqles atfue aucto^ 
^itas tiöbis erat fervanda , iamattam alitna abhor* 
'^bant. Nun voi4ends die Yerfe ! Dem Lexikon hal 
Htm ßr. ein Dedicationsgedicht an feinen Landesfür- 
ien^ den Fürllen von Schwarzburg - SonderSbaufen^ 
rorausgehen lallen^ welches nach einem vorgefetzten 
k^erfe aus Horaz {Epifi» I, 1) 

^rima dict€ mihiy fumma dicenda CaminOf 

n folgenden Zeilen endiget: 

Oii'm Teffut Tuamquf domum tonnuhia Jjaera 
ü/t< ceUbmnttm dixi, Nuno^ cpiimg Frineept^ 
Fgrrg Ju l^rcma ^O'C | tß ani \ mut Tibi M<^na dgaruMp, 
Quf»^ accipiat vtni | a confuUa\i.' nam Tibi M\ifa€ 
Cordif 0t I Tg änfpice \ mi vi\ tarn praebebit Apolfo. 

Sind dae Hexameter? Ift diefs Poefie? Hr. Br. fagt 
n der Vorrede S* VIIL: Ui^ Dichterfprache mülTe auf 
iie Regeln der Profa zurückgeführt werden, und eben 
lurch diefe Analyfe vyerde es möglich, gemein pro» 
'aifche Uebertragung in deutfcher Ueberfetzung zu 
vermeiden. Hat er eine folche Analyfe hier praktifch 
;eben wollen? Denn wenn diefs nicht gemeine Profa 
ft, die nur die Abfetzung in Hexameter uns alt Poe&e 
lund thut, fo wiflfen wir nicht, was wir unter jenem 
Manien begreifen foUen. Dabey ift Hr. Br, überfae- 
cheiden. Erhoffl, daCs unter feines FürftenAufpicien 
Lpall ihm Vitam verleihen folle. Und daraus erklärt 
:s fich wohl, dafs Er, der /ich fchon alsAbgeftorbenen. 
getrachtet, fein erftes Gedicht auf die Vermählung 
eines Fürften ein überlebendes nennt: primam, fagt 
r, quod in illum dient feß um compofui, carmen» 
xdhuejuperßes efil litnn fd erklärt er feJhft da» 
Yorl tnixicon S. 330. 



r UiOwrifeiis find beide Büdnfrg^t .gedrHcU#: nvitj 
kleineh aher feharfen und <(eutllchenL.eU'ero und(wai 
heut zu Tage immer feltcner w^ird) mit votzügll<ii^r. 
Schwärze; die Ausgabe des Texte» wird Ech nameWUc]^^ 
aiick dnich ihre Wohlfeilheit den Schülern empf^en«, 

ScBLSswio, in der iBuchhandlung aesTaubftummen»- 

inßitutt : M. Tultii Ciceronis de officiis Tibri tres. 

Ad optimorum librörum fidcm edili cum brevi 
•* notatione crilica a Guilielmo Holzhaujeno j fcho* 

lae cathedralis Slesuic. Conrectore* 1827* 162 S. 

kl. 8. (6gr.)^ 

Unter dem gut und eo^rect iibgedruckt^n Text^ 
ftehen von Capitel zu Capitel, deren Inhalt aber nicht 
weiter befonders angedeutet ift, einzelne kritifche Be- 
merkungen über verfchiedene Lesarien, in d^ren Beur*. 
theüung der Vf. felbAßändig und einachisvoU verfährt. 
Hier einige Beyfpiele! Cap. i, 0. 3 labt er isach Video 
CraecoTum nicht ohne Crund adhue weg* Cap* 2«' 
|.6 lieft txi Itaq u e prjopria eß ea — w#sRec. we- 
gen der fogleich vorhergehenden Worte: propter Je 
dieant expeiendam *— nicht mifabilligen. kann, cap.5* 
$. 15 ift bey den Worten: velut ex ea parte y quae 
prima de/cripta eß — bemerkt ; ' let^io eß ßnnq^ *«on» 
fußö tarnen duarum loeutionum} debuit enim ejfe 
vei ex ea parte nafcitur , vel {n en parte 
ineß» Eine ähnliche Anmerkung kommt cap« 7* 5* 22 
bey der hier aufgenommenen Lesart: in territ vor, 
nämlich: Alii in terra, uirumque bonum, Ceterum 
locus impeditus eß , nam debebat Jequi ereantur% 
generati funty conjußo loeutionum j qualem in 
alio gen er e videmus, cap. 5* Beierus admijcet aliena^' 
de Graecismo in vocula 4s adhihenda {f) — • cap« 8« 
0. 26 ift bey ineiderunt h& ganz daifelbe bemerkt, 
wasBeier fagt. Bald darauf folgt die gegen Gernhard 
und Beier in Schutz genommene Wortftellnng : /an' 
etam Jeruare ß>cietatem. I» der Cap. 9. $*. 28 Aller* 
dings bedenklichen Stelle: 4n alterum ineidunt — 
folgt der HA. dem ron Beier gemachten Vorfchlage» 
Ob nun gleich der von Gernhard angenommene Zu* 
/atz: injußitia e nicht ficher ift, fo ift doch nachdem 
cap. 7. $. 23 ftehenden Satze : Sed injußitiae genera 
duofunt: etc. der erwähnte Zufatz injußitiae wenig* 
ftens zu ergänzen^ wenn man ihn auch nicht ohne al? 
len Wideripruch anderer Codd. aufnehmen würde, -r^ 
Gleich darauf hat Hr. O. fehr angemeifen quos tueri 
debent aufgenommen. Zu den Worten quibus jußi- 
tia contineretur ift bemerkt« Itu Heu/, et recentior9$ 
pro eoniinetur, ex MS. *— Bey den bald nachher 
folgenden Worten: quae quqfi lange mteruallo -*^ 
erklärt der Vf; den Zufatz : qiiödmm > für nicht noth« 
wendig, und nimmt cap; lO^.-Sl gegen Beier und Gern" 
hard den Zufatz: in prinöipio äu£, inras nicht un* 
Aalthaft ift. Ca^. 12 erklärt fich Hr. O. mit Recht ge^t 
gen die felbft von Gernhard angenommene Lesart; /nf- 
tigante. TreiFend fteht femer cap. 25 ne, dum ^^ 
nicht: nee dum — • 

Andere von Un. O. aufgenommene Lesarten wer» 
dem Herausgeber Eigenes Haben wir nirgends ange* 
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j4ti fijßlt Jfcio A iweiiigir rerthcttli'geh luffcn', «. B. 
diju^ num quod. Gap. 7 »n terris ^' und unde 
verbafint ducta. Ca^.20 w>Iuplate antmi-^'v^a^ 
«r jfcrfoch felbH bemerkt: «nimi commode abejfß^ 
pöfuit. Cftp. i2. JJ. 75 at üle ^ere , a Je adjutum 
Themifiociem. Cap, 25 konnte die freylifch etwas unge* 
W4»linUche parfive Form mit acliver Bedeutung puni-^ 
tur hier mit demfelben Rechte, wie an anderen Stellen 
beybehaiten werden^ z,B. pro Milone capAZ cujus tu 

mimicijjl/num punitus es. Cf.HeuJinß. ad Vech- 

n0ri Helienolex. I. 1. 5./?. 98. Burm. adOuintit. Infi. 
er. lih. TX. Z: p. 8()0 und fVernsdorf. ad Philip. 
VIIL cap.'d. Cap. 33. JJ. 119 tfuae aguntur ex 
eo modoy ywo-^ww^i/e-^mitWeglaffung desKomma 
nach a^untür,.und blofs mit Anführung dfer Bemer- 
kung: Gernh.et Beier: ex eo, quo modo quzs^ 
gue:'-^ 5. 121 fetzt H* O, die Worte: ut fuperioris 
Africani-^ — - ille fuerat fut niehi in Parenlhefe, und 
macht nack fu i ein Punctum 5 allein gegen diefe 
Ittlerpunction (pricht der Nachfatx : illa tarnen 
praefiare de beb it. Cap. 35. fi. 128 quae turpia 
re Jintf nicht: quae re turpia funt. Der Indi- 
eSitiv iii hier ohne Zweifei' aniunelinien , obgleich der 
Conjuncliv auch in der Beier'fchen Ausgabe in den 
Text, ojö^ni/rr durch einen Druckfehler, aufgenom- 
men. wordeÄ ift. — Rec. hatte die Aufnahme des Indi- 
eativs hier um fo eher Yon Hn. O. erwartet, da deffen 
Anmerkungen meiliens Nachdenken zeigen. Richtig 
nihiml derfclbe an anderen Stellen den Indicativ in 
Schutz, 2. B. Cap. 26. fi. 90: a/, quanto Juperiores 
fumus. 5. 91 ift zu adulari bemerkt: pa/Jive 
pöfitum \}idetur, neque Jupplendum effe y quqd oo- 
lunt aliiy eos. -^ Diefb Formerivermengung ieücbteft 
manchem abCptechenden Beurtheiler nicht immer recht 
ein , und Hr. O. kann fich daher auf Widerspruch gc- 

fafst hallen, , r V ^ 

Dem Zwecke einer Schulausgabe gemafs, hat der 
Vf. in den hie und da rorkommenden kritifchen An- 
iherkürtgen das Wichtigere und. Nothwendigere mehr 
durch kurte Andeutungen, als durch breite ErÖrte«* 
rungcn, für die Schaler bemerkbar gemacht; und er 
fagtS.lV in der Vorredet Novae recerißonis nomen 
et dignitat^m nen vindieat fibi haee nofira opella : 
in eonßifuendo enim textu neoue novi codd. MSS. 
eonfereniur, neque omnium eaitorum quidem copia 
adhibebitur ; ex aptimis quibusque et veterum et ren 
centiorum editionibus apparatuque critico quod pla* 
cehit accurata habito delectu , id eligetur. — Was 
die opiinKts quasque — editiones und den accuratum 
habiturh deUetumhtUiSii fo kann man in eimtr fo 
kleinen Schulausgabe wehl nicht fo Üreng gfegen den 
Hn. O. urtbeilen, Welcher iit feinen kurj^n Und fj^r* 
famen kritifchen Anmerkungen nicht Raum genug für 
die nähere Angabc der Gründe, aus welchen er die 
eine oder di^ andere Lesart vorrieht, würde gehabt 
haben. Gleich vor den fo eben angeführten Worten 
fagl Hr. O. y^tum vero^ nulla potAiiJfct adjtci interpre^ 
tatioy ut non admodum minueretur (?) eorum. niM 
merüs, quorum ußbu^ apta fofet editio^ Inwiefern 



der Vf. dieft^ fajfen konnte, lettcbtel uns nicht ein; 
dinn" einigt zweckm£(^ig eingerichtete ErklXmngeil 
würden den Gebrauch diefer Aufgabe wohl nicht 
geftert hab«n; - '^^ ' Hie und da ift ^ie Latinttat des 
Heraiisg. fderÜaft: c. B. Cap. 1 in der Anmerkung 
zu: quae jarri Ulis f er e ftehtt Erneftus Jllos — «^ 
J^ alii'fe i 1 1 i's , Jea ^^-^ — -^ Ibi enim^fignis ^^ 
— aufer endi eauja^ non dandi^ .pqfita ejje r— — 
und zu ' den 'Wiorteii:' nernini video Gra&eorum ii 
angemerkt wotdernJOe florenie enim litteris Grae* 
eia loquitur Tülliu^ — ^ ftatt: de 60 enim temport^ 

Jiuo litterae in Orä^cia Jloruerunt , loquitur Tu!* 
iuig. — • cap. 5« tu velut* ejp ta parte: Leetio efi 
Janay confujio tarnen duarum locutionum, eben fo 
fteht confufio locutionum, in einer Anmerkung 
cap: 7 bey: in terris; ferner lieft man cap. 7 bey 
&o Ji qui angemerkt: difßcile eft'dijudicatu^ 
quando librorum fidis /'ubiefia, und cap. 12 bey 
mitigatam: cujus (nämlich die unftatlhafte Lesaxt, 
mitigante) patrocinium miror fujcepiffe Gernh. 
abhorret a verborum fiructura. Diefer Nachfttz 
mufste fowohl durch richtige Interpunction, ab 
auch durch eine «ngemelTene Partikel , unterfchieden 
w^erden. Zu Cap. 13 über die Sätze: Secundo autem 
Punreo — - — — - bis c,iim jcelere approbauit Vvird 
bemerkt : Quod quidem iterum eadem narrantuf 
III. 22 et.'23Jidem huic loco non detrahit, fed quod 
alio mod^ (?).- -« S. 55 heifst es: ubi öernh. ei 
ipje ncn offendit. cap. 37 bey in pojjejfionem 
.Juam: Suam in quibusdam^libtis de efi et Erneß, 
omifit y non bene. Zu oft kommt übrigens y^cf non 
vor, z. B. S. 7.' 13. 15. 24. 26. — auch et non ßeht 
Vorrede S. VJII. Z. 1. ' — Damit. fich Schüler nicht 
an nachläffige Lattnität gewöhnen, itiufs man es auch 
mit dem fogenannten Noten- Latein eenau nehmen.— 
Das WegiaUen der Angabe fowohl der $$., als auch 
der Capitel auf der erfteii Zeile jeder Seite, kann Rec< 
nicht billigen. — Auch hat Ilr« O, bisweilen, i. fi. 
cap. 2, zu fcharf abgefprochen : Jed nihili efi quoJ 
adjecit Gernh. ^ Stoicos non quaerere Jolum, feJ 
aperire (nämlich nach ihrer Anficht) ^uoc/i&2/lorum 
iorigincm; w^eniger >vürde Rec. einzuwenden haben, 
wenn es hiefse : non fatis clare dixit Gerhh. 

Was endlich die in diefer Ausgabe befolgte Inte^ 
punction betrifft, fo erklärt fich nr. O. für eine ifl 

trofse und befonders in Schulausgaben unß/ilthafte 
parfamk^it, tadelt ohne hlhreichenderi Grund die von 
Beier beobachtete Interpunctionsart, und fagt z. B. S. 
Vlll der Vorrede: PleriqUtf enim variis fignis diftin» 
guendi ita opplent orationem, ut comnientarioi 
fimul edahtj {fic) lectoremque fuo ipßus judicio 
uti prohibeani. Befonders will der Vf. bey der Con- 
ftructiou de% Aceuf.cum Infin.y bey Part icipialcon* 
ßructionen u. dgl. m. keine Interpunction gelten laf- 
fen, und vertheidlgt defTen ungeachtet die -oor et, qut 
ätque^u. f. w. ftehenden"^ Kommata, hat es aber felb& 
nicht für ratfafam gefunden, eine folche Interpun* 
otionsart überall anzuw^enden. --^ Druck und Papier 
And gut» ^ Chr. St. 
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BRBAUUNGSSCHRIFTEN, 

Fhktbvko im Breiseau^ b. Wagner: Blätter der 

Erbauung und des Nachdenkens, gefammelt von; 

GeorgVietor Heller. ErAer fiand. (Auch unter 

dem Titel: Fortfettung der Stunden der An* 

dacht zur Beförderung wahren Chrißenthums 

^nd häuslicher Gott€Sverehrung. Aus dem 

NachlalTe Victor Heller's, des VerfalTers des Ka- 

tholikons^ der Ideale für alle Stände u. f. w.) 

1832. X u. 320 S. Zweyter Band. 1833. 317 S. 

Dritter Band. 1833« 320 S. Vierter Band. 1833. 

319 S. 8. (2 Rthir. 18 gr.) 

Welchem Freunde der Erbauung und der ftillen 
gottfeligen Weih« können noch die fo weitverbreite- 
ten i;Stunden der Andacht'^ unbekannt feyn! Gewifs 
ill es wünfchenswerth ^ dafs eine fo allgemein ge- 
Cchätzte und liebgewonnene Erbauungsfchrift trich 
ferner Segen und geiAige Wohlfahrt in den verfehle« 
denen Verhäitni/Ten des menfchlichen Lebens verbrei« 
ten möge. Nicht minder erfreulich bleibt es daher^ 
dafs in vorliegender Schrift eineFortfetzunc derfeiben 
erfcheint. Der in derfelben befindliche Aeichthum 
der Materie und die Mannichfaltigkeit religiös -mora« 
lifcher Wahrheiten fiebert ein fortdauerndes Interelle 
der Erbauung fachenden Lefer. Der, Herausgeber^ 
längere Zeit vor Kellers Tode Amtsgehülfe delTelben, 
iutte fie. von dtefem zunäcbft als Hülfsmittel für fei- 
nen Beruf erhalten^ glaubte fie aber von der ur« 
fprünglichen Predtgtform entkleiden^ und mehr in 
Gefialt von Betrachtungen erCcheinen laiTen zu muffen« 
Und diefs mit Recht» Auch wurden Stellen aus ver- 
fchiedenen Poe^een eingeftreut oder zuweilen Gebete 
hinzugefügt. Das Buch felbft ift in vier Theile^ nach 
itn vier Jahreszeiten, gefchieden , um es für Familien 
in häuslichen Erbauungs Kunden brauchbar zu machen. 
0er erfte Theil beginnt mit dem erAen Adventsfonn- 
tag, wie das Kirchenjahr^ die übrigen aber in be« 
Aimmter Ortlnung- Auf jeden Sonntag find wenig« 
&ens zwey , ofl drey und mehrere Betrachtungen be«. 
ftimmt. 

Faffen ivir nun das Ganze niher ins Auge^ fb 
erkennen wir bald den Vf. mehrerer Auffätze in den 
Stunden der Andacht, theils durch die Wahl der Ma* 
terien, überrafchende Anfichten, tfacils durch die ein-' 
Jringende Sprache wieder. Was insbefondere den In- 
ErgämungsbL x, /• At L^ Z. Erßer Band. 



-hall des erften Bandes anlangt, fe ift derfelb« fehr 
reichhaltig. Er enthält 45 Betrachtungen. Nur ei- 
nige der*Vorzüglichften mögen genannt vrerden. Z. B. 
Menfchliche Cröfse ift . vergänglich — Jeden kann 
Ungemach ereilen — Tugend uiid WeieKlichkeit iß 
unvertraglich ^^^ Gott bereitet unfer Heil im" Stillen 
-*• Stille Herzensfreuden die reinften — - Im Glück 
der Nachwelt ruht das eigene — Seyn und Scheinen 
— Menfchliche Entfchlüffe wanken leicht — das 
Lafter geniefst keine Ruhe ~ Geißesgröfse in Ge- 
fahren. 

Aber nicht blofs die Mannichfaltigkeil des Inhalts, 
auch die vorherrfchende lebendige, oft erwärmende 
DarAellung der Gedanken empfiehlt die Auffätze. 
Hier nur einige ßeyfpiele ! S. 106 : „Reiner, uneigen* 
nütziger, geiAiger Cenufs verleiht dem Leben wahre 
heilige Weihe und Veredlung. Das Herz des Men« 
fchen, wie feine Vernunft, ift die unverfiegbare Quelle, 
aus welcher jener ausftrömt. Je aufmeikfamer fich 
unfer Auge in der Umgebung umher bewegt, defto 

ä;rofser wird immer die Zahl der Dinge, die uns fef- 
eln^ dcAo reicher fühlen wir uns allenthalben. Wo 
wir früher Mangel, fparfame Zutheilung der Freuden 
fahen; wo unfer Herz unangeregt war, da findet fpä« 
ter unfere Aufmerkfamkeit fo Manches, das entweder 
dem Vergnügen oder der SelbftvervollkommnungVor- 
fchub gewährt. Wie viel Angenehmes und der geißi« 
gen Ausbildung Zuträgliches darin liegen mag, fo 
wird die Luft und die Sehnfucht, immer mehr zu 
wiffen und zu erfahren, oft nur in wenigen -Gemü- 
thern geweckt. Wie an Jahren, fo follte derMenfch 
an .Lebens - Weisheit und Tugenct ^zunehmen.'' Ein« 
zelne Gedanken haben bisweilen eine überrafchende 
Einkleidiing. So S. 226: „Irdifches verfehwindet, 
«auch: es ift troftlich, dafs das Alternde, das allmä- 
lieh unbrauchbar Gewordene zuletzt vergeht« Wollten 
wir denn mit einem immer gebrechlichen Körper, 
mit immer Aumpferen Sinneswerkzeugen, und immer 
untüchtiger der Welt noch ^nützliche Dienfte^leiAen, 
doch immer den Unferigen und dem Vaterlande zur 
Laft fallen? Wollten wir, wie fo vielfältig gefchieht^ 
ein Gegenftand der Verachtung, des Spottes oder 
Mtithwillens werden? Dahin zielt gewifs der Wuhfch 
von keinem. Jeder zieht es vor, in einer neuen Welt 
zu beginnen, nachdem er hienieden vollendet hat.*' 

Aber auch abgerehen von der eigentlichen Be- 
ftimmung diefer Schrift, kann fie befonders jungen, 
X 
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IM j;elien Jen Predigen! ein itulzlichet Handbuch wtv* 
den^ aus dem &e manchen nützlichen Gedanken ent- 
lehnen^ und dadurch ihr v^eiteres Nachdenken anre- 
gen und beleben können. Ja feibft die manchen Be- 
trachtungen zum Grunde liegende Dispofition kann 
ihnen lehrreiche Winke geben. In der Betrachtung; 
der Schlaf (m. f. auch DräJeheU treffliche Predigl)^ 
-wird tlerfelbe dargeftellt als ein Gegenliand der Be- 
wunderung^ einer geheimnifsrollen Einrichtung^ un« 
fercr Abhängigkeit von Goltj als Denkmal der gött- 
lichen Güte ^ als Gegenftand ernfthafter Sclbfiprüfung. 
•Von den in den übrigen Bänden befindlichen fie-' 
* Irachtungen wollen wir wenigßcns einige intereflan- 
tere nach ihrer Ueberfchrift namhaft machen. II Bd. 
Kleines gedeiht^ zum »Grofsen — * Grofse Mühen oft 
wenig belohnt — Gottes Wort^ die Saat alles Guten 
-^ Vernunft und Einbildungskraft — Was das Va- 
terland an uns fodert — - Ordnungsliebe - — Unter 
Böfen zu leben ift khwer — Heitere Tage folgen 
nach trüben — Chriftenweihe — - Wo ein Miethling 
^acht, hält das Verderben den Einzug. 

Im dritten und vierten Bande fchienen Rec« fol« 
gende Ueberfchriften der Betrachtungen der Auszeich- 
nung werth^ z. B. Es ift Pflicht^ fich mit der böfen 
Zeit zu verföhnen — Kann es uns immer nach un- 
' ferem Sinne gehen? *-^ Aufklärung nähert lieh ihrem 
■ Ziele nur langfam — « Ueber Vergtiügungsfucht — ^ 
Wir dürfen nicht in allen Fällen den Schein des Bö- 
fen vermeiden — Die Tugend des Chrifien foll mehr 
feyn , als blofsq Beobachtung des Anßandes — Ueber 
das GeheimnifsvoUe in der Natur — : Vorzüge des 
Geiftes ohne Herzensgüte -— Wer lebt das vtrahre ei- 
gentliche Leben — Ueber die böfe Gewohnheit^ die 
Schwächen Anderer auszuforfchen — Wcrth und Ge- 
brauch der Sprache — • Wunderbare Einrichtung zu 
tmferem Unterhalt — über Selbftfucht. Wie traurig 
das.Iloos fey, unter böfen. Menfchen zu .leben '-^-^ Das 
Chrißenthum beglückt die Völker ^ Der^Chrift bey 
religipfen Gährungen — -Wie foUen wir uns bey 
Kranken und Sterbenden verhalten ? — Mangel fittli- 
cher Bildung ift die Urfache der Zerrüttung der 
Staaten, 

Pie den Betrachtungen eingefchalteten Poefieen 
find meift von ausgezeichneten Dichtern ^ an rechter 
Stelle und das Gemüth anfprechend. Einzelne darun- 
ter find es jedoch weniger; fie tifagen das Gepräge des 
Matten und Profaifchen an fich^ und hätten mit bef- 
' feren vertaufcht werden foIVen. Auch S. 133 des er* 
ßen Bandes findet fich eine Unrichtigkeit^ hidem das 
Lied ,,Golt Iß mein Hort'' Geliert angehört. 

Das Aeufsere des Buches ift anßändig und ce- 
fällig. ^ ^ 

1) H|LDBUA0RAu8Sir,b.Kefre\ring: Chrißliche Hau$* 
pofiille , od^- Predigten über die Sonn - und 
Feyertaßs - t^pnfteln , zum Vorlefen in Filialkir* 
chen und zur häuslichen £rbauung^ von M. J» S. 
Grohcj königl. baier, Diftrictsfchulen » Infjjector 



und Oberpfarrer zn Tann, 1830» X n. 252 S. 4. 
(IRthlr- 16gr.) ,. 

2) Ebendafelbfi: ChHJiliehe Hauspoßitte, oder P^^ 

digten über vorzüglich wichtige Abjchnitte der 

' Bibel, zum Vorlefen in FiUalkirchen und zur 

hauslichen Erbauung. VonM.J^S. Grobe, konigl 

baier. Diftricl^chvlen-Infpector und Obtrpfarrsr 

,zu Tann. 1834. lY u- 120S. kl.4. (1 Rthlr..l8gr| 

Die erlle , von dem Vf. bereits im J. 1824 herauv 
gegebene^ Poftille in voii einem anderen. Rec. in dicfen 
Bläfttem (1827. No. 27) beurtheilt worden. Sie lo* 
wohl, als feine zweyte, hier unter No. 1 aufgeführtei 
Polliile, fand ^^eine hochft erfreuliche Aufnahme/ 
und Hr. G. wurde fchriftlich und mündlich wiederholt 
aufgefodert, auch die im J. 1832/ in feinem neues 
Wirkungßkreife , gehalten.en Predigten über vorzii^licli 

.wichtige Abfchniiie der Bibel im Drucke herauszu- 
geben. Aehnliche Auffodcrungen ergingen auch an 
die KelTelring'fche . Hofbuchhandlung. Diefer Auf- 
foderung hat Hr. G. in No. 2 genügt^ iind es liegen 
bereits die von ihm gehaltenen Predigten , vom erßen 
Advent bis tu dem fünften Sonntage nach Oftem^ vor 
uns. Da beide Sammlungen denfelben Charakter tra- 
gen : fo wird es genügen , hier nur bey No. 2 etwas 
länger zu verweilen. 

Wir vermvtthen^ dafs Hr. G. einen febr guten, 
iufseren Vortrag hat ^ der bewirkt^ dafs feine Predig-* 
ten gerne gehört werden; wir ge4)en zu^ dafs auch 
die vorliegenden Predigten einen guten Eindruck bey 
den Hörern zurückgelalTen haben , die nun gerne noch 
einmal lefen,, was ße mit Erbauung gehört haben. 
Aber — unterfucht man fie näher: fo findet man 
freylich Vorträge^ die nicht wohl Predigten genannt 
werden können. Sie find erlllich fämmtlich allzu 
kurz. Nun find wir zwar auch der Anficht Luthers, 
welcher ' einem angehenden Prediger den Rath gab: 
^^Gehe frifch hinauf ! Thue daS' Maul, auf! Hör' bald 
auf !^' Denn allerdings fchwindet in dem Zuhörer in- 

' dacht und Erbauune^ fobald der Wunfch in ihm rege 
wird^ dafs der Redner endlich das Wörtlein Amen! 
ausfprechen möge; aber allzu kürze Predigten fixii 
auch nicht zu billigen« Denn entvi*^eder glaubt der 
Hörer ^ es, mangele dem Redner an StofF^ oder der Fr^ 
diger nimmt den Schein an^ als ob er nur eile, mit 

' feiner Predigt fertig zu werden» Dafs aber die Grolt* 
fchen Predigten diefer Vorwurf der Kürze trifft/ fieU 
man fchon daraus^ dafs jede^ bey grobem Drucke^ 
n|ir 3 — 4 Seiten lang ift. Sodann können wir diefe 
Vorträge auch darum nicht wohl Predigten nennen, 
weil der Vf. faft nie ein Thema an die Spitze feiner 
Betrachtungen Aellt^ oder ^ wenn er es einmal thut, 
dalTelbe nicht gehörig ausführt« > In der Regel geht er 
feinen Text homiletifch durch,, erklirt, was zu e^ 
klären iß, und knüpft daran oft die verfchiedenartig- 
ften einzelnen / daraus fliefsenden Lehren oder Er- 
mahnungen* Wir wünfchen diefe Art und Weife \i^ 
ber in die fogenannten ^fietftunden oder fiibelßunden 
verwiefen; eine Predigt foll tin in fioh abgefchlofle- 
nca Ganzes feyn ^ in welchem alle Strahlen auf Einen 
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Punct hinlaufen. — Wir können auch nicht glau- 
bcn^' dafs Hr» G. dicfe Predigten fo, wie Re hier er- 
fcheinen , gehalten hat ) fondern wahrfcheinlich find 
es nur Entwürfe und Ideen ^ die auf der Kanzel wei- 
fet ausgeführt worden find. — Öcr aufTallenden 
Kürze diefer Pred'igtcn vvegen eigfien fie fich ^»phl 
auch weniger zumVprleiTen in Filialkirchen ^ denn hört 
auch der gemeine Mann dem lefenden Schullehrer 
nicht lange mit Aufmerkfamkeit tu, fo iß ihm doch 
^ewifs eben fo Wenig mit einer Betrachtung gedient^ 
welche, kaum begonnen, fchon wiedei* ihrem Ende 
i^eiit. -^ Für die häusliche Erbauung aber, wozu 
Äe ebenfalls dienen follen, eignen fie /ich gewifs recht" 
^tlt, und ganz befonders möchten wir fie dem fchlich- 
' teri Bürger und Landmanne cftipfehten. Denn der Vf. 
erklärt den Text fehr gut, und nichts bleibt unaufge- 
Ii^llt; lobenswerth iß es, dafs er befonders auch auf 
dkie Sitten und Gebräuche der Ifraeliten zur Zeit Jefu 
aiafmerkfam macht , ivell dadurch oft das Yerßänd- 
nifs einer biblifchen Stelle erleichtert wird. Die An- 
^ii^endungen,. die er vom Texte auf jetzige Zeil und 
VerhältnilTe macht, find öfters originell, und immer 
Sichl praktifeh, fo dafs wir die Ueberzeugung haben, 
dtafs fich Viele in der ßillen EinfamHeit, oder im häus- 
lichen. Kreife ^ daraus erbauen werden. Auch misch- 
ten wir dicfe Vorträge den Schullehre.m empfehlen, 
die ihren Schülern die Bibel erklären, und oft nicht 
v^ilTen, wie fie, eine Stelle erklären, noch weniger, 
vvie fie diefelbe prakiifch anwenden follen. Hier fin- 
den fie Andeutungen , die Rt benutzen können. £nd<* 
lieh dürften die Vorträge fich zum Vorlefen in den 
nachmittägigen Sonntags - Betßunden eignen. — « 
Wir führen noch Einiges als Probe an. Am erßen 
Adrenl- Sonntage ßellt der Vf. eine Betrachtung über 
L.11C. 3, 1 — 14 an. Sein Hauptfatz iß: 'von dem heili- 
gien Berufe des Johannes, und von den Lehren der 
Tugend , die er empfahl« Diefs iß aber ein Doppel- 
thema, das fich nicht rechtfertigeti lä/st; das Thema 
fteht in der Thaf mehr als Motto da, die Ausführimg 
\>leibt uns Hr. G. fchuldig. Nachdem er das Hißofi- 
fdhe von Johannes dem Täufer erzählt hat, kommt er 
aiif delTen ßrenge Sittenlehre, und fügt folgende „gute 
Lehren'^ hinzu: 1) Eine fo ßrenge Lebensart, wie 
Johannes führte, iß uns in der heil. Schrift nicht vor-, 
gefchrieben und geboten, f Weicher Unterfchied findet 
denn - zwifchen vorfchreiben und gebieten Statt?) 
\ 2) Mit allem Rechte verwies Johannes den Pharifäem 
und Sadducaem ihre Scheinheiligkeit, i^reUeucheley, 
3)' Selbßfucht und Eigennutz ßehen mit dem Chrißetl* 
thume in offenbarem Widerfpruche. -«- BeiTer wäre 
e» gewefen, der Vf. hätte den Anfang des neuen Kir- 
. chenjahres etwas mehr berückfichtigt, er erwähnt 
diefs nur ganz kurz im Eingange. — Am zwey ten Ad« 
ve'nt- Sonntage über Luc. 3, 15 — 18. y^Die feyerliche 
. Ausfagi des Johannes über die Hohheit und Würde des 
\ Meffias/^ Die Aeufserungen des Johannes über Jefum 
, werden erft durchgegangen , fodann folgende Lehren 
hinzugefügt: 1) Immer gab es Menfchen, »die in ihrem 
Urtheile über Andere ausfchweiften, und Rt entweder 
zu lehr lobten, oder übertrieben tadelten — beidet -^ 



tadelniwertfa; 2) vöit dem' Johannes lernen wir auch 
Befcheidenheit. — AVri dritten Advent über Matlh. 3-, 
13 _ 17. , Der Vf. erklärt zunächß den Text, und daran 
knüpft er folgetide Lehren : 1) Steht unfer Ent* 
fchlufs feß, nur das Gute zu llelicri, nur das Gute 
zu vollbringen , dann können wir un^ auch des ^h\U 
liehen Wohlgefallens erfreuen. 2) Diefes Bewufslfeyn 
hat aber auch die Hoffnung. zur angenehmen Beglei- 
terin, dafs da» von uns unternommene Gute auch 
gedeihen und uns und Anderen Heil und Sfegen brin- 
gen werde. 3) Haben wir die feße Ueberzeugung^ 
dafs Gott unfer Herz, den Willen und die Thi^t 
kennt, und vveifs, dafs wir's redlich meinin, Akren 
wanken wnr nicht im Guten, wir verachten das UiU 
theil der Well, wir flehen feß im Glauben, fin4 
' männlich und ßark. — Am 4 Advent über Joh. 1, 
35 — 52 iß wieder, wie gewöhnlich, kein Thema. 
, Nach der Texterklärung giebt derVf.folg^nde Lehfen:. 
1) An den Jüngern des Job., die Jefu nachfolgten und- 
feine Bekanntfchaft fuchtcn, bemerken wir eine 
rühmliche Wifsbegierde. 2) Es* giebt überall gttte 
Menfchen, in jedem Lande, in jedem Stande, an je- 
dem Orte. — Am' beßen haben uns die Betrachlun- 
fen (nicht: Predigten) über die Abfchnitte aus der 
^eidensgefchichte gefallen, die an den * einzelnen 
Faßenfonntagen behandelt w^erden. 

Wahrfcheinlich wird noch ein Band nachfolgen,, 
weil diefer nur bis z\im 5tcn Sonntage nach Qflem 
geht^ Der Druck iß auch für Alle leicht lesbar, das* 
Papier gut; der Preis etwas hoch. 

B.. K.« A» 

Altona, b. Hammerich: Zwölf Predigten y gehalten 
von einigen Candidaten E. £. Uamb. Miniß., Leh-^ 
rem an denHämb'urgifchenSonntagsfcbulen. Her- 
ausgegeben zum Beßen der Sonntagsfchulen und 
der Rettungs-Anßalt für filtlioh verwahrlofete Kin- 
der in Hamburg. Mit einem Vorvrort von L.CO. . 
Strauch y Hauptpaßor zu St. Nicolai und Scholai^ 
chen in Hamburg. 1834. IV u. 195 S. a. (21 gr,> 

Der Vf. des Vorwortes theilt die Zwecke mit^ wel- 
oie die' Vif. der Predigten zu deren Herausgabe belo- 
gen. Sie wollten nämlich dadurch einmal die Fort- 
dauer der Sonntagsfchulen befördern, und fodann zum 
gedeihlichen Au^lühen der Rettungs >- Anßalt für ver« 
wahrlofete Kinderbeytragen hvlfea. Wer könnte die» 
fen würdigen Zweck mifsbilligen ? Die erße Predigt, 
vom Gandidat PehmöUer, am Sonntag nach Weihnacht ^ 
i»32 (OaL4,l — 7), hat das Thema; Was giebt un» 
Weihnacht zum Jahresfckluft zu bedenken ? Die Lie- ^ 
be, die Gott als Vater uns hat erfahren laßen. Die 
Treue, die wir als Kinder ihm hiftten beweifen follen. 
Im Ganzen gut. Insbefondere^ jedoch der erße Theil, 
woraus etwas hier ^zugleich als Probe der Darßellung 
flehen möge. S. 9: „Blicket hin auf den zurück ge- ' 
legten Weg j ging et durch liebliche Thäler und frucht- 
bare Felder und Wicfen^ fehlen eures Gottes Sonne 
euch freundlich allezeit, kamen Sturm und Ung<^wiU 
ler euch fremde hattet ihr am Tage keine Gefahr und 
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. b«y Naclit kellte Schrecken'^ u. £. w« — Die zweyte 
Predigt {yonC. Breuer) behandelt die Frage: Sind wir 
über die Offenbarung ClhriiU an unferen Herzen froh« 
lieh? mit der zweyfachen Antwort: ^^das verßehen 
wir nicht; das verfteht fich von feibft/^ Scheint nicht 
ohne Zwang und Spuren eines tändelnden und gefuch- 
fen Ausdrucks abgefafst^ obgleich in anderer, fiezfe* 
hüng manches Erbauliche enthaltend* Wendungen 
wie S. 21: ^^Soll ich unter euch umher gehen und euch 
ins Herz hinein horchen? — Die Freuden der Welt 
w&ren dir Dreck und du treteft fie in den Koth/' wür- 
de Rec. fich nicht erlauben. — Die folgende Predigt 
(am Ruhetage Chrifit 1833) ron C. hofier, bat die Fra- 
ge zum Hauptgedanken: Sind ivir fchon bereitet auf 
Hnkren letzten Ruhetag? Ein nach Eintheiluiig, Au^ 
fiahrung und Darftellung recht selungener Yorlrag, 
Ein Gleiches gilt von dem folgenden mit dem Haupt- 

fedanken: >>I)er Sieg des Auferftandenen^% vom G« 
Xeihf. S. 67 heifst es: ^^Nun ift uns die Erde^ auf der 
wir wallen^ nur ein Vorhof des Himmels^ und in dem 
neu erwachten Leben der Natur, das auf des Früh- 
lings Ruf erfcheinty und aus dem Winterfchlaf hervor- 
geht, erblicken wir heute das Bild des neuen fchönen 
Lebens, zu welchem einll die im Grabe Schlummern- 
den erwachen werden/^ Die 5 Predigt ,von Moraht 
xeigt: wie ficber und getroß wir durch diefes Leben 
gehen, wenn wir uns vom Geiße Ilrafen lalTen. -^ Die 
fechile von Ciermann : Die Kirche Jefu* — Die achte, 
ron Jiöfier : Sind wir noch Jx)hannis Jünger, oder find 
wir fchon Jünger Jefu Chrißi? DieCe letzte hat mehr 
Erbauliches, .als die beiden vorhergehenden. Die dar- 
auf folgende von Illiger über das Thema : „Der in Gott 
allezeit fröhliche Chfiß^^ ift mit Gründlichkeit und Sal- 
bung abgefafst; man wird äe nicht ohne das lebendige 
Gefühl der Erbauung lefen. Die folgenden Predigten 
. Ton/7i//Aer (»), Pehmölier (iO) , Gravenhorfi hi) 
«nd fVickern (12) behandeln folgende Materien; Des 
Chriften rechtes Bekenntnifs von Chrifto feinem Herrn. 
*^^ Die ernfte Ermahnung des Herrn: „erkenne die 
Zeit, darinnen du heimgefucht biß''! -— Thue dich, 
auf! ^- Die Gegenwart des Herrn im Sacrament des 
Altars. Sie find durchgängig in einem den chrißli- 
chen Sinn und Leben befördernden Geifte abgefafst; 
Erbauung fuchende Lefer werden in denfelben Nah* 
rung für ihr Herz finden* D. R« 

llzf ssiic, b. Goedfche und Pisrs, in der Wigand'fchen 
Buchhandlung: Mufter'^ Predigten franzößfcher 
Kanzelredner» Sechs Reden, von JpIafßUon, Fle^ 
chier, Fenelon, Boffuet, Saurin und Bourdal^ue,. 
überfetzt von Heinrich JUcritz Linehe. Nebß ei- 
ner Vorrede von Dr. Augufl Ludewig Gottlob 
Jirehl. XXIV u. 200 &• Ohne Jahrzahl. kl. 8. 
(14 gr.) 

Der Vorredner fagt, das Unternehmen des kennt- 
nifsreichen und von den höheren theologifchen Studien 



. beg^iifterten Vfs., Proben der geiftlichen BereJfa»- 
keit aus dem goldenen Zeitalter der franzöfifchen Li- 
teratur im deutfchen Gewände erlcheinen zu lalTeo, 
bedürfe der Empfehlung nicht. Der jUeberfetzer aber 
bemerkt in der Vorrede S. XI, er habe den Entfchlufs 
gefa/st, von jedehi der oben genannten franzöfifchca 
Redner eine der vorzüglichfien Predigten treu und in 
die deutfche Sprache des neunzehnten Jahrhundeiis 
zu überfetzen, und^ falls das Unternehmen nicht znifs^ 
lingen follte, diefe Reden in einer Sammlung vereinigt 
fpäter dem Drucke zu überlalTen, um allen denen, die 
fich dafür intereffirten , ein anfchauliches Bild delTen 
zu geben, was die mit Recht gefeierten franzöfifchen 
Kanzelredner des 17 und 18 Jahrhunderts geleiftet ha- 
ben. Diefe Reden, fa^t er, feyen bey uns im Originale 

^ fo feiten , und in den etwa vorhandenen Üeberfetzun- 
gen meiftens fp veraltet und ungeniefsbar erfchienen. 

Sie enthalten Folgendes. I. MaJJilIon: Predigt j 
über -die geringe Anzahl der Erwählten, nach Luc. \ 
27. II. F/echier's Trauerredt auf den konigl. franz. 
General- Feld -Marfchall Grafen von Turenne, über 
1 Maccab. 9, 29 — 21. III. Fe/ie/am Predigt, .«m Tage 
-der heiligen drey Könige gehalten über Jef. 60. IV. 
Bojfuets Rede, als die Herzogin de la Valliere ihr 
Klofiergelübde ablegte > über Gifenb. Job. 21, 5. V« 
Saurins Predigt über die Rede Pauli vor FtliK und 
Drufilla, über Ap. Gefch. 24, 24—25. VI. Bourda^ 
loue's Rede von dem Glücke der Gottlofen und den 
Leiden der Gerechten. 

Der Gedanke des Uebcrfetzers verdient alle Billi« 
gung. Schon in hifiorifcher Hinficht, als Bey trage zur 
Charakterillik der damaligen Kanzelberedfamkeit, find 
diefe Reden eines erneuerten Andenkens wohl wrerth; 
und die Wahl gerade diefer Vorträge ßellt fich als fehr 
zweckmäfsig dar. Sie zeichnen fich fämmtUch durch 
einen hohen Scbwung der fieredfamkeit , Fülle der 
Gedanken, Anfchaulichkeit , Feuer und Nachdruclc 
aus. Aber bey ihren grofsen und mannichfaltigen Vor- 
zügen find auch einige Hauptmängel unverkennbar. 
Flechiers übertriebene Lobfprüche auf feinen Helden 
Turenne, der. am Ende doch feinen eigenen Charakter 
und die Waffen feines Königs durch Vandalifche Ver- 
vvüllung fchündete, machen einen w^idrigen Eindruck. 
In Bourdaloue's Rede finden fich S« 186 und 187 über 
das Vernältnils Gottes zu den Gottlofen Vorfteilungen, 
welche auf kraiTe Begriflfe von Prädeftination hinwei> 
Ten. Durchaus vermifst man überdiefs einen äcbt- 
chrißlichen Inhalt, in welobem Jefus allein den Mit« 
telpunct bildete, um den ße fich bewegten. 

Die Ueberfctzung, g^wifs eine nicht leichte Auf- 

f;abe, ift ganz gelungen; fie läfst fich wie ein Original 
efen. Auch die iufsere Ausftattung des Buche« iil 
nicht übel. 

id. 
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M E D J C J N. 

FftANKJ^uaT am M.^ in der HermannTclieii Buch- 
handlung :. Neue Unterfue hangen in Betreff der 
erbliehen Neigung zu iöduichen Blutungen, 
hauptfäcblich in äliologifcher und therapeutifcher 
Uinficht^ mit bcfonderer Beziehung auf eine Fa^ 
milie von Blutern im GroCsherzoglich Oldenbur- 
glfchen Fürllenthum Birkenfeld ^ von Dr. //c/n- 
rich Chrißoph Riehen , Phyfikus jenes FürXlen« 
thuiö$. 1829. YIJI u. 136 S. 8. (16 gr.) 

VVp uns aus treuer Beobachtung entnommene That- 
lachen vorgelegt werden^ nehmen wir iic dankbar an^ 
und verfäumen nicht ^'lie unferem wifTenrchaftlichen 
Leben einzuverleiben. Hier erhallen wir folche Thal- 
fachen, einfach ^ treu erzählt^ mit früheren ähnlichen 
Erfcheinungen über denfelben CegenAand zufammen- 
gelielU und wilTenrchafilich geordnet. 

DerVf« hatte Gelegenheit, nicht nur über eine^ 
in feinem Dienßbezirke anfäfßge Familie von Blutern 
genaue Erkundigungen einzuziehen^ fx>ndern auch 
ritle Glieiex derfelben, von denen vier an der Nei- 

fung zu iödtlichen Blutungen litten, forgfältig utid 
OTlgefetrt zu beobachten. , Die AuffchlüITe, vyelche er 
hiedurch in Anfehun-g der Bedingungen, unter denen 
diefe erbliche Neigung zu tödtlichen Blutungen zuerft 
zu Stande kommt, gewonnen hat, fchienen ihm zu 
gröfserer Befeiligun^ der Lehre über diefe Blutungen 
einen Beytrag zu enthalten« 

Wir geben zuerll einen kurzen Auszug der Ge-*^ 
bhichtser Zählung« Die. in Frage flehende Bluterfamilie 
wohnt in Nohfelden bey Birkenfeld. Der Stammvater 
dcrfelben, ErnA P..> an delTen Kindern die Anlagen 
zu todtliohen Blutungen zuerll wahrgenommen wur- 
den, war gefund, und hatte nur in. feiner Jugend an 
einer nälfenden Flechte der Hand gelitten. ErnßP.« 
verheirathete üch zum zweylen Male mit der Schwe- 
rer feiner erßen Frau, die wahrfcheinlich an Gicht 
eelitten hatte. Diefe zweyteFrau war fchon im drey* 
uigften Jahre der Gelenkgicht unterworfen. Sie gebar 
2wölf Kinder. Fünf derfelbeii ßarben iheils an den 
Blattern, theils an Eklampße; ^vier — unter diefen 
<lrey Söhne, an Blutungen. Drey Töchter blieben am 
Leben. Aber nur bey den Kindern der jüngßen Toch- 
ter trat die Anlage zu Blutungen abermals in fchr ho- 
hem Grade hervor. Sie felbß hatte niemals an Flecken 
ErganzühgshL z. J. A. L. Z. Erfter Band. 



und Blutungen gelitten; wohl aberfehr frühe an Zabn- 
fchmerzen und Reifsen in den Gliedern, an Ifchiai 
nervofa Cctunni, In ihren von fonfiigen Befchwer- 
den freyen Schwangerfchaften iß ße wegen plethori- 
firhen Zufällen, Blutandrang nach Kopf und Bruß, 
faß immer genöthigt, zur Ader zu lalTen. Ihr Blut 
foll nicht fo fchnelly wie das Blut anderer Schwange- 
ren, gerinnen, fehr dunkel feyn, eine überwiegende 
Menge Serum enthalten, und ßch auf demfelben nur 
eine fehr dünne , leicht trennbare Haut bilden. Acht- 
zehn Jabre alt verheirathete fie fich mit eiriem gefun-- 
den Manne, und gebar ihm von 1818 bis 1823 vier* 
Knaben und zwey Mädchen. Von diefen Kindern le- 
ben nur noch die älteße Tochter und der jüngßeSohn; 
die zwey te Tochter ßarb an Eklampfie , die drey übri- 
gen Knaben fümmllich ah Blutungen. Der Vater iß der 
Müller L. Die Slteße Tochter fcheint ganz frey von 
Blutungen; eben fo bemerkte man keine Neigung 
daztl bey den verßorbenen* 

Alle vier Knaben hatten einen mehr ah gewöhn- 
lich grofsen, doch zum übrigen Körper noch immer 
proportionirten Kopf, mit breiten hervorßehenden 
Seitenwandbeinen, breiten, platten Stirnbeinen, und 
auffallend weiten, langfam verknöchernden Fontanel- 
len lind Lockeren Suturen« Femer einen zarten, aber 
regelmäfsigen Knochenbau, normal gefärbte Nägel, 
eine feine, weifte Haut mit ßarK durchfcheinenden 
Adern, und eine blalle kränkliche Farbe mit etwas 
Aufgedunfenheit des Gefichts, und im erßen Lebens^ 
jähre volle, jedoch mehr fchwammige als derbe Mu- 
fkeln. Die Augen waren blau. Das Zahngefchäft ging 
leicht vorüber. Alle viei^ Knaben -waren fehr lebhaft 
und während fie die Bruß tranken, des Nachtsf äufserß 
unruhig, dabey aber von fehr faniterGemüthsart, und 
die beiden ülteßen — - von den jüngßen licfs und läfn 
fich diefs mit Beßimmtheit nicht fagea — zeigten ne- 
ben tiefem Gefühl die trefflichßen Geißesanlagen. — 
Die Vaccination verlief normal. Alle litten von der 
Geburt an an einem fehr übelriechenden AusfiuITe von 
weifslichem^ käßgem, flockigem, eiterartigem Schleim 
aus beiden Ohren, delTen tägliche Quantität zwifchen 
einem TheelöfTel bia einem Efslöffel voll variirte, und 
im Frühlinge und Herbß immer am bedeutendßen war. 

Es fey erlaubt, die Krankhellsgefchichte des erß- 
geborenen Knaben fkizzirt mitzutheilcn. Bey diefem 
entwickelten iich von der Mitte des fiebenten Lebens- 
mon^its an die erßen^ eine Anlage zu' Blutungen an- 



♦ . ' , 



171 



£ACANZUNGSBLj|lTT£]l 



ra 



JeUtendcii; Zufalle^ welche -öhnt Unterbrechung bis 
ZB reinem^ am 3 October 1825 — er yrar. Un März 1821 
.geboren' — erfolgten, Todie angehalten hitben. £$ 
entftanden nämlich, ohne die geringfte Befchädigung, 
an rerfchiedenen Stellen des Körpers dunkle Flecken, 
Als ein conltantes Symptom bezeichnet dcf Vf, eine 
harte Gefchwulll der Haut^ der einer fkraphulöfen 
Di^fe ähnlich^ welche 4ie kleivercnxFlepkci^ ufkI mus-. 
kulöfen Theile begleitete^ uml hodill ValmcheinHch 
von ergodenem Blute (?) gjcgiatfja theili itfigühtte* &ie 
zertheiite fich hiit dem Verfchwinden der Flecken» 
Als der Knabe ein Jahr alt war, bifs er ßch in die 
Zungenfpitze. , Hiedurch entftand fo^teich eine fehr 

frofufe Blutung, 'welch« nach {"aft unv^nterbrochenef 
ortdauer von vierT^gen und fruchtlofer Anwendung 
mehrerer ^ufseren Mittel fiiA dann riflix^e, als die 
£ntkräfiung des Knaben faß den höqhficn Grad ange- 
nommen hatte, und feine Farbe wachsbleich geworde« 
war. Er erholte fich langCam* Ini Alter von ändert* 
halb Jahren Hellte fich hey ihrn eine freywillige hef- 
tige Blutung aus 4em linken Nafenloche ein, welche 
dann erft Hand, als der Knabe dem Tode nahe vyax;. 
Nach der Befeitigung diefes Zufalls und bis zii feinem^ 

" in dem Alter von vier un4 eine.m halben Jahre erfolg- 
ten, Tode, ftellte fich^ xegeloi^fsig j^des Vierteljahr 
eine neue profufe Blutung, Jmraer ohne äufseren Anr 
lafs,.und Acts nur aus dem linken Nafenlocbe, ein, de^ 
ren Dauer zwifchen vier und zehnTa^en varUrte. Eine 
folche Blutung wurde tn der Regel durch ein Gefübl 
von Stechen im Kopfe, hefondei^^in dc^i Augeiy, durch 
Saufen und Zifchen vor den Ohren, yerllä.rkten Herz^ 
und Puls-Schlag, 'Rüthe des Gefichl.s^ und befoiylei^s 
durch eine fa,ft:dufiUeljr<^l^e Färbung de-rOhren^ zumal 
des Ohrläppchen^, febjr u»nr4ihige,n Schlaf u.f. w. , anr 
gekündigt;. Das Blut war x^re anders als dunkelroth^ 
vnd gegien das Ende jeder B}ntung Xchmutzig-blafs* 
roth, wie die des FleifchwalTers ,. und letztere Ilets nur 
dünnflüffig, ohne alle Neigung zum. Coaguhrcn. la 
keinem Falle cerSrte difi Blu,l.ung eher volllländig, bis 
der Knabe wiederholte Ohnmächten erlitten, und fein 
Körper die «charakterifiifche wachsbleiche Farbe ange- 
nommen hatte. — Während dcl vierten Lebensjahres 
beklagte er fich häufig über herumziehende Schmerzen 
in den Extremitäten. Mit der Bildung einer weifsen 
Cefchwulß am linken Knie, die in einer deutlichen 
Auftreibung aller Oelenkkopfe der Knochen, ohne 
deutliche Thcil^ahmc der weichen und fehnigten Thcilc 
und Vermehrung des GUedwalTers, beßand, minderten 
fich allmälich die Schmerzen. Die Gefchwulll verr 
minderte fich bis Mitte Septembers £aft um die Hälfte, ^ 
^Is am^4fien eine neue profufe Blutung eintrat« Nach 
dem Aufboren derfclben, am Iften October, war er 
zwar von allen Schmerzen frey, aber auffallend bleich 
und kraftlos, und verfchled plötzlich am 3ten October 
unter allen Zufällen einer äufserft fchnell entfiandenen 
und in Brand (?) übergegangen Enteritis {f). Die 
Section wurde nicht gemacht, eben fo auch nicht bey 
den beiden jüngeren Brüdern, welche beide unmittel- 

*bar in Folge der Blutungen Ilarben. Es iß fehr zu be- 
d.aiiera, dafs der Vf. keine Section liefern konnte; denn 



.^Uefe gerade fehlt noch zur n||hcren Pathogenie diefcr 
Krankheit, ^{s eine auffallende Erfcheinung führt er 
\ dH fdiQne rofcnMtiie färlmng, kurz nach dem Tode, 
der vorher blafsblftnlichenLiippen an. Bey dem zwey- 
ien Knaben hatte das während des Lebens ausflielsendt 
pltii einen, nicht näher zu befchreibenden, auffallend 
«vidrigen Geruch^ der bey den zwey übrigen nicht 
Iseinerj^t worden war. . 

Da der Yf. Glaubexfalz in. allen dffey Flllea n^ 
,e:uJLfchiedeocr Erfolglqfigkeit angewendet hatte, und 
von der Anficht ausging, die Krankheit beruhe auf 
gichtifcher Anlage : fo verordnete er der Mutter, 
welche den vierten Knaben noch fäugte, um dem 
Ausbruche der Krankheit« die fiph bereits gemeldet 
hatte, zuvorzukommen, ,Ö/c^7nyVcorf> ajellij täglich 
d4*ey4;iial einen EfsloOel vqll. Der ßrfolg war bis* jettt 
nitht ungündigJ — Die beiden älteren Schw^eftern der 
Mutter der Bluter gebaren keine Bhiter; aber alle ihre 
Kinder litten an anderen ^^athologifchen Erfcheinun- 

fen, fo an Gliedcrreifsen , Ausfchlägen u7 dgl. In der 
amille d^s Ernft P. und feiner Frau in auHleigender 
und in den Neben -L.iniqn findet man nirgends eine 
Anlage zu Blutungen ausaefprochen; eben fo auch 
nicht in der Familie de| Mi^llers L. 

Diefer Gefchichtserzählung hat der Vf. intereflante 
Bemerkungen angehängt, i;i denen er Vergleichungen 
zwifchen feinen und den von' anderen Aerzfen aufge- 
fundenen ErgebnilTeh über Bluter aliftellt. Nameni- 
lich find .hier Naffe, Ei/aJJer, Teinhardt y Da^is , 
Puchelt y Steinmetz u. A. aufznfuhrem Durch diefe 
Bemerkungen hat er >virk1icfa einzelne Puncte diefer 
Art Blutungen in ein helleres Libht gefetzt*. Er fand 
die von . früheren Beobachtern gemachte Erfahrung, 
dafs nur die männlichen Glieder von filuterfamilien 
an der Neigung zu tüdtlichen Blutungen leiden, im 
Ganzen beftätigt. Diefer Satz möchte künftig fo z« 
Aellen feyn: „Knaben find diefer Neigung häufiger 
unterworfen, als Mädchen/' Denn hier und in ai^ 
deren Beobachtungen kommen auch Mädchen mit 
diefer Neigung vor. Von TVo^e'* Behauptung , „dafs 
die Frauen aus jenen Familien, von ihren Vätern her, 
ihren Kindern jene Neigung "übertragen, iA auf die 
vorliegenden Fälle nur der erfie Satz anwendbar. 
Denn offenbar hat die zweyte ki'änkliche Frau des 
Ernfi P., und deren jüngfie Tochter, Frau des Mid- 
lers L., jene Neigung auf ihtt männlichen Kinder, 
die crß;e' auch auf ein wcfblicbcs, übertragen* Den von 
Elfäjfer beobachteten frühen terntinus a t/uo der Blu- 
tungen hat auch der Vf. wahrg(^nommen. " Doch fand 
er die Periode der erften Zabnentwickelung ron 
keinem bedeutenden Einfiufs auf das üerrortretei^ der 
Anlage zi^ Blutungen^ Als einen auffallenden Umftand 
bezeichneter, dafs die Blutungen , zumal diejenigen, 
welche d^n Tod nach fich zogen, für immer entirveder 
mitten im Winter, im Spätfaerbfi oder gegen den 
Frühling hin, eintreten, worin fich eine Ueberein- 
ßimmung mit der blauen Krankheit zeigt. Andere 
frühere Beobachtungen, dafs die Bltitungen fovrohi 
nach Verwundungen, als frey willig entßehen, dafs in 
einigen Familien fich eine Geneigtheit fämmllicher, in 
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anderen |i|ir einzelner mSjuiIicher Glieder xii':7eneiif 
jSIuiünj^en cei^t^ bcfiätigt der Vf.^ eben fo die An^ 

äaben in AnXehun^ der Trefilicbkeit der Geiftesanla^en 
er Bluten. Wir finden bier eine Analogie mit den 
gra eilen fkrophulöfen Kindern^ die vielLeichi den Blu* 
lern felir verwandt lind. .Dagegen finden wir^ dafs 
ßch die Beobachtungen der Aerzte in Betreff der Kör- 
perberchaifenheit und des Temperaments der Bluter 
mderfprechen« 

Was den Hauptpmict der jganzen Unter(uchung 
— <- das Caüfalyerhäitnirs der Anlage zu tödt liehen 
Blutungen felbft — betriilt^ Tofucht es der Vf. le* 
liglich in einer angebornen gichtifchen Dyskrafie« 
n^enn wir 9ucb diefer Anficht nicht ganz bey(limmen 
cönneU;, fo hat fte doch 'offenbar mehr für fich^^ils die- 
enigejt welche diefs CaufalverhäUnirs in einer pfalhi- 
ifchen Anlage findet. Die Gründe des Vfs. für feine 
anficht find : 1) Die Neiguns zu tüdtlichen Blutungen 
R von den neueren Beobacbteren ausfchliefslich (?) 
>ey folchen Perfonen wahrgenommen worden, deren 
keltern oder Grofsältern an der Gicht gelitten haben. 
V) Bey den von der Anlage ziz Blutungen felbft ver- 
chonten FamilienjE;Iiedern in abfieigender und Seiten» 
L«inien werden gichtifcbe Leiden nicht leiten beobach- 
et. Diefer Grund ift wohl fchwach^ beEer ift der 
'olgende. 3)' Bey d*en Blutern felbft find gichtifche 
^eiden^ und insbefon'dere ein Wechfel derfelben mit 
[cn Blutungen felbft^ faft immer bemerkt worden» 
^ür fich Aehend beweift diefer Satz nichts weiter , als 
[afs Gicht und Blutungen aus einer ynd derfelben 
Wurzel enlfpringcn. So fehen w^ir es bey Artbritis 
ind Hämorrhoiden und Litbiafis, die oft mit einander 
Iswechfeln^ und von denen es bekannt ift^ dafs ihnen 
ine und diefelbe Urfache zum Grunde liegt. Als eine 
rierkwürdigeErfcheinung führt hiebey der Vf.an^ dafs 
ich die Gicht (?) bey den drey Knaben des JV^üIIersL.« 
ri der Form eines Tumor albus im linken Knie fixirte/ 
ind dafs auf das völlige oder partielle Verfchwinden 
liefer Cefchwulli bey den beidejTi letzten bald tödtliche 
Slutungen erfolgten. Unbefriedigend und gröfsten« 
heils hypothetifch ift der 4t e Grund: die Gicht fey 
rine Krankheit, welche zu dem Gefäfs« und -Blut* 
iyftem in einer fehr nahen^ und zu Blutflüffen feh» 
läufig in einer urfächlicben Beziehung ftehe. 5) Di« 
Blutungen erfcheinen uiid werdjen am haufigften tödt« 
ich zu denjenigen Jahreszeiten, in welchen nocbi 
gichtifche Uebel fich meiftens verfchlimn;icrn, 

Hieraus nun erklärt der Vf. die Entftehung diefer 
Jlutungen folgendcrmafsen. „Bey der bekannten Erb- 
ichkeit der Gicht wird fehon dem Keime des von gich* 
tfchen Aeltem oderVorältem abftai;amenden£mbryo'|f 
ine gichtifche Dispofitjon eingepflanzt. Diefe Dispo* 
ttion bilde! fich nach den Gefetzeil der lebendiget; 
— gicbt's auch einetodte? — Productivität, welche 
licht allein das Gefünde, fondem aucl^ das Krankt 
lafte forterzeugt, beym Wachsthum des Embryo'f 
ind Fötus weiter fort, und >'eranlafst, vermöge der 
rofseri Affinität der Gicht zum Blute, der fortgefetzten 
Einwirkung des Gichtftoffes auf da (Telbe, utk^ umge* 
ehrt itt fortgefetzten Erzeugung diefes Stoffes im 



Blut^ MbA> iebfln w^br^iiil der^diwaiif erfchaft bev 
4er FruoM jene feWedinfte Mifclwing deffelben, wel- 
che di^ J^ei^tg zu den Bliilungen be^ründct'^ 
^ Jnjwifchen will uns diefe Erklärung nicht grunJ- 
lieh ^ftttttg fo&inen. Offenbar liegt die Ürfache diefer . 
Neigung liefer, als in einer blbfs gichtilchen Anlag«. 
Es mufs zu diefer Anlage noch etwas Neues hiÄZukom- 
mcn, uro diefe Blutungen bervorzu reifen. Was ift 
diefes Neue.? Worin befiehl es? Und ferner, warum' ^ 
leiden nicht die Kinder aller gicbtifchen Aeltem, oder 
nicht alle Gi<;hllfcJie überhaupt, und warum vo^z^gs- 
weife Biännliabe Individuen 9« Jener Anlage zu Blu- 
tungen? So lange diefe Fragen nicht befriedigend 
gelöft werden, doirfen wir uns nicht fchnieicheln, 
die nächfte Urfache diefes Leidens beftimmen zu Tiön- . 
ixen. Diel'e Fragen können aber noch nicht gelöft wer- 
den, weil noch alle chemifchen Unterfuchungen des 
Blutes dcfr Bluter fdilcn, vorzüglich aber, weil wir 
bis jetzt noch keine zahlreichen um fallenden Leichen- 
iiffnungen hierüber befil^en. Bis wir diefe nicht haben, 
dürften alle Fragen nach dem Wcfen jener Neigung 
als voreilig, und ohne Hoffnung, ein ficheres Befultat 
zu erlangen, erfcheihen. 

Wir kommen nun zur Behandlung. Alle ftypti- 
fclien Mittel, felbft das Glüheifen, verfagtcn oft Äanz 
ihre Wirkung. Das Glauberfalz, von Otto und Naffe^ 
empfohlen , blieb fruchtlos, und der Vf. giebt daher 
den Ralh, über dem Experimentiren mit dem Glauber- 
falze die Zeil zur Anwendung kräftigerer Mittel nicht , 
zu verlieren. Als Palliativmittel fchlägt er das Acetum 
digitahs, die Ratanhin mit Opium vorj ferner die 
ron^fVedehind empfohlene «SaAz/za gegen Multerblut- 
flüffe. Und da die Erfahrungen lehren, dafs plelho- 
rifche Erfcheinungen in der Regel' den freywilHgen 
Blutjingen vorhergehen, dagegen folche auf eine Statt 
gehabte Blutung häufig lungere Zeit ceffiren: (o meint 
er, es fey nützlich, beym Eintritt jener Zufälle, als 
Prophylakticum gegen be<]enklichere Blutungen, eine' 
leichte Verwundung am Arme in Gebrauch zu liehen. 
Wir laffen diefen Vorfchlag dahingeftellt j eben fo den 
folgenden: man foUe die Stillung der Blutungen leich- 
ler äufserer Verletzungen mittelft des Einbringens von 
Crifchem KuhppckengiTte verfuchen, weil bekanntlich 
bey der Kuhpocken -Impfung, wo Einfcbnitie, Ein- 
ziehe gemacht werden, keine Blutungen erfolgen. • 
Doch bemerken wir, dafs hie» ein ganz anderes 
Verhältnifs obwaltet, als dort. Dagegen machen wir 
auf ein anderes Mittel aufmerkfam, nämlich auf die 
Transfufion, nnd hegen von iliefer grofsc Hoffnung,, - 
verfprechen uns felbft radicale Heilung, vorausgefetzt, 
dafs die Krankheit nicht auf zu bedeutenden organi* 
fchen Veränderungen , vielleicht auf Bildungsfehlem, 
beruht. — Die gichtifchen (?)Gefchwülfte bey Blutern 
will der Vf. als noli me tangere betrachtet willen. * 

I Darauf geht der Vf. noch einen Schritt weiter. 
Seither wirkte man in diefer Krankheit nur auf die 
Befeitigung eines Symptoms der Blutungen hin. Allein 
man mülfe auf die Urfache der Krankheit felbft ein« 
wirke» -— auf die gichtifche Dyskrafie; denn mir \n 
der Tilgung diefer könne das einzige prophylaktifche 
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tt^Ä wahre Hcilmillel gegen jeitc traurige Kefrang 
enthalten feyn. Zur Realifirung diefer Radicalkur 
fchlägt er folgende Wege ein : 1) Heilung der ange- 
erbten oder erworbenen Gicht der Aeltem vor der Ge- 
fchlechtsfortpflanzung, Diefer Indication ßehen wohl 
eft unüberftcigliche HindernilTc entgegen^ daher fo- 
dert er 2) antarlhritifche Behandlung der Frucht durch 
das Medium der Mutter während der Schwangerfchaft^ 
und der ftillcnden Mutter oder Amme während der 
Lactation^ und des Kindes fclbft nach d<rr Geburt.. In 
phyfielogifcher Beziehung läfst fich Nichts gegen diefc 
Indicationen einwenden. Welchen Erfolg werden Rt 

aber haben? 

Schwangere der Art feilen fpecififch antarthriti- 
fche Mittel nehmen. Befitzen wir folche? Der Vf. 
bezeichnet den Stockfifchleberthran als eih folches — 
das Oleum jecoTis afellL Die Dofis fetzt er täglich auf 
drcy Efslüffel voll, und zwar foU <i$ die gai>ze Schwan- 
gcrfchafts- Periode hindurch genommen werden. Bey 
grofsem Widervvillen gegen dief^s Mittel wiU er es ii| 
iLly liieren geben ^ welche Methode vielleicht nochVor- 
theile habe, wegen der dadurch gegebenen Möglich- 
keil einer faß directen Einwirkung diefes Mittels auf 
die ^Eingeweide, Nerven und Gcfäfse des Beckens, 
fomit auch auf den Uterus und die Frucht. 

Geht die Anlage von der Mutter aus, fo foU fic 
das Kind nicht fangen laffen, fondern es foll diefs 
durch eine Amme gefchehen, und im Nothfall felbft 
die künftlichc Emäh^ung verfucht werden. Gefchieht 
aber Ait Säugung des Kindes durch die Mutter oder 
Amme,' fo muffen dicfe das Oleum jecoris afelli ge-., 
brauchen. Hiebey betrachtet der Vf. als wefentliches 
Unlerftützungsmittcl der Kur die gleichzeitige Anwen- 
dung der gichtwidrigen Mittel bey m Kinde, felbft nach 
der Geburt. Anfangs gi«bt er das Ohum in Klvftie- 
rcn, fpätcr auch durch den Mund. •— Hier muU die 
Erfahrung cntfcheidcn. 

Zum Schluffe macht der Vf. noch auf dasMifsli- 
che der Ehen und Vermifchungen unter Blutsverwand- 
ten aufmerkfam , da fie wahrfeheinlich die Anlage zu 
todliichen Blutungen bey den Kindern und in fpäte- 
ren Generationen hervorbringen, oder zu deren Aus« 
bildung beytragen können, jedoch wohl nur, wenn 
Gicht mit im Spiele ift. 

Man lieht, dafs diefe Schrift allen Aerztcn em* 
pfohlen zu werden verdient. 

A. fl. 

B%KLiv, Possif und Bromekag, b. Mittler: Da$ 
Friefelpetechialfieher und das Heilverfahren in 
diefer Krankheit^ Eine Monographie nach eige- 
nen Beobachtungen in epidcmifcKen und fporadl- 
fchen Fällen von Dr. E.Bondi, praktifchem Arzte. 
1831. XVI und 443 S. 8. (2 mhlr. 4 gr.) 

Herr Bondi y Verfaffer der Schrift über den Weich« 
Iclzopf, fagt in der Vorrede, dafs er diefe Arbeit „nur 
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im Vertrauen auf eine, in einem Zeiträume von laa* 
ger als 10 JaKren in diefer Krankheit erworbene, fehr 
richtige und reichhaltige Erfahrung^ und in der Mei- 
nung, eben durch diefen Erfahrüngsreichlhum dazu 
aufgefodert zu feyn, begonnen habe. Leider aber fehlt 
es ihm an einer fcharfen Beobachtungsgabe; es fehlt 
ihm an gehöriger Darßellungsgabe, es fehlt ihm an lo- 
ifcher Einheit in Anordnung einer richtigen Skizze 
ur fein Thema , ja es fehlt ihm auch an einer geläu- 
terten Pathologie, ivelche allein zu einer rationellen 
Therapie führt. Wir Üaben trotz aller aufmerkfainea 
Durchief ung feines Buches nur ein chaotifcfaes Durch- 
einander gefunden. Ceahnet mag der Vf. wohl haben, 
was zu einer Monographie gehört, weil er doch einen 

f;efchichtlichen Rückblick auf feine Krankheit gew^or- 
en hat; gefehen hat er aber dabey gewifs nicht Tiel, 
w^^eii'er uns nichts weiter zu erzählen wtii%, als dals 
1505 d'as Petechialfieber als neue Krankheit in Italien, 
und 164S das Friefelfieber als folcHe in Lübeck erfchie- 
nen, die beide dann allmälich über Europa ßch aus- 
breiteten, (doch nicht neben einander?) und fo dis 
„klinifche Wiffenfchaft'^ mit zwey neuen Krankheiten 
Vermehrten. Diefa iit' alles Hiftorifchc, was der Vf. an* 
führt. Eine fpecielle Epidemieengefchichte hätte ihn 
aber gelehrt, dafs Friefelepidemie und Petechien* 
epidemie zweyerley lind, nicht blofs, wie er 
fagt, zwey von einander fich unterfcheidende For- 
men Einer Krankheit: worauf er (eine Benen* 
nung „Friefelpetechialfieher'' gründet* Wir ge- 
ben zu, dafs die Symptomatologie manches Krank- 
heitsfalles diefen Namen fcheinbar rechtfertigt, die 
Krankheit felbft aber rechtfertigt ihn nie. Erfchcint 
der Friefel in feiner höchften Bösartigkeit, mit ausge- 
bildetem putridem Charakter, fo fehen wir allerdings 
fymptomatifche Petechien hinztitreten; vi^oUen wir 
aber. darum das Dafeyn des FriefelprocelTes leugnen, 
oder foll i^tm putridem Friefel nicht auch zukommen 
können , was anderen Krankheiten gar nicht feiten je 
nach dem herrfchenden Genius epidemicus zukommt, 
die fymptomatifchen Petechien nämlich? TrUt der Pe- 
techialtyphus auf, fo fehen wir wohl auch^bey weite- 
rem Vorrücken zum fchlimmen Ausgange fymptoma- 
tifche Friefel hinzukommen; find aber diefe Friefel- 
bläscheh nicht ganz verfchieden von dem gemeines 
Friefel ? Der Vf. fcheint Vit freylich in ihrem Unle^ 
fchiede nicht zu kennen; er weifs nicht, dafsidie Bläs- 
chen des ächten Friefels eine milchige Fl üffigkeit, die 
des fymptomatifchen aber nur Gas enthalten, vc^as all 
Folge des beginnenden- AufidfungsproceiTes betrachtet 
werden kann. Des fonftigen Unterschiedes w^ollen»wif 
gar, nicht gedenken. Noch mehr! Der Vf. rechnet fo- 
gar den fogcnannten Scharlachfriefel hieher, den er 
als Frlefelbläschenbildung auf Petechienflecken von 
gröfserer Ausdehnung betrachtet !^ Doch wir wollen 
den Lefer durch Widerlegung folcher Irrtbümer nicht 
ermüden; wir find fchon bey AufzXhlung derfelben 
müde geworden. Bs. 
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GESCHICHTE. 

St. Gallw, h. Huber und Comp.: Ce/chichi§ Jes 
ehemaligen Siifiejf und der Land/chaft St. GaU 
len unter den zween letzten Fürjidbten von St. 
Gallen^ befonders während den Jahren der hei« 
iretilchen RevoluUon bis zur Aufhebung des Stif- 
tes. Von Franz Weidmann, gewefenem Mitglied 
Ses aufgehobenen Stiftes St. Gallen u. f. w. 1834« 
XVI u. 332 S. 8. {1 Rlhlr. 12 gr.) 

Wer^ auch nur mit nothdiirftigen Gefcbichtskennt« 
nilTen begabt^ «inen Blick in die erfte befte StatiAik 
ler fchwei2eri(pfaen fiidgenoffenffhafk wirft, darf wohl 
iie Frage aufwerfen: wie kommt «s, dafs von allen 
'chweizerifcfaen Klöftern einzig das ülteAe^ angefeben- 
le, berühmtefte und reichfte — St. Gallen^ ver- 
"cliwunden ift? Die Beantwortung diefer Frage findet 
^r in vorliegendem Buche, und iie möchte beynahe 
n die wenigen Worte zufammenaefafst werden: die 
meiden letzten Aebte tragen deU wenigftens einige 
»chuld; durch welchen etwas hart fcheinenden Aus-> 
[ruck aber auf den Fürften Pankratius (den letzten) 
Lcin Vorwurf gewälzt werden (oll, denn er ward 
rleichfam in edelvc^em Bingen von den eifemen Rä« 
Xexti des Zeitalters jzermalmt. Wohl mochte St. Qal- 
eil noch jetzt beAehen, wenn er und Fürft Beda in 
amgekehxier Ordnung auf einander gefolgt wären« 
Durch die Weife, wie der VT. den Letzten hervor* 
iiebt, blickt eine awey fache Abficbt durch; einmal 
len felben gegen von Arx (in feiner Gefch« v# St. Gal« 
en) in Schutz 2tt nehmen, und feine Nachgiebigkeit 
eften revolutionäre Foderungen fo ins Licht 2u fetzen, 
ais darüber fein Nachfolger in den Schatten xuruck- 
reten ioDte. Freylich mufste auch «les Furften Pan* 
k^ratius eifeme Beharriichkeit, altromifche Fettigkeit, 
reiXlvolIe Einfachheit , in ivelcher er alle- Vortbeile 
lir feine Perfon iden anerkannten höheren Obliegen^ 
leiten opferte^ Jen Scbwüchlingen unferer Zeit nicht 
>lofs völlig unbegireiflicb, fondem felbft anftöfiB^vor*. 
iomnien* In feiner Stellung a1$. geiftlicher Fürft 
Loi&nte^^nan ihn kaum treflucnder. bezeichnen, als 
9venn man ihn hierin iden Oegenfatz gegen jenen ver« 
lorbenen Primas der dtntCchen Kirdbe nennt, wel<« 
:hcr auch nicht, mit W/iemW«oil ge^n die gei^altfame 
Seraubuni^ derfelben fich Teniehtaen lieCi, dafür aber 
£rgänxüngshl. Z.JLA.L. Z. Erßer Band. 
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in dem Lobgehudel aller derer fchwelgen kbnntl?^ 
die bey Würdigung eines Mannes Treue an gebotener 
Pflicht in keinen Anfchlag bringen mögen» 

Fürft Beda war von Seite des Herzens einer der* 
liebenswürdigßen Menfchen; mild, verföhnlich^ nach» 
fichtig; als Ordensoberer konnte er zum Vorbild ge** 
wilTenhafter Beobachtung der Regel dienen : als Klo- 
ftervorfteher führte er mehrere Zwcfige der WilTenfchaf» 
ien Iti den Unterricht der Zöglinge ein, vermehrte 
die Bibliothek binnen 12 Jahren um mehr äils 4000 
Bände^ und forste auch für andere Hülfsmtttel; als 
Fürft fuchte er das Schulwefen zu heben ^ trug nicht' 

feringe Koften zu VerbelTerung des Militärs, leate 
trafsen en und bewährte väterliche Sorge um das 
Wohl feiner Unterthanen, am elänzendften während 
der Hungersnoth von 1110 f bey welcher er für 
200,000 Gulden Getreide in Italien kaufen und dalTelbe 
um die Hälfte . des Preifes feinen Unterthanen aus- 
theilen liefs; die 90,000 Unterthanen des Xlofters 
* haben im Jahr 1817 dtn Unterfchied diefer beiden 
Zeitepochen iwohl fühlen können! Dab zu diefem 
Zwecke Schulden gemacht werden mufsten^ darf mit 
Aecht auffallen, wenn man weifs, dafs Beda's Vorfahr 
300,000 fl. baares Geld zurückliers> and bis jetzt noch 
kein gröfseres fiauuntemehmen gemacht worden war« 
Wie viel Mühe der Vf. auch fich giebt , den Vorwurf 
fchlechter Wirthfchaft von feinem Fürften Beda abzu« 
wälzen , fo gelingt es "doch nicht. Man erWäge : ohne 
hausbälterifch zu fcheinen, hatte fein Vorgänger,' 
Fürft Cöleftin , In 27 Jahren alle Schulden der Abteyt 
Mtilgt, für 42^000 fl. zwey Herrfchaften angekauft) 
für 40;000 fl. Stiftungen gemacht, bey 60^000 fl. auf 
Prpcefle verwendet, 600,000 fi. en Bauten ausgegeben 
und doch noch 300,000 fl. haar hinterlalTen. Beda 
Terwendete in 29 Jahren 100,000 fl. auf das erwähnte 
-iCetreidf , $00,000 fl. auf Strafsenbau, 150,000 fl. für 
Aüiluhmng der Pfalz (eines Theiles der Klofterge*. 
bände), vielleicht eben foviel für das Salz» imd Waag- 
Haus in Rorfchach, hinterliefs aber dabey fo grofse 
Schulden, dafs die blofsen Zinfen eine }äbrliche Ver* 
snehrung derfelben nothwendig machten ; fle betrugen 
bey Aufhebung ^es Klofters 1,200,000 fl. Dafs der 
Official Ifo für kirchlidie Feftlichkeiten auffallende 
Summen ausgab, dafs einSge^ Statthalter ebenfallt 
Schulden machten, welche von dem K^lofter bezahlt 
tverden ,mnfsten« dals in diefem täglich acht 
Z 
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f;ejeckt wurden > V« t» 'gl*^ irceklfertigl ihn nicht; 
elztes beftand gewifs fchon lingft und wegen erfte» 
rem möchte man fragen: wozu war er « denn FürftabI, 
konnte er folches nicht hindern ? Wohl mag der Mi- 
litaraufwand zu Besetzung der Schweizergrenze in 
feinen letzten Jahren -grofse Summen, erfoderl^ haben } 
iväre aber die Wirthfchaft geregelter gewefen^ fo 
Ii2fle aus früheren Errparniffen dieCi leicht können 

fetragen werden. Die bedenkliche Vermehrung . der 
chulden, wobey noch die Rechte des Capiten bey 
Seite gefetzt wurden^ veranlafste in diefem Mifsver* 
l^niigeo'^ Parteyung (an deren Spitze der nachmalige 
Abt Pankratiu.s)/,Befaiwerde bey der fchweizerifchen 
Congregaiioni in Rom felbft. f^ius VI wies die Mifs- 
vergnügten zurecht und lehnte die Refignalion des* 
Abtes ab; diefer aber in feiner Herzensgute liefs die 
Gegner feinen Unwillen nicht empfinden ^ fondern 
entfernte Ht nur auf die anmuthige Herrfchaft Ebrin- 
gen im Breisgau ^ wo fich Pankratius dem Studium 
der Mathematik und der VerbelTerung der dortigen 
Kloßergüter widmete. Im Jahr 1795 zeieten fich die 
erften Upruhen unter den Angehörigen des KloAers. 
Diefen nicht blofs örtlich^ fondem in allgemeiner 
Gährung hier .nur zuerft henrorbrechenden Zeichen 
revolutionärer Bewegungen wäre vermuthlich auch 
ein kräftigerer Abt nicht gewachfen gewefen, wie viel 
weniger der greife Beda4 Dafs aber wenigftens für 
den Augenblick vieles anders hätte können gelenkt 
werden^ läfst fich mit Gewifsheit daraus entnehmen, 
dafs im Lande diePartey der Gemäfsigten bey Weitem 
die gröfsere^ die^ welche völligen Umfturz der Regie« 
rung bedbficLbtigte, dagegen die rührigere war. Alle 
Revolutionen gedeihen nur dann, wenn diejenigen, 
welche diefelben unterdrücken follten , entweder Ver- 
rälher oder Schwächlinge find. Von 61 Befchwerde- 
puncten follten mehrere billige Erleichterung aufrecht« 
mäfsigem Wege anbahnen^ andere. beabfichtigten die 
Uebertragung der fürftlichen Rechte auf das Volk, und 
in mehrwren^ die wahre Eingriffe in anderer Rechte 
verfuchten, ficht man den Embi^o der nunmehr zu 
voller Thatkraft ausgebildeten revolutionären Unge- 
rechtigkeit; ,,die grofse Mehrheit des Volkes verlangte 
dtefes alles keineswegs^'. Ein Theil des Gapitels war 
mit dem Abt zu Unterhjmdjungen geneigt^ ein anderer 
Theil fah in den 61 Artikeln Aufhetzung von Aufsen; 
gegen mehrere Puncte derfelben prolefiirte die Land- 
geiftlichkeit. Be4a*s erlle Schwäche einet rathlofen 
Conceffionißen^ einige den Rädelsführern mifibelie- 
bige Beamte zu entlallen^ wirkte^ was fie wirken 
mufste: jene zäher zu machen^ und ein Refultat 
nach ihrem Witten zu bereiten. Diefet erfolgte in 
einem fogenanhten güili<ihen Vertrag, wodurdi die 
1000jährigen Rechte der Abtey und diefs noch unter 
grofser Einbufse von Einkünften an das Volk über« 
eingen ,"* wofür, ße nach des Vfs. Meinung an infipi» 
den Reimereyen (er nennt fie ^^patriotifche Hymnen 
inungekünftelterdprache^') fich hätte, erlaben können. 
Der aUersfcbwache Beda liefs fich fogar verleUen, zu 
öollau an einer Landsgemeinde einem te' Deum bey« 



zuwohnen^ und einen Eid auf den Vertrag zm leiften. 
Witzig bemerkfe dariiber dn franzö&fcher Emigrant: 

-es wäre ein Wunderdinge dalt der Fürß von St. Gal- 
len ein Danklied anfijjnmen laife^ w^eil er den 
zehnten Theil feiner Einkünfte verloren habe. 
Ein Capitiilat nannte jene Landsgemetnde die Beer- 
digung des Stifta^ Wobey der Fürftabt die Stelle 
des Todtengräbers vertreten habe» • D^fi das jCapitel 
den Vertrag ßräubend befiegeln mufste, ift natura 

^lich; es war blofsgeflellt , der Gewalt preis gegebeo. 
Ein Jahr nach diefen Vorgängen ftarb Beda im 72Aea 
L«ebehsjahr. 

Am Iften Juni des Jahres 1796 ▼fereinigten fich in 
erfier Wahl 56 Stimmen von 68 Capitularen auf den 
kräftigen^ geiAvoUen Pankratiu^ (Vocfier^ ans Wyl), 
der zu allen Gefchäften^ zu detien er je gebraufU 
worden^ eine feltene Tüchtigkeit bewiefen halte. Den 
gröfsten Theil der Capitularen erfüllte lauter Jubel 
bey. diefer Wahl^ bey dem Volk. aber foll es geheifsea 
haben : ^,Nur diefen nicht !'^ Wir mülTen bemerken^ 
dafs eine im J. 1830 herausgekommene kurze Lelenh 
^efchichte Pankratius Vorßers , Fürßabts zu St. Gel 
len, diefen ausg'ezeichneten Mann von einer viel tie- 
feren Seite auffafst, und viel richtiger würdigt^ alt 
unferVf., fein ehemaliger Ordensbruder. Pankrazens 
erftes Cefchäft war^ die Finanzen des Klofters in Ord- 
nung zu bringen, was ihm bey feinem hAUn Blicke, 
feiner unermüdlichen Thätigkeit und feiner einfachen 
Lebensweife (man f. S. 122 1 welchen rortheihaftcn 
Eindruck fein Auftreten als fchlichter Ordensmann in 
Wien machte) gewifs in kurzer Zeit gelungen wire. 
Darauf war feine Fürforge den UVilerthanen gewid- 
metj er reifte im' December nach Öifenburg in das 
Hauptquartier des Erzherzogs Karl^ um eine Mi1d^ 
rung der Fruchtfperre zu erwirken; wiewohl der Sinn 
des Volkes fchon fo vergiftet war^ um diefen Schritt 
zu mifsdeuten. Nach der Rückkehr trachtete er, den 
Anmafsungen feiner Unterthanen ein Ziel zu fetzen; 
und wie anders^ als fieda^ er zu handeln gefonn^n war; 
bewies er dadurch^ .dafs er zwey der hefkigften I/n- 
ruhelHfter feßnebmen liefs. Die Sache war aberfckon 
fo weit gekommen , dafs weder die Nachgiebigkeit der 

. Bürger, noch die Strenge des jetzigen Abts, den Sturm 
hätte abwenden können"; l^rankreichs Agenten hatten 
fchon Alles aufgewiegelt. Gegen Ende dea Jahres 
1797 zwang auch das bisher ruhiger gebliebene Tog> 
genburg Aem Abt und dem Capitei die Abtretting der 
Regierung ab. Pankratius begab fich auf feine Herr* 
fchaft Neu -Ravensburgs und erliefs voii in ^us eise 
Prote^ation gegen diefe Vorgänge an alle Cantonci 
wodurch freylich das Capitei in eine mifsliche Lsgi 
gerieth. Kaum, dafs die Pranzofen eine helvetifchf 
Regierung eingefetzt hatten : fo legte diefe auf alles 
Eigenthum des Stifts fiefchlag; und fandte einen 
gewiHen Erlacher/ feiner HaAthierurtg -nach ein B$t« 
ticber, einen hdchft gemeiheik ttnA rohen, dämm 
defio brauchbareren y Schergelt 'ihre^ Willkür nicli 
St. Gallen.. Am 21ften Juny erliefs Pankratius von > 
Wien aua eine neue Proteft^tiöttj worin' er mit der. 
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bochßen Ungnade Sn k. k« Majeftat drohte. Zwey 
sntfckloITene Laienbrüder verbreiteten die Protefiation 
lurchs ganze Land ^ und die Ceiftlichen hatten da* 
nais noch den Muth^ lie von den Kanzeln zu ver^ 
efen* Dieft natürlich half nichts : die Behörden des 
lengefchafFenen Canton Sintis wurden gebildet (ein 
^iapitular wendet auf fie den. Vers an ; Felicet po^ 
tuiij ijuibus h/i9c nafcuntur in agris numma)^ es 
nufste ein fiürgereid gefchworen Mrerden^ und am 
!7ten September wurde die Aufhebung des Kloilers^ 
ugleich die l!)eportation mehrerer CeiiUichen *be« 
cbloITen. Um die Gefinnüng des Vfs. zu bezeichnen, 
Uhren vrir ron Manchem nur an , dafs er leinige 
Vorbereitungen in jdeh Ständen Bern , ' Luzern und 
lolothurn^ in Hoffnung^ 'bey Uerannäherung der 
)e(lerreicher fich der aufgedrungenen Staatseinrich- 
ungen entledigen zu können^ revolutionäre Beweg- 
ungen nennt. Mit dem Einmarfch der Oefterreicher 
:ehrte unter hohem Jubel (die kurze Erfahrung hatte 
^iele im Volk zur Befinnung- gebracht) Fürft Pankra* 
lus in fein Stift zurück > und umgab fich fogleich 
nit ausgezeichneten Männern, um die Regierung 
räftig zu führen; ^^ allein fie kannten zu wenig die 
leichen der Zeit'^^ das heiTst: fie abtreten nicht, dafs 
ch der erbärmliche KorfakofF in Kurzem vor Zürich 
•> jämmerlich werde fchlagen laiTen, und dadurch 
Jles vereitelt werden würde. Pankratius mufste 
bermals flüchten^ und die helvetiCche Regierung war 
'ieder Meifter in St. Gallen. Da der Abt Jura quaji 
nfcopalia befefTen, und durch ^in eigenes Ordinariat 
lite ausüben laffen, fo wurde jetzt auch diefes aufge- 
oben und dem ßifchof von Conflanz übertragen; ,,die 
rebildeten (?) freuten %chy unter die^ Leitung eines 
er erllen Weifen (JDalhergs) Deutfchlands, gekommen 
u teyti/^ — Von dem LüneviUer Frieden an beginnt 
^ankrazens raÜlofe Tbätiglceit, bey jeder Wendung 
er Dinge überall alle Triebfedern für Herfiel iung 
einer Abtey^ und zwar mit allen je bellandenen Rech- 
en derfelben (denn die/es fiefireben vornehmlich hat 
hr den Todesfiofs gegeben) in Bewegung zu fetzen. 
Lrft bey der ephemeren helvetifchen Tagfatzung im 
fahre 1801^ hierauf bey der Confulta in Paris, (wo 
hm aber der nachherige Landammann des Cantons 
lt. Gallen^ Müller - Friedberg ^ einft einer der 
irften Beamten des Fürfien^ mit beflerem Erfolg 
intgegeiiarbeitete)^ bald nachher durcK eirie neue 
'roteftation. Kaum dafs der Canton St. Gallen fich 
onftituirl hatte ^ verfuchte ' defl'en Regierung mit 
iner Anzefhl Ordenigeiftlicher des Stifts eiito Ueber- 
inkunft zu fchliefsen^ Wodurch das Klofter in ein 
lifchöiliches Capitel hätte follen verw^andelt werden« 
Der Vf. glaubt felbß^ der Entwurf diefes (von 
^ite der Oeifilichen unbefugten) Vertrages fey 
mr ein pfiffiges Mittel zu Erreichung gewififer Zwecke 
(ewefen. Merkwürdig genug wird er von den Re* 
(ierungs- CommilTarien^ felbft (er enthält monßröfe 
ieAimmungen, und ift mit dem ekelhaft cfteh revo- 
utionären Sauerteig durchwirkt) zwey mal* durch das 
Iwas' Unfauheres oder Abfchätzigea andeutende Wo>rt 



Machenfchaft (Machwerk) bezeidtnet. Die Capit«» 
' lare^ Welche den fogenannten Vertrag ihrem Abt 
nach Ebringen brachten, fanden einen unfanften 
Empfangs und, wie zu erwarten war^ erfolgte 
alsbald eine Proteftation, Aber unter den Capitu- 
laren, was zu ihrer Ehre gefagt werden mufs^ 
waltefien damals noch folche Begrifife von Rechten 
und Verpflichtungen > daft die Mehrzahl fogleich 
von der Convention wieder zurücktrat. |m neuge* 
fchaffenen Canton felbft, ^a fogar bey mehreren 
Mitgliedern des grofsen Raths, war ' die Anhänglich- 
keit an das Klofter noch nicht erlofchen^ und nur 
die ^Gewaltthätigkeit der neuen Reaierung konnte 
Aeufseningen derfelben, die fich felbft in AdrelTen 
an Plus VII ausfprach,' unterdrücken. Vergeblich 
bat diefer bey Napoleon um Wiederherftelliing des 
Stifts, umfonft wendete fich Pankratius an die 
eidgenolTifche Tagfatzung; diefe Schritte yeranlafs- 
ten nun die Regierung )des neuen Cantons, am 
8 May 1805 die factifche Aufhebung des Klofters 
in eine fo^en^annte gefetzliche umzuwandeln. Auch 
hiedurch ward Pankratius nicht entmuthigt; er 
reifte felbft ^ach Rom (in welchem Jahre, iß nie^t 

Jefagt, fo wie auch feiner Reife nach Wien im 
abre 1808 oder 1809, wo er vor den fiegrefchen 
Pranzofen tief hinab nach Ungar|i flüchten mufste, 
keine Erwähnung gefchiebt), um abermalige Ver- 
wendung des Papftes nacbzufuchen. Bey den Sie- 
gen der Alliirten leuchtete ihm wieder einige Hoff- 
nung. Keine Härte der Jahreszeit, keinerley Reife» 
befchwerden, hielten ihn Jm Januar 1814 von der 
Rückkehr nach der Schweiz ah. Da hier bey den 
^Miniftern, namentlich bey Capo d'Iftrias, wcni* 
auszurichten v^ar, begab er fi<rh nach kurzem Au^ 
enthalt, in das Hauptquartier nach Chaumont« ' Der 
Kaifer von Rufsland war jetzt anders geftühmt, als 
' das Jahr vorher; der Kaifer von Oefterreich rieth 
dem Abt^ fich in der Schweiz zu wehren. < Sofox^ 
kehrte er dahin zurück. Die eindringlichften Vor- 
ftellungen der Minifter, er folle ßch mit einer 
grofsen Penfion begnügen, das Anerbieten eines Bis- 
thums St. Cdllen und nachher desjenigen von Chur 
durch den päpßlichen Nuntius, wies er mit Stand- 
haftigkeit ab; nicht für feine. 'Perfon, für fein 
Klofter wehrte . er fich. Folgende Anekdote c^a« 
rakterifirt fein Fefthalten an dem, was er als Pflic]h!^ 
erkannte,, am heften: die Regierung vpn ZüVipb 
fchickte ihm nach Muri eintn Brief mit der Aulr 
fchrift: all den. gewefenen, Abt des eheniaUgen 
Stiftes St. Calleti; — ^ Pankratius fand te den Brief 
unerdflfnet, aber mit einem höflichen fiegleitfchrei- 
hen, zurück. Dem Rath des Nuntius, den Wagen^ 
2u Cchmieren, hielt er feinen Mangel an Baar^ 
fchaft entgegen; vermuthlich aber verboten ihm die 
Ueberzeuguttg von fejnem Recht und feine Ar^n- 
e Sittlichkeit die Anwendung von Mitteln, durch 
ie er . jenes zu entkräften oder Zweifel dagegen 
zu nähren glaubte. Kaum war der Wiener Conr 
grefs eröffnet^ tq befand fich auch Pankratius da- 
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felbft^ nnji htvot noch der die ScWeiz hetref« 
Teiide Artikel^ welcher die Aullöfung des Klößen 
eutheifsl, nnd ihm einen Jahrgehalt von 6000 fl* 
ruiicherly redtgirl yrar, halte er auch ichon eine 
Prote&ation gegen diefen eingegeben. Abermals 
fuchte er die Verwendung des Papftet^ welcher 
defswegen Im Jahr 1816 drey Schreiben an die 
Tagfalzung erliefs« Mehrere C|intone waren zu blofs 
religiöfer Herftellnng des Klofters (di« Frage über 
die Herrfchaftsrechte hatte der Fürft Ungft fchon der 
Bntfcheidung des Papftes anheim geftellf) geneigt^ 
die Mehrzahl lehnte die Sache ab« Vier Jahre nach 
dem Wiener Congrefs foderte Pankratius von dem 
Canton St. Gallen 33^000 fl. Tückftlndigen Jahrge- 
halls. Gerne hätte diefer zu dem noch immer be- 
trlchtlichen Out des Klofters auch diefe Kleinigkeit 
gewonnen^ bezahlte aber doch auf Verwendung des 
Vororts. Pankratius berührte das Geld nicht ^ fon« 
dem vertlieilte es zu Jahreszelten onter die acht 
katholifchen Hanplorte , der Schweiz* Die letzten 
zehn Jahre feines Lebens brachte er als einfacher 
Grdefismänn im Klofter Miirt zu • wo er tim 9 Juli 
in feinem 76 Altersjahre verfchied. ,^Man wartet mit 
Sehnfucht^ fagta er bisweilen lächelnd^ auf meinen 
Tod, darum lebe ich fo lange.'' Noch auf dem 
Sterbebette liefs er demjenigen , welchen er mit 
Recht für den betriebfamften Gegner der Wieder- 
herftellung des Klofters halten durfte^ feine Verzei- 
hung erkUren; 

Mag man die Beftrebnngen diefes feltenen Mannes 
teurtheilen, von welchem Standpnncte es fey, fo w^ird 
dpch jedeir^ der noch nicht fo vollends verfunken ift^ 
um, vor Charakterfeftigkeit und einer in unferen Ta* 

fen fo feltenen Aufopferung perfonllcher Vortheile an 
Feberzeugungen und die durch die Stellung gebotenen 
Pflichten^ jede Achtung verloren zu haben, folche dem 
Fürften Pankratius nicht verfagen können« Allerdings 
waren die oberherrlichen Rechte des Klofters keine 
wefentliche Bedingung feines Beftefaens (wenigftens fo 
lange Gefetze jedes Recht uild jedes Eigenthum ge* 
fchtttzt hatten^; aber es hatte diefelben rechtmä&g 
hefeflen, und fomil glaubte lieh Pankratius auch zu 
ttrtn Aückfodemng verpftiehiet. Leicht dürfte er 
fich dnrdi mancherley Hoffnungen^ di^ ihm bisweilen 
von hohen Perfonen gemacht wurden ^ haben llufchen 
lalTen^ worüber vermuthlich fein fchriftl icher Nach- 
lafs^ zu deifen Depofitlr er das Klofter Sinfiedlen be- 
ftiinmte, ungeahnete AuffchlülTe geben würde« Zwey« 
erley könnte ihm vorgeworfen werden ; . einmal^ dafs 
er .nie perfSnlich in den StifUUndea crfcUen^ dtr Vf# 



glaubt, dafs in den Jahren 1801 und 1814 (in letztem 
wurden dem Fürften felbft die Unterfchrifieft von 20 
, Gemeinden gezeigt, welche die fürftllche Regierung 
wieder verlangten) die UitoftHnde hiefur günftig gewe* 
fen wXren ; fodann , dafs er es nicht verfuchte , im 
Jahr 1804 das Stifk durch Refignation feiner Abtswürde 
zu retten. Rec. glaubt, diefswäre ein Ausweg ge« 
wefen. * Wenn er ihn nicht verfuchte , fo gefchah es 
/chwerlich aus Ehrgeiz oder blofs in Hoffnung^ wieder 
in fürftlichem Glunz auftreten zu können, fondem 
wichtigere Gründe, vielleicht allzuweit getriebene Ge« 
wiffenhafitigkeit^ mögen ihn hie von zurückgehalten 
haben« ^ 

Noch von anderer Seite ift die Erfcheinnng diefes 
Buches in gegenwirtigem Augenblick hochft interelTant« 
Es bietet eine Menge VergleichungSpuncte zwifchen 
der Revolution von 1798 und derjenigen feit 1830 dar, 
und zeigt, wie weit der revolutionäre Geift bereits 
vorangelchritten fey, und nicht blofs auf die Formen 
lind Erfcheinungen des Lebens, fondem auf das Le* 
ben felbft zerftörenden Einflub gewonnen habe. Ver* 

! 'ebene würde man jetzt die manchen belferen Elemente 
uchen, die damals noch fich geltend machten* Die 
Menge iß jetzt weit wilder, gieriger, entfittlichteri 
die Frechften haben Jetzt weit unbedingteren Einflufi, 
es geht jetzt weit mehr an die tiefer gelegten Grunde 
lagen als damals. Z. B. Abt Ulrich VIII hatte im 
Jahre 1468 die Herrfchaftsrechte über das Land Tog» 
fenburg für 14,500 fl« gekauft ; fobald dieles fich nn- 
. abhängig erklärte, bezahlte er jene Summe unaufgefo- 
dert an das Klofter zurück. Hierin fpricht fich doch 
eine gewilTe Achtung vor dem Recht aus, ^vo aber 
lande rnan heutzutage folche? Als der rohe Erlacher 
die Bildfäulen der heiligen Gallus und Othmar (unter 
dem Hohngelächter der Aeformirten!) zertrümmerte, 
empfanden die Katholiken tiefen Schmerz, hielten 
felbft die Religion in Gefahr; jetzt darf nngefchent 
alles durchgefetzt werden ;^ man rühmt ja die Aufklä- 
rung des Volkes ! Damals hielt die Geiftlichkeit noch 
xufammen und wufste, mit wenigen Ausnahmen, für 
die Ehre und Rechte ttires Standes zu ftehen und xa 
wirken, für ihre Ueberzeugung felbft Gefabren nicht 
zu fcheuen ', jetzt find die Auenahmen auf diefer Seite, 
and viele Geiftliche find die rabiateften Preyheitsapoftel 
und die furib\indeften Gegner ihres Standes. Diefe 
betrübende Parallele liefse fich wahrlich noch weiter 
durchführen, wenn hier der Ort dazu wäre. 

P. T. 
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UcBiings wfgalictt I öerprlehen^ daffifchcn Lcfe* 
Aficken iin4 £rlltt|eni|ig finnverwandter Wdrler. 
Von M* FrieMy ProfelTor der d^llchen Literatur 
und der^ franz. Sprache zu Paria. 1833. VIII ,u« 
376 S, gr.8. (14 gr.) 

,13) DassDXK^ b. Ampid: DialogueM franfais \ 
rnsage des ecoles el des Instituts, d Alltmagne 
ou est introduite la grammaire franpaise de San* 
gttin. Publiis par Jean Eckenstein , t^t. en phil« 
et prof« de languc fran9. et angl. a l'institut po* 
lytechni^ue royale de Dresde. 1832. VI u. 21«^. 
8- (15 gr.) 

JNo. 1. Die Vorzuge des Lantirryfiems^ welches, In 
vielen — Rec« wünfchte fagen zu können, in allen -^ 
Schulen Deutfcblands Eingang gefunden, und das geift- 
lofe fiuchftabiren rerdrängt hat, das — ^ abgefeben 
^on feinen übrigen Varkekrtheiten —> bey einer grö* 
fseren Anzahl von Lernenden die Fortfehritte der Ce« 
fammtheit fehr aufliäU, und dadurch den gröC^ten Zeil- 
rerlttft verurfacht, fcheineu/ jetzt überall iminer mehr 
anerkannt zu werden. £s war defshalb ein alückli« 
eher, jedoch keineswegs netter Gedanke des Hn. i)f., 
diefes Syftem auch auf die franzöfifche Sprache anzu- 
wenden. Der Vf. fucht feinen Zweck auf folgende 
Art zu erreichen. Er hat Wandtafeln mit fehr fau- 
beren und weit in die Aucen fallenden Leitent* dru- 
cken laffen. Auf der erften diefer Tafeln find die 
Vocale nach der Aehnlichkeit ihrer Ausfprache zii« 
Äimmertgeordnet. Dann ^finden fich die Confonanten, 
und endlich Sylben und Wörter« Der Lehrer fpricht 
den Schülern die vorhandenen Laute ror, und läfst 
t\e der Reihe naph von allen nachfprechen , bis fie 
feft darin find, worauf er immer zur folgenden über- 
geht. Kann der Schüler gegebene Sylben und Wörter 
'•usfprechen: fo wird ihm nachher mit Hülfe mobiler 
Lettern, welche- man fich ebenfalls durch die Wand- 
tafeln verfchaffen kann, auch ](Ugemuthet, felbft ror- 
Jefprochene Sylben und Wörter zufammen zu fetzen. ^ 
Kefe Methode fcheint uns fehr zweckmäfsig, und. es 
wird mit ihrer Hülfe 'viele Zeit erfpart werden« Die 
Bemerkuilgen , mit (welchen Hr. iVfw'die hier dem 
Publicum üb^rgebenen Wandtafeln begleitet hat^ find 
lefenswerih. 

Nr. 2 rührt von demfelben Vf.. her/ der ein 
nachdenkender Schulmann zu feyn fcheint. Wie er in 
Nr. 1 das fchwierige Gefchäft der Erlernung der rieb» 
tigen Ausfprache des Franzöfifchen durch Anwendung 
des Lautirfyftems zu erleichtern fuchtes fo will er 
hier den Schüler auf dem geradeflen Wege zu dem 
Ziele hinleiten, welches jeder Vor Augen hat, der 
die franzöfifche Sprache erlernt, 9. h. zum Sprechen 
derfelben. Es ift mit der franzöfifchen Sprache" ein 

I;anz Anderes , als mit den alten Sprachen« Bey die- 
en ift nun einmal das Sprechen ein^ Nebenlache, 
man hat fich daran' gewöhnt, nur folcbe ea bis zur 
Gewandtheit darin bringen zu fehen, welche fich ge» 
mde «als'Philologen ausfätiefslich mit den alten Spra« 
hau be(chiftigen ; aber wer eine neutre Sprache er- 



lernt , hat es > f tu lagen , tu nichia gebracht , wem 
er fie nicht auch fprechen kann. Das blofse Verfiehei 
der Schriftßeller reicht da nicht hin , denn im gemei- 
nen Leben kommen unzählige Falle vor, viro uns asf 
das geUufige Parieren treffliche Dienße leiften wiiJ. 
Ja, wenn man das gedruckte Franzöfifche auch noch üb 

fut in's Deutfche überfetten kann , aber nicht fdU 
Vanxöfifch fpricht : {o können^ wir den uns anredeiiiia 
Franzofen nicht einmal verftehen , vreil es elwaiii' 
derea ifi, das lebendige, zumal mit der^Zuncenfeifif- 
,keit des Franzofen anscefprochene Wort aufzufalai, 
als den trockenen Buchftaben, der imferer wieder 
holten Betrachtung Stand hält. Defshalb ift es der 
• allein richtige Weg, wenn die Lehrer der frinzflfi- 
fchen Sprache immer die praktifche Seite hervorhebea, 
dem Schüler gehörigen Wörtervorrath aneigneU) 
Xchon mit den Anfängern kleine Sätze und Redess- 
arten einüben, und damit beftändigforifahren, dikj 
aber, wenn der Schüler einige Feriigkeit darin er- 
langt hat, auch nach und nach die grammatifchen R^ 
ffeln vorzuführen nicht veraelTen. Diefer An&U 
Icheint Hc M. der ganzen Ainage feines ^ucbes ucb 
au folgen, obgleich er es in keiner Vorrede aif 
drückiich bemerkt hat. Der erfte Abfchnitt des S» 
^ea enthält nämlich Lautirtabellen und Leieul>ni»- 
gen , leicht und geeignet iür den erßen Anfänger; m 
jEweyten Abfchnitt folgt eine Stoiffaiiuiiiang tum 
Sprechunterrichte, worin man die fienennungtn dei 
am iiäufiaßen vorkommenden Gegenßände findet 
Daran fchliefst fich der dritte Ab&hnttt mit einer 
Menge kleiner Sätzc}ien , welche alle eine Form dei | 
Hülfszeitworts itre enthalten, das hier vollftändi{ 
mitgetheilt wird, weil fich mit demfelben kleim 
Sätzchen am einfachften bilden lalTen« Der yierti 
Abfchnitt enthält eine Sammlung der gebräuchlicb- 
fien Redensarten im gefellfchaftiichen Umgange, die 
aber zu kurz ausgefallen ifi;^ und einer bedeutendep 
Erweiterung -^ am heften auf Kofien des folgendefl 
Kapitels — bedarf, indem es bey diefenl nicbt da- 
rauf ankommt, ob es einige Stücke mehr ode/we- 
.niger enthält. Im fünften Abrchnitte finden fich 
Jeichte Erzählunaen, Dialoge u. f« w«, die an ficb 
recht paffend find, aber .fich zum Nutzen des Tierlen 
Abfchnittes, auf welchen Rec. einen noch weit grö* 
fseren Werth legt, bedeutend einfchränken laiTen. 

No. 3 verdient in diefer Rückficht den Vonagi 
da es nach einer fehr reichhaltigen Sammlung hlufi( 

febraüchter Wörter {a. Subfiantifs; i. Jdjeeiifi; ^ 
^erbes) 1) Sätze für Anfänger, die beym Geben un^ 
Kommen, bey Nachfragen, bey einen! Gefpräche rom 
Wetter, von der Uhr, der Zeit, dem Alter, derC^ 
fundheit, den Lebensbedürfnüfen u. f« w. mit Ns* 
tzen angewendet werden können; 2) TertrauUclrt 
Gefpräche {dialceues fam/liers), welche zwar auch 
noch fehr einfacn gehalten find^ aber doch mehr 
Schwierigkeiten , darbieten , als der vorhergehend« 
Abfchnitt, und ebenfalls von alltäglichen GegenBls* 
.den, 2. B. vom Ellen und Trinken, von der ochnk) 
von Arbeiten, von Spazierengehen, von Jagd va^ 
t^ifchfang,^ vom Anzug, vomTheiter^ Kartenffid 
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u« ß w« 'liaaflelii. , Dm BefcfahUii machen Mufter von 
kleine«! fchrifilichen AufliKUen^ 2. fi. EinUdungtbil- 
lelij Wechfel^ Quitiunaem-. Alle Artikel — fowohl 
Sefpräche, als Briefmi^er ^— verbinden mit der für 
lie AltersAufe^ Wjelcher <las Buch gewidmet ift, Xo 
khr nöthigen Kürze einf fo aiifprechende Leichtig« 
keit und Fafalichkeit, dafs gewiCs kein Lehrer^ .wel« 
eher das Büchlein feinem Unterrichte bey Anffingem 
tu Grunde legen will^ fich in feinen Erwartungen 

ietiufcht fehen wird« Nur .auf. den deutfcben Aus* 
ruck follte hin und wieder mehr Sorgfalt verwandt 
eya. 

Bey Beurtheilung vpn.No, 4 verweilt Bec. auf 
lie Aeufserungen^ welche er oben fchon gelegentlich 
iber die Methode gethan bat^ ,die er für die zweck« 
näfsigße bey dem Elementarunterrichte in dtr fran* 
:<Ulfchen Sprache hält. Alles mufs hier darauf ange- 
egt feyn/ den Zögling zum Sprechen anzuleiten; mit. 
ilofsen llegeln und U'ebungsauf gaben reicht man' da- 
)ey nicht aus; dem Anfänger imirs ein Vorrath Mti 
iVörtern^ leichten Redensartev und Sätzen angeeig« 
let^ und die Mittheilung grammatifcher Cegen&ände 
*ürs Erfte darauf befchrankt werden, dafs man Ce* 
vandtheit im Gebrauche der Artikel, und gründliche 
^enntnifi der Conjugationen — f^wohl der Hülft»,, 
lIs regelmaffigen Zeit- Wörter -r- zu erzielen . fucht. 
üinem folchen ,,Vorbereitungtbuche^' würde daher 
lec. keine, andere Einrichtung geben, als folgende: 
.) Lehre von der Ausfprache ntbü Lefeübungen (am 
i«Iien nach dem Mufter von No. 1 , weil dabey viele 
leit gewonnen wird); 2). ein'e Wörterfammlung, 
«reiche, wie in No. 2 und 3 1 die im gemeinen Leben 
lauptfachlich vorkommend ei|i Vocabeln enthielte ; 3) 
Jebungen im Gebrauche des Artikels, welche fchon 
«rährend des Memoriren) der zweyten Abtbeilung -be* 
lutzt, und bis zu völliger Gewandtheit in Anwendung 
[er verfchiedenen Arten des Artikels ibrtgefetzt wer« 
len muffen; 4) die Hülfszeitwörter avoir und eire 
n erzahlender, verneinender und fragender Geftalt; 
\) leichte, abwechfelnd franzöfifche und deutfche 
»itzchen, welche mit Hülfe, der durch die zweyte, drit- 
e und vierte Abtheilung erworbenen Kenntniffe von 
lern Schüler ohne Anftofs überfetzt, verftanden imd 
inceübt werden können; &) Paradigmen der regel« 
natsigen Zeitwörter; 7) Uebunasaufgaben über die in 
Lap. 2-^6 behandelten Gegenfiände.* Der Schüler, . 
(reicher ein folches Vorbereitungsbuch gehörig inne 
lätte , würde nachher mit wahrem Nutzen eine fafs* 
iche Sprachlehre zur Hand nehmen, ßch bald in der« 
elben orienti'ren, und fich ihre Lehren aneignen. Hr. 
^, der als Bearbeiter dief es Feldes nicht unbekannt 
R, hat die Sache aus einem anderen Gefichtspunct« 
lufgefafsl, und es vorgezogen, den erften Anfängern' 
ine gewiffe Menge von Kegeln vorzulegen. Das Buch 
ft auf foi'gende Weife anaeordnet : 1) Lehre von der 
btfprache, in welchem Abfchnitte nach der geWöhn» 
iche Methode fämmtliche Btrchßaben, nebft den nö» 
higaen Regejn über die Ausfprache, aufgeführt find« 
»onderbarer Weife hat der Vf. hier fchon S. 2 u. fgg. 
iie Lehre von den Accenten und übrigen« Zeichen an 



4ie Spitze der Lehre von der .Ausfprache geftelll«. Hier- 
auf folgen 2) die iß jeder Grammatik gewöhnlich an« 
zutreffenden Hegeln über die Bedetheile, und Hr. J. 
handelt hier a) vom Artikel ; b) vom Hauptworte ; c) 
vom Bey Worte; d) vom Fürwort^; e) vom Zeitworte; 

31 vom Nebenworte ; . g) vom Vorworte ; h) vom Bin^ 
eworte; i) vom Empfindungsworte. Den Befchlufs 
inachen einige Bemerkungen über die Wortfolge oder 
Conftruction; leichte Aufgaben zum Ueberfetzen ins 
Franzöfif che ; f ranzöfifche Uebungen zum Lefen und 
zum Ueberfetzen, und ein erklärendes Wörterverzeich* 
nifs. Im zweyten Abfchnitte hätte der Vf.^ an vielen 
Stellen gewifs mit glücklichem Erfolge feinen 
Vortrag mehr tabellarifch einrichten können, viras 
Xelbft dtm Anfänger die Sache fehr erleichtert. Uebri- 

fens ift das Buch, wenn es Nutzen ftiften foU, nicht 
ey dem allererften Unterrichte, «fonde^n erft dann 
anzuwenden, wenn der Schüler bereits auf die oben 
von uns befchriebene Weife vorbereitet worden, 

No. 5. Der zu früh verftorbene Vf. (geb. zu Po* 
fen 21 April 1S03, f ^u Elberfeld 8 April 1832), wel- 
cher den Druck diefer Arbeit noch ois zum achten 
Bogen fortgefchritten fah, war ein tüchtiger Philolog 
aus J^öchhs Schule. Er hatte fich aber nicht allein 
den alten Sprachen mit Liebe und Eifer zugewendet, 
fondem widmete auch den neueren Sprachen gleiche 
Aufmerkfamkeit. Natürlich kam er dadurch auf die 
Idee, auf welche jeder befonnene Sprachforfcher ge- 
rathen wird, dafs der Unterricht in den lebenden 
Sprachen dem in den todteA an Gründlichkeit durch- 
aus nicht nachftehen dürfe ; und da leider die gröfsere 
Anzahl der vorhandenen franzöfifchen Sprachlehren 
nur von der Oberflächlichkeit und Flüchtigkeit ihrer 
Verfaffer Zeugnifs geben: fo enffchlofs er fich felbft, 
nach den von ihm als richtig anerkannten Grundfätzen 
eine .neue, aber nicht für Anfänger berechnete, eigen- - 
thünriliche Grammatik zu beasbeit^n. Da. die Grund* 
fätze des Vfs. mit denjenigen grofsentheils überein- 
ftimmen, welche Aec» feit länger als zehn Jahren in 
nnferer A. L. Z. mit Nachdruck als die richtigeren 
— - namentlich bey Bearbeitung einer Sprachlehre für * 
Gelehrtenfchulen ^— zu begriinden vei^fucht hat: fo 
finden wir über die Einrichtung' des Buches wenig zu 
erinnern. Die Grammatik zerfallt in Etymologie und 
Syntax. Die Etymologie handelt a) in der Elementen« 
lehre 1) von den Bucnftaben und deren Ausfprache; 
2) von den Sylben und deren Auifprache; 3) von der 
-Ausfprache der Wörter im Zufammenhange; 4) von 
der Interpunction und. deren Zeichen ; b) in der For* 
menlehre 1) vom Nomen; 2) vom Verbum; 3) vom 
Adverbium; 4) von den Präpofitionen ; 5) von den 1 
Conjunctionen ; 6) von den Interjectionen. Rec. be* 
dauert, dafs fich hier über die Orthographie, welche- 
in der Grammatik einer lebenden Sprache nicht über- 

fangen werden darf, nichts vorfindet. In der Syntax 
efchäftigt fich der Vf. in zwölf Kapiteln 1) mit der 
Verhindung des Subjectsmit dem Prädicate^ 2) mit 
demObjecte; 3) mit den etjihus obtitfuis ; 4) mit dem 
Verbnm. Auch hier fehlt, nach des Aec. Anficht, ein 
hefonderes Kapitel, welches die Eigenthümlichkeiten 
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det franzüfiTchen Ausdruckes bileuehtele^ ohne deren 
Kenntuifs man weder das Franzö/ifche rollftündig ver- 
ftehen, noch fprechen lernen kann. Sollle libriaens 
ein der Sache gewachfenejr Mann eine neue Auflage' 
diefes Buches übernelimen : fo wird fich auch im Ein- 
zelnen Manches nachzübelTem finden^ wie S. 1 : ^^c 
fprich/5^% ßatl: c Iprich/* oder h; — S.7: ,,/fprich' 
/. Es fällt aus in chep^ (?) u. f. f. Oft fchrciblr 
auch der Vf., indem er im lobcnswcrlhen Beftreben 
nach Kürze zu weit geht, allzu dunkel; z. B. S. 11/ 
wo. zur voUAändigen Erläuterung des Satzes: ,, Einige 
SubAantiva können, wie im Lakeinlfchen, in derfelbeii 
Form für beide Cefchlechter gebraucht werdeh, fo 
^dafs fie mit dem männlichen fowohl, als mit dem 
weiblichen Artikel verbunden werden« Andere erlau- 
ben diefe Verbindung mit dem weiblichen Artikel 
^ nicht, und gelten dann felbft in ihrer männlichen l^orm 
auch von Weibern ,'' — nur kurz hinzugefügt werden 
konnte: Letzteres pflege b6y folchen Hauptwcirterrf 
der Fall zu f^yn, weiche Befchäftigungen angeben, 
*die vorzugswelie dem männlichen CefchUcbte zukom«« 
men. Durch noch tieferes Eindringen in den Oeift 
der Sprache würde (ich dagegen 'wieder manche Lehre 
haben abkürzen lalTen, welche j^etzt einen unverhält- 
nifsmäfsig grofsen Raum einnimmt. Rec. rechnet na- 
menüich dahin S;99 — 118, die Lehre von den Präpo- 
fitionen a und de.^ Sie iß zwar weit wilTenfchaftl icher 
bebandelt, als jn den meifien vorhandenen franzöfi« 
fchen Sprachlehren, und fchliefst fich in vielen fie^ 
«,, Ziehungen den noch nicht widerlegten Erörterungein 
an, weiche Rec. bereits 1826 in diefer A.L. Z. No.235 
niedergelegt hat; aber es lalTen fich immer noch manche 
heilfame und die UeberiRcht - trefFlich erleichternde 
Einfchränkungen anbringen. Eine Frage kann Rec. 
am Schlude nicht unterdrücken, ob es nämlich zweck« 
mäfsig feyn dürfte, durchgängige mit Verbannutrg d^r 
franzöGfchen, nur die lateinifchen Kunßausdrücke 
beyzubehalten. Allerdings hat es das für fich, dafs 
die letzten den Schülern in den Gymnafien fchon be- 
kannt find, und fich diefelben daher fchneller fn die' 
Sachen werden finden können; allein, .wie nun, wenn 
fie nachher in einer anderen Sprachlehre ihr Studium 
fortfetzen wollen , und fich hier erft in die ganz neue 
Ausdrucksweile hineinarbeiten .mülTen ! Diefs virird 
manche Schwierigkeiten haben; und bevor man nicht 
allgemein über die von Hn. S. beliebte Weife überein» 



gekommen ift, mufs wenigftens jem lateinifclieff ktP 
drucke der entfprechende franzöfifche beygefetzt wer« 
den. Es könnte diefr fogar in einem Anhange, oder 
bey jedem Abfcfanitte nur in einer Anmerkung g^ 
fchehen, indem es auch den Schüler virieder verwirrea 
würde, wenn jedesmal ein folcher correfpondirender 
Ausdruck in Parenthefe beygefügf wäre. 

No. ^. Von ähnlichen Orundfätzen, wie derVf, 
von No.5^'fcheint uns auch Hr. SeTineyder ausgegiff- 
gen zu feyn. Er ^efgt fich überall als denkenden 
Sprachforfcher und Scfaultnann ; -utid diefe beiden & 
genfchaften find es, welche allein zur Abfailung eine! 
tüchtigen franzöfifcfceit Grammatik befähigen. Da 
Buch zerPäilt in drey Hau j)Hheile. Der erffe Q}. 1 —48) 
giebt die Lehr« von den Schriftzeichen niit aen nöthi- 
gen Lefeübungen. Der zwe.yteHaupftheil ($. 49 — 199) 
trägt die Etymologie vor, und handelt im 1 Kap. ron 
dtn Nennwörtern, im 2 Kap. von den Zeitwörleni| 
im 3 Ka|). ran den Partikeln, und in einem Anhangt 
von der Wortbildung. Der dritte Haupttheil ($.200- 
456) enthält die Lehren der Syntax; und iß ebenfalii 
in drey Kapitel eingetheilt: 1) von den Nennwörtcni 
(fi. 200—343); 2) von den Zeitwörtern (g. 344— 428); 
3) von den Partikeln (0. 429—456). Im Allgemeinen 
und die mitgetheilten Hegeln faCiiichund richtig, and 
nur die allzu vielen, ftatt der fonft üblichen Ziffern 
mit Buchllahen angedeuteten, Unterabtheilungen thaa 
zuweilen der Deutlichkeit Eintrag. So wenig es Rtc« 
^ut heifaen würde » wenn in einer fratizöfifchen Gram* 
matik nach der früheren Manier alles Mögliche (Gram- 
matik, Lefebuch, Ueberfetzungsbuch und' Lexikon) 
in bunter Mifchung vereinigt wäre : fo geftebl er doch, 
dafs nicht allein die in dem überaus nützlichen, für 
fich beftefaen den- Anbange, ^fvelcher noch aufserdem 
manches WIITenswürdige über die Interpunction ^ über 
Callicismen^ Homonymen und Sprichworter htj» 
bringt , enthaltene Wörterfammlung, fondern ascb 
die amStohlufle von S. 31^—^383 gehende und, genao 
genommen, ein eigenes Werkchen für fich bildend« 
„deutfche und franzöfifche Chreftomathie für AnfSEn* 
ger, oderUebungen imUeberfetzen aus dem DeuticbcQ 
ins Franzöfifche Und nmgekehrl^, als fehr fchätibart 
Zugabe^ in ülTen'angef eben werden, welche denWerih 
dea fiuches noch erhöhen. 



(Dar Bi/chtu/s filgt im nB^ften fiSt1t$). 
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VBisrrscRTB SoaaxvTBv« Ham&ur^y Literatar-Comptoirt 
Spanifehtr Pfefftr und dtut/ches Salz» Briefe einer Dame, 
herausgegeben von -Or* Anton Edmund Wollhäim» 1555» 
5^7 S. 8- (t Rthln 18 gr.) 

Das Buch i& voll Witieleyen über die Zeitbegebenbeiten 
und poUti/chen StreiiHragea« Das noaarchifche und demo* 



kratifcbe Princip fpreebea fich gegen einander auf; airtt 
das Buch fordert nicht im mindeften eine richtigere Anfickl 
Aber die Beireguiig unferev jtingfien Tage, ift aber dintfl 
doch nach jettiger Mode «uf dem fchöaftea Papier «b|^ 
druc](t. A« H» 
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AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 

I 

1) brLDBUAORAVSsif; in d. KcITelring'fclicn Hof- 
Inichhandlung: Franzofijche Lefemeihode , oder 
das deutfche ILautirfxßem heym franzößfchen 
Lefeunterricht angewandt u. f. Wü von iLouis 

^ milier u.lt. ^. 

2) Ebendafelbft: Handbuch für Schüler heym er- 
Jien Unterrichte in der jranzöjifchen Sprache 
▼on Louis Müller u* f. w. 

3) Ascraptbuburo^ !>. Pergay: Mentor der franzS* 
Jifchen und, deutfchen Converjation li» [• w. Von 
X Lemdire u. f. w* 

4) Berlin I in d* LüderiU'fchen Buchh.: Neues 
Elementar -^ und Vorher eitungs* Buch zum £r* 
lernen der franzöjijchen Sprache u, f. w. Von 

Auguß: Jfe u. f. w« 

-" . 

5) EiiBSRrsL», in d. Bfifchlerrchen Buchhandlung : 
Franzöfifche. Grammatik ßir Cymnäßen^ Von 
Gußav Simon u. f* w. . 

6) Rastadt, h. Birks: Theoretijch - praTitißhe 
franzöfifche Grammatik u. f. w.' Von J. /, 
Schneyder u. f. ^v. 

7) ExJiERVBLi)^ b. Becker: Anleitung zur Erler» 
nun^ der franzoßfohew Sprache. Von Philipp 
Schifflin. u. f . w. 

ft) Hanrovbr^ in d. HahnTchen Hofbuchh. ; Fran* 
zoßfche Sprachlehre u, I. w. Von /• F. Scfiaffer 

U. !• W. 

9) AsbRAiirsxfBüRa, h. Pergay: Cramrhatih d^ 
franzößfchen Sprache n. f. w. Von /. Lemaire 

und -JL» Henauld n« f. \ir* 

» • 

10) Lcipzio, in d. Weidmann'fchen Buchh.: iV#ii# 
franzößfche Grammatik , oder allgemeine und 
hef andere Grundfätze der franzößfchen Sprache, 
durch lehrreiche und unterhaltende Beyfpiele' 
aus franzößfchen Clafßhern beßdtigt U. t. w. 
Von M. Taillefer u. f. w. 

11) BstiLhf^ b. Fröhlich u. Comp.: Neue franzSß^ 
fehe Grammatik i. f. w» Von Noel und Chap- 
~fal u. f. w. Ueberfctzt yon Dr. J. Eckenßein 

u. f. w. 
Ergänzungsbl. %. J. A..L^ Z. Erßer Band. 



M2) ZijRicÄ, b. Orell, Füfsll u. Comp.: JVez/e üoÄ- 
ßändige franzöfifche Grammatik u. f. w. Von 
M.Fries u. f. w. 



13) ÜRKiDBif, b. Arnold: Diatoguesfran^aisetc, 
Pnblies par Jean Eckenstein etc. 

• • 

; {Befchli^s der im 9ofigen ßäiche ahgshroehenen RecnJUn^) 

Uer'Vf. von No.7, deffen erften^ für die erften An- 
fänger berechneten Curfus wir 1833. No. 132 empfoh- 
len haben, hat mit gleicher UmAcht fortgefahren, dasje- 
nige aus der fransöfifchen Grammatik hier zufammen- 
zußellen, was Schuler der mittleren Glaflen daraus er- 
fahren muffen. Die Formenlehre findet fich daher 
hier erledigt, aus der Syntax dagegen vorläufig nur 
dasjenige herausgehoben, was fchon jetzt nothwendig 
errchien, indem ein dritter Curfus noch folgen, und 
puch diefen Theil der Grammatik vervollftlndigen 
foll. Rec. hält die Anlage dea ganzen Lehrgebäu- 
des und de^ hier vorliegenden zweyten Curfus ins- 
befondere für recht zweckmifsig. Er zerfällt tu vier 
Abtheilungpn ^ deren jede gleichfam ein eigenes Buch 
bildet. Die erfte enthält die Regeln, und zwar — 
um nur die Hauptfachen anzudeuten — über die Bfl- 
dunjg der Mehrzahl der Haupt- und Bey- Wörter, 
über die Bildung der weiblichen Haupt- und Bey- 
Wörter aus der männlichen Form, über die Vcrglei- 
chungsftufcn, die Zahlwörter, Fürwörter, Zeitwör- 
ter, Adverbien, Präpofitionen , Conjunctionen, Inle'f- 
jeclionen. Diefe Regeln gehen bis S. 82. Die hier^ 
auf folgende zweyte Abheilung bietet deutfche und 
franzöfifche Aufgaben über die in der erften Abthei- 
lung enthaltenen Regeln dar. Die franzöfifchen Aufr 
gaben ftehen voran, und find größer, als die dcul- 
fchen, w:elehe letzten immer Nachbildungen der fran- 
zöfifchen Sätze enthalten, fo dafs der Schüler, der 
"beym Ueberfetzen der franzöfifchen Aufgabe recht 
aufgemerkt hat, alle Wörter, die er bev den deuf- 
fchen Aufgäben nöthig hat, wiffen muU. Die für 
die franzöfifchen Stücke nöthigen Wörter findet er 
4urch Nachfchlagen in der vierten Abtheilung. Die 
dritte Abthellung enthält von den Regeln der trAen 
Abtheilung zwar unabhängige, aber doch immer mit 
Hinweifungen auf diefelbe verfehene Lefeftücke; die 
vierte endlich ift ein Wörterbuch über die in den fran- 
zöfifchen Aufgaben und LefeAücken vorkommenden 
Bb 
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Vocabela^ WddMf IUI tici^Udi irallfUUiai|| zu feya 

Iclitial. ^ , ' • 

No. 8| welehe» dnrch feine gule Einrichtung und 
aiarch die zweckmifsige Anifuhrung des Einzelnen 
mü, Recht eine fo bereitwillige Aufnahme in den 
Schulen gefunden hat^ dafs nkch verhaltnirsm£fsig 
kurzer Zeit fchön die neunte Auflage erfcheinen 
konnte^ ift rückfichtlich feiner Anordnung und dec 
darin vorherrfchenden Behandlungsweife dem Publik 
cum zu bekannt^ als dafs Hec. dieCelben hier zu er- 
Srtem nothig halte. Nur das fcy Ihm zu bemerken 
erlaubt, dafs der Vf. überall die mögliöhft^ Fafslich« 
keit feiner Regeln im Auge gehabt^ und durch diefel 
Streben^ weichet man nicht in jeder franzöfifchen 
Schulgrammatik findet, feiner Sprachlehre einen be- 
deutenden Vorzug vor vielen anderen verfchafft ,hat. 
Uebrigens enthält das Buch nicht blofs grammatifche 
Regeln und darauf Bezug habende Uebungsaufgaben, 
fondem auch S. 237 fgg. Erzählungen und Fabeln; 
S. 481 andere t^efeftücke; $.305 fgg. eine Sammlung 
4lei: gebräuchlichften Wörter und kleine Gefpfäche; 
S. 514 Altfranzöfifchcs. Welr mit den früheren Aus- 
gaben der Schaffer*/chen Sprachlehre bekamit ift^ 
i^ird fchon aus dief er Andeutung entnommen haben^ 
dafs die neue Auflage nicht ohne Umänderungen ans 
Licht getreten ift. So verhält es ßch auch wirk- 
lich. Der Vf. hatte ürfprunglich feine Grammatik in 
4wey Curfus getheili^ deren erfter mehr für Anfän- 
cer, der zweyte für Geübtere beßimmt war. Da ei 
äun der An/änger weit mehr giebt, als der Geübteren; 
ja , da auf Schulen leider An der Regel nur Anfänger 
an der franzoiifc)ien Sprache gefunden werden : fo 
^ergriiT lieh natürlich der erße Curfus viermal ft> 
fchnell^ als der zweyte minder gefuchte.' Durch die 
dem erften Curfus zu'Theil gewordene Gunft fühlte 
lieh aber der Vf. zu immer gröfserer VervoUkomm- 
aiung deffelben aufgefodert. Je mehr Vorzüge er ihm 
einwandte ^ deßo weniger Nachfrage fand der zweyte 
Curfus, \^eil die meiften lieh durch den erßen Thetl 
liinlänglich befriedigt fanden. Als daher die zweyte 
Aullage des tweyten Curfus vergriffen war, entfchlofs 
fich der Vf. , denfelben nicht wieder herauszugeben^ 
andern der erflen Abtheilung mit der gegenwärtigen 
«leunten Auflage eine folche Erweiterung zu verfchaf- 
fen, dafs lie nunmehr als völlig felbAIländige Gram- 
Snatik an^ufehen lit. Der Vf. will aber f^ine Thä- 
jttgkeit für die franzodfche Spr^icbe von nun an durch- 
aiis nicht etwa auf die beAändige Fürforge'für diefe 
Grammatik befchränken, fondem wir dürfen ficher 
darauf rechnen, ihxn auch noch femer a)s einem der 
riiiUgften Arbeiter auf diefem Felde tu begegnen« 
Zu diefer Hoffnung berechtigt uns wenigftens die am 
Schluffe diefes Werks beygefügte Ankündigung einea 
franzöfifcbto Wörterbuchs, welches der mitgetbeilten"" 
Anlage nach recht brauchbar zu werden rerfpricht« 

Nr. 9 hat eihe den zUnächft vorhergehenden 
Lehrbüchern faß ganz entgeaengefetzle Richtung, 
Während jene (Nr. 4 — 8) fich überall der in den 
alten Sprachen üblichen Methode möglichß anzu- 
fchliefsen, und dadurch nnferer ftudirenden Jugend 
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die Erlernung di^r frantSflf clien Sprache c« czletchli] 
fuchten, ftrebten die Vif. von Nr. 9, gfns nnablili 
ig von d^m Unterrichte in den alten Sprachen, dl 
egeln der franzöfifchen Grammatik mit Befonden 
fierückfichtigung der £igenthünllichkeiten der frarnj 
fifchen Sprache darzußeUen. Ihre, Hauptaufgabe ye^ 
->- nach ihren eigenen Aeufserungen Vdrr« S. IV ^ 
1) den Deu^fchen eine, die wef entlichen Gefetze d^ 
Sprache erfchöpfende Grammatik der franzS&licka 
Sprache zu liefern ; 2) deren Theorie möglichß kn, 
aber doch klar und verftändlich zu geben ; 3) die/eJ- 
ben bey jeder Wörtercla/Te auf die ganz befondcra 
Eigentbütnlichkeiten (Jdiotismesy der franzöfilcba 
Sprache aufmerkfam zu machen. So liefsen £e m^ 
ADhandlung der Hülfszeitwörter avqir und etre 1 
Seiten mit kurzen Sätzen folgen , wodurch der Seh» 
1er nicht allein auf die verfchiedenße Weife in des- 
felben geübt wird, Ibhdern zugleich erfährt, inf 
wie Viele und mancherley Art der Franzofe das de&t^ 
£cbt haben und Jeyn ausdrücken kann, ohae^ 
geradezu des avoir und itre zu bedienen. Ein ab- 
liches Verfahren haben fie auch nach den Conjo^aÜ' 
onen der regclmäfsigen und unregelmäfsigea Zel^ 
vrörter' beobachtet; üt haben, da die franzofifchi 
Sprache an Bindewörtern ungeVnein reich iß, ^We au( 
gezählt, und alle mit Beyfpielen erläutert. Die/eft 
von ihnen emgefcblagenen Weg haben &t mit gutem 
Erfolg betreten, und wenn man die von ihnea all 
wahr erkannte Richtung bey der fieurlheWung nicll 
aus den Augen verliert: fo wird ihnen gewifs die Ki^ 
tik Gerechtigkeit' widerfahren lalTen. Auch Rec 
thut es, obgleich er es nicht bergen kann, dafs er des 
fyntaktifcben Theil vom etymologifchen gefchiedexi xt 
fehen wünfchte.. Dem Anfänger würde, alsdanu nicU 
fo viel zugemuthet, als hier wirklich gefcHieht. Eia 
verßändiger Lehrer kann fich jedoch hierin leicht htV 
fen. Er wird z. B. in der Lehre vom Artikel nicht 
alles, wie es'hier zufammengefafst iß, ohne Ujiter* 
brechung voü den Schülern einüben lalTen, [ondtn 
manches für die Folge auffparen, was geiade im 
Anfange noch nicht zli wilTeii nöthig ift. So Uns 
durchgangig verfahren, und auf diefe Weife die tod 
Rec.> gew.ünfchte Ausfpnderung von jedem, reine; 
Sache gew^achfenen Lehrer doch erreicht werddi 
Befondere Auszeichnung verdienen die den fchwierij- 
ßen Abfchnitl^n angehängten, bald längeren, biU 
kürzeren Uebungen (z. B. S.,84 — 91 über svdf 
und etre, S. 119 ^-~ 134 über die uhr^gelm^fsi^a 
Zeitwörter) , welche nicht allein die genaue BekauBt^ 
fchaft der Vif. mit den vorzutragenden Cegenfiaa^eo, 
fondern auch ihi'en Tact in der Auswahl des Notk- 
V^endigßen fattfam beurkundest« . ^ 

ber Vf. von Nr. 10 wundert fich, dafs fchon b 
unzählige franzöfifche Grammatiken vorhanden 6^1 
und dennoch faß jede Woche eine neue bringt. Da 
«Grund diefer Erfcheinung liegt jedoch fehr xiib^ 
Heb. glaubt nicht, wie Hr* T., dafs Ee bloCi dabei 
rühr^ , weil wir noch keine vollkommene franzolil^^ 
Sprachlehre befitzen, fondern vielmehr daher, w<i^ 
Jeder Lehrer gern nach feiner eigenen unterricU«' 
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«rlH. Der Vft ift ein ren>ftdehkendter Sprichtevreher. 
Et iäfst feihe Grammalik in drey Theile zerfallenv Im 
zrAtn handell er ron den einzelnen Wertem und rcn 
lenfiuchftaben^ ans ivelchen diefe.beftehen^und hat da« 
}ej alles ^ was den Sdiülem irgend eine Schwierigkeit 
renirlachen könnte^ entfernt- und der Ausnahmen 
rar nicht gedacht. Denn diefer erße Theil iH nur für 
BLinder und Anfänger beßimmt, ^velche mit Thalia* 
iben bekannt^ und nicht durch Aufzühlung rieler A|is* 
lahmen irre gemacht werden müIFen« Erft fpäter 
blgen unter der Auffcbrift Ergänzungen die Aus« 
lahmen über Genus und Numerus^ über die Verglet- 
thungsftufen , über den Artikel , die Adjecliva , Pro- 
lomina und Verba* Imzweyten Theile w^ird die 
iyntax ausführlich abgehandelt. Hier finden fich 
legein ron der Reclion^ der Uebereinftimmung 
ind Aufeinanderfolge der Wörter« Alles diefs ent* 
lält der erAe Band. Im zwvyten befindet (ich der 
IritteTbeil der Grammatik oder die Uebungsaufgaben^ 
velehe der Vf. , . iowie die den Regeln fclbft beyge- 
iigten franzöfifchen Beyfpiele, durchgängig aus gu«» 
en franzö'lifchen Seh riftßel lern entlehnt hat. Diefe 
[Grammatik zeicbixiet iich hauptfächlich dadurch aus^ 
Ufa üe alle ihre Regeln ,auf einfachere Grundfätze 
lurückzuführen fucht. In anderen Grami^iatiken -* 
vir deuteten auch oben fchon bey. der Beurtheilung 
'on Nr. 5 darauf hin. t— fuchen ihre VfF.^ um die 
öthige VollAäiidigkeit zvl erreichen, alle möglichen 
iemerkungen über' irgend einen grammatifchen Ge- 
;en[land fo weitläu^iig als möglich neben einander 
Lufzullellenj ohne ficfa um dtn inneren Zufam- 
nenhang, welcher doch die Haupifache iSt, und dem 
Zöglinge erft ■ die Sache leicht macht, zu beküm- 
nern. Dagegen fehen wir hier den Vf. unabläffig 
»emüht, feine Darliellungen auf die richtigen Prin-> 
ipien zurückzuführen, von welchen er nachher mit 
eichter Mühe und Iflarer Ueberficht die nothwen« 
ligen Regeln ableiten, darftellen und einüben kann, 
)azin aber hat er auch dadurch fejnem Buche einen 
lohen Werlh verliehen, dafs er nur vollkommen 
;ceignete Beyfpiele aus cla/fifchen Autoren entnom* 
den hat. Endlich findet man in diefer Sprachlehre 
lin. und wieder Irrthümer anderer Grammatiken 
rtit Gründen und fiefchetdenbeit widerlegt, was 
Liefe Arbeit fogar neben anderen brauchbfir macht« 

r^o. 11. Die Herren Noel und Chanjal lind we» 
;en mehrerer zweckmäfsigeir grammatifcher Abhancl* 
nngen (z. B. über die Participien und über die Con* 
Hgation der Zeitwörter) und wegen eines guten fran- 
öfifchen Wörterbuchet, welches bereits in der zweyten 
Luflage erfchien, als tüchtige Sprachlehrer und ala 
Lenner des Erziehungswefens- in ihrem Vaterlande be- 
ahmt, ttnd ihre LelAungen, find dafelbft fchon dffent- 
ich auf die ehrenvollefte Weife anerkannt worden» 
Namentlich hat auch die hier zur Beurtheilung vor- 
legende Grammatik grofsen Beyfall , vielfache Auf- 
lahme in den franzöfifchen Lehranftalten, und, wie 
ich erwarten Ikb, Nachahmer genug gefunden. In 
)euifchUnd finvUt das Gute des Auslandes immer bal- 
ige Anerkennung, wad Hr. £. ^ der fich niclA allein 
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'tfU Kemier der franftafifcheir,Afondem iauch der- italiS^ 
nifcheii und deutfchen Sprache (namentlich durch feine 
Supplements aux grammaires' de Sanguin (f> n.) mi 
Hirtelf durch fein Süpplimenfo praticö della gram- 
rhaiica Jiediana-'Franeesse ed. ItaUana^Tedesea di 
Fomttsari''Verce u. f.w.) gezeigt hat, war vollkom«« 
mtn geeignet, diefes in Frankreicli von der köniki; 
Commiffion für den öffentlichen Unterricht unter die 
claCfifchen Schriften aufgenommene, una zum Ge*> 
brauche in fämmtlichen franzöfifchen Militärfchulen 
decretirte Werk auf heimifchen Boden zu verpflanzen. 
Der befondere Nutzen | welchen. äch Hr.£. von diefer 
Grammatik verfpricht , beßent darin , daft er hofft, 
fie dürfte für junge Studirende, welche gewöhnlich 
dem Studium der franzöfifchen Sprache nur eine kurze 
Zeit widmen können , und binnen derfelben doch eine 
gründliche Ueberficht über das ganze franzöfiCche 

'Sprachgebäude fich zu verfchafF^n wünfohen / befon- ' 
ders geeignet feyn. Doch kann diefelbc auch für die 
zartere Jugend beiderley Gefchlecbts in Schüben ge- 
braucht ^^erden ; aber ft'eylich nur in der Hand tüch- 
tiger Lehrer und Lehrerinnen, weil, wie es in einem 

• urfprünglich für Franzofen gefchriebenen Lehrbuche 
nicht anders feyn kann. Manches darin vorkommt, 
was für Unkundige grofse Schwierigkeiten hat. Nach 
einer Einleitung über die Ausfprache folgt die Lehre 
von den veränderlichen Wortgattungen , und namen^- 
lieh wird hier die Bildung des Plurals, die Bildung 
derVergleichungsftufen, der weiblichen Bey Wörter, der 
Zeitwörter hervorgehoben. Hierauf folgen die unver* 
änderlichen Wortgattungen. Die VfF. führen hier nach 

. einander die Adverbien, die Präpofitidnen^ die Con* 
Functionen, die Interjectionen auf. Mit S. 111 be- 

' "ginnt die in den von deutfchen Verfaffem gefchriebe» 
neu Grammatiken gewöhnlich zu fehr vernachläffigt« 
Unterweif ung in der Ortliographie. Dann folgt dit 
Syntax. Die Vff. behandeln zuerft die Vorbegrifie dezw 
felben, dann das Hauptwort , den Artikel, das Bey* 
wort, das Fürwort,"^ d^s Zeitwort, das Adverbium^ 
die Präpofition,' die Conjunction, die InterjectioB^ 
woran fich die Lehre von den -fyntaktifchen Figuren 
und befondere Bemerkungen über den fchwierigen Ge» 
brauch gewilTer Wörter und Redensar|en fchliefsen, 
welche hier ihre Erörterung finden. S. 298 fgg. ftt» 
hen fehlerhafte und von den Vfn. verbeiTerte Rt-^ 
^ensarten, welche fi^h die Lehrer der franzöfifchen. 
Sprache in Deutfchland befondere bekannt machen 
wollen. Oefters würden die Vfi*. wohlgethan habe», 
die zufammengehörlgen LehVen nicht zu trennen. 
Höchft auffallend war es uns unter Anderem, die Lehre' 
von der Ausfprache nicht gleich anfangs voUj^ändix 
zu .finden, iondem die Hauptfachen darüber ein 
S. 281 fgg- entwickelt zu fehen. Der Ueberfetzer ver- 
dient Lob. '_ 

Auch No. 13 wird un$ ron Paris aus dargeboten, 
und hat, neben einer ausgezeichneten Woblfeilheil, ' 
diejenigen Vorzüge, welche man an den aus Frank- 
reich kommenden franzöfifcheii Sprachlehren anzu- 
treJlTen gewohnt ift, nämlich feine Bemerkungen über 
die £igenthümlichkeiteh der Sptaehe, über die Ana- 
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malitn un Ausdrucke^ über manche iä)ertra{chend^ «hd 
befremdende ConßruciiöJl u* f. vs% E« würde unge- 
recht (eyn^ wenn man dem Vf. das Streben. nach VoU- 
ft£ndigkeit und Fafslichkeit abfpreehen wdllLe.> iiiid 
im Ganzen ift feiii Streben auch von gutem Erfolge 
aewefen. Die Einrichtung des Buches ift zwar nicht 
in allen ihren Theilen logifch richtig, und die Formen- 
lehre nicht gehöri j^ Ton der Syntax gefchieden } aber 
die einzelnen Regeln, wie fie hier aufgeführt und, 
werden in der Hand eines geübten Lehrers zur Er- 
lernung der franzöfifchen Sprache * hinreichen. . Die« 
eigentliche Grammatik zerfällt, aüfser dem vorangehen- 
den Abfchnüte von der Ausfprache, in eilf Kapitel. 
Das erfte handelt vom Subdantiv; das 2te vom Ar- 
tikel; das 3le vom ßeywQrte'; das 4le vom Fürworte j 
das 5te vom Zeitworte ; das 6te vom Participium j das 
7te vom Adverbium; das 8te von der Präpofition; das 
9te von der Conjunction; das lOte vom Empfindungs- 
worte ; das Ute von der Anprdnung der Wörter. 
Hierauf folgen J^rgänzungen zu den bisher vorgetra- 
genen Lehren; ferner franzöfifche Orthographie ; dann 
eine Sammlung von ähnlich- und gleichlautenden 
Wörtern; weiter leichte Gefpr&che; überdiefs eine 
Sammlung von Sprichwörtern, Synonymen und Gal- 
licismen, und endlich Lefe - und Sprech-Uebungen aus 
Telemachi Begebenheiten. Statt derfelben . wünfehlen 
wir freylich andere Lefeftücke aufgenommen zu fehen. 
Sonft find die Beyfpiele in der Regel gut gewÄhÜ; nur 
Söhade, dafs die Franzofen überall, und felbft in 
Schulbüchern, ihre politifche Meinung kund thun 
muffen! Vgl. z.B. S. 80; j^Quel, quelle dient auch 
iu Ausrufungen: La Pologne, quel malhauref/tx 
pays! Polen, welch ein unglückliches Land! Quelle 
cruaute de Tempereur! Welche Graufamkelt des 
Kaifers ! '' Was der Vf. in der Vorrede über die beym 
Unterricht in der franzöfifchen Sprache zu befolgende 



MitHode fagi:^ ift richti|;« Snrecliubliiiete, Mteibcoi h 
hby die. Hauptfache. Darauf mufs der Lehrer £obaU 
als möglich hinarbeiten. Diefem Zwecke wid^rfpridil 
ei aber durchaus nicht, wenn man dem Schüler An( 

Sben zur Uebung vorlegt, und durch- eine Uebcr* 
iirift auf die /dahey zu beobachtende Hanpftregel hi» 
Weift. Uns fcheint diefs kein fo lächerlicher Zwai»-j 
ftuhl zu feyn, wie ihn Hr. F. darzuftellen beliebt, u 
ift weil beffer, man zündet dem Anfänger ein Liek^ 
.an, als dafs .man ihn im Dunkel tappen läfst. Bi* 
Xohders empfehlen wir dagegen die Art und WeÜc, 
wie Hr. F* die Sprechübungen begonnen wilTen will; 
und es ift uns angenehm , hier am Schluffe noch aiT 
ein Werk hinweilen zu. können, welches bey eivei 
beliebten Grammatik dem minder gewandten Lehre; 
hierbey mit Rath und That an die Hand geht. 

^ No. 1 3 hat denfeiben Hn. E. zum VerfalTer, ivelchcn 
wir oben als Ueberfetzer von No. ti kennen lernten 
Ueher die Anekdoten u. C w. in Sanguins fchon «A 
neu aufgelegterund vielgebrauchter Grammatik finden 
wir in dem nützlichen Buche aus leichten Fragen und 
nicht minder leichten Antworten beftehende Gefprjciie; 
durch welche, nach der ganz richtigen Anlicht der 
Hn. FYies und Eckenfiein , die Gewandtheit der Schxc 
^ 1er im Sprecheh begründet werden kann« Den Leh 
rerh der franzölifchen Sprache, vrelche Sanfui/i htj 
ihrem. Unterridite benutzen, fey daher Aiet$.Dncb ht» 
.fondeitt empfohlen. Früher fchon (1831) gab derlelbe 
beyFriefe iiv Pirna und Leipzig ein ähnliches Üebungs* 
buch für die HirzePfche Grammatik heraus. Schülern 
möchten wir diefe Schriften weniger, in die Hände 

feben; denn diefe mütt^n ihre Antworten aus dem 
«efebuche felbft zufamknenfetzen lernen, und dürfen 
fich nicht noch auf ein andern Lehrbuch rerlaffen. 

D. H« £• S. 
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VBaiffiiCHTtt ScRaxvTBir. Marburgs b. Gartbe: An^ 
leitung zum Anfertigtn der S traft enproj§ct€ nebß tintm An» 
hange über Schneeverwehungen von C PV,,Arendf kui^firftL 
helTeiirchein StrafsenbaticoinmiiTär. Mit «wey lithographir* 
ten Tafeln und einer Talielle. 1834« VIII u. 134 S. 8» 

(18 gr.) 

In der erften Unterfueliang Über Strafsen überbanpt 
und über vollkommene Strarten, womit der Vf. iich gegen 
die Einf&hrang der Eifenbahnen im Inneren Deutfcblandf 
arklXrt) fcheint er doch einturSumen, dafi man lie ein- 
führen muff, wenn dieft der einzige Weg ift, am einen 
Barken Gütertransport dem Lande xu erhallen; '. in den 
folgenden nimmt er beym' Strafsenbau Rückliclit auf die 
£raoberflfSche und manche anderen GegenßSniie. , Dann 
Mgen die Grundfltse über die Wahl der Strafienliaie, 
aacn Aufnahme der Geaend und Elaxeichilmig der Sci^ffto- 
linie, bey Thal» und bey Hoch -Straften; ferner die Auf* 
»ahme dea Straftcnplant, und wie, nach erfolgter höchfter 
Genehmigung der Strafienkarte , die fpecielle Abfteckung 

«efchehen muff. Den Schluft macht die VerbeiVentng alter 
tralien in deren Gorrectionea. 3ehr lehrreich find die 
-Bemerkungen über Sehne ererwehungen , welche der Vf. 
aus natürlichen Gründen erklärt, und anrätb» den Schqee 
mit der Schuppe wiadirMrta m3glithft weit wegtui^erfbui 



.wo möglich einen Abhang hinunter. Weder, dai Wegna- 
men mit dem Schneepflug, noch daf Autfchaufeln nacH bei« 
den Seiten der Strafse, find ehipfehluiigtwffrdig. Wo eine 
Straffe oft mit Schtfeewehung^n htim|[rfneht wird:, iieke 
man in der Entfernung irbn 30 Fuff von der ' SträUt eui 

Sut» Hecke oder einen Aufwurf, uad. nöthigen Fallt 50 Foit 
avon eine xweyte. Dann lagert Hefa der Schnee swifcfiM 
der Straffe und der Hecke; und ift der GruAd Wufte, w 
durchziehe man folcheti mit Strauchwerk an den Stell», 
,wo herrfchende Winde im Winter oft eine Strafte dnrd 
Schnee xu rerfchütten bedrohen. BeylSufig erfehen «tf 
auf der Widmung, data die kurheffirche Oberb.au direct^<» 
nicht weniger alf 7 Oherbeamte tahlU Die Regiernng w 
einte der erften in Deutfchland , welche gute Kuhftßrtw« 
batiete , aber deh Fehler beginfg. >iel tu oft dem tl» 
Straff eaxuge xu feigem Jetit find Re. freylich. lehr viel g^ 
rader und weniger fteil gelegt, aber auch mit fehr gro- 
ffem Koftenaufwand. Uebrigenf hielt man vor 50 Jaw« 
der Baubeamten xu wenige, und Jetxt mBehte nito ob 
fiber die Menge derrelben bey den kollbaren Knnftftrffie; 
kHgen , . und fretaet fich , daff dat ChanlTeegeld öbertü 
arnUff igt wurde , nach der eingeführten groffea Zoll* 
Union. 
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PsiTS^ ti. Hartleleh: franei/ei Bene , Med. Doct.^ 
Confiliarii regii> Prof. P. O. therapiae fpecfalii 
ac praxis medicae et Senioris faculUtis medicae 
In regia fcientiarum Vnirerfitate Hungarica Ele» 
menia medicinae practicae ; e praeledionibus il- 
lius public» edUa per FrancifcUm 3ene jun«^ 
^ M. D. Toin. III. IV el V. 1834. 1031 S. gr. 8. 
(5 mhln 12 gr.) 

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1854. No. aaa] 

T 

'n diefen 3 letzten BSnden find yon dem Vf.> delTen 
rühmlichen Fleifs in Bearbeitung des ausgedehnten 
Gebietes der fpeciellen Pathologie und Therapie 
wir bereits, a. a. Orte anerkannt haben, die Ex- 
tretionet morhofae, die Cachexzae und Neurofes be- 
handelt« 

Der 3/^ Band enthllt die Lehre von den hrank^ 
haften Excretionen als Ate Clajfe der von ihm an- 
gegebenen Eintbeilung der Krankheilen. Er handelt 
demnach von den Proßuvien , ' als ,der erßen Ord* 
nung <kr Excretionskrankheiten. In den erfteh fechs 
Paragraphen giebt er allgemeine Bemerkungen über 
4le Proflurien. Hier fand Rec. in der im 1 Paragra- 
phen folgendermafsen verzeichneten, Definition : yyPro^ 
fluma vocantur a Sauvages Fluxusy a Linneo 
morhi evacuatoHi, a Cullen et Swediauer Apoce* 
nofesf comprehenduntfiue illos morhos, t/uorum 
Symptoma praecipüum -conßituit liquidi eujusdam 
^ffujio extra Jua receptacula aut in partem corpO'^ 
ru externam, aut in alit/uani partem internant, 
^uantitate f tempore et loco in/otitis, ut per tales 
^acuationes ßatus Janus organismi vrvi plus nti^ 
tusve perturbetur/' tadeltaswerth^ dafs der .Vf% die 

!|ttalitative Seite als Kriterium einer krankhaften Aus« 
onderung gänzlich unberückfichtigt gelalTen hat, da 
doch die orgakiifch-chemifche Befchäffenheit einer 
£xcretion, ahgefeben von dem ouKntitaven, zeitli-« 
chen oder örtlichen abnormen VerhältnilTe^ fchon an 
und für ficfa nicht feiten das wichkig^e Moment einet 
KtankheitsprocelTes iß, z. B. bey Öiarrhöe, Dysen* 
^^^^9 Diabetes y ßuxus coeliacus, hepaticus etCp 
Dafs.er aber diefen Fehler nur aus Verfehen, was 
ErgdnzungsbL x. J. A. L. Z. Erfier Band. 



indelTen nicht als Rechtfertigung dienen kann, be« 
gangen hat, geht. daraus hervor, dafs er im 2ten Pa-* 
ragraphen, <wo er von den Kennzeichen der krank* 
haften Proflurien fpricht, anrälh, auch auf die. Na« 
tur und Befchäffenheit des. Ausgeleerten die Aufmerk- 
famkeit zu richten, -r- Aufserdem verbreitet er fleh 
-hier kurz über die Anlage und Urfachen zu fogenann- 
ten actiren, ßhenifchen, liyperfthenirchen und aAheni- 
fchen, erethifchen oder torpiden Pröfluvien, fowie 
über, die Prognofe • und Indicationen zur Behandlung 
derfelben im Allgemeinen. 

Die nun folgende Eintheilung der krankhaften 
Excretionen in A. Proßuvia cruenta, B. Profl. li» 

;}uidorum Jecrttorum mit den beiden ynterabthei* 
ungen Profit tubi cibarii und organorum uropoeti' 
corum et genitalium möchte in zweyfacher Hinßcht 
emp Ausftellung verdienen. Denn-- was ift denn das 
Blut anders als ein liquidum Jecretum? Das arte* 
rielle Blut ift doch nichts anderes, als ein durch die 
JLungen, und refpective durch die JLungenvene ala 
Ausführungsgang, fecernirtes Fluidum. ' Wollte man 
diefer Behauptung entgegenßellen, dafs die JLunge 
fchon Blut (nXmlich Venenblut) aufnehme, und die- 
fes nur durch den Refpiratiomprocefs in ein anderes 

(Arterienblut) umwandle, und dann als folches aus- 
cheide: fo würde diefer Einwurf fchon defshalb 
keine Kraft haben, weil das Venenblut theils als Re* 
fiduum des Arterienbliites, alfo eines Selcretums, thetli 
als ein in dem Capiilarfyßeme verändertes, in den 
Lungen aber umzugeßaltendes und dann* w^ieder als 
Arterienblut zu fecernirendes Fluidum zu betrachten 
iß, und überdiefs ja eben die Fähigkeit eines Organes, 
,cinen gegebenen Stoff chemifch-organifch nmzuge- 
ßaiten^ und als einen veränderten, durch einen Aus- 
führungsgang ab- und auszufondern, dasjenige Mo- 
ment i|[, was diefem Organe den Charakter des Se- 
cretionsorganes giebt* — ^ Wenn aber das Blut als 
ein flüffiges Secretum zu betrachten iß, fo kann auch 
die vom Vf. angegebene Eintheilung keineswegs ge- 
ßattet feyn« Von der anderen Seite aber verdient 
deHen , Eintheilung auch defshalb gerügt zu lyerden, 
weil er das 'Eintheilungsprincip für A. und B. in der 
Befchäffenheit, alfo im qualitativen Verhältnijfe 
fuchte, dagegen für die fub B. angenommenen 
beiden Unterab.theilungen nur den Ort, oder die 
anatomifche Lage der Sc- 'und Ex-cretionsorgaiius, 
C c 
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alfo da$ örtliche VtrhaÜnifo ittttlhtn als Leiter 
«jinniinint. _ _ \ 

Von S. 5 bis 19 fpKcht der Vf. über BIutflüfTe im 
Allgemeinen ; hierauf handelt er in fpecie die hae- 
morrhagia narium, oris, pulmonum, den vomiius 
cruentus, die haBmorrhoides ^ haematuria, ure^ 
irorrhaßia und fnetrorrhagia bis S. 95 ab. Obgleicir 
die ätiologifchen ^ diagnoftifchen^ prognoftifchen und 
therapeulifchen Momente zwar gedrängt^ ^ber doch 
genügend ^ hier angegeben lind: fo verdient doch diefs 
Tadd, dafs der Vf. die inneren BlutflülTe unberück- 
fichtigt gelalTen hat. Namentlich vermifst man einCx 
genauere Würdigung derfelben bey dem Abfchnitte 
der GehärmutlerblutflüITe um fo mehr^ da neuerlich 
doch eine wohlzubeachtende gekrönte Preisfcbriftyon 
ßaudeloeque über diefen wichtigen Gegenftand er- 
fchienen ift> welche dem fonft beleretien Vf. fchwer- 
lich unbekannt geblieben feyn kann. 

Unter den von S. 95 bis 334 abgehandelten Pro* 
fluv, litjuidorum feereiorum wird zuerft die Ephi* 
dr^Jis in pathologifcher und therapeutifcherBeciehung 
kurz befchrieben. Hierauf folgen die Profluvien des 
Speifecanals, als: der Speichelüufs ^ das Wieder- 
käuen, ' (wobey zwar der Magenerweichung Erwfih« 
nung gefchieht, aber dief^ hartnäckige Krankheit 
nichts weniger als genügend verzeichnet ift) dagegen 
£nd c(ie Diarrhoe, nebft der Lienterie, dem ßuxus 
coeliacus und hepaticus ausführlich abgehandelt. 
Auch der diarrhoea cruenta ift hier in wenigen 
•Zeilen gedacht. Gehört diefe nicht unter die Pro^ 
Jluvia cruenta? Wenigftens foIHe man berechtigt 
feyn, fie eher dort, als an diefem' Orte zu fuchen. 
Aber fo rächt fich eine unlogifche Eintheilung, — 
einmal führt ße zu unnöthigen Wiederholungen, an- 
derntheiis zu UnvoUftändigkeiten. Die Dyfenterie ift 
von S. 134 bis 147 einer umfalTenden Darßellung ge- 
v^ürdigt; hierauf folgt die Cholera Europaea, wel« 
che in gedrängter, aber zweckmäfsiger Kürze ver- 
zeichnet ift. Dagegen widmete der Vf. der Cholera 
Aßatica einen Raum, von^ 52 Seiten, und handelt 
diefe, auch bey uns heimifch gewordene Seuche, fo* 
wohl in hiftorifcher^ als palb'ologifch - therapeuti- 
scher Hinficht fehr ausführlich und klar ab. Die Li- 
teratur ift zwar nicht erfchöpfend, da fie kaum den 
fechftenTheil der über diefen Gegenftand erfchienenen 
Schriften aufzählt, aber auch um f oweniger ermü- 
dend und unnütz. Der Vf. fpricht theils aus eigener 
Erfahrung, theils ftellt er die Meinungen anderer^ 
rroCstentheils competenter Schriftfteller zufämmen. 
Jlit den meiften -übereinftimmend erklärt er die 
Krankheit für miafmatirchen Urfprungs, Und hält 
dafür, dafs das Cholera - Miafma analog dem des 

Selben Fiebers, des Wechfelfiebers , des Typhus und 
er orientalifchen Peft, feine nacbtheiligen Einwir- 
kungen eben fowohl auf die Nerven, als auf das 
Blut felbft ausübe, und dafs die Wirkung des^Miaf- 
tna rückfichtlich der. Intenfität und Form der Krank- 
heit durch die Individualität des Krankien beftimml 
werde. Auf eine lobenswerthe Weife ift auch die 
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Therapeutifc dief er Krankheit angegeben , indem de 
Vf. nicht wie Andere eine etnfeitige Behandlung^ 
weife vorfchiägt, fondem die Indicationen zu def 
felben, theils der Form der Krankheit, theils denUrI» 
chen derfelben, theils der Individualität des Krankes 
u. f. w. angemeffen^ auf rationellem Wege gebildd 
wilTen will. 

.Von S. 201 bis 234 find als Pro^. crganor.lir^ 
poftieorum et genitalium angegeben': die JSnureßtf 
der Diabetes p die Concrrhoea , Lieucorrhoea , Ga» 
lactirrhoea. Die Blennorrhoeen, fowohl die acutes 
als chronifchen, find unter den Pro^Zut;. ganz ttn1)^ 
rückfichtiget geblieben, da ihrer der Vf. fchon im 
1 Bande bey der Febris catarrhalis m Kürze gedacht 
hat. Eine Inconfequenz bleibt diefs immer, obfcboi 
es im Wefentlichen^ virie am Ende bey fehr viehs 
anderen Krankheiten, einerley ift, an welchem Orte 
fie abgehandelt werden, wenn nur die Darftellimg 
felbft zweckmäfsig ift. 

Von S. 235 bis 330 werden die den Proflnv. ent* 
gegengefetzten KrankheitsprocelTe, die Reteniiontij 
als 2 Ordnung der ,4ten Claffe, abgehandelt. Nach- 
dem auf '4 Seiten zuerft von den Retentionen im All« 
gemeinen gefprochen wird, und unter anderem dort 
die 7 Haupturfachen derfelben, die Entphraxii nehä 
Infarctus und Obßructio , die Stenocnoria, Thli' 
pJiSy Syniceßs y Symphyßs , Contractio und Atonia 
näher angegeben find , werden 1) die Retentionet 
cruentae , als ret, catameniatis, lochiorum, der epi- 
flaxis und des ßuxus haemorrhoidalis , 2) die Re- 
teTitm liquid, Jecretorum excernendorum als die r. 
nxuci f al^i, bilis (Icterus) , urinae , die Urolithiaju 
und Arthritis in pathologifcher und therapeutifcher 
Beziehung zyreckmäfsig abgehandelt. Die Anord- 
nung der Retent. hat denfelben Fehler, wie die der 
Profluvien. Der Vf. hat der Gichtkrankheit defshalb 
einen Platz unter den Retentionen angewiefen, weil 

Sewöhnlich bey der ausgebildeten Form derfeii^en 
Frin-, Gallen- und Haut- Seeretion abnorm befchaf- 
fen find. Ob nun gleich die Gicht ein morlui Jui 

feneris genannt zu werden verdient , ^velcher ohne 
weifel eine weit höhere Bedeutung hat,- als blofse 
veränderte oder geßörte Befchaffenheit der genanntes 
Se* und £x-cretionen (denn bey einer einfacheo 
febr. ' catarrhuL oder rheumd^tica find alle diefe S^ 
und Ex-cretionen mehr oder weniger ebenfalls be- 
einträchtiget, aber es entfteht defihmlb noch bey Wei- 
ten keine Gicht): fo wird he doch immer noch paiTeo- 
der hier befchrieben werden, als unter ilen Entzün- 
dungen, Dyfpepfieen, Kachexieeh oder *Neurofen. 
Die Hauptfache bleibt auch hier eine auf Erfahrung 

Seftützte, wÜrenfchaiUiche , voUftändige Abhandlung 
erfelben, und diefer Aufgabe hat der Vf. in jeder 
Beziehung Genüge geleiftet. Die Retentiones bil- 
den den Schlufs der 4ten Claffe der Krankheiten qihI 
des 3ten Bandes. 

Der 4/e Band enthält die 5te Claffe der Krank- 
heiten^ die Kachexien p und umfalst 295 Seiten, Z« 



tos 



ZUR JENAISCflEN ALLGEMEINEN LITEKATUR • ZEITUNO. 



Unfange diefts Bandes fpricht ier Vf. von den 
[Cachexien im Allgemeinen^ wo er die bekannten 
tharakterißifchen Merkmale^ fo wie die von Mai» 
nann angenommene Eintheilung derfelben in 3 
^rdnungeh^ kurz angiebt. Er verzeichnet hierauf 
luch die Kachexien in Jpecte nach einer Einthei- 
^^S# ^^^ ^^' '"^^ nicht, wiederholen wollen^ 
»reiche aber manchen Tadel verdient. Denn hat 
licht eine mangelhafte JBefchafFenheit des Blutet und 
[er übrigen Säfte, wenn auch nicjif immer, doch in 
len mfhreften Fällen, ihre nächße Urfache in der re- 
»rodnctiven Spbire^ in fehlerhafter Affimilation und 
^futrition? und find nicht z. fi. die Cacochymia mu- 
oja und die Hetminthiüßs mit eben dem Rechte 
Leproductionskrank^heiten zu nennen^ alt die Sero* 
ulae und Rhachitis ? 

Die fyphilUirchen Krankheitsformen find in dia- 
noilifcher, aiiolqgiTeher und . therapeutifcher Bezie- 
ung vorlrefriich abgehandelt. Mit Recht erklärt fich 
er Vf. gegen die ungearündete Meinung Vieler, dafs 
;der durch Coitus entltandene Tripper fyphilitifcher 
Tatur fey, und aus jedem Tripper Li/«^ univer/alis 
ntüehen könne. Er behauptet im Cegentheil, dafs 
?hr oft nach nngeftümen und häufig exercirtem Bcy- 
:hlaf bcy relativ enger Scheide, oder nach Beyfchlaf 
während des Katamemen* und Lochien- Fl uiTes, oder 
cy ßucr albus in/ons, ein Tripper entßeht, der 
ichts weniger alt venenTch ift, und in Folge deffen 
immermehr lues univerfalis entliehen wird und 
ann. 



Hierauf folgen als Speciei der 1 Ordnung Dolo* 
re$ f.Algemata, die Cephalalgia, Rhaehialßia, 
Neiiraigfaj Odontälgia, Otaleia, Caßralgia et Cor* 
dialgia und zuletzt die Enteralgia. Unter den Neu- 
ralgieen ift der Fotbergillfche Gefichtsfchmerz befon^ 
den gewürdigt, die übrigen Arten^ wie z* B« die 
Ifchias^ find nur kurz berührt« 

Als Species der 2ten Ordnunc, Spasmi, werden ^ 
abgehandelt der Trismut maxulae inferioris, der 
Tetanus, Axt Hy^rophobia, welche befonders vollftäu- 
dig vom Vf. dargeAeilt ift, und dabey die von Hert^ 
wig beobachteten und näher beCchriebenen Zeichen 
der rabies furioja und iacita toller Hunde ausführ- 
lich aufgeführt, femer die Eclampßa infaijtum, • 
gravidarum, parturientium ^et puerperarum, die 
Epihpßa. chronica f die Catälepßs, die Chorea St. 
.Vitij C'onvulßones et necroßs cerealis, Hypochon^ 
driaßs und Hyßeriaßs. Mit Recht will der Vf. die 
Hypochondrie, als eine Krankheit, deren Urfache 
Abnormitäten der Ünlerleibsorgane find, ^on der 
Hyfterie, welche von Abnormitäten des Utcrinfyfterties 
abhängt, wohl unterfchieden wilTen. Femer wird 
hier befchricben die Tujßs convulßua, A^% Aßhma , 
acutum infantum upd adultorum, der JncU" 
hus und die Angina pectoris'. Sämmtliche krampf- 
haften Krankheiten find, dem Zwecke der Schrift ge- 
mäfs, auf eine hinlänglich ausführliche Weile be- 
fchrieben« 



Ebenfo fand Rec. die Krankheitsformen der 3 

Sopor, 
zwar die 



Afpn, per fubmerßonem , ab ai're mephitico , per 
Jtrangulationem , per congelationem , a f ulmine 
und die AJph. neonatorum trefFiicb. dargeftellt, und 
hat durchaus nichts A\ efentliches vermifst. 



Obgleich die WalTerfuchten im Allgemeinen eben- Ordnung, ^Debilitates , als: die Vertißo, 
> gründlich und ausführlich .verzeichnet find, als --Apoplexia, Animi deliquia , Afphyxia und i 
ie übrigen oben genannten Krankheitsformen : fo er- 
;heint doch Rec. die Refcbreibung der hydropsava" 
iorum, welche der Vf. mit 20 Zeiten befeiiigte, als 
langelhaft, und für eine fo wichtige, gar nicht fo 
slten vorkommende und leider oft verkannte Kränk- 
elt, gar zu dürftig: wefshaib er-fich auch erlaubt 
ea fonft umfichtjgen und fleifsigen Vf. aufzufodern, 
ey einer nächßen Auflage feines fchätzenswerihen 
V^exkes di6 EierftockswaHerfucht etwas, umifairender 
a behandeln. 



Alle übrigen Krankheitsformen, mit Einfchlufs 
er das Ende diefer 5ten Krankheitsclafife und des 
ten Bandes bildenden Phthifen, find in jeder Rück- 
cht als vollftändig bearbeitet zu betrachten; und dem 
Iwecke gemäfs verzeichnet. 

Der bte und letzte Band umfafst die vom Vf. 
Is 6/a Krankheitsclajfe zufammengeftelllen Neurofes 
mter folgenden 4 Ordnungen : 1) Dolores, 2) Spas^ 
ni, 3) Debilitates, 4) Kefaniae. Bevor die Krank- 
idtsformen in TjoeciV abgehandelt werden , verbreitet 
ich der Vf. auf 19 Seiten über die Nervenkrankheiten 
m Allgemeinen,^ bey welcher Gelegenheit er eine 
Lurze Terminologie voranfchickt, und dann die pa- 
hogenetifchen und therapeutifchen Momente, welche 
ley jeder Nervenkrankheit zu berückfichtigen find, mil 
Jmficht und Klarheit verzeichner. 



Die Ate Ordnung , Vefaniae, bilden den Sc)i1uff« 
ftein des ganzen Werkes. Der Vf. fpricht zuerft fehr 
ausführlich von S. 313 bis 351 über die Geißeskrank- 
heiten im Allgemeinen, und verbreitet fich hier 
aufser den ätiologifchen , femiotifchen und therapeu- 
tifchen Momenten , befonders über die zweckmälsig^ 
Einrichtung eines Irrenhaufes. Seine hier niederge» - 
legten Anfichteu beruhen nicht allein fämmtlicb auf 
gründlichen Erfahrungen, fondem geben auch durch- 
gehends Beweife von pfycholögifcher llmficht. Rück^ 
fichllich der anzuwendenden Zwangsmittel für Tob» 
füchtige fpricht er fich entfchieden für den ToUAuhl 
aus. nee, der mehrere Jahre Gelegenheit hatte^ eine 
namhafte Zahl Geifteskranker in einer Irrenanflialt 
Deutfchlands zu beobachten und zu bebandeln, muCs 
ihm hierin vollkommen beyftimmen.. Die hier an* 

Senommene Eintheilung der Geifteskrankheiten in : 1) 
^onomgnia mit den dahin zu rechnenden Abarten^ 
2. Mania univerfalis und 3) Fatuitas, ift einfach^ 
ar und praktifch. ' 

Zur leichteren Auffindung einzelner Krankheitifor« 
men ift dem ganzen Werke ein Index generalis beyge* 
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fßgt. Auch findet fich auf dem letzten' BUtte dei^ 5ten 
Bandes ein Verzeichnifs der Druckfehler, weichet 
aber keinesweges voilßändig ift. 

In der aufseren Ausftattung diefer 3 letzten Bände 
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hat der Verleger, wie bey den erftenV den bcy einem 
folchen Werke zu machenden Anfprüchen Genügt 
geleiftet» 

D. X. S. 



KLEINE. SCHRIFTEN^ 



MsDioxv« CarUruhf und Baden ^ b« Marx: De fun^ 
ciionibus radieum anteri^rum et poßeriorum nervorum fpi^ 
naiium coinmentatioy a gratiofo Medicorum ordine in li* 
terarum univerfitate Heidelbergenfipraexüio ornata | quam 
icripGt Maximil, CaroL GuiL Seubert^ Med. Ghir. et Art« 

Die medioinirche Facultät tu Heidelberg gab für daa 
J. 1831 folgende Preisaufgabe : ,fEnumirari et dijudicari 
phxfiologorum eommenta circa munera radieum anteriorum 
0t paßeriarum nervorum fpinalium^ et experimentis in vi-' 
«iV animalibus inßituendie erui^ utrum radices anteriore* 
motui et poßeriorei fen/ui praeßnt^ ut ptures recentiorutn 
opinantur, an res alio modo fe habeat.** Dafs hiezu Tic- 
demann die VeranlaETung, gab, iil wohl nicht tu bezwei- 
feln, indem er auch» nebft Hm Arnold^ dem Vf. diefer 
Schrift . die meifte Unterftützuug leiftete: wobey auch 
noch Hr. Dr. Bifchoff in Bonn, bekannt durch feine Un- 
ter fuchuugen' über die Analomie und Phyfiologie des Nervus 
aceejforius JVillißi^ zu erwähnen ift, welcher mit dem 
VI«, wie diefer mit ihm» arbeitete. 

Die Schrift lerfillt in zwej Abtheilungen, deren eril« 
das Gefcbichiiiche det <Tegenftandet abhandelt, die zweyte 
des Vfs. eigene Unterfuchungen liefert. Diefe Verfuche, 
welche Umiusht and Seharffinn in Anfprucb nehmen, wur- 
den an einem Bocke, einem Hunde, einer Ziege, einem 
Schafe, einem Kaninchen und an Fröfcheo semacht. Von 
Verfuchen an Vdgelii hielten den Vf. bald eintretende tödt«> 
liehe Blutungen ab. Welche tiefe Eingriffe in den Or- 
ganismus der genannten Säugthiere bey Eröffnung des Rü- 
ckenmarkscanals gemacht werden mufsten, ilt für (ich ' 
klar, und diefer Umftand kann allerding« gegen die Rein- 
bait der gewonnenen Refultate angeführt werden« Nicht 
fo ift diefs der Fall bej den Fröichen, daher auch die 
an ihnen rorgenomihenen Unterfuchungen mehr Werth 
beben muffen. Das Refultat f elbft fiel - dahin aus , daOi 
nur die hinteren Wurzeln der Spinalnerven der, Senlibilität 
Yorilehen, und nur die vt>rderen der willkürlichen Bewe* 

fang. . Denn wurden die hinteren Wurzeln, getrennt oder 
icht getrennt vom Rückenmarkes gereizt, fo fiufserten 
die Thiere Sehmerzgefühl; bey den vorderen, wenn fie 
auch noch fo ftark gereizt wurden, war diefs nie der 
Fall. Die Tfaeile, deren hinter* Nervenwurzeln durch- 
fchnitten, eder auch nur angefchnitten waren, wurden 
hiernach auch geffihllos, was bey den vorderen Wurzeln 
nie erfolgte. Eben fo verhielt es Geh bey den vorderen 
Wartein in Anfehung der Bewegung. Diefe Beftimmtheit 
der Angabe von der Function der Nervenwurzeln lie£p 
fieh Jedoch nicht a|i ihren Urfprnngsftellen ^ den Rucken« 
markifträogeoi nachireiltoi indem Beidfy der vordere. 



wie der hintere, an der Bewegung, wie -an der Empfin^ 
düng Theil nehmen^ was nach unferem Dafürhalten it 
der Bedeutung des Ruckenmarks als ToUlitat feinen Gmnl 
hat. 

Der Vf. geht hierauf zur Ausmittelang des . EinflniTei 
des Galvanismus auf die> vorderen und hinteren Spitiil> 
nervenwurzeln und durch diefe auf das Q^tKijiTalnetiv^ 
ij^etn über. Indem er die Verfuche von Magendie vai 
Fodira vorausfohickt , und befonders bey denen von JoAar* 
nes Muetler verweilt, die wir bis jetzt allerdings als dii 
ffelui»ge;i(^en betrachten müiTen, beginnt er die Au&sli* 
lung der feiuigen « wobe^ Wir gleich ' auf einen groisea 
MifsgrifiF ftofsen, der darin feinen Grund bat, dafs et 
mit 50 Plattenpaaren experimentirte. „Apparatum elettn* 
cum quinquaginta cupreorum et zineeorum crbicuiorum^ 
unum poUicem et '/emijfem in diametro atüuantium ad^ 
Ai^ui." In welch* einem hoben Grade fich bey eiosf 
folchen Säule der Galvanismus entwickeln rnuife, üUII 

Sewifs auf den erßen Blick fchon auf, und klär i&f 
afs das ausftrömende galvanifche Fluidum in diefem FaUa 
fich nicht auf die ApplicationsAeÜe, den Nerven, be- 
fchränken lälst, fondern auch auf andere Theile über* 
Xpringt, indem alle nafTen Theile dafür Leitungs{ahi|^ 
keit befitzen. Welche Wirkung hiernach in dem Orga- 
nismus eines Frofches hervorgerufen werden, mufs, leuch- 
tet von felbft ein, und zeigt fchon a priori die Unrich- 
tigkeit des Verfahrens, wie fie fich auch a poßeriori ba- 
weift. Wir können darum auch das fö gewonnene Rs* 
fulut nicht für tuverläfGg halten. Der Vf. hatte viel- 
mehr die Application der Plattenpaare, gradweife ro* 
mehrt, verfuchen muffen, wodurch (fo «u fagen) der 
Sättigungspuhct des galvänifchen Fluidums in feiner Eis- 
Wirkung auf den Nerven vorerft austumitteln gewefea 
wäre, bevor ein richtiger Scblufi darauf hatte gehü" 
det werden können. Juuellers Beweis, daüs die forde- 
ren Wurzeln der Spinalnerven allein, der galvaniCcheB 
Einwirkung attsgefetzt, Convulfionen erzeugen, Aeht desi- 
nach noch immer feit, und der G^rund, warum der Vi 
diefe auch bey den hinteren Wurzeln (galvani£brtj entlÜkcp 
fah, ift einleuchtend. 

Die Zufammenllellnng patbologifeber Beobachtongei 
zur Beftatigung des in Rede Gehenden Satzes, welche eis 
eigenes Kapitel bildet, verdient rühmliche Erwähnung; 
udd die einzelnen berichtigenden Bemerkungen tu verfehle* 
.denen früheren Behauptungen im Gebiete der Nervenpbf 
fiblogie, welche fchliefsHch beygegeben fil^d, geben eines 
Beweis von des Vfs. ThZtigkeit Li diefem Fache. Wir 
muntern ihn daher zur FortXettnng auf, da die Heilkun^ 
davon nur Erfpriel^Uches zu ervrartea bat. ' 

Bt 
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PÄDAGOGIK, 

Aahav^ in CommiiT. b, Chrißcn: Ueher padagogi^ 
Jche Begründung des Landjchulwejens ühep» 
haupt und Einrichtung der Dorffchuhn , mit 
Torziiglicher Berückfichtigung der VerhältnilTe in 
der Schweiz. Von Georg Andreas Hagnmuer» 
1834, 92 S. gn &• (8 gr.) 

Oehr zweckmSfsig beginnt JerTT. feine Abhandlung 
mit Auißellung eines oberen Grundfatzes für die heu« 
tig€n Lehrer und Erzieher^ welcher, abweichend von 
dem nur das Allgemeine erfei/Tenden und daher^^ixi- 
Seiliigtn Pefialozzifchen Gttelz^ y fo lautet: ,,Die' Er- 
ziehung müiTe beginnen mit der EntwL^kelung de» 
Individuellen, was die Natur in den Menfchen gelegt 
hat, zur SelbMändigkeit, und fchliefsen durch Hin- 
einbildung in die ihm eigenthümlichen VerhältnifTe 
des Lebens, in die er Ireten foll, ^usgeruftet mit der 
Fähigkeit und Gefinnung, das Unvollkommene darin 
zu verbeir^m, fo^daft^er nicht nur erzogien werde fiir 
das, vyas ift,' fondem auch für das was Xeyh foUe/^ 
Allein, wenn der bekannte Wahlfpruch der Peßaioz*^ 
zi/chen .Schule: „Bilde alle Anlagen des Menfchen 
ftiifenweife moglichft haritionifch aus,'' etwas zu ab- 
ftract lautete, und den mehr praktlfcjien Zweck der 
Erziehung unb^rückfichtl^t liefs : fo lautet dagegen 
diefer — des Vfs. — zu concret, und läfst die aUge^ 
meine fieftixnmung d'es Menfchen und' Chriften unbe-* 
rückficliligt. Auch für das Landfchulwifen muCs 
letzlere immer die Hauptfeite des Zielear der Efzie« 
hung feyn, die befondere'BeßimjFn.ung des bürger.lU 
cKen Standes und Berufes nur die Nebenfeite, welche 
frcyKch in der tVirhlichheit leider noch oft .die Haupt- 
feite wird. Rec. würde alto fagen.: Wirke als Lehrer 
oder Erzieher, foviel du kannft, ihätig dahin^ dafs 
lieh in dem Schüler oder Zögling — alle Anlagen des 
Menfchen möglichß harmonifch dergeflalt entwi- 
ckeln, dafs er einft fowohl feinem allgemeinen Chri- 
ftenberufe, als auch Xeinem beHonderen bürgerlichen 
Berufe möglichft Genüge leißen könne. — « Sehr gut 
beftimmt fodann der Vf. ßehen verfcbiedene Lebens 
rerhältniffe des Menfchen 1) zur Welt, 2) zur 
Mcnfchheit, 3) in Hinficht auf RiKgion (zur Gottheit), 
4) zum Staate — Volke, 5) des gefeiligen Privatle- 
bens, 6) zur freyen WilTenfdiaft und 7) des reinen 
Privatlebens. Aus der weiteren Betrachtung derfel^^ 
ErgänzungsbL x. /• A. L. Z/ Erßer Band* 



ben foll iioh dann auch die Organifation der Erzie- 
hung u. f« w. e)cgeben, und wirklich bemerkt der Vf< 
im Verfolg feiner Schtift Mehreres, »wodurch der Ge- 
genftaad danafh belTer ins Licht gefetzt wird. 

In Bezug auf das Landvolk wird S. 16 hervor* 
gehoben, dä(s die Majorität delfelben nicht den Gr^d 
von Bildung exlangt habe^ aus dem die Fähigkeit 
einerrhoheren Bildung Nahrung ziehen könne. Eben 
fo fey die Erziehung —Rec. fetzt hinzu: und vor- 
züglich der Unterricht — auf dem Lande in einen ge- 
ringeren Zeitraum eingef^hrknkt, als in den Städten ( 
die Art des Berufs und'dieNöfh treibe dort früher 
zur Arbeit und Ins Leben, als hier. Wenn nun der 
Vf. S. 30 die drey erßen Stufen d^ menfchllchen Le- 
bens — Kindheit, Knabenalter und Jünglingsalter — 
bemerklich macht , und die erfte der häuslichen , die 
^2weyte der Schulbildung und die dritte der Bildung 
für einen befonderen Beruf zuweifet : fo gilt letzteres^ 
auch feiner Aniicbt nach, nicht fowohlvon der Ju- 
iKend auf dem Lande., als von der in den Städten. 
.So auch der Unterfchied von unteren und mittleren 
Volksfchulen (S. 23). Zuweit aber ^eht der Vf. in 
feiner Anfchliersung an das Biaherige^ wenn er daVi- 

, aus die allgemeihen Sätze abfeitet, dafs der Eintritt 
in die Schule dem Alter nach fpater Statt finden foll, 
al9 in (len Städten u. f. w. In der Wirklichkeit wird 
Xwar hier allerdings auf das bisherige Volksleben auf 

ödem Lande Rücklicht zu nehmen., und den 'Wüh- 
fchen und'Bedürfnillejn der Aeltern Zieles nachzuge- 
ben^ feyn ; aber, w^enn nur überall zugleich der wahre 
.chri'ßliche Sinn und.Geift geweckt und genährt wird: 
fo kann z. B. auch auf dem Laiide faß die gante 

\Sommerzeit hindurch auch des Naclimittags Schule 
gehalten , und die fchon confirmirte Jugend , frey- 
fich in anderer Mafse, zur Fortbildung in der Re- 
ligion und anderen gemeinnützige;! Kenntnilfen ange- 
leitet werden. 

Nachdem fodann der "Vf. auch den Unterfghif d 
des Gefchlechts berückfichtigt, und bemerkt hat, dafs 

.•es für Mädchen ,ieine «igeniltch -öffentliche Erziehung 
nicht geben .dürfe, vielmehc^diefelben eigentlich rein 
in der Familie (erzogen werden follten -r— worin 
aber R'ec. ihm nicht beypflichten kann, ' fchreitei er 
zur3eAimnTung der Unterrichtsgegenßjande für Schu- 
len ^uf dem Lande, und findet als .folche 1) eine 
•kurze 'allgemeine DarßeUung fowohl des Firmaments, 
als des Erdkörpers, 2) eine kurze allgemeine poiiti- 
D d 
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Xche Geographie und Gefchiclile, 3) -p nach trefilU 
eher Erörterung des Wefens der proteftaniifchen Kir- 
che — Kennlnus der Bibel und der Kirchenlieder^ 4) 
Ceoeraphie und SUliftik des Vaterlandes^ 5) für die 
Knaben allein -^ eine Anleitung zu fchrifilichen Auf- 
fitzen und Rechnungen des gemeinen Verkehrs n. f. w.^ 
6) desgleichen Geometrie^ Naturgefchichte und Na- 
iurlehre, und 7) für die Mädchen allein — Schulun-. 
terricht in den allgemeinfien weiblichen Arbeiten u. 
f. yv. Endlich zeigt der Vf. auch noch als befon- 
dere Unterrichtsgegellände einerfeits das Vernehmen 
und Sprechen^ und andererfeits dasLefen und Schrei- 
ben^ ingleichen das Rechnen oder Zahlenlehre, und 
endlich die Formen- oder Zeichnen- Lehre. Zuletzt 
folgt eine Ueberficht fämmtlicher Unterrichtsgegenßän- 
de nach 4 ClalTen : A. folche , die, fowoh) Knaben 
als Mädchen^ B. folche^ die den letzteren in gerin- ' 
gerer Mafse , und C. und D. die theils den Knaben^ 
theils den iMädchen ausfchlielslich z», Theil werden. 
Xollen. 

In dem folgenden Al>rchnitte ' fchildert der Vf. 
den Übeln Zußand des bisherigen Ländfqhulwefeiis 
felbft, wie derfelbe auch im Femen nicht den gefun- 
den Foderungen der Zeit, des Gemeinwefens , der 
Eltern enlfpreche u. f. w. ,^ und vorzüglich die Ur* 
fachen diefes Zullandes, worin er fo ziemlich dalTelbe 
Klaglied anßimmt., wie Andere in Bezug auf daf 
Landfchulwefen in anderen Landern. Es gehört da* 
liin, 1) die zu grofse Ueberfüllung der Schulen, 2) 
der Mangel an gehöriger prajctifcher Bildung der 
Lehrer und an Unterrichtsmitteln, 3) unzweckmS- 
fsige Einrichtung der Behörden, und 4) Abneigung 
der grölseren MalTe des Volks gegen die jetzige Ein- 
richtung des Schulwefens. vWas über diefe verlchiede- 
Xitn HindemilTe im Einzelnen gefagt ift (S. 51 — 58), 
fcheint eben fo treffend, als leider gegründet zu feyn« 

Wenn aber der Vf. S. 60 den Grundfatz aufßellt, 
dafs Kinder erft nach vollendetem 10/en Jahre in die 
Schule aufgenommen werden foUen: fo kann ihm 
nee. durchaus nicht beyßimmen, zumal da folches 
such die Stimme anderer einfichtsroller .Schulmän- 
ner und Erzieher, die fogar die Schulpjlichtigheit 
mit dem vollendeten 6ten Jahre beginnen laflen (z. B. 
Zeller in feinen Lehren der Erfahrung L ThL jj. 34.) 
gegen fich hat. Nur dann, vürehn die Eltern der 
Kinder in einer Gemeinde fich geneigt ünden liefsen, 
diefelben in den erßen ElementarkenntnilTcn , na- 
mentlich dem Buchllabiren , felbft zu unterrichten, 
könnte die Anficht deS Vfs. befolgt werden. Es kann 
alfo der Ueberfüllung der Schüler und -der zu grofsen 
Verfchiedenheit der Kinder nur dadnrch abgeholfen 
werden, dafs man in den grofseren Gemeinden 
fiberall zwey oder mehrere ClaUen bilde, und entwe- 
der die Zahl der Schullehrer vermehre, oder die grfi- 
fseren Kinder nur des Vormittags , die Kleineren aber 
nur des Nachmittags in der Schule unterrichten laflfe, 
wahrend in der Freyzeit eine Privathülfsfchule fich 
thitig bewiefe. Was des Vfs. übrige Vorfchläge 
zum Be/Terwerden der dortigen Landfchulen betfiift, 
namentlich, dafs für alle UnterrichtsgegenAinde 



zweckmafsige Lehrbücher eingefiihrl werden, iki 
Lehrer, der Individnalit&t nach, über die llittelnil%. 
heit fteben und gehörig gebildet feyn, und zu da 
Schulbehörden eigends angeftellte Mlinner vom Pick 
genommen we/den f ollen: fo find diefelben gewil 

^ löblich und möglichft zu verwirklichen. 

Endlich folgen ein Paar Tabellen über die Ter 
fchiedenen Cla/Ien , und die Zahl der Unterrichtsftu- 
den, fowohl für Knaben, « als für Mädchen, dieaoi 
etwas zu künfilfch fcheinen. 

Als" Anhang des Ganzen find von S. 71 — 92 noci 
„Kritifche Bemerkungen über den Gefetzes-Vorfchlaj 
zur SchulvcrbefTerung im Kanton Aargau' vom Jahre 
1833 beygefügt , gegen welche Rec, glcichfaUs Ekh 
ges, namentlich iA Abficht der Form, zu erinnera 
hätte, die er aber, als zu particulär, blofs demLefei 

' überlalTen mufs. 

Demnach wird man in diefer Schrift über eisM 
fchr wichtigen Gegenftand zwar nichts ausgezeichnet 
Befriedigendes finden; man kann aber dem Vf. eint 
mehrfeitige Beleuchtung feines G^genftandes nichl 
abfprechen , und wird fich durch manche Gedanken 
und Bemerkungen delTelben belehrt imd ermunteit 
fühlen. 

P. G. SL 

Ilmskav, B. Voigt: Leiter atur-Zeitung für Deutfih- 

lands Volhsfchullehrer , oder kritilcher QuartaU 

«bericht von den neuefien literarifchen Erfcheinun- 

J\tn im Gebiete des Schul- und Erziehungs-We- 
ens.' Jahrgang 1833. 1—4 Quartalhcß. Jahr- 
gang 1834. 1 — 4 Quartalheft, in 4. (Jeder Jabr-j 
gang 2 Rlhlr.) ' ^ ^ 

[VgL Jen* A L. Z. 1833. Np. 259.] 

^ Der Herausgeber fährt unermüdet in feinem Mit- 
wirken für Schul - und Erziehungs- Wef en fort. Eines 
neuen Beweis dafür ftcben vorliegende Jahrgange. 

.Sehr wahr und beherzigungswerth ift der in tintm 
Vorworte zum letzteren Jahrgange geäuIserteWun/c^; 

„dafs unfere pädagogifche Literatur weniger über- 
reich an Theorieen, Anleitungen u.f.w. für Unlcrrichl 
und Erziehung, davon manche nicht feiten auf einem 
fchwachen und unficheren Grunde beruhen dürfleDi 
feyn möge; dagegen deßo mehr dahin zu fehen fey, 
dafs eine fich vermehrende Da rllellung deJTen, was fich 
durch Erfahrung, Beobachtung und im Leben tück 
tiger Schulmänner für Unterricht und Erziehung b* 
währt hat und gewonnen ift, nach und nach herrtf* 
trete. Rec, der die Wichtigkeit diefer Idee vollkom- 
men anerkennet, kann nur wünfchen, dafs ht allenl* 
halben Eingang fiiide , und ihre Ausbreitung die er 
freulichften Refultate herbeyführe. 

Der Jahrgang 1833 (als der 15te diefer Zeitfcbrift) 
beginnt mit einer Ueberficht der merkwitrdigften h- 
fcheinungen im Gebiete des Schul- und Erziehunp- 
wel^ns vom J. 1832i Geftiftet wurde zu Coburg tob 
Herzog Ernft für arme Mädchen zum Unterrichte roA 
theilweife Unterftützung das Auguften- Stift; zu GoU 
herg in Schießen bildete fich ein Verein zur Erziehasf 
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Atlicfa' retv^ahilofttr« Kinder;; In I^alTetiHaüfen ein 
folcher zum Lefcn nützlicher Schriften. In Cöslin 
beileht feit 1839 ein Verein zur VerhelTerung fittlich 
veiv^ahrlofter Kinder« Fortdauernd re'fit ni«n für die 
technifch{s Bildungsanfialt in Dresden^ für die KunA-, 
Bau- und Handwerks -Schi/le in Breslau; die Falk'- 
fcheAnilalt und Carolinenrchnle in Weimar und Cotha^ 
die Armenfchttife in Corre in der Schweiz^ das Martins* 
Aift in Erfurt hatten einen erfreulichen Fortgang. Die 
einzelnen darüber gefchehenen Mittbeilungen aber be- 
gründen die angenehnieUeberzeugung^ dafs die Noth- 
wendigkeit der intellectuellen und filtlichen Jugend* 
liehen Bildung immer mehr ins Auge gefafst werde* 
Unter den Abhandlungen und Auffetzen von verfehle« 
denem Gehalte bemerken w;r: Baufteine füt- Menfchen- 
bildung von einem Ungenannten« Erziehungs- Am 
achten von fVillmer. ^Einzelne Gedanken darin find 
ohne befonderes Gewicht^ mithin >vohl überilüfßg. 
Ilelirame Erinnerungen zu diefer Zeit von M. ClaU' 
dius, Misccllen. Einrichtung des Armenwefens in 
Deflau wie in Ger^i; Verfaeilerung delTelben in Leip- 
zigs Meiningen und Altenburg. Was fördert allein 
das Heil unferes Volkes wahrhaft? von Dr. Ruß, Sehr 
treffend und beherzigungswerih. Die Kleinkinder- 
fchulen in Deutfchland« Die frühel|e diefer Art Schu- 
len in Deutfchland iß von der Fürftin Pauline von 
Lippe -Detmold gegründet. Nachahmung fanden ^t 
fpäter in Berlin s Baiern u. f. w. Das Schatzkäftlein 
dürfte manches gute ßaamenkom enthalten. Die Bey- 
träge zu zweckmäfstgen Infchriften auf Crabmäler 
find gröfstentheils anfprechend> fie helfen vielleicht 
dem ^edürfniffe fo Mancher ab, ',die (ich danach um- 
fchen^ und können j^ngleich zur Abhülfe der oft ge- 
fchmacklofen Keimereyen. dienen. Ueber den Hang 
zur Geiftesträgheit und zum Sinnen^enuITe von Seiten 
einzelner Glieder des SchuHtandes- Eine Hauptquelle^ 
aus der Untreue fliefst^ die Nichtachtung zur Folge 
Lat« Von Ofenbrüggen u^Lw^^ ein ausführlicher Auf- 
fatz, mit einzelnen guten Bemerkungen» Jn neuerer 
Zeit iß hier und da^ freylich noch nicht überall, nicht 
blafs die Nothwendigkeit der Gehalts- Erhöhung der 
Volksfchullebrer, deren in früherer Zeit geordnetes 
Emnkommen nicht mehr der Gegenwart angemelTen 
ilk^ erkannt, fondem es ßnd auch ziemtlich bedeutende 
Sohritce dazu getha» worden. Namentlich haben /ich 
darin ausgezeichnet z. B. dasFürßenthum Lippe -Det- 
mold, WO; das geringfie Dienßeinkommen eines Land« 
fcliullehrer» auf 150 Thaler gefetzt iß j Anhalt - Bem- 
hv^T^y wo durch Ueberweifunj eines Capitals von 
50/)00 Thalern eine :Wittwen«aile für Scbullehrer be* 
gründet wurde,. r»uf welcher die Wittwen der am 
niedrigßen befoldeten Lehrer. 41 Thaler 30 Silber^ro* 
fchen, eine Wittwe ohne KiÄcIer 30 Thlr. 10 Slbgr., 
ein einziges Kind bis* zum 21 Jahre 15 Thlr. 5 Slbgn^ 
eine Wittwe aber, deren Gatte 300 Thlr. Gehalt hatte, 
LOO Thaler Penßon erhält. Wie gut wäre es, wenn 
man überall folche Einrichtungen zu treffen fuchtel^ 
tVünfchenswerth wäre es wohl auch, wenn der bis*' 
ker noch nicht überall gehörig beachtete Unterricht 
m Zeichnen mehr Aufmerklamkeit und Anwendung 
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finde; dadurch würde die iRhetifcke Bildung, fo wie 
die wilTenfchaftliche Erkenntnifs, befördert werden, 
und darum fcheint er nothwendig auch in den Cyklue 
des Sehtüunterrichts zu gehören. — Manchen wacke« 
ren Schubnannem / welche die auch unter der Jugend 
eingeriß'ene Unfittlichkeit im Stillen befeufzen, niö^e 
namentlich Rohrs .Mittheilung : Üeber die . ßltliche 
VcrbelTerung unferes Volkes, »Is ein gediegenes Wort 
empfohlen feyn. Nach derfclben foU unkirchliches' 
und unßttliches Leben durch üttenpolizeyliche Local- 
presbylerien(?), deren Leitung dem Staate zulteht, ver« 
bannt, der Unkirchlichkeit durch Wegräumung äufsc- 
rer HindernilTe der Andacht abgeholfen, der Lüder- 
lichkeit im häuslichen und öfTentlichen Leben aber 
dadurch geßeuert w^erden , - dafs die Schuldigen ohne 
Anfehcn der Perfön in Arbeifshäufer bis zu ihrer Bcf- 
ferung gebracht werden. . — Wenn auch durch den 
in unferer Zeit gewöhnlichen Seminarunterricht Schul- 
lehrer für Schulbildung befähigt und, immer find 
noch Fortbildungs-Anllalten ivA die Volksrchull ehrer 
nothwendig, deren Einrichtung und Wirkfamkeit 
hier in einem befonderen Auffatze nachgewiefen wird. 
Den Jahrgang 1834 eröffnen ebenfalls Nachrich- 
ten über VerbelTerungen und. Fortfehreiten im Ge- 
biete des Unterrichts- und Erziehungs - Wefens. In 
der Prorinz firandenjburg wurde eine Waifenverfor- 
jungs-Anßalt für die Söhne von Gew^erbetreibenden, 
landfchullehrern, niederen Staats- und Gemeinde- 
» Beamten u. f. w. zu Stande gebracht; in Gotha, Bres- 
. lau, Meiningen, erfreuten lieh die beßehende Caroli- 
nenichule, die Blindenanfialt^ das Krankenhaus ei* 
ner neuen rermehrten Fürforge und VcrbelTerung. 
Die berühmte Franke*fche Stiftung in Halle erhielt al- 
lein, anderer mildenBeyträge nicht zu gedenken, 1800 
Pf. Sterling von einem ehemaligen Zöglinge, fo wie 
von Graf von Sack in Berlin 40,998 Thaler zur Ver- 
mehrung ihres Fonds. .— Die Verbefferung des 
Volksfchulwefens in Würtenberg durch zeitgemäfsca 
Einkommen der Schullehrer^ ift in Anregung gekom» 
men. Die WeilTefche Stiftung in Annaberg, ^ie An- 
Aalt zur BelTerung fittlich : verwahr! ofster Kinder zu 
Gotha und das Falkfche Erziehungs -Infiitut zu Wei- 
mar wirken wohlthätig fort, und für die jüdifche 
Gemeinde in Berlin ift eine Wairenhaus-Anßalt ei^ 
. richtet« Die Errichtung von Klein -Kinder -Schulen 
wird immer mehr als nothwendige Vorbereitung 
für jugendliche -Qildung anerkannt, und hat im 
. vergangenen Jahre an fo manchem Orte Eingang ge- 
funden« 

Zu den belehrenden Auffätzen diefes Jahrganges, 
In deren näheren Inhalt einzugehen uns der Baum 
verbietet, und bey denen wir nur einzelne Bemer- 
kungen hinzufügen können, rechnen w^ir nach der 
Folge: Der Lehrer als chriAlicher Erzieher, mit der 
darin enthaltenen und fehr beherzigungswerthen An- 
ficht „über die erziehende Aufficht und Bewahrung'* 
ider Jugend) im Lehrerleben. — Bunte Blätter von 
Lorenz Kraft» (Weifung für Lehrer, der Schule 
fiöchftes Ziel, Wirkung der Erziehung.) — Bau- 
fteine für Menfchenbildungj nicht ohne lehrreiche 
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Betnerkttitgen tiiiS reute BeobadhtiiTigen. -^ Tm 
,,NachläiTc dci Lorenz Kräft^^ begcfgnen dem Lefer 
manche int prakiifclie Leben und Wirkfamkeit füh- 
rende und anregende Ideen und über, den naturhl- 
ftorifchen^ geographifchen und gefchichtlichen Unter« 
ficht eine begründete Anficht. — • Ift ein früher 
Religionsunterricht -ftattliaft oder nicht? wird vom 
richtigen Standpuncte aus beantwortet. — Die 
Winke und Andeutungen für Organißen enthalten 
• manche gute Bemerkung über den Gegenßand^ und 
jedoch noch nicht erfchöpfend^ In dem Auffatze: 
^iüber diQ.Art und Weife, in welcher den Schülern 
öffentlicher Schulen die eben erfoderliche Nachhülfe . 
foU gegeben werden, mit befonderer Aückfiq}it auf 
deütfche Sprache^' findet man über diefen Punct die 
richtige Anficht, dafs diefe Nachhülfe nicht der Me- 
thodik nach unkundigen Schülern,, fond«rn d«m 
Lehrer anvertrauet werden mülTe, welcher in feinem 
dabey zu befolgenden Lehrgänge fow^^etiig,als ihöglich, 
auf Unterilützung, wohl aber auf die Selbßth&tlekei^ 
fein volles Augenmerk richten mülTe. Die , dabey 
angegebene Art/ dexi Schüler ein fernem Alter und 
Fähigkeit angemelTenes Stück aus einem deutfchen 
Schriflileller mit Aufmerk facnikelt einmal oder wte* 
detholt durcblefen, mündlicjb im Zufanfmenhange 
und mit mög4ichfter Reinheit dairftellen, dann wie- 
der fchriftlich bearbeiten xu laiTen, ift beacfatüngs- 

werth. 

. Wir wünichen dem verdfenft vollen Herausgeber 
bey feinem iineigennütxigcn fieftreben auch ferner 
Ausdauer und fortgefetzte Liebe für die aifte Sache. 

D.R.. 

•- , 

^VERMISCHTE SCHRIFTEN, 

Maaburo u. CAssBXi,' b. Krieger: DenhwiirdSgheU 
ten iaus der Gefchichte der Vorzeit ^ herausge- 
geben von Dr. RauJcTynik. Erfter Band. 1822. 
VI u. 38ß. Zweylcr Band. 1823. 376 S. &. 
(3Rthlr.) 

Der VenfalTer bat bey den '20 einzelnen AnftlKtzen 
über Begebenheiten, ^velche gröfatentheils dem 14 -Bis 
t6ten JdJirhundeit angeboren, *nfcht Xowdhl d-en 6e- 
fchichtsforfchem ein Buch zur Unterfuchung^ und et- 
wanigen neuen Belehrung, ah gebildeten Lefern ftitt 
Romanenlectüre etwas mehr Nützliches zur Unterhal- 
tung darbieten wollen, «und *wünfch^, ider Vorrefle 
nach, diefem Zwecke ^emäfs beurlheilt zu /eyn. lAn 
diefen Zweck zu erreichen, kommt es nun wöbl am 
, meißen auf die Wahl der Gegenßand-e rund auf den Vor- 
'trag an. Reo. will über die erfte nicht jfofcharf mit dem 
Vf. rechten^ doch glaubt erj dals ilex Auffatz ,>VQn 4en 



dvutfcbcn Turnieiteti'' und im 2Weyl«n Safid^', die: 
„über den Urfprting de» Adels und d^r Titel^" „vom 
Urfjirunge derLeibeigenfchaft jin-Deutfcbland /^ „Gha- 
rakteriAik der Königin Chrißina von Schweden/' 
„wie Ulm an Reiöhenau Und wieder davon "j^ekommcii 
iV — eben nidbt am glüeklirhften gewühlt find. Der 
Vortrag aber fcheint ihm durchaus nicht geeignet zu 
feyn. da er theils zu weitfchweifig ift, theils -zu oft 
dai Nimliche wiederholt, und befondvrs «s ihm m 
«Her Lebhaftigkeit der 'Darfteilung fehlt. In Abliebt 
auf die letzte vergleiche man , was Gibbon Kap. 34, 
35 über Aitiia's Gefchichte (agt, und den Auffatz des 
Vfs. Tb. 1. S. t94 bis 256 und Th. 2. S. 223 bis 260, 
4>hnerachtet diefer gewifs in Hinfieht der DarftcUung 
Tor allen übrigen den Vorzug -verdient. Doch nicht 
allein der Vortrag ift verfchieden, auch dieSachen find 
es. 'Man lefe beide, und berechne dann, was man aas 
»einem Jeden gelernt hat. *— Sonderbar klingt es übri- 

fens, wenn ei^ Papft, Leo der Crofse nach Th. 2. 
. 254 und 256, dem Altila fagt, dafs, zöge er wider 
•Rom, er nicht niit Meufchen,. fondern mit Göttern 
felbft Krieg führen, und erfahren würde, wie fich die 
- Xiötter an ihren Feinden richten. 

Namen aus der alten Geographie trigt der Vf. 
nicht oder doch feiten in die jetzigen über, und fo 
möchten die Lefer, für welche die Auffatze ^igeniUeh 
beftimmt littd, oft mehrere Seiten lang lefen, okne^ 
vroUen fie «der können fie nicht in anderen Büchera. 
nacbfchlafgen , beftlmmenzu können, mo die Tbaten 
Hefcfaeben find, die ihnen erzählt werden. — ^ Eben 
Xo ift es mit BexiennUngen , deren Gehalt jetzt ilur der 
•Gefchichtforfcber kennt. Kafimir der 3te von Pplen 
g^ßarttet nach Th. 1. S. S3. 54 deutfchen Goloniften, 
das deutsche Recht. — Kaifcr Karl der Ste nnd feiae 
Feldherren bedienen Rcli'iehr oft dtr HeeAenfchüHen^ 
Von-weloher Art Bewaffnung diefe waren; wird nicht 
weiter erklart. — Aufgefallen ift es Rec, dafs «Kai- 
f er Maximilian in *der Rede, *dte er ttlS wrgcn its 
Türkerfkrieges zu Augsbu^ gehalfen, **s ffir eine 
l^fltcht der Deutfchen ^Klt, „die Griechen, ^iefe N^ 
tion, dieeine fo fchöne Zierde des chiiftlicheultamcns 
fey, von ihrer Dlenßbarkeitzu «rretten, 'weil Re dach 
das graufame baxharÜche Volk mehrere hundert Jahre 
hindurch zurut^kgetriebeh, ün-d yon* nnferem Land 
und Leuten abgehalten 'hätten.^ Auch 'K-Uffürft Al- 
brecht von Mainz erklärt .es nach Th. IL B. 291 fnr 
eine Pflicht der deutfchen Fürßeii, 6riechenland der 
Tyranney zu entreifsen, und auch aus diefem Grunde 
i^Karl von Spanien als den mächtigßen Regenten zum 
'Kaifer zu erwihlen. — • Sehr iiiftei^flant waren Rec, 
-mehrere Artikel des Auszugs ^Fus der Augsburgbr Chro- 
-aiik, welcher den zweyten Theil ftchliäst. 

H. £• A« 
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ßJRCHENGESCHICHTE. 

Xrfiipzio^ b. Barth: Zeitfchrift Jur die hißorifche 
Theologie. In Verbindung mit der hiftorifch- 
iheologifchen Gefellfchaft zu Leipzig herausgege- 
ben von Dr. Chrißian Friedrich lÜgen , oxä* 
Prof. der Theologie zu Leipzig. Vierten Bandes 
«rlles Stück. 290 S. Zw^ytes Stück. 303 S. Mit 
2 Stdndrucktafeln. 1834.. 8. (3 Rthlr.) 

t^gL' firgXfls. BL tnr Jen. A. L. Z. 195^ No. ^.} 

^Aucb diefe Hefte einer rorlrefllichen Zeitfchrift^ der 
.zn ihrem langen Beliehen Ganß und Theilnahme des 
gelehrten Publicnins^ befonders auch der Predigerj 
Jehr zu wilnfchen ift, zeichnen ^ch durch eine Reihe 
von Abhandlungen aus^ die nur interelTante und oft 
nur wenig bekannte, doch hochft wichtige Gegen- 
Rande zur Sprache bringen» Zu diefer letzten Cla^fe 
gehört fogleich die erfte Abhandlung des er Ren Heftes, 
überfchrieben : Der Hatechisrftus der Schamanen, 
oder die Klpfterregel der unterlien Clalfe der Buddht- 
fiifchen Priefterfchaft. Aus dem Chinefifchen über« 
letzt und mit erläuternden Anmerkungen verfehen 
Ton D. Carl Friedr. Neumann, Prof. a^ der Univerf* 
zu München. Der Vf. hatte vor einigen Jahren den 
Katechismus der Schamane,n aus dem Chineiifchen iiis 
EngUfche überfetzt herausgegeben» Er verglich dieCe 
Ueherfetzung nochmals mit dem chinefifchen Origi- 
nale, und theilt Be nun verbelTert im Deutfchen mii« 
Sowohl der Katechismus felbß, als die erklärenden 
Noten, ipaphen uns mit einem Gegenftande naher 
bekannt, der von keinem derjenigen ^ welche lieh mit 
^i^em Theile der orientalifchen Li^ratur befchlfti- 
gen, auf diefe Weife ^us der erften Quelle beleuchtet 
werden Lonn^. Diefer Katechismus enthält 10 Ge- 
fetz« und 24 Verordnungen, in 4enen fich der eigen- 
thÜKnliche, Geift des . Buddh^isn^us recht charakteri- 
Aifcli abfpiegelt. Man ficht aber auch daraus, wie 
(elbü unter jenen Aarren orientalifchen Formen doch 
fittUcher Ernft und Eifer' das Hochfte war, das man 
erzielte. . So lauten die. fünf erften Gefetze: du follß 
nichts Lebendiges, iodtcn ; du foUft nicht ftehlen; du 
follft nicht Unzucht treiben } du fpUft nicht Unrecht 
thun mit dem Munde ; du foUft nicht fiarke Getränke 
trinken. *— Dfe erften Verordnungen betreiTen die 
einem Oberfchamanen gebührende Hochachtung, die 
ErgartzungshL z. /• A. L. Z. Erfier Band. 



Pflichten gegen einen Lehrer, das Ausgehen mit dem 
Lehrer, ' das Verhalten im Allgemeinen, das allge- 
meine Mittagsmahl, das Beten und Grüfsen, das Stu- 
diren u, f. w. -^ Der folgende kleinere Auffatz 
enthält gleichfalls eine Ueherfetzung von dei^ifelben 

'Vf. : Jilarcions Glauhensfyßem^ Mit einem An- 
hange über das Verhältnifs der Lehre Mani's zum 
Parfismus. Dargeftellt von £snig> einem armenifchen 
Bifchof des fünften Jahrh. Aus dem Armenifchen 
überfetzt. £s wäre fehr zu wünfchen, dafs uns die 
orientalifchen Quellen zur Beleiichtung der chriftli- 
chen Ketzergefchichte immer zugänglicher w^ürdcn. 
Mit gutem Grunde hat auch defshalb der Ueberfetzer 
die*^ „nichts Neues lehrende Pölemik^^ Esnig's gegen 
Marcion weggelaiftn, und nur die Hauptlehren des 
letzten, wie jer armenifche Bifchof fie darfteilt, zu- 
fammengeßelR. In der That aber und diefe Frag* 
mente geeignet, einige Dunkelheiten der Marcioniti- 
fchen Kosmologie und Theologie nach Anleitung der 
lateinifcheh und eriechifcben Quellen zu beleuchten ; 

'fie beftäligen z. B. die richtigere Anficht, dafs auch 
der Gnofis des Maroion Dualismus (der fremde, er- 
habene, oder der vollkommene^ unerkennbare Gott; 
und der Gott des Gefetzes, der Schöpfbr, oder der 

{;erechte Gott, der Demiurg) zum Grunde lag. .Doch 
iegt auch in der Darfteilung des ^snig einiger. Irr- 
thum/ z. B. w^nn Jefus^ der Erlöfer aus der Gewalt 
des Scbdpfer- Gottes, S. 75 Gott genannt, ihm eine 
Gottheit bey gelegt wird; was aller Gnofis und auch 
den Angaben aller anderen Quellen widerfpricht. 
Es müfste denn.diefer Begriflt nicht von göttlicher 
'Natur oder Wefen, fondern von dem Urfprunge des 
Erlöfers aus dem Gottlichen verftanden 'werden. -— 
Denfelben Nutzen gewährt auch die kurze Nachricht 
dellelben. Esnig über das Manichäifche Syftem. — 
Die dritte ausführliche Abhandlung handelt „über 
die myjtifche Theologie des Johann Chartier [oon 
Cerjon. Ein Beytrag zur Gefchicbte des Myfticismus 
\jxi Mittelalter. Von D. Carl Bernhard Hundesha- 

fen, Licent. u. Privatdoc. der Theologie' zu Giefsen.^' 
,war wurde neuerdings die Behauptung ausaefpro- 
chen, dafs die Beleuchtung des Mittelalters befonders 
von feiner theologifchen Seite für den Profeftantis- 
mus weniger Werth habe, und es liegt derfelben 
auch wirklich etwas Wahres zum Grunde. Dennoch 
darf diefelbe nicht zu weit ausgedehnt werden. Der 
eigen tbümliche Geift des Mittelalters in allen feinen 
£ e 



XRCÄNZUNCSBLlTTER 



316 



Errdiefoiuigeit kann tni witii nit »rüekkelirea, 
und gegen ihn dfeucft immer noch Atz Kampf der 
Hefleren wiferer Zeitgeaoffen; allein unter dielen Efw 
fcheinungen giebi es, wie auch der Vf* diefer gedie» 
genen Abhandlung bemerkt, mehrere, welche in 
jeder 2^11, wenn auch in rerXnderter Form und Um* 
ftänden, wiederkehren, deren gefchichllich getreue 
Beleuchtung daher eint dauernde Bedeutung be» 
hauptet. 2u diefen gehSirt der My fticitmus , der im 
Mittelalter in WoH und Thai fo mannichfaltig und 
einflttfsreich henrortritt. , Und unter den Myftikern 
des finkenden Mittelaltein verdient Gerfon um fo 
mehr Auszeichnung, als er felbft^eine der thitigftea 
iind einflufsreichften Perfoaen feiner Zeit , |iad einer 
jener edlen Myftiker war, welche überall das ^ Leben 
und Handeln im Auge behielten, und die Speculation 
in der Conlemplatioa nicht untergehen liefsen. Hr« 
H. hat diers befriedigend nachgewiefen , indem er 
nach Anleitung der beiden Hauptfchriften Gerfons 
d€ myjiicä theologia fpeculativa und practica und 
mit ßerückfichligung der anderweitigen Schriften 
delTelben ' (mit Recht wird S. 104 das berühmte Buch 
de imiiatione Chrifti, welches noch neuerdings unUr 
dem Namen unreres Gerfon wieder herausgegeben 
worden, demfelben abgefprochen) eine gründliche 
Ueberficht der Lehren CTs. mittbeilt. Wie ausfohriP 
lieh der Vf. feinen Gegenftand behandelt, zeigt fchon 
der Umfang des Ganzen. Nach* einer, Cefchichto 
nnd Geift des mittelalterlichen Myfticismus im Allge* 
meinen betreffenden Einleitung (S. 71 — 104) ftellt 
der erße Theil (S. 105—147) die Theorie, der 
zwey^te (S. 148— 165) die Praktik der myftifchen 
Theologie Gerfons dar. -— Der folgende Auf falz: 
Bartholomeo de las Ca/ai, von Chriß» Georg Friedr. 
tVeife^ IfUvTtt zu Wansleben und Amsdorf bey Halle, 
hat weniger allgemeines gefchichtliches InterelTe, Tier» 
dient aber Lob wegen der forgfältigen Benutzung fo* 
wohl der früheren, die Gelchichte des fpanilchen 
Amerikas betreffenden und bey uns weniger bekann- 
ten , als auch der neueren und neueften Werke über 
diefen GegenAand, Das G^nze aewihrt ein recht an- 
f chaulicbes und erfreuliches Bild ron dem wackeren 
Wirken de las Cafas, um die Noth der. fo unfchuldig 

ßtmüthigen und dabey von den Spaniern fo grau» ' 
n gemifshandelten Ureinwohner zu erleichlern. 
Auch der Vf« konnte am Schluffe feiner Abhandlung, 
bey dem Hinblicke auf die jetzige Lage jener Linder, 
die Bemerkung nicht unterdrücken, dafs der weifere 
Forfcher der Gefchichte ba, dem Schickfale. jener Völ« 
ker die Stimme des Weltgeiftesr Ich will vergelten! 
remehme« «-«- Eine ähnliche, aus fremder Quelle 
entlehnte, und fehr entfprechende Mittheilung giebt 
llr. Conf. Rath und Prof. Dn Ludwig JYachler in 
Breslau in dem AufTatze \ Die Andncht tum gehet* 
ligteft Herten Jcfu* Der Vf. fchöpfte namentlich 
aus Lemonteye Vor zwey^ Jahren zu Paris eifchsene* 
ner Hiifoire de Ja Begence et de la minorite de 
Louii yCy, Vind aus uanguetde Gergjr^s fchon im 
J. 1727 herausgegebener Lebenigefchichte der Stifterin 
jener fchwärmerifchen Andacht, der Nonne Maria 



Alapoque. Wir finden, wie Hr. ff. S« Sil felbft ts- 
giebt , zuerft flas .Leben diefer Nonne erzählt | dtai 
werden die Umtriebe der Jefuiten ans einander gefctil^ 
ttm der nach ihren Gefichtspuncten geftalteten Andadi 
zum geheiligten Herzen Jefu kirchliche Anerkenniui| 
XU verfchaffen , und zuletzt wird die fortdauernde po» 
litirche Bedeutung diefer, die fittliche Schicklichkell 
und das natiirgemifse Gefühl für Schönheit usd 
Wahrheit i^erletzenden frömmelnden > Schwirmenjr 
1>emerklich gemacht. Man eriftaunt üfber die lugti 
meine Sehlauheit, oder vielmehr Niedertrlchtigkeit^ 
womit der Jefuitismus Ach folcher Gaukeleyen wd 
Schwirlhereyen zu bedienen weifs, um ^as Volk zsn 
«bfoluten-Gehorfam gegen die Kirche zurückzufuhrai, 
die beftehende, ihren Abfichten im Wege ftcheadc 
StaatsverfalTung zu untergraben , und fo ihre Gernlt 
wieder feftzuftellen, unbekümmert um Staats«- wti 
Menfchen*Wohl. Man wird aber aufhören, darüber 
zu ftauhen • wie in einem grofs^n Staate, in welchem 
man fich fowohl am Hofe , wie unter dem Volke, 
dergleichen Machinationen erlauben durfte, poliüfdie 
Umwilzungen erfolgen konnten, deren wahren 
Grund fo Viele noch immer nicht finden und be^r^ 
fen wollen« -^ Eben fo lehrreich und des enene^ 
len Abdrucks in diefer Zeitfckrift rollkommen WH^ 
dig ift die letzte MittheÜung diefes Heftes roa Dr. 
Cottliel Mohnihe , C'onL und. Schul- Ratbe zn Sfrat 
fund« Sie enthält den Brief weeh/el twi/thtn Ratftr 
Jofeph U und dem BuM. Clemens fVenul von 
Trier; ein Bey trag zur Gefchichte der kircfalichea 
Reformationshandlungen des Kaifers. Wiewohl die- 
fer Briefwechfel den Lefem der politifchen und kir* 
chenhiftorifchen Zeitfchriften aus den Achtziger Jahres 
des verfloifenen Jahrhunderts noch bekannt feys 
wird, fo wird es doch vielen anderen um fo erfreu» 
lieber feyn, denfelben hier aus der erften Quelle roll* 
.ft£ndig, franzöfifch und deutfch überTetzt, zu erhal- 
ten , f owie delFen Aechtheit in den- vorangefchicktea 
Bemerkungen erwiefen, und delFen Gefchichte he« 
leuchtet zu fehen« Man fucht jetzt oft gefiiflentlich 
itn grofsen Geift Jofephs II und feine wahrhaft edlen 
und patirioiifchen Pllne in den Hintergrund zu ftel* 
len, oder, als zu rafch und voreilig zu bezeichnen, 
Jofeph war ein gründlicher Kenner dtx Gefcbichiei 
fogar der Kircbengefchichte; als folcher erfcheint er 
auch in diefem Briefwechfel, und aus diefem C^ 
fichtspuncte mu(s man feine Unternehmungen bc1l^ 
theilen. Nur wenn in dem Geifte diefes Kaifers üi 
den katholifchen Lindem wieder angefangen oJec 
fortgefahren wird , werden fie mit den evanaelifehen 
Lindem hinachtlich jej^licher Cnltur gldchen Schritt 
halten. Aber dazu gehdrt ein .Mann, wie Jofeph 
war, der hier auf die au| InterelTe f&r das rcfmi* 
fche Papftthum und die Vorrechte des Kleras bc^ 
vorgegangenen Befcbwcrden des Ttierifchea Kurto 
ften über dt$ Kaifers Neuerungen aus dem Feldlagei 
u. a. antwortet, er fey in Verlegenheit, was er m 
diefen Befchwerden fagen foUe: denn „mee Quehithi 
man Bufeniaum et meme tott/^daxe Febronüu 
fönt rejtes dane. n^a iiiiiotheque'' ; nnd dann is 
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(clMRhail bfttetef Laune htniufuftc ^# n^tn aurcü 
fas mim9 /# t€fn$ si ufie pluie a ver§€ ne in' eüt mu 
(ans U ea$ de pouvoir moroliser ün instant av€€ 
?//!e (d^m Xnrfurften) au Heu tf exereer.^f 

Das tweyte Stuck biet el uns fünf AnfAttEt, «»» 
er denen fogleick der erft^ eine antgexeiclmele Stelle 
>ehanplet« Er ift von dem aufeerord. Prof. Dn 
Oußav Seyffarth zu Leipzigs und handelt^ über 
Ue hSchJien acht Gottheiten oder die Kahiren der 
rermanffchen Völker p in Bezug auf die acht Kua'a 
ter Chinelen^ nach einer chinefifchen Münze im Ca* 
»inet der deutfchen Gefellfchaft zu Leipzig» £ii| 
ieytrag zur Religionaphilofopkie und Reliaionsge* 
chichte der allen Volker. — Nachdem der Vf. 
lachgewiefen^ dafs die Kabiren, und groben Gölter 
[er allen Aegypier nichts Anderes find als die fiebea 
^lanelen und zwölf Zeichen des Tbierkreifes^ d* b« 
lie in denfelben und mit denfelben auf ihnlicbe Art 
Hrkenden höheren gottlichen Weltkrifte, zeigt er 
ireiter j dafs die Götterlehre der Griechen und Römer 
uf derfelben Grundlage beruhe; deutet daffelbe hin^ 
ichllich der Völker des allen Afiens an , und kommt 
!ann auf die cermanifchen Völker« ]üni haben die 
»runde des Vts. rollkommen befriediget^ nur dem 
US den deutfchen Ortsnamen hereeleiteten wird -er 
irohl felbft kein grofses. Gewicht beylegen. Dann 
Verden die acht Kua's der Ghinefen Terglichen^ und 
araus das Refultat gezogen (S. 39), dafs diefe Kua'a 
lichls Anderes find, als die acht Uppregin der aerma* 
ifchen Völker, und dals bei<ie wiederum der Haupt* 
sehe nach ^mit den acht Kabiren, Mr^coa(«ri(ff, 
llohim, Locapalas^ Amshaspands, Sidukföhnen^ Got« 
eaminiftem, Machtgöttern \Dii potes) der Römer, 
f riechen,- Aegypier, Phönicier, Chaldler, Araber, 
^erfer, Babylonier, Inder und anderer Völker fiber- 
inkommep« •— Diefs; nnze, hödift intereffante 
rnterfuchung fuhrt den Vf. noch zu einigen anderen 
Irgebniffen , die Tön crofser Wichtigkeit find für die 
kfeuchtung der Urgefdiichte der Menfchheit; wobey 
s Rec. befonders freute, die geichiehtliche Wahrheit 
ler Mofaifchen ErlEählung ron einer allgemeinen 
luth daif elhan zu finden* -^ Der folgende Auf* 
atz: Der Arianismue in feiner urjprünglichen Be» 
Deutung und Richtung von Dr. Lolegott Lange^ 
^rof. zu Jena , fucht den Arianifchen Streit von einer 
leite zu beleuchten, die man noch nicht fo fcharf in% 
luge gefafst zu haben fcheint. Der Vf. geht dabey 
viedcrum von den richtigen Grundrätzen aus, daia 
nan die Gefchichte folcher Streitigkeiten ohne alles 
forurtheil für die betheiligten Parteyen darftellen, 
ind bey diefer Oarftellung namentlich auf den Ein* 
Ittfs, auf das grofs^ Triebwerk der bifchöflichen 
lierarchie Rückficht nehmen mülTe. Nach den darauf 
ezualichenVoibemerknngen zeigt der Vf., durch wek 
be Schlttfsfolgerungen Arius, dem bb dahin belle* 
lenden LehrbegrUTe zufolge, ron welchem er ausging;, 
u feinen Lehrlitzen von dem VerhSltnilTe des Vaters 
u dem Sohne gelanat fey, weift nach^ dafs der ganze 
treit rein dialeklifcher Art war, nnd fich nm blofse 
^nzea herma bewegte j dals Anas aichU weni- 



E\tp .als eine neve, -Tpa 4er£rühereB abweichende 
ehranficht aufzuftellen beäbfichiigte, und fchliefst 
mit der Bemerkung , dafs diefe Lchranficht des Ariua 
von dem VeihlltnilTe des Wefens des Vpters, als dea 
angezettglen Gottes^ zu dem Wefen des Sohnes,^ ala 
4es gezeugten Gottes, eben fo confequent, wo nicht 
confequenter und fcharffinniger war, als die tu Nicln 
beftätigle Lehre. Dicfes Ergebnifs dürfte der Beack 
tung derjenigen evangelifchen Theologen nicht un» 
werth feyn , welfhe in dem Ktctaifchen Lehrbegriffe 
Jie unter höherer Leitung erfolgte Vollendung des in 
feinen erften Keimen In der heil. Schrift enthaltenen 
Dogmas von Vater und Sohn erblicken. — Darauf 
folgt: Synodalrede des Nerjes von Lampron, armen. 
Erzbifchofs von Taxfus im 12 Jahrb. Aus dem Ar* 
menifchen überfelzt^ mit Anmerkungen und einer 
Einleituni^ verfehen von Dr. Harl fr. Neumann, 
Prof. zu München. In einer Vorerinnerung bemerkt 
fchon der Herausgeber fehr richtig . dafs diefe Rede 
nicht blofs ein homiletifches und kiithenhiftorifches 
InterelTe habe, fondem fogar in Betreff der darin 
aasgefpröchenen evangelifchen Cefinnungen für ein 
Mnfter der Nachahmung auch noch in unferer Zeil 
angefehen , und namentlich unteren Buchftabentheo- 
logen und Verketzerem Aller, die mit ihnen in religi* 
Öfen Dingen nicht überetnftimmend denken, nicht 
genug empfohlen werden könne. Nerfes, geb. im J. 
1153, feit 1176 Erzbifchof von Tarfus , hielt diefe 
Rede im J. 1179 vor einer Verfammlung der armeni^ 
fchen, Geiftlichkeit za Rom*Gla, einer ehemaligen 
bedeutenden FeAe am rechten Ufer des Euphrat. 
Nachdem feine edlen Beftrebungen, die armenifche 
Kirche mit der griechifchen auszuföhnen, wiederholt 
gefcheitert waren, Aarb er im J. 1198# DelTen .hier 
mitgetheilte Rede, fo gedehnt und fchwülftig fie ift, 
seugl jedoch von wahrem Feuer der Beredfamkeit und 
von dem edelften Eifer, dufch Stiftung des kirchli- 
eben Friedens das Werk Chrifti zu fördern. ,^Flehca 
wir, lautet der fchöne Schlufs, dafs uns der Herr 
Sanftmnih und zwar in Fülle verleihe, und dafs er 

Sehe, daft der glüd^Iiche Saame, benetzt vom Tha« 
es heil. Geiftes, aufgehe in unterem Lande, damit 
durch feine Kraft wir Früchte einlammeln mögen, fo 
wie wir heute durch unferen Willen und in Zukunft 
durch die Thal den Frieden der Kirche ChriAi erneu* 
em« Denn wenn wir mit ihm durch feine Gnade 
FHeden bewirken, ab Söhne Gottes, ;4es Vaters dea 
ttnverg&nglichen Friedens : dann werden wir würdic' 
rerfaerrlichen den Vater, den Sohn and den heil.Geift 
ron Ewigkeit zu Ewigkeil! Amen.'' — Die Schufa 
tu Schtettßadt f eine Vorläuferin der Kirchenver* 
beflerung. Von Timotheus fVilh. HShrieh , Pfarrer 
in Fürdenheim aadHaadfchuhhdm im Elfafs. Der Vf. 
'ttiacht es wahrfcheialich, dafs diefe, ehemab fo be* 
rühmte-Schnle fchoa gegeii die Mitte des 15ten Jahrb. 

izwifchen 1450 und 60) errichtet worden fey, und fchil* 
Fert die Wirkfamkeil ihrer Recloren, Dringenberg, 
i(eft. um das J. 1490, Hofmann, geft. 1501, Gebwi* 
er und Sapidus, nach welches letzten Abgange 1648 
die Schale ia Verfall geriellu Zagleich werdea die 
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!beJcutcnclßen Gclchrfetf Aiaxtihaft ^macht, welcfie 

aus diefcrl-chrariftalt hervorgingen, 4cren Zalil Jfe- 

doph noch halle vermehr! werden können, 2. B. aus 

' Adami Vitis etc. Auch för unfejc Zeit find folchc 

'gefchichlliche Erinnerungen an jene denkwürdige 

Epoche von Wichtigkeit J fic beweifcn^ Aafs eine 

gründliche Gymnaiialbildung. durch die Alterthums- 

* wilTenfchaften weit Gröfseres bewirkt habe und 

'noch bewirken könne/ als der. eitle Realienkram, 

dem manjptzt fö f ehr das Wort redet. Einen Tehr 

intereffantcn Beytrag,'wir möchten fagen, zur reli- 

i;iöfen Pfychologie Riebt der letzte bidgfaphifche Auf- 
atz diefes Heftes: Daniel Müller, ein merkwürdiger 
Schiüdrmer des iSten Jahrh. Von Ernß Fried. Kel- 
ler, herz. Naff. Schulinfpeetor und evang, Pfarrer zu 
Diez, Der Vf. lernte feit 1825 in und um Dillenbufg 
eine eigenthü/nllche Secte religiöfer Schwärmer ken- 
nen^ deren Grundfätze mit keiner der fo maiinichfaltl- 
gcn, feither bekannt gewordenen ihnlichen Erfcheinun- 
gen Verwandtfchaft zu haben, fehfenen. Es gelang 
ihm endlich ,^ ^tn Stifter diefer Secte mit ziemlicher 
Gewifsheit zu erforfchen^ und durch die Lefung d^r 
von I ihm unter verßelilen Namen herausgegebenen 
zahlreichen Schriften fich' eine genauere ICenntnifa 
des ganzen Lchrbegriffes jener "Seele zu verfchaffen. 
"Diefer ihr Stifter, der fich nach der Milte des vorigen 
Jahrh. unter dem Namen ERas im nördlichen 
beutfchland, HoUftem^ Dänemark ^' aufgehalten^ 



und in eifl; unter demfetben Namen Scfirifterf fieransje- 

geben hat','ift'der 'obeh genannte Daniel 'Müller, geb. 

2u Wiffenbach bey Dilllngen den 10 ttht. 1716, 

wo er fich zürn liAzten 1|Aale ^egen £hde des J. 1782 

aufhieU , nachher ^ aber VerfcholUn ift. Man fieÜ 

abermals an dem Beyfpiele diefea talentvollen, fonS 

'biederen und offenherzigen IMannes, deHen Leben 

und Ijehren hier Xehlr girt gefchildert werden, wo» 

hin ein befangenes , ' ohnt gena.ue Kenntnifs der G^ 

Tchichle ufid der Gruhdfpracheti fottgefetztes Lefen 

'der heil. Schrift führt. Müller war im Stande, fich 

'wahre Meffianität beyzulegeif, und den Konig Fn6 

drich den Grofsen als den Antichrift zu bezeichnes. 

'Der Vf. hat diefes pTychölogifche Räthfel fchrglüdc« 

lieh zu beleuchten gefucht, S. 276 ein Verzeichntls 

'der Müllerfchen Schriften und der Schriften vonei- 

'higen feiner Anhänger gegeben, ^ann Notizen übei 

die Anhänger defl'e0)en , die fich ^,Freunde Müllen^' 

nennen, nind delTen Schriften ein gleiches Anfeheii 

mit der fiibel beylegen, folgen lalTen, und zui 

Charakterifirung M's. muchftücke aus feinen Schriftea 

'Und einige Briefe vollftandig bey&^fugt.' Wir braa- 

chen nicht erft 2u verfichern, dafs JBch Hr. /f. durch 

diefe lehrreiche Schilderung eines fo merkwürdigen^ 

aber fonft wei^ig gekannten Mannes den Dank gewifi 

aller Lefer werae erworben haben. - 

L. L. 
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TuBOLOGis. Lani*hut^ im Verlage der Thomami- 
foben Buchhandlung c Kürzt DarßtUung der Merkmale umd 
Kennzeichen der wahren Religion ^ Ton P. Gerdil BaYnahiu 
Alf Einleitung «ur chriftkatholifchen Lehre. Aut dem Ita- 
liänifchea überretst ron P, B. M. K. 1834. 69 S. 8. (6 gr.) 

Diele anfanet iii. 6tt£(iracbflIorni fswKebea.LthrjBv ufd 
Sdhaier) eineekleidete Unterweirnng über dai . VVefen d^ef 
romirchkathoiifchen Lehrbefcrifff kann.' abgefehen von der 

' Wahrheit diefei Lehrbegriffs, der kathcilircheft ITugei^d 
wohl empfohlen werden. Bt wird tüet-ft die^ Noth^ewifk- 
ieit der Religion für die eiüekfeligkeit des MenCehea f •- 
teigty dann von dem Urrprunge und Fortgänge der Keligaoa 
Xeit der Erfdiaffung der Welt gehandelt; daran knüpfen 
fich Betrachtungen iiber die Keuio^ der erzählten 'Begeb^- 
heiten, über die G6tt]icbkeit des Ghriftenthumt * ^i^r 
die Erhaltnng dailelbea in der iron €hriftiM geftill^m, 

. von den Apoftel» und ihren Naehfolgern verbreiteten. Kir-; 
che bis auf unfere Zeit faeräb. Die Einheit der Ki^cih« 
wird, wie (Ich erwarten läfst, auf den Primat de« Fe- 

' trut und feiner Nachfolger , der. rUmifdien BifehÖfey ge- 

. gründet y die Irrthümer des Muhamedanismua, der )Ü- 
Alcliea Religion und der griechiXuktn fchnmatifclMte 



:4he werdsn nftriif ewiif^ , imS «ulettlr tm €eii Nest« 
^rem, Luther » ZwiagU,. Gaftvm nicl «ndenn Seotei« 
'häuptem gehmidelt. Dala hier die ^ewohnliflMii , Vk^ 

widerlegten Vorwürfe wiederholt werden^ lälst Cck von 
Telblt erwarten , ^ und ,et' ift hur in bedauern , dtf« min 

VLtA immer darch die dfiTeubarften Lficea und VerHuHi- 
idungen die' Jugead in ihvem Itatiiolifohea Wahnglaubn 
, SU • erhalten- fttcht^ l^nr (Btwaf Netietr JiebM wir kiir 
'gefunden« Der Vf. greift diea proteilaiitiliphen Grundürti 
>oa der Schriftauslegung misl; tum !6eweif, da£i £e 

Schrift nicht aut fich felhll exlüftrt werden, d^rfe, wiri 

die Stella 2 Petr« i, ««• et mit der Bemerkung S. (1 
.angeführt: Peiruf läge deutlieh,- dab di« Schrift aidt 

durch eigene Auslegung erkldrt werden dürle« Von fiatt 

Katholiken, der fo unerfahren in der SchrifterkUraat 
-ifti läÜit man ficht ruhig gefallen, W^nn er erklirt, £• 
• Neuerer (dia BvangelifcHen ) fehmefeheltai üch fälfddi« 
^ ober Weife, dais fie, indem. &9' den .Buahftabea 3fi 
'Evangeliumt befolgten und rechtfchaffen lebtj|i^> ron Gitt 
'nicht verworfen würden; denn idaa Erapgelium felbftTir* 

werfe fie gans und gar, 

, W. N. 
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TORSTfVISSENSCHAFT. 

Oakmitadt^ b. DinccUey i Anleitung zur Betriehs^ 
regülirung und ilolzertragsfchätzün^ derForße 
vom G. Ä^. Freyherm von tVedehindn 1834* 
XVI u. 423 S. 8. Ncbft 7 Tabellen. (2 Rthlr. 
12 gr.) 

Der Vf. bemerkt in der Vorrede, dab die Reihe von 
Abhandlungen, au» welchen feine Anleitung befteht, 
anfänglich nur für einen kleinen Kreis beftimmt ge- 
if^efen ttj^ und dafs er nun den Erfolg entfcheiden 
laiTe, ob fie die Bekanntfchaft des aröliieren Publi* 
ennu rerdiene; er fetzt diefem Bekenntnifs noch 
hinzu, dafs er durch die Herausgabe mehreren ClaHen 
▼on Lefem habe niitzen wollen ; einmal den jungen 
Forftieuteny weTche aus der Schule der Theorie eben 
in die Praxis übergehen, dann, den Pjaklikem, wel* 
che bey Aufgaben im Gebiete der Betriebsregulirung 
und Holzertragsfchätzung eine ron Syftemfucht freye 
Belehrung fuchen, und endlic|i Minnem, welche in. 
den Fall kommen, das Taxationswefen zu treiben, 
oder bey delT^n Anordnung ein V^^ort mit zu reden 
haben. Uebrigens hofft der Vf., Lehrern einen 
branchbaren Leitfaden zu Vortragen darzubieten, und 
▼erfichert, dafs es ihm weniger um Geltendmachung 
eines rorzugsweifen Syftems, als darum zu thun ge« 
wefen, den äufmerkfamen Lefer in den Stand zu 
fetzen, unter den Methoden jedesmal diejenige aus* 
znwShIen, welche fich für die vorliegende Ausgabe 
eignet. Dabey hat der Vf. die Autoritäten , die zu be* 
nutzten waren, mit wenigen Ausnahmen überall nach* 
gewiefen, und da, wo er diefs, z. B. mit der P/eiZ» 
fehen Taxationsfchrift nicht that , hat er diefe fpSter 
erfchienenen Schriften noch nicht gebrauchen kon* 
nen. 

In der'Einleitung zu diefer Schrift ift der Zweck 
der Forftbetriebsregulirung richtig und deutlich ep- 
kllrt. Nur gegen die Scblufsworte (S. 12), wo es 
keifst: ,,die Stufe der Bildung, auf welcher das aus« 
fuhrende Perfonal fteht , verdient daber bey der Wahl 
der Methode der Betriebsregulirung ebenfalls be* 
ruckfichtigt zu werden,'' bemerken wir, dafs da, wo 
das Verwaltungsperfonal , was aber in Deutfchlands 
Porften fchwerlich mehr der Fall in ganzen Corporati- 
onen feyn dürfte, noch auf einer niederen Stufe der 
Ausbildung fteht> jede^ auch felbft die aller einfachße 
£rgSnzungshl. %. /• A. L» Z, Erßer Band. 



Forftbetriebsregulirung den durch ihre Einführung 
beabfichtigten Zweck iicher nicht erreichen läfst. 
Denn es ift allbekannt, dafs mit unverftindigen, an 
Schlendrian gewöhnten, oft auch dann böswilligen 
oder auch nur fchlecht unterrichteten Forftwtrthen 
etwas Verftändiges, wenn es ihnen auch noch fo klaf 
und' eindringend vorgelegt wird, im ganzen Leben 
nicht auszuführen iß. Wo alfo diefe Schwierigkeit 
der Betriebsregulirung entgegen fteht> da ihufs fie zu- 
tor erft befeitigt werden, ehe man Hand ans Werk legt; 
dagegen ift des Hn. v. JY* Bekenntnifs, am Schlufs der 
Einleitung, wo es heifst: „je vertrauter man mit «kr 
Lehre der Taxation und Betriebsregulirung und deren 
Anwendung wird, defto mehr überzeugt man lieh, 
auf welchen fchwachen Füfsen die Ermittelung eines 
richtigen ErgebnilTes und deffen Verwirklichung fteht^^ 
tt« f. w. ein höchft beherzigenswerthes Wort. 

Die Aufteilung gebildeter, mit der Betriebsregu* 
limng vertrauter Forftbeamten und ihre Goncurrenz 
bey der Einführung des neuen Wirthfohaftswerks 
felbft^ ift daher, nach unferer Ueberzeugung^ ganz un- 
erllflig, wenn der beabfichtigte Zweck erreicht wer» 
den foll« 

In dem Iften Kap. befchiftigt fich Hr. t^on /T. 
mit den Beftimmungsgrüuden des Holzertrags, das 2te 
Kap. lehrt .uns die ForftbefcUreibung, Kap. 3 macht 
uns mit der Ausfonderung der FUchen und der Holz* 
beftände bekannt, das 4 giebt das Verfahren zu der 
Ausmittelung des gegenwärtigen Holzerirags einzelner 
Bäume und Beftände an. Tiit Auf mittelung des Zu* 
wachfes lehrt uns das 5 Kap, Im 6 Kap. werden 
wir mit den Holzertragstafeln, und den dahin ein* 
fchlagenden Verfuchen, bekannt gemacht. Kap. 7 
lehrt die Bonitirung der Waldflächen. Dai 8 Kap* 
giebt die Beftimmune des Haubarkeitatters , der Um« 
triebszeit, des Einrichtungsraums* und^die Berechungp» 
zeit. Die Bildung des Wirthfchaftsganzen handelt 
das 9 Kap. ab» Im 10 wird die Schlageinrichtung und 
die Bildung der Wirtbfcliaftstheile gelehrt. Das^ 11 

Siebt die Lehre der Ertragsbeftimmung. Das Liqui* 
atfonsquantum ift Gegenftand des Iz Kap« Dann 
im 13 kap. über die Beftimmung des Materialcapi- 
tals ; über den Etat im 14 ^ über die Buchhaltung 
im 15, über die periodifche Erneuerung der Ertrags- 
ermittelung im 16 Kap. Im 17 finden wir die Ord- 
nung und Form der Darßellung mit Hinzugabe fehr 
fafslich eingerichteter Tabellen. Und das 18 Kar 
.Ff 
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{;eIiort der Gefchlfttordfintig «nd Fonn dtx DarA«!» 
ttii£ der Taxation und ihrer Arbeiten an. 

Zu S. 417^ wo der Vf. im 18 Kap. die chronolo« 
{ifche Anoi;dnung der Arbeiten abhandelt, wollen 
wir noch bemerken , daß wir feine Anfichten gana 
theilen, und fie fchon länfift, felbft in Dienftangele- 

fenheiten^ die darauf Bezug hatten^ ausgefproefaen ha« 
en. Der Vf. fragt namlien : ob wir nicht belTer thi« 
ten, >ede Stiife des CefchSfts in allen denjenigeit 
Wirthfchaftsganzen^ deren Abfchätzung und Betriäs- 
regidirung wir beabiichtigen^ z. B. alle Reviere einer 
Provinz oder einiger Provinzen, gleichzeitig zu be- 
treiben, und ftufenweife das Gefchift zu. feiner 
gleichzeitigen Vollendung in allen betreifenden Revie« 



2S 

richten könne, als man in jeder Religion telfg rnttki 
kann, wenn jnan nur fonft Gott durch einen froa 
men Wandel verehrt. Oabey fpricht er fich aber voi 
zugsweife für die Methode des fogenannten Fach 
Werks aus , und nennt Oiteln als den Begründer dei 
felben, auf welchen //ar//^ und Co^a, ohne Nack 
weifung ijirer Quellen, fortgebauet haben. DerVf 
tadelt, und diefs mit vollem Rechte, dafs man tth 
tu Tiel und zu llinee mit der Form> in welche ia 
Taxationsr«fttltate dargcßellt werden, bcfchaftige; er 
wiuafcht, dafs man diefs in der neueren ieit weniger 
beachte, und dafür das Wefentliche der Schätzmif 
mehr ins Auge faffc. Denn, meint er, Hauptgrnni 
läge der Taxation ift und bleibt es immer^ die w 



Ten hinj^uf Uhren , als jedes Wirthfchaftsganze für fich handcnen Vorrälhe richtig anzufprechen, und amn- 



zu behandeln. Man liefert, fagt der Vf. fehr rich- 
tig, da beiTere Arbeit mit weniger Koßen, erreicht 
den Zweck ficherer^ voUßändiger, umfaÜTender mit 
geringerem Aufwand von -Mitteln. 

Schade, dafs der Druck diefes vortreflTichen, je» 
dem wi/Tenfchaftlichen Forftmanne zu empfehlenden 
Buches fo gar fehr vemachläfsigt ift! Das Druckfeh- 
ler- Verzeichnifs enthält diefe bey weitem nicht alle. 
Manche derfelben find [p finnfiörend , dafs man den 

f;anzen Satz mit aller Aufmerkfamkeit lefen, und 
elbft fchon mit der Sache vertraut feyh mufs, um 
fie richtig zu falTen. Das Papier übrigens und die 
Schärfe des Drucks all lobenswerth. 

Th — eh. 

» ■ 

BsRLijr, b^ Boike: Neue voUßattdige Einleitung 
zur Behandjung ß Benutzung und Schätzung 
der Fprfie. Ein Handbuch für ForAbefitzer und 
.Forftbeamte von Dr. fV^ Pf^^h Oberforfirath, 
ProfelTor und Director der K. P. höheren Forft- 
lehranllalt zu Neiiftadt- Eberswalde u« f.w« 1833* 
X u. 439 S, 8. (2 Rthlr. 12 gr.) 

Obfchon der Vf. fich dadurch, dafs er Manches in 
feinen Schrifteii ohne genaue Kenhtnifs des ab^ehan* 
delten Gegenftandes aufnahm, mehrere unangenehme 
Streilhändel zugezogen hat> wie denn erft kürzlich 
wieder der Oberforftmeifter' von BulotU'^Rieth zu 
Stettin, bey Gelegenheit eines Streits über die Natur 
der Kiefemraupe , gegen ihn zu Felde gezogen ift : fo 
ift er dennoch der unverdroffenfte und beredtefie 
Wortführer unter den jetzt hbenden Forßminnem. 
Er weifs feinen Gegenftand felbft da noch angenehm 
vorzutragen, wo er feines Stoffs nicht ganz Meifter 
ift. Diefs ift auch bey vorliegender Forfttaxations- 
f chrift der Fall. Der Vf. macht zwar auf die Begrün« 
düng oder Entwicketang eines neuen Forfttaxations« 
fyftems gleich dem Hn. v. fV'edekind ktintn Anfpruch^ 
fondem das Buch hat blofs den Zweck , die Taxation 
in ihrem Wefen unabhängig von der iufseren Form 
darzufietlen; und demjenigen, welcher es ftudirt, be* 
bülflich zu feyn, nach Kder Methode einen ForS 
taxiren zu können, llr. Pfeil glaubt mit \cns, dafs 
ein verft£ndiger und unterrichteter Forftmann eben fo 
gut nach jeder bekannten Methode einen Forft ein- 



geben, was -in einer gegebenen Zeit an Holz ren 
einer gcwiffen Bcfchaffenheit in einem Walde erzeugt 
werden könne, und dafs, wenn diefs erlangt fcy, 
alles Uebrige theils als Nebenfache erfchcine, tbeilt 
durch aufsere VerhäUfaiiTe und Rückfichten über ik 
zweckmäfiige Vertheilung der fo berechneten Holi- 
malTe fich beftimme. 

Wie fchwach werden da frcylich für die Zukunft 
unfere Taxationsfchriflen erfcheinen, virie einfach di« 
Lehre diefes forftwilTenfchafllichen Gegenftancies M 
geftalten, wenn fich, was doch fo wahr iü, aUei 
nur hauptfächlich nm die richtige Eroiiileliuig der 
vorhandenen Holzvorräthe von gewilTer Bcfchaffenheit, 
und nach den unumgänglich nothigen Bediufnillcn 
in einem gegebenen Zeiträume, bef<;hränkt. Jede 
Provinz, ja nicht feiten jedes einzelne Forftrevier, 
wird da nach eigenthümlichen Grundfätzen gelchätxt 
und verwaltet werden müITen, der grofse Lcifttn 
aber, vpn welchem auch IJr. Pfeil S. 94 fpricht^ vni, 
nach welchem die Taxatoren die Fachwcrkmcthodc 
hin wieder noch bearbeiten, fammt dem mächtig gr> 
ften Lineal dazu, mittelft deifen die gemachten Fi* 
'chcrabtheilungslinien über Berge, Thäler, Bicbt; 
FlüITc, Sümpfe, Felspartieen u. L w. geführt, mJ 
durch Schnellen, Flügel und fogenannte Sichenag*- 
Areifen oder Windmandel, bezeichnet v^erden, wtr- 
'den dann als fehr abgenutzt erfcheinen, und nnreifl 
Plätzchen in der fogenannten Rumpelkammer eio* 
Aehmen^ Das Vorhandene an Holzmaffe zu erDÜ" 
teln — verfteht fich bis zu einer gewiflen Alten&ifi 
•— ift dann Hauptzweck des Forfttaxators. Was aber 
die fpäteren Erträge betrifft, die fich auf VorausliB' 
tzung ^runden,' fo muffen diefe billig' der Zukmt 
uberlaflen bleiben, unter deren Schleier auch in fad- 
lieber Beziehung noch kein Taxator geblickt iA* 
Gleichwohl fodert es nicht nur die Gegenwart^ ioi 
dem wir find es auch der Zukunft fchuTdig, in For 
terwaltungsfachen einen Maftftab feftzufteTlen^ xu 
ttrelchem unfere jetzigen Anfprüche an die Forfie 
befriedigen, die künftigen aber durch Wirthfcfaaft 
fiebern find. Das ift nun die einfache aber gro 
Aufgabe, um die fich alle unfere Schätzungsarbeil 
drehen. Die Forftverwalter find dann die heften R 
eenfenten für die -gelieferten Arbeilen* Geht derT 
xator mit ihnen Hand in Hand an das Cefchäfl, 
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lieben htiiff^ itn Zwcfck gtaau erfabl : ' f b J^ann es 
licht fehlen^ daüidasWerk ron längerer Dauer ift und 
feUerfreyer aua<ölU, al« da, wo das Cegentheil Statt 
'und. Hr. P/eil ilk ganz mit uns einverftanden, wenn 
t S« 102 nicht nur freymüthig zugefteht, dafs der 
^efte Forilinaiia nicht 1^0 Jahre roraus zu lagen rex^ 
i>3ge, wie ein Forft dann am zweckmälsigllen behaue 
ielt werden mülTe, tun ihm den höchften Ertrag ab-, 
ngewinnen, «fondem wenn er auch |n demfelben 
linne S. 132 liuisert, dafs die Idee, den Umtrieb oder 
Betriebsplan auf Jahrhunderte voraus zu beftinunen, 
ein vernünftiger Menjch haben könne. 

In der Einleitung Aellt der Vf. das Verfahren 
ey der nachhaltigen Ertragsermittelung dar; er er», 
iutert dabey den Begriff dcfr Worte 7 aj^ation und 
Terthhefilmmung y und fpricht lieh dahin aus, dafs 
nan "weder für noch gegen eine Taxationsmethode, 
[ie im Allgemeinen auf richtigen Crundfatzen be- 
uhe, eine befondere Vorliebe oder befonderes Vor- 
irlheil haben, fonderu vielmehr prüfen foHe,- w.elche 
Methode iich für einen gegebenen Fall als die palTend- 
le zeige. In der erßen Abtheilung (bis S. 182) will 
ir zeigen, wie die Lehre der Waldtaxation lieh nach 
Lnd nach ausgebildet habe. Allzu fchüchtem braucht 
r hier das Wörtcken ^Jcheint** vierzehn Mal, w^o 
in Anderer, der iich für ein beilimmtes SyAem^in ei« 
Lern aewilTen Falle oder auch nur für eine einzelne 
ft^ahrJieit erklärt^ ein anderes bezeichnenderes Wort 
;ebraucht hätte. In uiiferen Wäldern follen wir es 
i mit keinen Schattenbildern oder Scheinen, die das 
etzte Wort voraüsfetzt, fondern nur mit der Wirk* 
ishkeit zu thun haben. Der erprobte ForAverwalter 
»arf jilcht fchwanken^; er foll vielmehr feiner Sache 
^wifs feyn, wenn er recht oft nützen will. Dafs 
i^ir aber im Allgemeinen noch fo wenig. fei bUßändig 
ind, und öfier wider unfere IJeberzeugung eine 
lenge Dinge in der Verwaltung beliehen lalTen,^ oder 
loch zur Mode mitmachen, diefs^gefchieht. leider 
nehr aus Auckfichten auf die Eitelkeit folcber Men« 
phen, die fie gefchaifen haben, oder die den betrete^ 
len Weg, nicht wieder verlalTen wollen*, als weil unr 
^r Nicht wiffen die Schuld trägt. MeiA ift auch et* 
iras- ntirfur einen kleinen Forftkreis gut,, was man 
ür ganze Provinzen, ja für ganze Länder als vortreff*. 
Ich anpMift und. in der Wirklichkeit einzuführen 
;rcbt. Das kommt aber daher, weil fo Wenige von 
en Erfahrungen Anderer Gebrauch machen wollen, 
der wenn fie es ja thun, denn doch ihre Autorität 
erleugnen ^ was unfer Vf. S. Sl auch dem Oberland« 
>rßmeiAer Hariig. in Berlin Schuld- giebt.. S« 43« 

reifet der Vf. die Zeit filücklicb, alr man zu 

laures , des-Oberförfters m Suhl Zeiten — th\t Ts» 
ationsmethode 40* Jahre king beybehalten habe.- 
reylich ift dieb in unferen Tagen anders; denn es 
ergeht faft kein Jahr, in welchem wir, wenn auch 
icht mit neuen Methoden^ fo doch mit neuen Schrif-^ 
in über diefen Gegenftand heimgefucht werden. Im 
li^alde halten fich die gemachten Einrichtungen, anf 
ie mitunter viel Geld und Zeit verwende! worden 
i^ und denen man^ um fte mi% bokwrUchev .Crafo^ 



.<|nenz ^in» und durch zu führen > manchen fcht^e 
wüchüchen HoUbeftandv der Axt des Holzhauers au- 
genblicklich und ohne alle Barmherzigkeit geopferf^ ^ 
öfter kaum ein Jahrzekend. Auf , ihre Dauer oder an 
ihr Ueftehen für einen ganzen Umtrieb, noch wenigelr 
für alle künftigen Zeiten, fcheint, wenn es fich voa 
der Einrichtung grolser zufammenhaOj^ender Gebiets- 
forfte handelt, j.eizt wahrlich kein Forftelevc' mehr 
feft zu glauben. Denn j.eder. Verfuch, die NachfoTger 
in künftigen Jahrhunderten bevormunden und ihnen 
Yorfchriften gebea zu wollen, ift (wie S. 113f und 
178 mit dürren Worten gefagt ift) lächerlich, ja Spi&- . 
geliechterey und Wahrfagerey. 

^ Die ganze Abtheilung der Schrift ift in diefer Be- 
ziehung faöchft lefens- und' beachtenswerth. Sfe 
macht. dem jungen Forflmann nicht blofs das Studium 
älterer dahin einfcfalagender Schriften^ durch die ^vir 
uns felbft früher mühCam durchgewunden haben, und 
die er gleichwohl kennen muXs, wenn er lieh ein 
Urtheil auf diefen Gebiet erlauben will^ ilberllüfsig; 
er wird hier in ältere und neuere Literatur glefchfam 
eingeführt. Diefelbe Abhandlung nimmt aber auch . 
von mehreren noch lebenden Forfttaxationsfchriflftelr 
lern den Nimbus hinweg, der fie ngch in den Augen 
Mancher,, die der Sache nicht auf den Grund fehen 
konnten,; UMgab- 

Die zweyte Abtheilung, von den Bey der Forftr 
fchätzung im Einzelnen vorfallenden Arbeiten, ift der 
Sachlage nach vollftändig, und enthält alles, was auf 
den Gegenftand Bezug hat. Neue Theorieen wollte 
der Vf. nicht aufftellen. . Hierauf eröffnet er unf^ 
Seite 193. 199 und 20&, wo er von der BodenclaC- 
fenfonderung, der Beftimmung der Wirthfchafisfigur» 
-eintheilung und den Befürchtungen der Stuhtifchäden 
handelt, ein fehr weites Feld zur Für- und Wider- 
rede, wenn w^ir^ diefe Gegenftände mit dem Jnhalk 
von S. 210 — 213 in Zufammenhang bringen, wo er 
folche zum Theil wieder in Controvers ftellt. 

Obgleich übrigens in der ForftwiffenCchaft nicBfs 
mehr relativ ift,. als den Werth eines Waldes durch 
Berechnung zu ermitteln, und der Vf. diefe Schwie- 
rigkeiten auch in ihrem ganzen Umfange kennt, fb< 
nimmt ^r gleichwohl den Gegenftand als für dett 
Zweck feiner Schrift nothwendig auf,, u^id widmet 
ihnl den dritten Abfehnitt des Buchs. Wir findea 
ihn auch auf diefen Felde,, fo wie im 4 Abfchnitte^ 
der von der Taxation eines tValdes zur Begründung 
oder Widerlegung der Behauptung einer Walddeva- 
ftatioxi handelt, . ganz einheimifch in feinem» Fache^ 
und danken ihm gern für das viele Belehrende^ daa 
er uns hier mitgetbeilt hat^ 

Druck und Papier der Schrift find gut» 

. E. Th. 

Faao, B. CaTve : Der fValdlau nach ntuen Cvnnd^ 
Jafzen als die Mutter des Ackerbaues y von Chrf- 
ß»ph Liehig, k. k. ^esc. Kameral - Forftinge- 
nieur von Böhmen. 1834. XII u. 80 S. &. (12 gr.) 

UswLißhig hat fich bereits vor Ungi^rer Zeit durch 
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feftiev 9,heforgten Tcrjimonvf^ zum JLehrer der SfteN 
reichifchen ForftmXnner aufgeworfen^ und denfelben 
auch die rorliegende ScHrift ^^als einen Beweis feiner 
Hocliachlnng und Dankbarkeit^^ gewidmet; jene Her- 
ren aber^ unker denen wir mehrere hpchft achtbare, 
towohl praktifch als wÜTenfchafilich gebildete und 
erfahrene Forßwirthe kennen^ werden fchwerlich aus 
diefem Buche- riel Belehrung fchopfen* Denn wSre 
das forftliche Wiffen fo einfach/ und die Refultate in 
der Wirklichkeit fo enorm ^ wie diefs hier S. 28 und 
54 behauptet w^ird, fo könnte man wohl in Einer 
Stunde Forßmann werden. Auf 22 Zeilen ift S. 28 
und' 29 die Lehre vom Mittel wald rorgejtragen, wel^ 
eher Pfeil eine meht aU 200 Seiten ftarke fehr lehr* 
reiche Schrift gewidmet hat. S. 54 aber enthält itn 
Beweis eines forftlichen Kunftftücks, wo eine in dicht« 
Hebendem Fichtenorte aufgewajchfene Fichte innere 
halb eines Jahres 13 Zoll (ob im DurchmeiTer oder im 
Umfange das ift nicht gefagt) zugenommen hat! Wir 
wollen das Aufserördentliche der Sache wörtlich hier 
fo wieder geben, wie es uns rorliegt. DerBeftand 
felbft foU auf dem Schmelzthaler Revier in der Henv^ 
fchaft Kuttenplan im Königreich Böhmen yorkom« 
men; das Aefultat darüber iß folgendes: 

,,Die Durcbforftung wurd« im Jahre 1827 vorge* 
mommen. als er (welcher Er?!) 12jihrig war; Die 
Höhe delfelben (?) beti^g damals 3—4 Fufs^' 
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ijähr.Dttrchfokxu a^öS; — 5,55; — iffiS', — ajiO» — a^o« 

No. 2 iß die bemerkt« Fichte, welche rom Jahre 1828 
bis 1829 13'-' zunahm. No. 3 aber Wurde vom Jahr 
1830 — 1831 3'' wieder fchwicber ! ! ! S. 41 aiebt Hr; 
L^ eine folche Anweifung über die Behandlung der 
Fichte, dafs wir, hätte fie ein junger Forfteleve unter 
den Probearbeiten feiner fiefShiaungsOchriften zum 
Behuf des ihm auszuftellenden JLehrbriefs abgefafst, 
gerechtes Bedenken fragen würden , ihm ein Zeugnifii 
über feine Brauchbarkeit zum prahtifchen Forßdienfti 
•uszuftellen. Der V£ empfiehlt nämlich, dafs, da 
der Unterwucbs oder das fichirmholz (?) nach meh^ 
reren Jahren in die Höhe Axebt, die dominirende« 
Stämme zum Behnf der Stre» und der Reifsigsfutie»* 
rung (?) herausgehauen, und damit fo fortgefahren 
werden foU, bis p. Joch 400 Ausftänder (?) yoikom^ 



snen, welche, zur Hanptb euttfc e mt g foibeluilteii Ud 

ben ! ! 

Hr. L. Mnll, nadi dem Vorwort, diefe Scfail 
aiur ala Vorlauf erin eines umfa/Tendereii Werks, di^ 
er über die hier berührten Oeaenftände herauarugeb« 
gedenkt, angefehen wÜTen. Wir bekennen , dafiwä 
ihm die Herausgabe diefer gxdfseren Schrift gern cj 
laHen* 

T.-Ph. 

NuRif BBRO , in Commilllon ^. Riegel .nnd T^eEh 
ner: Prakti/che Anweifung zum Holtanhau 
durch Pflanzung, nebß einem Anhang ü 
alteren und- neueren Verordnungen über da 
fValdcultur u. f. lo. enthaltend von JFriedriA 
Freyhern von Löffelholz, ForAcandidat in 
Schwarzenberg. 1832* 205 S. 8. . Mit einer In- 
pfcrtafel. (12 gr.) ^ . 

Wenn fchon der Vf^ , wie wir aus den mehi£tclieii 
.Bemerkungen und Hinweifungen auf die neueren is 
der Forftliteratür erfchienenen Schriften erfeben; is 
der Büchertitel* Kunde unferer Wiffenfchaft Bekannt» 
fcbaft rerräth, fo mülTen wir doch glauben, dafi üini 
der Inhalt der von ihm angeführten Werke der ff^ 
fsen Mehrzahl nach unbekannt ift. Sonft hätte er ims 
ficher.nicht von S. 72 bis mit 205, alfo tvi f des In- 
halts feiner Schrift, mit zum Thell fogir aus dem 
17 Jahrhunderte abftammenden und bis zum Jahre 
1830 reichenden kon. Baterfchen ForA- oderLavde>> 
Verordnungen, über den Waldbau u. f.'w. , von denes 
fich der bey weitem grofsere Theil fchon IXngft übe^ 
lebt hat, unterhalten; fondem er hätte es vorgezcgeo^ 
ftait das alte Unbrauchbare abdrucken zu la/Ten; feisi 1 
Erfahrungen über den Holzanban durch PflanzungeS) 
wenn er anders (olche gemacht bat, mit neuen AntO" 
ritäten zu belegen, und inro er diefe ib Zweifel zog 
|ie mit Hinwei&ng auf die Refulute felbft zu keiich* 
ligen. Denn nur dadurch katih die 'Wiirenfchaft y^^ 
ter' gebracht, und felbft der wenigkundige Forftmami 
Wahrhaft belehrt werden* Auch hat ja aus jeAed 
alten Verordnungen fchon Lauröp in feinen Samnu 
Jungen der deutfchen Forftgefetze das BrauchbanAc 
gegeben, und auch ein grof ser TheiT der baierfcbeo 
Forftrerordnungen kommt in der Zeiifchrift fi^ 
Forftwefen mit befonderer Rüokliohl auf Balem ror. 
Der Vf. verräth übrigens Liebe zu fektefti Fache; wir 
BiülTen ihm nur das Stadium neuerer Schriften; wtt 
ehe, von' einer gründlichen, d. h. auf £i€ahnangjc 
itiitzten Forftkenntnif» aevgen, angelegentlich cm* 
^fehlen. 

E. Tb. 
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BsfittN^ b. Rückcf; Verfuch einer pragmuii* 
Jchtn Darßellung dei Ausußinümux und Pe^, 
laeianumu9 von dem Anjange der Pelagiani^ 
Jchen Streitigkeiten his zur dritten ökumeni, 
Jchen Synode, von Gufiav Fr. fVigg^rs, Gror»« 
herzoftlich MekUnb.Confiftorialralhe^Or. und Prof, 
der TheoK auf der Univeriitäl zu Roftock. 1821. 
VI u. 469 S. 8. (2 Rthlr. 6 gr.) 

Hamburg^ b. Perthes: Verfuch einer pragmati^ 
Jchen Darßellung des Augußinismus und Fe* 
lagianismus nach ihrer gefchiehtUchen Entwi-^ 
chelung. Zweyter Theil. TAuch mit demTilcI: 
Verfuch einer pragmatifchen Darßellung des 
Semipetagianismus in feinem Kampfe gegen den 
Augußinismus bis tur zwey-ten Synode zu 
Orange.) Von Gußav Fr, fViggers, Grofshcri 
zoglich-Meklcnb. Confißorialr., Dr. und Prof. der 
Thcol. auf der UnivcrfilÄl zu Roftock. 1833. VI 
u. 446 S. 8. i% Rthlr. 18 gr.) 

!I^ie Vorrede des I Theils handelt vom QueUenfiu« 
ium des VPs., feinem Plane ^ den aufseren und iii«' 
eretk Zulland der grofsen Streitigkeiten zu ^ntwi« 
keln^ die man unter dem Namen Ae% Augußinismus. 
Tkd Pelagianismus befafst^ und feinem Werk zugleich- 
AT UnionsFerhandlungea wie früherer^ fo unferer 
.eiten das ganze InlerelTe niitztttheilen> was der Au« 
yaßinismus namentlich mit Rüokfiobt auf Calvin hat^ 
a Auguftin das Syftem der abfoluten CnadcnwaU 
cinesweges in dem von Calvin angenommenen Mat» 
izsga behauptet jiahe« Er macht dajohen Hoffnung. 
i]( der Fortfetzung, die der II Theil liefert, im Fall 
sine Arbeit den BevfaU- der Kenner finde» foUte. 
liefer konnte nun nreylioh einem fo ttnparteyifohen; 
rundlichen und lichtvoll gearbetleten Werke nicht 
atgehen; und es ift daher über feinen Wertb Uingft/ 
» entfohieden , dafs Ree. die Beurtheilung des I Ban« 
es bis zur Erfcheinun» cleS' 11^ fich vorbehalteii 
izrfte, um durch das iLufammennehmen van bei* 
en deAo glucklichjer aeigen zu können, zu wel« 
aLcn gr<yfsen anlhropologiich - biblifchen Refultaten 
er Kampf fchonin feinen beiden erften, lieh, wie 
i^ch fcbon C#M» Joh* Vofs bemerkte, bald dnich* 
ringenden beiden Uauptperioden geführt habe. Schon 
ErgänzungshU z« J. A\ L. Z. Er für Band. 
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in AugttiUits letzten Jahfeen gefchah diefs der Sache 
nach« 

Die EinL S. l--*5 fetzl die Wichtigkeit der Fe* 
lagianifcheU Streitigkeiten für deur ganzen Zuftand der 
theologifchen Wiflenfcbaften, befonders derDogmatik, 
und.ihreri Zufammenhang mit den grofsen Streitigkeit» 
ten der katholifcben, wieder proteftanttfchen Kirche 
aus einander. Der Yf- würdigt die Verdienfte feiner 
^ornehmßen Vorginaer, befonders einen G.J* V<{fSf 
fVahh und Schröekh , den erften vielleicht etwas zu 
kurz-, und beiohliefst die Einleitung mit der Angabe 
der 4 Perioden bis zur Reformation dea XVI Jahrh., 
von denen denta nun die Bearbeitung der beiden, er- 
ften Perioden vor uns liegt. Die dritte betrifft die 
Oefchichte des Semipelagianismus bis auf die Ver- 
dammung des Augußin in der Perfon des Mönches 
Gotifchalk * auf der Synode von Maynz g4& und zu 
Chierfy 849* Die vierte enthllt die Herrfchaft des Se- 
mipelagianismus durch das ganze Mittelalter bis auf 
Luther. Er erklärt die erften Perioden für die reich« 
haltigfien; wir können wohl fagen, dafs ihreDarle« 
gung in den vorliegenden beiden Banden fo gelungen 
ift, dafs von den Fehden zwifchen Aügullinuz und. 
Pel^gius an , bis zu den vermittelnden Verfuchen von 
Männern, wie Faullus von Ries, yincenz von Lerina 
und ihren ßrengen Opponenten, eine grofse, vieifeitig 
zufammenhUngende, für die Entwickelung der Wahr* 
heit fortfchreitende Kette von analytifch^kritifcheit 
Verhandlungen gewonnen ift, die wohl eine nicht 
gewöhnliche Durchmufterung verdie^itt, um den Ge* 
halt des. Werke» für die Jahrbücher der theologifchefl- 
WilTenfchaft und afllgemeinefe öffentliche Anerken- 
nung Airker ausprigen zu helfen« 

Im I Kap. S. 6*»-*47 werden die Hanptperfonen^ 
welche im PelagianiCchen Kampfe auftreten, Augu« 
Aitius von der Jsinesi^ Pelagius, Cäleftius, Julian 
Ten der anderen Seiten charahterifiri* Der Vf.hat den 
AuguAin nach' frtnea Talenten und Vorzügen, zu<* 
gleich mit feinen* Schwächen, UnToUkommenheiten 
und Fehlem unpaxteyifch befchrieben, wie er als 
Menfch, als Gelehrtet, als hoher Kirchenbeamter 
war. Nicht minder hat er die Vorzüge des Pelagius, 
fowohl v^n Seiten des Kopfes und Herzens als feiner 
gefchmackvolleren Bildung, den Cäleftius wie zum 
Auaußittus, fo auch felbft zum Pelagiua, nach feinem 

S^rölseren InterelTe für die theoreti^e Seite 'der Un- 
erfuchungen, endlich den Scharffinn, das richtig«' 
Gg. 
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Uriheü und die freye cnei'gifche Sprache des Julian 
fo dargeftellty wie er jederzeit erfcheint, 'wo er in 
der-Gefchichte yorkommU Bey. diefem letzten na- 
mentlich trat dem Ilea. wdederhoU in diefer Gefchich* 
. te Pn'ce in den iieueren britifchen Streitigkeiten 
über die Freyheit des Willens ins Andenken^ der dem 
Prießley gegenüber gerade fo erfcheint^ wie Julian 
dem rigoriftifchen Determiniften von Hippo gegenüber 
fteht.; Der Vf. hut die Gegetifftze^ die er hier i|i den 
.«Charakteren vorbereitet^ nirgends aus den Augen ge- 
laden, um uns' den Lauf der Streirhändel wahrhaft 
nach dem Leben anfchaulich zu machen« Um diefen 
grofsen Zweck zu erreichen, ziehen fich nun auch die 
Züge der Gefchichte diefer Slreilißkeilen, wie die Fä: 
den eines Gewebes, von- der Airikanifchen Kircbe 
durch den Orient bis wieder in die Carlhagifcbe Kirche 
und in die Verhandlungen mit "dem Romifchen Stuhl, 
dafs überaH in dem fcb wachen Betragen des Zofimus 
und der Romifchen Kirche überhaupt, die EinflüITe 
der Hauptperfonen, die handeln, entweder hervortra- 
ten oder doch fo weit durchblicken > dafs die folgen- 
den Unterfuchungen.ans den Quellen und Schriften 
tder handelnden Hauptperfonen hinlängliches Licht 
erhalten. Diefer Gang war nolbwendig, da es in 
diefer Gefchichte Strecken giebt,-worin eine ganz zu- 
fammenhängende pragmalifche Gefchichte durch un- 
angenehme Lücken unterbrochen wird j noch für die 
letzten Perioden folcber Hauptperfonen, wie Pelagius 
und Julian, ift das der Fall. Die Charakterillik,' die 
der Vf. von Auguftin felbft giebt, verdient noch ins- 
befondere mit d^r freyßnnigen Charakterillik vergli- 
chen zu werden, . die du Pin Th. 2. Tom. II feiner 
Nova hiblioth. auctorufn ecchßafiicorumCoLAgripp.' 
1703. 4. S. 495. 496 giebt, nachdem er ebenfalls feine 
einzelnen Werke genau analyfirt- hatte: yyVir erat' 
vaßiffimoy extfuißtifßmo et Jagaeifßmo ingenio. 
Vis Uli ratiocinatidi fumma iherat. Methodus Uli 
fhmiliaris haec eß: Foecundifßma ftatim jsrincipia 
adßruity unde innumerai elieit confequentiai , (fuo 
ßt, ut univerßae doctrinae hujus partes- magna af* 
ßnitate jungantur ^ aptetfue inter Je cohaereant, 
Pleraffue religionis Chrißianae myßeria nuHus aiite 
eum patrum penitius eß rimatus: nullus de iis diß 
feruit fufius. MuUas prius non motas 4/uaeßiones 
agitat, quarum /ton paueas Jola zngenii vi atfue 
fttgacitate folvit. Non raro a Feierum fententia 
recejfit y novam ingrejfurus et cälcaturus viam, 
tum in indägando fcripturae Jenju , tum in adßru* 
endis atque afferendis op)inioni6us qüibusdam theO" ' 
logicis. De eo vere dici poteß, quod de ß^ in phi^ 
lofophando fatetur TuÜius Magnum opinatorem ' 
effe, hoc eß , ßolere Augußinum plerastfue proba* 
bUes duntaxat opiniones proferre, verum hoc Augu* 
ßinus modeße atque prudenter, nulli Jua placita 
• magißraliter obtrudens; contra /uum cuifue de 
rebus ejusmodi liberum vult ejffe Judicium. Cum 
v&ro de doctrina in eecleßa recepta dispuiaty eam 
ille fidenter proponit, et adverfum impusnantem 
acerrime propugnat* Ingenii Uli quam doctrinae 
mulio me erat .major; quippe _ qui in . Veterum 



lection^ parum xerfatus, hnguarumque igiiArti 
erat. Ejus porro ßilus facilis et clarus magis ßri- 
bentem earpeUhe multum* quam elegantem et ter^ 
/um auctorem arguit^ Mle quqmquam artem rht-* 
toricam erat proJeffuSf oratorum tamen eloquen* 
tiam aut non habebat aut certe negligebatm Quin 
eju^ dictio non Jatis ubique pura; vocibus quipjn 
interdum utitur aut barbaris aut non propriis» 
Saepius dum ad voces alludit, reapje ludif in ver- 
bis, Eadem non femel recinit , ratiocinationts 
easdem ßexcenfies adhibet. Hei ^idem eam dum 
in bmnes vertit facies , diutius immoratur, folä- 
que in. locos . c^mmunes exjpatiari* Muitas Sk 
doctrinas a fuis principiis deducit, primusque La* 
tinorum Theoiogiae fyßemaj - qupa ab eo Patm 
deinceps Lätini tenuetunt, conßavit. Hi ipß Latini 
principia, quibus uß Junt y non hauferunt modo, 
verum etiam nil faepius egerunt aliud quam A\t^ 
gußinum pure pute exfcribere. Ejus in concipien- 
dis efferendisque Uecißonibus atque Decretis vocet 
adhibuere deinceps concilia* Duodecimo tändem 
Saeculo univerßae theoiogiae • conßcripturus com' 
pendium Lombardus , hoc Je egregie praeßiturum 
exißimavit y ß ex uniuerßs Augußini ßcripiis quos» 
dam exjcriberet locos y eosque in certum ordinem 
digereret. Thomas vero caeterique Jcholaßici 
quamquam aliam methodum ßequutij plerique 
tarnen Au guftini\ principia retinuerunt^ fiuihut 
opiniones Juas theologicas -fuperßr uxerunt ctcJ* 
Diefe Charakteriftik , die du Pin in diefer letzten Bf* 
arbeilung feiner Vitae fchrieb, mit der fchärferea 
unferes Vfs. verglichen,. möge es dem Lefer erklären, 
wariim Rec' hier des' Vfs. Darßellung des dem Au- 
gü(lih Eigenihümlichen genauer, dort kürzer fkii- 
z1rt; 'feine Aufgabe, iß, von dem Werk, nach Inhah, 
Gang und Gehalt, ein getreues Minialurbild zu li^ 
fem. 

- Das II Kap. befchreibt die Haiupiquellen for die 
Augußinifch-Pelagianifchen Streitigketten genau uni 
kritifch mit möglichßer Beobachtung der Zeitfolge der 
Bntßehung der Schriften vo«i S. 48 — 56. Der \{* 
giebt 1) eine forgfältige Ueberficht von allem, wasTom 
Pelagius felbß auf die Nachwelt 'gekommen ift, Ton 
feinen Schriften, wo und wie ite zu finden find, und 
wie.es kommt, dafs einige interpolirt wurden; ebenfo 
umlichtig genau ift der Bericht von den Fragmenten dd 
Caleftius. Es liefse fich hienach eine vollftandige 
Sammlung omnium Pclagii et Pelagianorum auai 
riperiri potuerunt , Hhiilich für das Ganze wie oenp^ 
lersep. ad Demetriadem cum aliis abhrum epp» f^^ 
Haiae 1775i 8. für die Lehre voti der Erbfünde, die 
der Vf. S.49 bef^hl'etbt, liefern, eine treffliche kritifche 
Aufgabe, wenn auch aus dar nun folgenden No.) 
angegebenen Reihe von Sohriflen mit SemlerfchemGöi 
Excerpte mit anfgenomnien w^ürden. Es Ukigen näm* 
lieh. 2) die Anguftinifchen Streitfchriften gegen Pelagi- 
us nach dem X Bande der fienedictiner- Ausgabe der 
Werke des Augnftinus, worin Rt nach der Zeitfolgt 
geordnet find, wozu ^nguftinas f eiber in den Rein* 
ctalionen^ . die bis 427 flehen^ die Nachwteifuaf i{ib> 
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^.ber cbcufa genau fixirl der Vi', die feit 42ä noch ge- 
Jen die tij'äier fogenaiinten Scinipelagianex, auf die 
ron Profper und Hilariu9 davon erhaltene Kunde^ ent* 
landenen ' Schriften de praedefiinatione fanctorum^ 
te dono per/everantiae, insbefondere das opus imper^ 
eetum gegen Julian, Ton delEen Vollendung ihn be- 
Lannilich 430 der Tod abrief^ mit gleicher Cenauig* 
ceit ; endlich auch rummarifch die im Anhange derBe* 
ledictinerausgabe enthaltenen Urkunden. Die Inhalts- 
ingabe (|er Benedictinerausgabe bey^ du Pin in dem 
»benangeführten, ebenfalls unvollendet gebliebenen 
ateinifchen Werkläfst fich danach ergänzen; denn als 
lu Pin das Werk fchrieb, waren nur noch X Bände 
ler Ausgabe im Druck erfchienen. 

Im III Kap. wird der Anfang des Streits erzählt^ 
\rie Anfangs Pelagius und Calcftius in .Italien und 
lom nach Auguftins eigenem Bericht ohne lauten Wi- 
(erfpruch geblieben, bis iie nach Afrika gekommen. 
yälcAius blieb da zurück, als Pelagius lieh nach Palä- 
tina begeben und vorher an Augußinus gefchrieben 
latte, worauf deflcn noch vorhandene höfliche Ant- 
(Tort erfolgte. Der Vf. tliacht nun S. 58 die Bemer- 
kung, wie fo oft unlautere Dinge und eigen* 
liltzige Momente bey Verketzerungen mitgewirkt 
abcn. Bey Bewerbung. um das Presbyteriat zu Car-; 
bago war des CäleAlus Mitbew^erber Paulinus, ehe- 
naliger Diaconus zu Mayland, der, _um jenen zu 
erdrängen, ihn der Ileterodoxie wegen bey dem 
^ifchofe Aurelius vonXarlhago anklagte. Auf dem 
rXlen zu Carlhagp 412 gegen Cäcilius gehaltenen Con- 
il war AuguAin nicht zugegen. Aber doch trat er 
un fchon bald nachher gegen ihn 412 als Gegner 
uf. Es galt 6 oder 7 angeblich ketzerifchen Pun- 
tcn. Der Vf. Ihcill ^e S. 60 nach 'Mercators Angabe 
lit; und es enlAeht darüber die Frage, ob der Streit 
US der Kindertaufe oder der Erbfünde begonnen. Der 
^f. hält die Antwort für fchwierig, beide Materien 
eyen aber fo connex, dafs die Sache im Grunde auf 
Ins hinauslaufe , wenn gleich firiote nicht aus Au- 
uftins Aeufserung de mer* peccy er habe vernom- 
(len, dafs einige (die Pelagianer) fagten^ non ideo 
\arvulos baptizari, ut renxijßon^m accipiapt pec» 
atorumfed ut Janctificentur in Chri/ioj folge, dafs 
[er Streit mit der Kindertaufe begonnen. Der Vf. 
eht genau ein in CäleAlus Erklärung auf der Synode^ 
md giebt das Refultat, dafs gegen jene 6 bis 7 Sätze^ 
n welchen die folgenden Streitigkeiten dem Keime 
lach gelegen^ eben fo viele Gegenfätze aufgeAellt 
vorden. So fängt der Vf., ob mit Recht fragt Ach 
[ennocb noch immer^ im IV Kap. mit der Frage über 
Iie Kindertaufe an, die entw'eder die erAe oder doch 
linc der erAen gewefen. Der Vf. fchliefst fich, um 
Iie fchwierlgc Fe fißellung desjenigen, zu erreichen, 
ras die Pelagianer über den Zweck der Taufe ge* 
ehrt hatten, zuerft an die obige Stelle AuguAins an, 
ind giebt eine feine Erörterung von S. 64 an, die 
.aum eines Auszuges fähig iA; — mit Uebergebung ei« 
liger ungereimten Behauptungen, die man Pelagius 
ind CäleAiut nicht zutrauen kann, dafs Pelagius 
lach Attgnüiiit ei^entr Aeufserung d€ p€C€ato orig^ 



bekennt, er habe eingefehen , dafs die kleinen, <>htie 
Taufe verAorbenen Kinder hier nichts ßöfes began- 
gen hatten, er habe es daher nicht gewagt, zu fagcn, 
dafs Äe in den ewigen Tod gingen. Pelagius habe 
fich zurückgezogen. CäleAius geAand auf der Synode 
zu Cartbago, auch den Kindern fey die Erlöfung 
nölhig, eben defswegen die Taufe nothwendig; aber 
die Vergebung der Sünden wollte er nicht ausdrück- 
lieh hinzufetzen. Julian fprach geradezu gegen 
diefe Lehre, da er bey Kindern gar kein meritum 
de actihus, weder laejio noch crimen voluntaiis 
gelten lalTe. Schon hier zeigt fich, dafs es allerdings 
^noch fraglich bleibt, ob fo zuerA von .der Kindertaufe 
zu reden war, da Ach hier alles um den Begriff der 
Sünde, und nachher in den Gcgenfätzen um den der 
Sündhaftigkeit bewegt, und das Helldunkel, was hier 
quält, auf;^er den unvollkommenen Fortfchrilten in 
der Exegefe, allein fcbon bey dem Mangel des Untcr- 
fchiedes vom Moralifchen und Phyfiföhen unvermeid- 
lich war, wenn auch nicht die Teufelslehr.e dazu ge- 
kommen wäre, die vollends den Streit zwifchen An- 
thropologen, wie die Pelagianer, und einem befange- 
nen Theologen, wie derßifchof vonllippo, unausföhn- 
licb machen mufste. Wir folgen indeffen dem Gan- 
ge des Vfs. weiter. Unfere Pelagianer machleA nach 
AuguAj[nus einen Unterfchied unter Jalus oder vita 
aeterno und regnum coelorum, unter Seligkeit übeir- 
haupt und Seligkeit in ChriAo. Sie hoflten, meint 
der Vf., eine Mitte (hier belTer einen höheren oder 
weiteren theologifchen Spielraum) zu gewinnen, um 
'dem Empörenden zu' entgehen, welches in der Ver- 
dammung der ungetauften ChriAenkinder und aller 
felbA wegen ihrer Tugenden fo gepriefenen P^iicht- 
chriAen liegt. Verdammt, lagt der Vf. S. 65, konn* 
ten die Pelagianer die ungetauflcn Kinder nicbt feyn 
lalTen, das widerAritt allem moralifchen Gefühl« 
Eigene Sünde konnten ße ja nicht begangen haben, 
und die Erbfünde leugneten Ae. W^iederum trugen 
fie Bedenken , den Nichtgetauften das Himmelreich 
zu verfprechen, weil ChriAus gefagt: Wer nicht wie- 
dergeboren iA aus dem Wafi'er und GeiA, könne 
nicht in das Himmelreich kommen, daher jene Un- 
terfcheidung. Der Vf. bemerkt mit Recht, dafs, 
wenn gleich Pelagius zu Diospolis Ach nicht will be- 
ftimmt fo ausgefprochen haben, diefs alles acht pela-x 
gianifch fey. 

In der Folge, fährt der Vf. fort, räumten fie, 
von Gegnern, namentlich Hieronymus, gedrängt, d^n 
Zweck der Kindertaufe' in remijjionem peccatorum 
ein; nur leugneten fie, dafs ihnen die Erbfünde er- 
lallen werde, fie bezogen fie auf die Sünde, die fie 
begehen würden. Der Vf. theilt hier die Worte 
mit a) aus CäleAius Glattbensbekennt.niire, das er dem 
Rom. Bifchofe Zofimus 417 miitheilte, b) aus dem 
GlaubensbekenntnilTe des Pelagius, und c) aus def» 
fen Gefpräcfae mit der Melania , endlich aus feinem 
Briefe an Innocenz, womit er fein Glaubensbekenn^ 
nifs begleitete. Die Kiilder foUen nach der Regel der 
Kirche, und weil nur Getaufte des Himmelreichs 
Iheilhaflifi werden können, in remijjionem peccato* 
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get^fk werden^ iitchl aber als ob rnari ciamiti 
eccatum ex traduce zugebe^ fond'ertt weit es 
.Ine Taufe giebt^ Ein Sacrament in remiffionem 
torunt, ohne lieh auf das WieT weiter ein^u« 
• So verftand fie auch^ wie der Vf. zeigt^ nach 
ti Briefe an Sixtus vom J. 418" Augufttnus» Die 
ianer v^ollen von keiner ErialTnng der Sünden 
i , weil die Kleinen noch keine Sünde haben, 
[it jenen Unterfchieden hing es zufammen^ 
die Pelagianer es a)s einen Zweck der Taufe 
rten^ dafs üe eine adoptio parvulorum in filios 
ey. S. 69 folgt eine weitere Ausführung^ be» 
rs aus des fcharf finnigen Julians DiScüffionen 
LUgudin nach delTen opere imperfectOf woraus 
T. Plauptßellen aufnimmt. Er, giebt $. 71 die 
tfätze an. Es folgt daraus 1) dafs die Pelagia- 
1 Anfebung der Erwachfencn, die fie ni^ht von 
ichen Sünden frey fprechen konnten^ zugeben^ 
ie in der Taufe remifßonem peccatorum em- 
n. Julian fagt^ fie Verdammeh alle diejenigen^ 
e fageti, dafs die Taufe nicht. alle Sünden Ulge^ 
ir willen^ dafs eine vollkommene Reinigung 
L die Myßerien verlieben werde. 2) Den Zweck 
indertaufe fetzteii fie darin ^ dafs die Getauften 
^hrtllenthume geheiligt werden. Zum hono 
ralip fagte Julian^ komme honum fanctificatiöni% 
.y mithin hielten fie die Taufe nicht für eine 
! 'Cerimonie, fondeirn für ein Sacrament^ das 
r chrilHichen Woblthateh verfiebere ^ wozu die 
inatio fpiritah's. gehöre^ ein Synonymunt der 
'io in ßiios Deiy der ^nnovatio und der Erlan* 
des, belferen Zuftahdes. 3) In der Folge ^ fagt 
i, , nahmen Petagius, Gäleßius^ Julianus ^ um 
die Einheit der Kirche aufzuheben^ auch bey 
srn die Formel in remijjionem peccatorum^ 
freylich wegen der künftigen, nicht ausbleiben- 
^irklichen Sünden, an. ^^Die Welle'^ fagt der Vf. 
^y^pomneßieony findet .^nicht^ was fie «bfpüle.*' 
brauche die Formel des Symbols^ damit die her« 
chte Gewohnheit beobachtet >verde. 4) Immer 
ieten die Pelagianer 'die Nothwendigkeifc der 
5 in remiffionem peccßtoruni ^ fov^ohl bey Kin- 
als bey Erwachfenen, in dem Sinne^ dafs ihnen 
-ch die ErbCiinde erlaffen werde, und dafs daher 
die Nichtgetauften wegeri der Erbfünde^ virovon 
irch die Taufe nicht befreyet wiren^ ewig ver» 
>t wären •• Danach erklärten ht Joh. 3^ 5^ 
gen Augnftinus bemerkt^ als ob aufser dem Hirn« 
ich feyn etwas Anderes als der ewige Tod wäre^ 
: ' ihre Unterfcheidung unter Himmelreich und 
ir Seligkeit oder Seligkeit in Chrifto nicht gelten 

Teberhaupt Ireten nun^ von S« 75 an^ Auguftint 

ifätze ohne Schwierigkeit ins Licht. Die Taufe 

rt den Getauften von der Zurechnung aller Sün*; 

fowohl der Erbfünde^ wodurch der Menfch in 
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feinem natürlichen Zuftande dem Teufel unter^rorfez 
ift^ als der wiifklichen^ im Leben begangenen Sünde, 
dafs er fiege über die Reizungen der böfen Begierde, 

«feine Bitte um Vergebung der Sünden erhorl ^ er dei 
Seligkeit .theilhaftig werde , ja dafs er einft bey dei 
Auferftebün^ von allen Uebeln^ alfo auch Von den bcn 
len Begierden und der ihm noch anhängenden Schwl^ 
che befreyet werde ^ fo dafs* er nicht mehr fündigea 
kann. Er beschreibt die Wirkungen der das ganze Le* 
ben heiligeiiden Kraft der Taufe, und wie ohne Taufe 
kehl Heil irgend einer Art zu finden fey^ in den Ilärk* 
ften Ausdrücken. Aus diefeir. Anficht, dafs^ die Taufe 
nicht eine Vergebung aller Sünden j fondeni' auch fie* 
frey ung von allen Uebeln bringe, ging eine folche Ver- 
ehrung des Sa<:raments überhaupt hervor, dafs mta 
aus Auguftins Werken erfieht, dafs man im Occidest 

jgjeich nach der Taufe das Abendmal reichte. AUei^ 
was vom Abendmal galt, bezog Augußin* auch auf ^ 
Taufe, nur mit dem Unterfchiede, dafs ex die Bedin« 
gung der Seligkeit noch «abhängiger von diefer als ran 
jenem machte. Somit war dem Auguftin der Zweck 
der Taufe befonders der, von der Gewalt des Teufels^ 
in welche der Menfch durch Adams Fall gerathen, b^ 
freyet zu werden. Die Kinder werden zur Vergebung 
der Sünden getauft, daher können fie keine wirkli« 

- che Sünde , icein peccatunt proprium hegebea, mit' 
hin wird ihnen die Erbfünde erlailen, peccautm crU 

finale. Daher die exfufflatio y der exorcismus und 
ie abrenunciatio, 'Die Gnade Gottes wird ihnen auf 
eine verborgene Weife mitgetheilt. Der Vf. belegt 
diefs nachdem ganzen Verhältnifs'der geißlichen Wie* 
dergeburt zur leiblichen Gebutt und der Gewalt des 

'Teufiels und -des Reiches der Finiternifs zur GnaJe 
Gottes und zum Himmelreich bis S. 79 aus dem Augu« 
ftin, um nach ihm zu zeigen, dafs die Taufe eine notih 
wendige Wirkung zur Entfündigung habe, und jedem 
Kinde, welches nach der Taufe, vor dem Gebrancb 
der Vemunfty alfo vor der Befleckung mit wirklichen 
Sünden ftirbt, die Seligkeit zuTheu werden müßc» 
Denn wie febr fich die Kinder gegen die Taufe ftrau- 
ben, fagt Auguftin, fie werden wiedergeboren, Hei« 
Itge und Gerechte zu werden durch die Gnade Gottei^ 
nichijua poJfibilitate,tondtrn necejfitate. Nur dordi 
eigene Laßerhaftigkeit kann bey zunehmendem Allel 
die einmal erlangte Gnade wieder verloren werdett 
S. 9L 92. Ift nun hierin die Taufe dem Augnftinus die 
abfölute Bedingung derVergebung der Sünden undS^ 
ligkeit: fo folgt ihm daraus, dafs alle diejenigen, welcbe 
nidht getauft find, nicht, fe^ig werden undden Sirafea 
des künftigen Lebens nicht enteehen . können , daher 
müITen ihm alle ' vor der Taute geßorbenen Chrifteo* 
kinder, fo wie alle Heiden, felbft die wegen ihret 

JFugendennoch fo fehr gepriefenen^ ewif verdiBUBl 
werden* 

{JDU Fortfttxüng folgt im nXtchßen . StSnke.) 
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BKRttK, h. Rüokcr: Verfuch einer pragmati-^ 

Jchen Darftellung des Jugußinismus und Pe- 

iagiafiismus von dem Anfange der Pelagiani" 

fchen Streitigheiten bis zur dritten öhumeni- 

Jchen Synode, von Gußav Fr. Ft'iggers u. f. w. 

HAMBuno^ b. Perthies: Verfuch ^iner pragmati^ 

fchen Darfteilung des Augußinismus und Fe- 

lagianismus nach ihrer gefchichtlichen Entwi- 

cMung. Zweiter Theil vl. L w. Von Cußav 

rr. niggers u» f. w, ' 

(roT\f€tzung itr im vorigen S$ikke ahgibroehimn Rtcenßon.) 
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Wie intereflant eft Ift, einen Schriftfteller wie un« 
feren Vf. lu lefen, der, ohne fich ftören zu lalTen, die 
X^^ute, deren Meinungen und Anflehten er mittheilt« 
mit ihrer ganzen Theorie und Confequenz auftreten 
lüfit, und doch zeigt, dafi und wie er nach den Ein- 
ficbten der fortgefchritlenen Zeiten , die dem Auguftin 
«ar praemifßs abgdien, über denen Äeht, die ir- 

^^': r^K^^^^ ™*" ^'" ^^y ^«n» Uebergange S.80. 
„Diefe Folgerung, fagt er, war von der Art, dafs 
jeder andere fein ganze« Syßem würde aufgegebeii 
haben, um «ur dieter fo auffallend harten und die 
Gerechtigkeii Gölte, beleidigenden Folge auszuwei- 
chen.« Allem Auguftinu« war auf der einen Seite 
viel zu eigenfinnig, als dafs er feinem Satze von der 
abfoluten Nothwendigkeit der Taufe zur Seliakelt 
follle entfagt, auf der anderen Tiel zu confequent, «U 
dafs er eine Folge foUte geleugnet haben, welche 
nolhwendlg ans fernen Prlmiffen ftofs. J. Jedoch 
verrieth er,, fährt der Vf. fort, dafs e, ihm weh. thiS? 
die kleinen Chnflenkindcr fo anzufehen. Daher fact 
er, man könne mit Recht behaupten, d.f, die kleineo 
Kinder, die ohne Taufe geftorben, in der mildeAen 
Verdammung feyen oder ifileraliUus ewig beßraft 
wurden (!!). Es gebe kehlen mittleren Ort, anfpi«. 
lend auf die obige Unterfcheidung derPelagianer unter 
Vita aeterna und reghum cotlorum. Der Vf. führ! 
dieft fall «um Ueberdruf« und Ueberflufs bis S 82 

R*r K V"'* tP'**" /*?"* ''I^^r •*"" liebenswürdigen 
Bifchoi von H.pr,o ßehend fo (ort : Die Verdammung 

der Heiden koÄele dem Bifchof von Hippo rollends 
nicht viel. Diejenigen, welche von ChriAo nie etwas 
Ergantungtil, z. J. A. U Z, Erßer Band, 



gehört haben , 'deren Uiiwiffenheil alfo nicht rerrchut« 
det war, liefs er cw% im höllifchen Feuer: Simpi. 
terno igne brennen. Aber es kann feyn, fagte er, 
dafs fie gelinder mitius brennen^ nämlich als die. 
jenigen, deren Unwiffenheit verfchuldet iß. Der Vf. 
letzt hinzu ; diefe Vorftellung werde, etwas gemildert^ 
wenigftens beym erften Ahblidk, dadurch, dafs er bey 
den Heiden keine wahre Tugend gelten liefs/ eben 
weil fie nicht glaubten, Gott würde daher ungerecht 
feyn, wenn er an feinem Reiche irgend einen ande-* 
nn als den wahren Gerechten Theil nehmen liefse. 
Erträglich wurden jedoch die Heiden, welche -^on 
Natur gefelzmäfsig gelebt haben, beftraft werden, Pa- 
bricins als Catilina u. f. w. Auch liefs er die Heiden, 
welche gefetzmäfsig gelebt, nicht ohne Belohnung; 
tx Ichränkte diefe aber auf ein temporale praemium 
ein. DerVf- bezieht fich äu£ Vof/ii Hiß. Pel. und Au- 
guftins Bücher de C. D. B. V, wo die Hede ift von den 
Belohnungen der Römer für ihre gute Sitte. Jetzt 
handelt der Vf. von den Ausnahmen, die fich der 
Bifchof von Hippo in Anfehung der vor Chrifto ver- 
ßorbenen Gläubigen mit Rücklicht auf das rückwir« 
kende * Verdienft des Erlöfers und , in Anfehung det 
Märtyrer erlauben zu dürfen glaubt, und bemerkt dett 
Zufamm^hang, worin diefe gante Sache fchon mit 
den früheren Donatiftifchen Händeln im Pttiict det 
Kindertaufe ftehe, um mit dem Satt fchliefsen zu 
können, dafs die Lehre ran der Erbfünde, wozu et 
nun übergeht, der eigeniliche Centralpunct des gan- 
xen Augußinifchen Syßems war. Hier iß der Ort^ 
wo der oben. fchon gerühmte Conflict des Julian mit 
Attgußin vom Vf. fo mit dem canzen Gedränge, worin 
«r feinen Gegner fetzt, dargeßellt wird, dafi 
wir die Lefer darüber auf S. 84. 85 und 80—90 au& 
merkfam machen mülTen. Augufiin mufs Ach im Cir« 
kel um fein Syßeni von der.Erbfünde und der ganz«* 
lieh verderbten Malfe herum bewegen, oder hinter di^ 
vnerforfchlichen Rathfchlüffe Gottes zurückziehen,'uni 
hier nur blofs feinem geifivoltea Gegner nicht daf 
letzte Wort lalFen zu dürfen. 

Das V Kajp. enthält die Vorßellung der Felagfäfter 
Ton der Erbfünde und Aügußins entgeg^ngef^tzte 
^Theorie won derfelben. Die Pelagianer leugnen die 
Erbfünde, fagt der Vf., d. h. eine Sünde, Welche ron 
den erßen Menfchen attf feine Nachkohinien durch 
Zeugung übrgiikg, und wovon h^ die Strafe lu tragen 
haben. Sie nennen fie lieber peccatum oder malum 

Hh 



V 

V 



230 



',m 



eroAnzungsblAtter 



M 



naturale j tim clas WiJerfpreclienJe in Jem BegrilFe ' 
helraiiszuftellen. Auguftinus lagt peccatum originale, 
haereditarium viiium, wohl peceatum naturae^ 
nicht naturale. Der Vf. führl S. 92 erft Cäl^ftiut 
ncch der Synode ron Cartfaago an« Eine durch Zeu- 

Sung fortgepflanzte Sünde (peceatum ex traduce) ity 
txti katbolifchen Glauben zuwider^ die Sänd^ wifd 
sieht mit dem Menfohen geboren^ fondern nachher 
von dem Metifchen b^gangc^y^ Ge f^ nicht eiiq^ Ve^ 
llrifchen der Natura fondern des freyen Willens, ^^^as 
Slyfterium der Taufe, dürft xjiipht fo gedeuiei werden, 
diaff nian zur Beleidigung des Schöpfers behaupte, 
das Böfe werde dem Menfchen^ ehe es von ihjft be« 
gangen wird, von der Nalür überliefert/' Dafs Pela- 
gius eben fo 'gedacht, bew^et er aus feinen Com« 
inenUrien !.zu Paulus Briefen, worin er zu Rom, V, 
i2 die Sunde auf die Nachahmung der er&en Sünde 
iurück führt« tVoIlte er zu Diospolis die dem Cäle- 
Aius vorgeworfenen Sätze, Adam Nwürde geftorben 
Teyn, möge er g^fündigt haben oder nicht, die Sünde 
Vabe ihm allein gefchadet, die neugeborenen Kincter 
vrären in. demfelbexl Zußande, worin Adam vor dem 
l^all gewesen, nicht anerkennen, fo meint der Vf., 
er habe Adams Tod: als Strafe. (ü)r ihn , den Tod ie'in 
nes Nachkommen als Naturnotlkwendigktil angefe^ 
bexi. Später erklärte fich Pelagius über die Folgen 
4er Adamitijfchen Sünde fo : Adam habe feinen Nach- 
kommen durch fein Beyfpiel. gefchadet, und d^r Zu^ 
ftand neugeborener Kinder unterfcheid^ fich von dem 
Zuftande vor der erften Sünd^e 4adurcb,. dafs fie daa 
Gebot noch nicht fallen können., welches Adam ge^ 
könnt habe, dafs fie noch nicht den Gebrauch des 
i^eyen Willens hätten, den Er gehabt habe.. Kurz,. 
ei|ie Vererbung der Sünde und eine Ztir;echnung der- 
felben nahny Pelagius nicht an, und verl^and fich auch, 
nicht zu Oiospolis dazu«. Julian, fährt der Vit7 fort, 
eiferte am Aärklien dagegen. ^^Wir glauben, und 
f^ine Worle^^ dafs uns. Gott gefchaifen habe, und zwat . 
ohne irgend ein Verbrechen, crimen, mit nA^ürlichex 
Üntchuldi mit der JF'ähigkeit, vermöge unseres Wil- 
lens, jede Tugend zu befitzen/^ Der Vf. bringt diefe 
l^.ehäuptungen S« 94 auf mehrere Sätze zurück, und 
l^elegt diefs. aus- Pelagius eigenen S^hrifl^n mit deik 
fprecbendßen Stellen« Wir heben daraus für unferen 
'Zweck nur hervor, dafs Pelagius und Julian Creatia«^ 
jl,er und ,^ das Fleifcb nur durch die Zeugung entftehen. 
lälTen, die Seele auf den Schopfer Zurückführen« 
Julian nennt den Augußin tradueianue» Es kaia 
swar, nach I\om. V, 12, durch £in<(n Menfohen die 
S>inde in die Welt und durch fie der Tod ^ weil; ihn 
^1^ Welt als einen fchuldigen erblickt hat, und aU 
e|nen zum belländlgjen Tode Verdammten, fagt Julian, 
Jer Tod ift aber zu allen Mepfchen hindurch gedninr? 

i;en, weil d^ai nämliche Urtbeil alle Uebertreter de« 
bigenden Zeitalters trifft; doch dürfen weder Heilige 
noch Unfchuldige, diefen Tod dulden, fondem nut 
diejenigen, w^elche ihn durch Uebertretung nachge-^ 
ahmt haben. * Mochte der leibliche TW für Adam 
^rafe feyU, für feine Nachkommen ift er Natumotli^ 
Wimdiskcitj 'wie Pelagina.fich zu Diospolia erklärt 



i 



habe. Seine Nachfolger erklärten ihn allgemein f« 
Naturnothwendigkeit, Adam fey fterblich gerchaffea 
Die Worte im Paradiefe: ; bis^ du zur Erde werdei^ 
wovon du genommen bift> gehören nicht iLVim Fluck| 
es iind Worte des Troftes, die Schmerzen , die Arbei 
len und Mühfeligkeiten fpllen fich enden. Sollten ^ 
Strtife feyn, fo müfste es heifsen: weil du gefündi^ 
lind mi^in Gebot übertreten haß. Selbft die £he br 
^ieht fich auf eine natürliche SterUichkeit, da lie dea 
Abgang der Individuen erfetzt. Die Sprache des C^ 
wiffens in uns führt auf eine gewilTe natürliche Hei- 
ligkeit in uns, und die Genefe der Herrfchaft des 
Böfen geht aus pfychologifcher Erwägung der Mfcli 
der Gewohnheit und. der Erziebui^ hervor. Hio 
nimmt der Vf. noch die fchüne« Stelle aus Pelagias 
Schreiben an die Demetrias Kaf, VUI auf^ die laer 
claXfifch gelten kann. 

Hiemit contraftlrt nun Augufixns Theorie S. 99- 

133. Die Sünde wird nach Augullin 1) auf alle Meih 

fchen fortgepflanzt durch die ünnliche Luß, concu- 

pifeentia, wodurch der Menfch in feinem natürliches 

Zuftande dem Teufel unterworfen, ift. 2) J^ Fori* 

pilanzung der Sünde Adams auf feine Nachkommeo 

ift eine Strafe der Sünde delTelEen, die Sünde ward 

Strafe der Sünde. Gfas Verderben der ipenfchlichen 

Natur in der ganzen Nachkommenfcbafi w«r rf/r ge- 

rechte Beßrafung der Vergehung des erften Menfchen. 

in w^elchem bereits alle lUenfchen exiftirten. 3) Aucb 

die übrige Strafe der Sünde Adams, der leiblidie Tod!» 

der Schweifs des Angeficht« , dje ScHaam des Zeu^o» 

itnj libido venerea , die Schmerj^n derGebärendciL 

ging auf die Nachkpmnienfchaft über^ und zyvaityf^\ 

die phyfifche Strafe der Sünde Acfams l^owohl, alt dii 

moralifche , eine poütive Strafe derfelben. 4) Da nnn 

nicht nur die Sünde Adams, fondem auc^h die übrige 

Stra^ derfelben, auf die Nachkommenfchaft überging. 

fo folgt daraus die gänzlich«^ moralifche und pbyfifcht 

Verderbtheit der menfchlichen Natur. Diefe ift fogrofs 

dafa der Menfch nicht nur mehr .zum Böfen als ziuv 

Gufen eeneigt ift, fondem /dafs^ er eig^ntlicb xucklt- 

ali/ fündigen kann , und eben defshalb ift er dem ge 

rechten Gericht derVerdammung^ unterworfen. ^,Dieri 

Erbfünde, fahrt der Vf. fort, ift gleichwohl nichtt. 

Snbftantielles , fondem eine affectionalis ^uülitoi- 

ein.x Vitium , ein languor. Den Grundzji^en . nicb 

bemerkt er ferner, fey djefe, ihref ganze^n Confequeu 

nach feiten ' gekannte TheofV de^^Augufiinus icka 

t&. feinen erften Schriften, gegen die I^elagianer eotW« 

tom^ obgleich fici\ nicht leugnen l^ITe., dafs äfi erft^v^ 

Yeifolge des Streits eine ausgebildete G^ftall erhUit' 

JDerVf.hat^alle obigen Momente mit.feltener GtxißfPt 

keil und in -der That in allen Stücken^ bewieftf 

wenn er gleich Recht hat, da/s man einige derfeibft 

bisiveilen einfeitig aliffafste, D\t ^prop/tg^io, mdit 

imiiatioy findet er in Rüm. 5, 12, .wo er. das in 9Vi^, 

lirgirtj und fpitzfindig aus der Natur» A^% fieyfchW 

die Fortpflanzung des Fehlerh<|ften> voh.der Fortpfii> 

zung der -Natur felber zu unterfcheiden ii«h bemaU 

„Derjenige, fagt er unter, anderen, in weichem all 

Acrben^ hat durch das geheiiije verzehrende Gift »M 
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fer lleilAiIfcheii Lnft alle, die roti feitiem Saamen 
lommen^ in fich mit dem verzehrenden Cifie ange- 
leckt/' Volißändig und deutlich in den beiden Bit- 
hern d& nuptüs et contupifeentia , fagt der Vf, So 
icirst- es da 1^ 25: Die ßnnliche Luft^ die allein durch 
las Bad itT Wiedergeburt erla/Ten wird, rerpflanzl 
Imrch die Zeugung das Band der Sünde auf die Nach- 
LOfnrhen, wenn fie nicht von demfeiben durch die 
Wiedergeburt befreyt werden. So in mehreren Stet 
en bis S. 102^ wo blofs Chriftus von der Jungfrau ge- 
boren eine Ausnahme macht, alle übrigen find durch 
le Geburt Kinder des Zorns, unter ißin verdammten 
tamme gcfelTelt. 2) Diefe flerfchliche Luft lei&et er 
om Teufel ab, uYid läfst daher alle Henfchen im 
atürlicben Zußande dem Teufel unterworfen feyn. 
)er Vf. beweifet diefs hinlänglich. Unter anderen 
agt Augnfthrns: „Was vermiltelft diefes von dem 
feufel den Menfchen zugefügten Uebels (der Begier- 
le) entfteht, ift unter der Gewalt des Teufel«, er 
rntet da — -> rechtmäfsig gleichfam die Früchte von 

einem Baume und das. nicht, ^i^eil von ihm 

!ie menfchliche Natur ift, welche nur von .Gott 
:omnit^ fondern das Verderben W//</m^ w^ekhes nicht 
on Gott iß. {de nupt* et concup,) Die finnliche 
-#Tift ftammt nicht vom Vater her, fondern von der 
Veit , deren Fürft der Teufel ift. (Dualiftifch , wenji 
;Ieich mit biblifchen Worten.) Darum find diejeni- 
;en vor der geißigen. Wiedergeburt unter dem Teu- 
iei, die durch fleifchliche Vermifchung geboren wer- 
ten^ vveil fie durch finn liehe Luft enlftehen^ wodurch 
las Fleifch gelüftet wider den Geift.^' ^ Doch genüg 
'on diefen Zufammenftellungen und Combinationen; 
lies, der ganze gegenwärtige Zuftan.d des natürlichen 
9enfchen,iftdem Auguftinus Werk desTeufels. 3) Dafs 
lie Sünde vom Augußimis als Strafe der Sünde, una zwar 
ils die vorzüglichße angefehen wird, iß aus vielen Stel- 
en unleugbar bewiefen. Man mufs nach ihm dreyer- 
:ey unterCcheiden: Sünde, Strafe der Sünde, und das, 
9vas auf die Weife Sünde iß, dafs es auch zugleich 
Strafe der Sund6 ift; zu diefer letzten Kategorie rech- 
net er auch die Erbfünde: fie ift Sünde und Strafe 
der Sünde zugleich, Sie ift fchon in äen neugebore- 
nen Kindern, zeigt fich aber erft, wenn fie heranwach- 
fen. Jedoch, fährt er fort, ift der Urfprung auch die- 
ser Sünde von dem Willen der Sündigenden abzulei* 
ten. Diefer Sündigende war Adam,, und in ihm ha- 
ben wir alle exißirt* Adam ward unglücklieb, und 
durch ihn find wir alte unglücldicb geworden. Der 
Vf. bemerkt, dafs diefe Worte aus Ambrofius de perfm 
juß. entlehnt find« Es giebt auch eine frey will ige und 
mögliche Sünde, von der der Menfch fich zu enthal- 
ten die Freybeit hat, welche nicht allein> Sünde, fon* 
dem auch Strafe der Sünde iß. Von den beiden er^ 
ften Menfchen ift eine fo.grofse Sünde begangen, dafs 
dadurch die menfchliche Natur ins Schlimmere ver- 
wandelt ward, indem auch den Nachkommen die 
Verpflichtung zur Sünder und die Nothwendigkeit des 
Todes Übermacht iß. (C, D. XIY- 1) Er fagl auch, 
dafs GoU peccata per^ peccata firafe. Der Vf. findet 
«s mit Recht merkwürdig, dafs der fiifchof von Hippo 
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bey dem umfange äer /owolil phyfifchen, als morsi|^ 
fchen Folgen der Sünde Adams keineswegcs a|t. einf 
natürliche Schädlichkeit der' paradie&fchen FrucRt 
fachte, I'ondern alles auf den Ungehorfam bezog, unA 
die Ueb«rtretung des göttlichen Gebotes, fo dafs er 
lagen konnte^ derMenfoh fey Juo vitio, quo volan" 
täte prolapfus eß , unglücklich geworden. Aber wun- 
dern mufs man fich, dafs ihm Adam njkht fchon« re* 
präfentirendes Bundesoberhaupt iß* Indefs erklärt' 
es fich aus feinen Philofophemen über die verderbte 
Maile und ähnlichen Speculationen feines philofo- 
'phifch-theolpgifcfaen Siandpuncls. Man lefe hier nur, 
wa's für einen Beweis der Vf. hier liefert für das Ta- 
lent des Bifchofs von Hippo, feinem Syfieme emtn 
Sqjiein zu geben. Auch die moralifche Sünde Adams 
war eine pofitive (denn fonft würde es Niemand 
abgenommen haben, dafs eine Sünde folch^ Folge ha- 
ben konnte, däfs £\e das ganze menfchliche' öefchl echt 
verfchliramerte, wenn man' es ihm nur glauben 
wollte, dafs der grofse Gott^fo handle, als er wähnt). 
Nicht aus der Befchaffenheit der Uebertretnng Adams 
(wir glauben es wohl) folgte eine gänzliche Zerrüt- 
tung des Menfchen^ fondem diefe hatte Gott als Strafe 
an jene geknüpft, und warr durch ein Verbot bedingt 
worden; die vitiqfitas des ganzen menfchlichen Ge«- . 
fchlechts war poenalis. Wenn Chriftus daher der Ein- 
zige iß, in dem die Menfchen gerechtfertigt werden, 
weil nicht allein die Nachahmung delTeiben zu Ge- 
rechten macht, fondem die Gnade, w^^elche durch den 
Geiß wiedergebiert, grafia regenerans per fpiritum 
Jänctum : to ift defshalb Adam auch der Einzige , in 
welchem' alle g^efündiget haben, weil nicht allein feine 
Nachahmung zu Sundern macht, fondern auch die 
Strafe, welche durch das Fleifch zeugt, poena per, 
carnem generans. Jetzt folgen die hieher gehörigen 
Strafen: der leibliche Tod 3 die concupijeentia ; die 
Scharm der Zeugenden ^ die Schmerzen der Geburt; 
Schweifs der Arbeit; Domen und Dißeln, ja alle mo^ 
rälifchen und phyfifchen Uebel der Menfchen, — die 
verlorene Schönheit des Menfchen; Gefundheit des 
Körpers u. f. w., fo dafs die ganze Natur dadurch 
verderbt worden iß» Der den Menfchen vorher vez^ 
liehene Beyßand Gottes war durch die Sünde verloren 
gegangen« Der Vf. bemerkt, dafs es Augußin fchwer 
vv^ard, fich bey diefer Theorie» die der Vf. bis S. 117 
m^ißerhaft ausführt, gegen den Vorwurf des Mani- 
chüismus zu retten, den ihm fo fcharfßnnige Männer, 
"Wie Julian befonders, machten» Er antwortet im All- 
semeinen, die Sünde fey nichts Subßantielles, fon* 
dem affectionalis qüalitas y ein Vitium, ein languor^ 
weifs fich aber auch fpeciell gegen jede befondere Seite 
des Vorwurfs des Gegners fo gefchickt zu vertheidi* 

{en,. dafs wir den vom Vf. hier eingerückten WeiH 
ampf mit Julian den Lefbrxl' hier in Aückfichl anl 
Augußin empfehlen mülTen, wie T«rir oben auf eint 
ahnliche meißerhafte Stelle aus Julians Itiveetiven auf- 
merkfam machten. Augufiins Scharffinn vrnfste dein 
Dualismus durch hohe dialektifthe Kunft zu entgehen. 
Und wenn nun auch Pelajeius nnbefthadet feiner An- 
ficht von der fehlerhaften Acfcbafifenheitder menfchli- 



'i43 



ERCÄNUZNGSBL. ZUR JEN. A, L. Z. 



24 



oben Natur eine VerfcUimmertiiig durch die Gewöhn* 
iidt annahm: fo konnte Aüguftinus auf der entge«^ 
gengefetzten Seite^ ungeachtet feiner Theorie von einem 
gänzlichen Verderben der-menfchlichen Natur durch 
die Sünde Adam»^ zugeftehen^ daf§ eine Spur röm 
Ebenbilde Gottes in der vernünftigen SeeU des Men- 
fchen übriggeblieben fey. Denn die Natur als von 
Gott gefchanen ift guf , nur mit dem Verderben be- 
haftet. Es kann das Cute^ wodurch die Natur itt, 
ohne die Natur felbft^ vertilgt werden. Auch die 
rerderbteßen Menfchen behalten Vernunft*. Heiden 
haben viele gute Eigenfchaften , nur keine wahre 
Tugend. Diefe werden nur durch die Aufhebung 
des Verderbens in der Wiedergeburt ;und den Glau- 
ben an den Erlöfer und in feiner Gemeinfchafl er- 
worben. Der Vf. wendet diefs noch fcbarfßnnig auf 
' das Verhältnifs unter Gefetz und Evangelium an. 

In den nun folgenden drey Kapiteln entwickelt 
der Vf. mit bewunderungswürdiger Ruhe^ Geduld 
und GefchiclÜichkeit aus dtn Quellen die mit den 
bisherigen Unterfuchungen über Erbfünde^ Kinder- 
taufe und Kinderloos zufammenhängei^den Fehden 
über Freyheit des Willens j paradießfche Unfchnid 
und fpätere Schuld^ worüber Ach befonders noch ein 
Semler in der Ep. Pelagii ad Demetriadem und im 
III B. von Baumgartens HeligionsAreitigkeiten fö 
ftcht lutherifch^ zu Gunften der Pelagius und Juliane^ 
gegen Augufiinus ereiferte. fValch zwar ift ihm in der 
Reibe der Darftellung vorangegangen^ allein der Vf. 
hat ihn in der lebendigen Verknüpfung der Verhand- 
lungen übertroffen ; und wenn dennoch bey der 
Durchwanderung dialeklifcher Steppen das Ueberge- 
wicht des Urtheila in rein anlhropologifchen , pfycho- 
logifchen und ^xegetifcheh Fehden bey, ihm^' wie 
einft beyra G, J. Vofs , trotz der Befangenheit^ dem 
Stolz und derAnmafsung des Bifchofs vonHippo, den 
letzten Entwickelungen zuvoreilend hervorbricht oder 
doch hervorblickt: fo liegt es eben in der Sache,, in 
der wirklich gelingenden pragmatifchen Erzählung 
nnd fedelt den Leier .und feine Aufmerkfamkeit bis 
£u ihrem Ende, Nur eines Auszugs ift hier die^ 
Darfteilung für unferen Zweck weder fähig noch 
bedürftig. Aber wegen des Ermüdenden^ welches 
hier in dem Gange. der Verhandlungen liegt, worin 
es unter anderen zwifchen Auguftin und Julian oh» 
nehin der Wiederholungen von Dingen, die fchon 
» vorgekommen und, nicht wenige gi^bt^ macht es^i* 
xien wohlthätigen Eindruck , dem Vf. wieder unge« 
ftört folgen zu können^ wenn «r vom IX Kap. an 
den Faden der Gefchichte wieder aufnimmt, u^d 
die Synode von Diospolis einleitet , wo wir gleich lin* 
feren Standpunct nehmen dürfen, avch die für uns 
ivefentlidhen 'Momente zu erreichen« Die einlei- 
tende auch bekannlere -Gefchichte kann dem Lefer 
AberlalTen bleiben» -Auf diefer, in der Gefchichte 
des Pelagius fo berühmten Synode ward Pelagius 
ni^ch den im X Kap. von S. 194 *— 302 mitgetheilten 
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Verhandlungen unter dem Vprfilz it$ trefflicbti 
Bifchofa von Jerulalem Johannes (Kap. IX) und viei 
ihorgenländifclien Bifchofen frey gefprochen. Dieüi 
fetzte Auguftin in Verlegenheit^ und brachte feil 
Aufehen gegen einen Manh^ der fchon früher den 
Orofius gegenüber zu Jerufalem gefragt hatte: Qm 
mihi Augufiinut (Kap. IX /. c.)y ins Gedränge. £i 
lieft daher noch 416 auf zwey Provinzialfynoden iit 
SchlülTe der 412 2U Carlhago gehaltenen Synode b^ 
ftätigen^ fuchte den Bifcbof zu ftom tnnocenzzu{^ 
winnen, lind fchrieb^ um ihn umzulenken, an des 
BiXchof Johannes von Jerufalem. Jene erfte Provinii* 
alfynode 416 wkrd zu Carthago unter dem fiifchof 
Aurelius gehalten^ Augußinus war nicht zugegen. 
Pelagius und Cäleftius wurden, im Fall £e nkÜ 
widerrufen follten. verdammt. An Innocenz c^ 

fing ein Synodalfchreiben mit den Acten der früheren 
ynode und dem Schreiben der Ankläger des Pelagins 
in Paläftina^ des Heros und Lazarus (m. f. Semler und 
Baumgarten L /.), v\relches Orofius überbracht haüC; 
welcher eben von Auguftin inftruirt alle Bew^egungen 
in Paläftina angeregt hatte ^ und fogleich nachdem 
für Pelagius günftigen Ausfall der Synode von Dioi- 
olis zu feinem AuguAinyis zurückgeeilt war. Der i 
f. bemerkt es als charakteriftifch für die ^letATchit 
jener Zeit^ dafs auf ihre Rechte fo ^iferfüchtige 
Ceiftliche^ wie die Afrikanifchen w^aren, ficb gegen 
den Ilümifchen Bifchof fo fchmiegten, dahx&e in 
ihrem Schreiben fagten: Hoc seßum domine frater 
tuat catitati intimahdum aujcimus , ut ßatutit 
nofirae mediocritatii etiam apofiolicae Jf^dii air 
hibeatur auctoriias, Zwey Irrthümer warf man den 
Pelagianern vor: 1) iie lehrten^ der Menfch vermöge 
aus eigener Kraft gerecht zu leben und die Gebote 
Gottes zu , erfüllen. Dadurch bewiefen Cie lieh als 
Gegner der göttlichen Gnade (wogegen fich doch P^ 
lagius zu Diospolis befriedigend geirug erklärt hatle^ 
frey lieh in einem anderen Sinn^ als der GegenfaU 
zwifchen Natur und Gnade nach dem Augußtn). (5. 
Seniler und Baumgarten a. a. O* und unten die 
Canones der Plenartynode zu Carthago vom J. 41S«) 
2) Dafs die kleinen Kinder durch die Taufe Chrifii 
vom Verderben befreyl würden und die-ewige Selig- 
keit erlangten^ folgen iie geleugnet, und dagegen defl 
Nichtgetauftendie ewige leligkeit, die vita aeierna 
im Unterfchiede vom r'egnum coe/orMm," verheifsefl 
haben, aber in einem Sinn/ den.Aug^ftin verwerflich 
finden konnte, wenn man das Reich (fes Teufels dea 
Reiche Gottes in feinem Sinne faft fo'entgegenfebie, 
wie die Manicbäer das Reich des Ahrimans .oder def 
Finftcrnifs dem Reiche des Ormuzd oder des Liehts. 
Wohlweislich verwarf man hier diefe Sätze im All- 
gemeinen, ohne noch Pelagius und Cäleftius nament- 
nch zu verdammen. Die namentliche Verurtheilung 
erfolgte noch in demfelben Jahre in der Synode xtf 
Mileve^ welcher Auguftinu% beywohnte. 

(flie Fert/euung folgt im nächßen Stückt.) 
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KIRCHEN GESCHICHTE, 

Bmtlif^ b. Rocker t Verfuch inner prägrrmti^ 
fchen Darfteilung des Augußihhmus und Pe^' ' 
lagianismus von • dem Anfange 'der Pelagidn/- 
fcnen Streitigkeiten bis zur dritten illtumen^ 
fchen- Sjrnode , von Gußati Fr* fViggers u.f^'w^ 

Hambvro, !)• Perthes: Ver/iich .einer pragmati'- 

fchen Darßelluwtg des Augußinismus und Fe- 

lagianismus nach ihrer gejchichtlichen Sniwi* 

ehelung. , Zweyter Theil ^• f. w» . Von Gußat» 

Fr* fViggers u. f. w. - ., 

(Fan/etzung der im vorigen StUche ahgehrooheneu tiicen/ign,-^^, 

Auch die Väter iieter SynoAe , deren Acten übrigens 
verloren gegangen find, erliefsen ein Schreiben anln- 
nocenz, welches noch mit einein vertrauKcheW Briefe 
von Attguftin und vier attderenfiifchofen begleitet war, 
worin man fich alle Mühe gab, d<e Airikknifchet 
Kirche eh rechtgläubig darzuflellen und ,zu zeigen, 
dftrsman dem Pelagius rti<?ht Unrecht thu^. Zu dem 
Ende wurden auch Augudins B. de nat» ^t gratia ge- 
gen Pelagius gefchickt und Ihnocenz gebeten, einen 
tns ihrer Mitte d. h. vom Auguftin felbft kommenden 
Brief an Pelagius, des gröfseren Eindrucks wegen, 
«Ä beforgen. M»n warnte befdnders in der fieur^ 
tteilung des Pelagius vor der Zweydeuligkeit dei 
Wortes gratia y hinter welchem er fich vetitecken 
fslte. Der Vf. bemerkt bey diefer (hi«r feligekürzten) 
Srzihtung richtig: * Leidenfchaftlichkeit habe fich 
Attii fcbon eingemifcht, und fetzl hineu, es miiiTe den 
Aolzen Afrikanern viel gekoftel haben , diefe Sache 
^tiachRom zur Entfcheidung ztt bringen, dafs es in 
Roftals eine Anerkennung und Huldigung der Romi« 
fchen Anfprüche angefehen werden mufste, zumal 
Q4 fie die£e Papiere durch einen Bifchof Julius übex^ 
Dringen liefsen. 

Innocenz ergriff diefe Gelegenheit, fein Anfeheii 
^Itend zu machen. Er antwortete, wie der Vf. fag^ 
■"wt einem Stolz und einer Anmafsung, welche unter 
Jtideren Umftänden unerträglich würden gewefen 
«eyn, apö/iolici vtgoris auetoritate, und fchlofsPela* 

Sm unA CileAiua und alle, die wie Re dachten, von 
er Kirchengemeinfchaft ans, über Mie Kindertauf« 
fidi feft mit Angnfiins Worten erklärend. Der Y& 
^rgäntungsbl. z. J, A. L. Z. Erßer Band.' 



bemerkt indeiTen, dafs Pelagius Syßem ja in keiner 
diefer Schriften genau ausgedi-ückt worden, die Afri- 
kanifche Kirche mithin üher diefes Römifche Urtheil 
zu ihren CuhAen nicht fo fehx zu gloriiren Urfache 
gehabt habe S. 201. , * 

, Innocenz Aarb fchon am 12 März 417. Hierauf 
folgt die berufene zweydeutig^ Rolle des Zofimus, fei- 
«es Nachfolgers, die der Vf. S. 207— 214 fehr licht, 
voll aus einander fetzt. 

„Cäleftrus, erzählt er, eilte Von Confiantinopel, 
ivohin er fich feit Kurzem von Ephefus begeben batte> 
von wo er aber, wegen unangenehmer Händel mit 
dem BifchofeAttikus, vertriehenwar, nach Rom, und 
legte beym Zofimus eine Appellation ein, oder erneu- 
erte vielme'hr die frühere, und überreichte ihm eine 
Vertheidigungsfchrift, welche fein Glaubensbekennt* 
nifs enthielt, worin er das peecatum ex traduce leug- 
nete, und von den ßreiligen Fragen als folchen redete, 
' Aie praeter fidem wären, nicht zum Glauben gehör« 
ten. Gälefiius, fährt der Vf. fort, fand eine freund- 
liche Aufnahn^e, ward in einer Verrammlung van 
Geiftlichen rechtgläubig gefunden; es ward aber nicht 

Jjeich ein Urtheil gefprochen« Noch im J, 417 
chrieb Zofimus aiefs an Aurelins und fämmtliche 
Afrikanifche Bifchöfe, erklärte die von Clleftius vor- 
getragenen Sätze für rechtgläubig, des Pelagius Ankl«- 
ger, Heros und Lazarus, für abgefetzt, und^ von der 
Kirchengemeinfchaft ausgefchloITen. Er tadelte die 
Afrikaner leife wegen ihres Betragens in diefer S^che, 
lanA foderte fie auf, im fall fie etwas gegen ihre 
Rechtgläubigkeit einzuwenden hätten, fich entweder 
hl Rom einzufinden oder fich zu beruhigen. Uebri- 
gens habe er Cäleftjus'nnd die anwefenden Geiftlichen 
erinnert,^ dafs folche fpitzfindige Fragen tendiculae 
quaeßiones und ungereimte Streitigkeiten inepta eer* 
tamina aus einer unzeitige'n Neugierde entftinden 
(aus Manß IV).'' 

„Während diefer Zeit lief aucb «in GJauhensbe- 
kenntnifs des Pelagius In Rom ein, der wahrfchetn« 
lieh in Jerufalem erfahren hatte, welche Schritte man* 
in Afrika und als Folge davon in Rom gegen ihn un* 
temommen hatte. Er (andte es an Innocen«, und bat 
um Belehrung bey dem, der auf Petri Stuhl fitze, 
unterftützt mit einem Briefe von Pntybis, dem Nadt» 
folger des Johani^es in Jerufalem. Die Briefe gelange 
ten eril nach Innocenz's Tode in Rom an, Sie verr 
«nlalstea eine neue Verfl^nmlung zu Rom« jLts«li 
I i 
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diiefeft GlaubeiubekefinlniCi ward genehm igl^ und Zo- 
fiiQUS liefs ein zweytes Sckreibtn^ ivahrTcheinlich we- 
nige -Tage nach dem erßen^ an die Afrikaqifehen Bi« 
Xcnofe ergehen^ das Claubensbekenntnifs umfaCiie die 

Sanze chriftliche Lehre/^ Den Inhall des Briefes giebt 
er Vf. wieder aus Manfi IV an S. 209- PeUgius 
h^be fich vollkommen gerechtfertigt, er uhJ Cäleftiua 
wären , rechtgläubige Lehrer, die nur Menfchen, wie 
Heros und Lazarus^ angefchwärzi hatten, die Lefer 
möchten ihre Urtheile nicht von leichtfinnigen Ohren* 
bUifern beftimmen la/Ten u. f. w. 

„Diefer Schritt, - um den Verlauf diefes merk- 
iFTurdigen Ganges bb zu £nde hier aufzunehmen, er- 
zählt der Vf. weiter, machte in Afrika die gröfste 
Senfation , wo der Subdiacon Bafiliskus Zofimus Brief 
an den Aurelius in Carthago abgab. Die Afrikaner 
fühlten ihren S(olz beleidigt, und hatten Muth genug, 
fich dem Zofimus zu widerfetzen. Noch im Nov. 417 
erfolgte in Carthago' eine Synode von 214 Bifchöfen, 
worin, -"wie fiel) Profper in carmine de ine. ausdrückt, 
dux Aurelius ingeniumtiue Augußinus war. Man 
beftätigte die von ihnen und dem Innocenz gegebe- 
nen Decrete gegen Pelagius. I^ren SynodalbefchlüITen 
fügten fie dann ein Synodalfchreiben an Zofimus an, 
dem fchon ein anderer Brief vorangegangen w^ar, 
worin fie feinem Urtheil übei" Pelagius nechtglaubig* 
keit widerfprachen. Diefe Hemonfirationen mufsten 
Zofimus um fo mehr erfchüttem, da 1) durch einen 
Mönch Conftantius ein Aulftand der Gegner des Pela«* 
gius zu Rom angeregt war, die mit des Zofimus Ver* 
halten unzufrieden waren , 2) da der Kaifer Honorius, 
von den Afrikanern gewonnen, fich gegen Pelagius und 
feine Anhänger erklärt«." - 

^^Mit einem Wort^ fchliefst der Vf., Zofimus tn* 
derte feine Rolle. Schon in feiner Antwort an Aure« 
lius^ vom 121' März 418, fpricht er über den Grund 
feiner Beyfailsbezeigung über Pelagius zweydeutig 
und dunkel, um fich das Anfehen zu geben, als ob er 
die Sa<;he in ßatu quo Jub Innocentio fuerit gelalTen 
habe.'' 

,^Die Kaifer Honorius und Theodofius entfchieden, 
in tinem re/eripio Jacro aus Ravenna, datirt vom 
30 Apr. 418> gerichtet an Palladius^ einen praefecius 
praeiorio in Italien^ des Inhalts: Pelagius und Cäle- 
ftius hätten fich mehrere ketzerifcho Irrthümer zu 
Schulden kommen laden und (ie auf eine liftige 
Weife verbreitet; üe hätten gelehrt, der Tod Jey 
gleich mit dem Menfchen gefchaffen, und von Gott 

fleich bey der Scboipfung befchloIFen, er fey keine 
olge der Sünde, fondem eine unwiderrufliche An* 
Ordnung, und treffe uns daher, wenn wir auch nicht 
fündigten. •— > Adams Sünde gehe nicht auf die 
Nachkommen. Dem Vernehmen nach ^verbreite fich 
das Gifk zu Rom und anderswo, und ftore die Ruhe 
der Kirche. Palladius foUe wilTen , dafji die Kaifer 
befchloffen hätten, dafs,' nachdem jene Hinptcr der 
verruchten Lehre aus der Stadt gefchafiPl, auch ihre 
Anhänger, wo und wie fie betroffen würden, ange« 
klagt, peinlich verhört und mit der Landesverweifung 
befträft werden foUtem Diefes Refcripl veranlafst« 



in demfelben Jahre ein Edict im Namen diiefes VA 
tors und zweyer anderen praefeeti praeiorio^ in 
Monaxius und Agricola , jenes eines praefeeti oriejh 
tis, diefes eines praejeeti praeiorio Galliarum, woiii 
auch ,die Confifcation der Güter hinzugefügt ward.'< 
. l)iefe erften Schritte des Staats gegen die Pelagii» 
ner waren den Afrikanern nicht genug. Diefe vefi 
anftalteten nun das oben fchon genannte cöneäium\ 
generale oder plenarium aller Afrikanifcheii Bifchoft, 
in der die Grundfätze« in den Canonibus verBanunt 
wurden, die der Vf. im XII Kap. wortlich überfeht 
mittheilt. Es begann den 1 May 418 zu Carthago lait 
200 Bifchöfen. Vorfitzer waren Aurrfius von Carlhap 
und Donalianus von Telepte, AuguAin war wieact 
die Seele, die 9 erfien Canones alle gegen Pelagias; 
nur ift nach Fuehi vom Vf* aufgenommener £fS^ 
' lerung der von fValch angeführte neunte Canon in^ 
Ihümlich hieher gekommen, und dagegen der inei> 
ntgen MSS. fehlende dritte Canon ficher acht. Ango* 
Ain Acht hier ganz mit feiner exorbitanten Theorie 

Segen Pelagius, worüber der Vf. nun die lefenswiu^ 
igften Bemerkungen macht^ und zeigt^wie fo viele 4cr 
uberfpanntefien und auffallendften Behafliptungen biet 
aus dem PreiTen von Bibelftellen in der Vulgata, dort 
aus der Verwechfelung von Abfiractem und Concreteni| ; 
und dann wieder aus dialeklifchen Spielen der LtV * 
denfchaft, der Hitze und des Eigenfinns im Streit vu 
L w., ihren Urfprung genommen. AnguAin hätte : 
keineswegs, als er früher im J. 413 gegen die Pela* 
gianer predigte, fich einfallen lalTen, was er jetzt 
that, dafs er fie aIsKetzer,und zwar fo hart aUKetzer, 
behandeln würde. Pelagius Lehre von der Gnade, 
wenigAens die Theorie , welche die Afrikaner ihm 
beylegten, ward auf diefer Plenarfynode verdamni 
Daher ift hier nun dem Vf. mit Recht der Ort, diefe 
Cegenfatze zwifchen Pelagius und AuguAin, über dii 
Gnade, zu beleuchten, und zu fehen , wie fich Ang» 
ftln eegeh Haupteinwürfe aegen feinen dogmatifchei 
Abfofutismns zu retten fucht S. 220 bis 244 und 244 
~ 267 und 268 — 280. 

Wir können .uns hier kürzer zu fallen »a^ 
fangen; der Weg ift gebahnt, das Werk des Vfi 
in feinem verdienftlichen Charakter, denn oben t» 
gegebenen Zweck unferer Recenfion gemib, dan1ll^ 
gen » und die theilweifen gelehrten Erörterunaen üR 
rechten Ort aehorig und nach ihrem Gebalt für dal 
Ganze bemerklich zu machen. Pelagius hielt fich h» 
fangs uiibeflimmi am göttlichen Beyftande, ohne fidi 
über den Be~gri£F der Gnade auszubreiten. Nach «s^ 
nach ging er weiter, vorzüglich in dem Sdutv 
ben an die Demetrias, feinem Claubensbekennlr 
nifs und feinen' Briefen, jedoch überall fo, dafs mas 
fein ernflliches Beftreben fieht, beides, der göttliches 
Gnade und dem freven Willeti, in feinem Sprachg^ 
braueh der Möglichkeit der Natur, die von Gott vfr 
lerftützt werde y nicht zu nahe zu treten. Diefe Huf» 
lichkeit der Natur, das liberum drbitrium felbl^ 
analyfirte er weiter fo , dafs er dreyerley darin unter* 
fchied. Können, Wollen und Seyn. Das Könnco 
fetzte er in die Natur, das Wollen in den Willen, 4l^ 



240 



ÜRGANZUNGSBL. zur JEN« A. L Z* 



350 



hitriumy jlas Seyn war die Wirkung^ und Iiienach 
konnte mtl Wahrheit in dem Schreiben der Carlhagi» 
f chen Synode an Innocenz gefaxt werdeti ; ^^Pelagius 
und Cftleßius behaupteten^ dafs man die Gnade Got- 
tes darin fetzen mülTe^ dafs Gott die Natur fo^einge» 
irichtet habe und gefehaffen^ dafs fie dureh den eigenen 
Willen das Gefetz Gottes erfüllen könne/' Alle Ver- 
mnßaltungen nun und Mittel^ wodurch diefe Erfül»- 
long des Willens Gottes g^fodert wird^ gehören ihm 
£ur Gnade Gottes» £r verftand darunter das Gefetz^ 
die Offenbarixng ^ die Lehre und dasBeyfpiel'ChriAi^' 
T^'odnrch den Menfchen die Ausübung des Guten er- 
leichtert wird. Debnte er fo den Begriff der Gnade 
Gottes ganz natürlich auch auf die Vergebung der 
Sünde und der einigen Seligkeit aus^ fo lag ihm dieft 
alles in der Wirkung^ in der Erreichung des Zwecks 
-j^ntt Erleiehterungsmiltel^ und die Taufe, w^ief ern 
fie dem Menfchen Vergebung der Sünde zufichere, ift 
"iro rzugsweife eine Wohlthat Golies, eine göttliche* 
Cnade, Eben fo gehörten gleich natürlich die Gna- 
Genwirkungen , alle diejenigen Wirkungen - Gottes 
auf die Menftfhen'Jiieher,- wodurch fein Verftand auf« 

f;ehellt, und ihm fomit die Ausübung des Guten er- 
eichtert wird. Pelagius und Julian charakterifiren 
fie näher durch praecipere ^ henedicere , fanctificar^, 
coereere y provocare und illuminare ^ und bezogen 
ße fow^ohl auf dogmata als ntyfteria. Wie eenügend 
dliefs zu feyn fcheir^t, befonders wenn man fieht, wie 
vortrefllich Pelagius die ganze Reihe der göttlichen 
'WohUhaten, von der Schöpfung bei'ab, in ihrer Fülle 
vnd in ihrem Einfiiifs auf die liltliche Veredlung 
durchgeht: fo bekennt der Vf. -doch nicht allein, im 
^Ugenieinen^ fondern iveifet es mit gewohnter Klar- 
lieit und Vollßändigkeit in den Quellen nach^ in wie 
^elen Stücken lieh. Pelagius Aniicht dennoch Ton der 
Auguftinifchen unterfchied« Des Pelagius Theorie 
I>ezieht ihm 1) die Einwirkung der Gnade mehr auf 
den Verftand. Sie leugnet 2) die Nolhweridigkeit der 
Gnadenwirkungen zur Vollbringung des Guten über- 
haupt, da fie nur erleichtem, und fetzt 3) Ton Seiten 
des Menfchen.' immer et>vas Verdienftliches voraus«^ 
Aus No. 2 folgerte man auch, dafs nicht die Gnaden- 
wirkung zu jeder einzelnen guten Handlung gegeben 
virerden dürfe. Der Vf. bemerkt, Pelagius habe diefe 
Folgerung zu Diospolis nicht an fich kommen laiTen 
wollen, und meint, die Folgerung treffe ihn doch 
wirklich. Hier aber hätte der Vf. wohl zeigen mö- 
gen, dafs gerade hierin der Nerve der Pelagianifchen 
Gründe lag, dafs er überall und immer die Begrün- 
dung der moralifchen Selbftmacht in den reichen gött«^ 
liehen Mitteln der Gnade naehwies« Aber freylich 
eben nach allem Bisherigen konnten die Pelagianer 4) 
Ton keiner unwiderßehlichen Gnade im eigentlichen 
Sinne reden. Diefs liege in ihrer Freyheitslehre felbft« 
Der Vf. bringt nun rom freyen Willen an, bis zur 
widerfiehlichen Gnade, die bisher angeführte Pelagi- 
■nifche Theorie auf 7 Aphorismen zurück, um dieUn 
dann, von S. 244 an, die Auguftinifche in ihrem gan- 
zen Zufammenbange und Conflict eegenubtr Aellen 
zm können > und diefe Erörieruhg giebt den SchlüIIel 



zu dem ganzen Fortgange der Verhandlungeii. Der 
allgemeine Grund, wefihalB Pelagius den Auguüinua 
nicht befriedigen konnte, liegt darin, dafs Augufti- 
nus von einem radikalen ßöfen ausging, einem radi- 
kalen Virderben der nienfchlichen Natur, wodurch 
der freye Wille verloren gegangen fey , und der im- 
türlichc TMlenfch nichts als Böfes wollen und voll- 
bringen könne, Diefs gab ihm eine eigenlhümlfche 
Theorie der Gnade. Um die moralifche Freyheit 
war der M?nfch durch den Fall gekommen.. Die 
Erbfünde war darauf als Strafe gefolgt, ward auf 
alle Menfchen. fortgepflanzt, fo, dafs alle Menfchca 
der Fluch und ein gerechtes Gericht der Verdamm- 
nifs traf. Die Gnade mufste ihm alfo Alles thun, 
wenn der Menfch von dicfer Strafe befreyet werden 
und das Gute wollen und thun foUe. 

Der Vf. entwickelt nun erft, was Pelagius und 
Auguftin gemein haben , wiefern Pelagius den Begriff 
der Gnade im weiteren Sinn und nach dem Begriff 
eines äufseren EinflulTes auffafst. Es liegt aber, fagl 
er, in der biblifchen Gnade etwas Tiefes, Verborge- 
nes, GeheimnifsvoUes , nach Stellen wie Eph. III, 9. 
II, 9, welches Pelagius nicht erreichte, gegründet in 
den verborgenen RathfchlüITen Gottes. Danach feine 
Unterfcheidungen derfelben vor und nach dem Falle. 
Der eigentliche Differenzpunct zwifchen Pelagianismu» 
und Auguftinismus kam auf eine übernatürlich« 
Einwirkung Gottes auf die Menfchen in ihrem gegen- 
wärtigen Zuftande zurück. Die Gnade, fagt Augu^ 
Ain, durch welche wir gerechtfertigt werden, d. h. 
durch welche die Liebe Gottes ausgegoffcn ift in 
unfere Herzen durch den heiligen Geift, welcher un» 
gegeben ift , habe er niemals In Pelagius und Cöle* 
ftius Schriften gefunden. Diefe war ihm eine 
Kraft, eine Julminißratio fpiritus et oeeuüa mi* 
Jericordia, eine occulta injpiratio Dei — ''y'^* 
Jus fpiritus graiiae. Redensarten, wie Chrißus 
infpirando tribuit caritatem ^- infpiratio ßdei et 
timorisDei, infpiratio caritatis per Jpiritum fan-^ 
etum find feine Aedensarten, befonders auch infpi- 
ratio honae voluntatis» Wie fehr fich der Vf. S. 247 
~ ;i48 bemüht, über AuguAins Begriffe Licht zu 
verbreiten : fo liegt doch das my ftifche Dunkel , das 
ihn beherrfchte, eben fchon in dem vielfeit igen Ge- 
brauche diefcr und ähnlicher bildlicher unaufgeklärter 
biblifcher Ausdrücke und Redensarten, worin dasUnbe- 
ftimmte feines BegrilTs voita Glauben und das Parti- 
cixlariftifche feiner Vorftellung von der Liebe Gottes 
verfteckt ift- Allerdings je mehr man hier in diefen 
biblifchen Darftellungen, abgefehen von dem ihm 
Eigenthüitilichen, fympathifirt,defto anziehender wird 
des Auguftins hinreifsende Beredfamkeit hierüber, 
im Sinne der ßkonomifchen Dreyeinigkeifslehre, wo- 
von der Vf. $. 448 und 449 eine fchöne Probe giebf • 
Nun lehrte denn Auguftin von diefer, den ganzen 
Menfchen umfchaffende^i und veredelnden, Gnade: 
1) der Glaube, welcher ihm die Quelle alles Ou- 
ten iß, und der die Liebe, ohne welche nichts Gutes 

!;efchehen kann , zur Folge hat , ift feinem Anfange, 
einem Fortgange und feiner Vollendung nach ein 
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Werk der ^ntv^orkoiiimeiuleii Gnadt.- DieCs wird S« 

249 251 in (einen Werken nach^ewiefen und ge» 

folgert^ dafs ihm aUes^ Xelbft die Seiigkeil einCefchenk 
der 'G»ad-c fey. 

. Merkwürdig fchpeitei die Artalyfc des.Vfs. durch 
die fiemerkung fori, dafs man Glaube fo wenig aU 
Äechtfcrligung ganz im Sinne der Lutherirchan Dog* 
matik vtrltanden, Glaube fey ihm das Fürwahrhallen 
ller gcfi^ichllichcnErfcheinungen im Leben Jefu; ein 
htftorif'Cher Glaube, und die Aechtferiigung fchliefse 
Ihm die Heiligung ein; dcfin wie fehr er lie «bisweilen^ 
fagt er, mil den Pelagianem für Vergebung der Sün- 
den nahm: fo war fie ihm doch zugleich Gerechl- 
machung. Da auf diefe Weife der Glaube Wirkung 
der göttlichen zuvorkommenden Gnade , ein ereder€i, 
cogitare cum affenßone ift, fo mufste er eine übe> 
natürliche Wirkung der Gnade -auf den Verßand 
l>der das Erkennlnifsvermögen annehmen, ob aber in 
voller Evidenz , ley zu bezweifeln , da er fo mit dein ' 
Begriff vom Glauben nicht gaftz ins Klare gekommen^i 
Auf diefe Erleuchtung befchränkte lieh Au^ullin nun 
tiioht, fondern nahm auch eine übernatürliche und un- 
mittelbare Einwirk ung^d^r Gnade auf den Willen an. 
Sie bringe den guten Willen im Menfchen hervor. 
Der Menfch erlange erft durch ihre übernatürliche 
;lxnd unmittelbare Einwirkung das Vermögen, dajl 
Gute zu wollen. Der gute Wille war ihm, fagl er, 
nichts Anderes als die Liebe, welche er für eine Folge 
des Glaubens erklärt, und welche,, wie die Scihrift 
fagi, uns von Gott gegeben- fey y damit wir feine 
Kinder feyen. Der Vf., führt diefs aufs ft)rgfirttigft^ 
fiit S. 458 aua., als gratia praeveniens auf den Glao» 
1>en bezogen im. Gcgenfatz gegen diegratia cooperans 
der Pelagianer; )ene heifse auch antecedens. — r* 
Diefe Gnade ift nun die nolhwendige Bedingung zur 
Ausübung jeder guten Handlung, die uns zu jeder 
einze'lnen guten Handlung verliehen wird. •— Dejr 
Wiedergeborene bedarf zum recht fchaifenen Leben 
der beftändigen ' und göttlichen Ünterilützung des 



ewigen Lichtet der Gereeliligl(^ett> liAd feine Weit«. 
Eben fo: Wer die Gnade Gottes, wodurch die Liebe 
Cotles in unferem Herzen ausgegoifeA iift, nrrahrfaift 
bekennen will, d«r bekennt <ie fo , doifs er durchiis 
nicht zweifelt, da fs nichts Gutes, wä% fich auf die 
Frömmigkeit und wahre Gerechtigkeit bezieht, oh« 
fie gefcheben könne. Sowohl das Wollen, alsaudi 
das Können und das Thun war dem Auguftin eine 
übernatürliche Wirknng der Gna.de« Er unterfclue^ 
gratia 0perans von df r cooperans, und bezog ik 
erAe auf daa Wollen, die letzte auf das Thun, jene 
na^h Phil. 11, 13, diefe. nach Rom. VIII, 28. Da 
beilige Geift hilft unferer Schwachheit auf opitulattify 
und wirkt zu unferer OefundheH mit, die gratis 
iooperans >^ar die ^ confe^uens , weil Re zugleidi 
wirke mit dem durch die gratia antecedens herror- 
gebcaebten guten Willen, und w^iefera fie auf den 
durch die vorhergegangene Cmade hervorgebrachten 
guten Willen folge fubfequäns.' fiey Ertheilung dei 
Goade nimmt Gott keine flückßcht auf die Würdig- 
keit der Menfchen, die d^r Menfch ja' nicht habea 
könne; die Gnade ift ^nf^/i/a , üch gründend mil 
Paulus Worten Rom. IX auf den allmächtigen, alles 
lenkend€n Willen der freyen göttlichen RaihfchltÜTe, 
wefshalb denn auch Gottes Beyßand un-widerftehlich 
2Um Ziele führt, Dellen niigeachtet prote/iirte er im* 
VKtt im Streit mit einem Jufianua gegen den Vorwurif 
dafs nach ihm der Menfch gezwungen werde , dsiM 
Gute £tt wt>lienk IQach den oben angeführten Caa<y 
Qen der Afrikanifchen Generalfynode von Carlhago 
behauptet er nun noch, daft auch, die, deneal 
die g.öttl. Gnadenwirkuhg^n zu Theii werden, nie 
in diefem Leben von aller böfen Begierde frey würden, 
fondern noch immer IJnvoilkommenheiten peccatA 
venialia behielten'; eril In jenem Leben trete die 
Völlige Frey heil ein, diefe nannte tv jußitia majot 
im Gegenfatz der hier irair möglichen jufeitia minoh 
{DU Fert/etzung folgt im näthfttn Stücke.y 
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VERMiscvr» ScmiTrT&N. Münfttr ^ b. GoppenraUi-: 
Ss/chreihung eines ZeichnenappOtuts , durch ytelchen alle ge* 
^fhent gerade Linien in ihren mannichfachen Vtrbindungen 
.— die Winkel bis auf einzelne Stcundtn — ohne Zirkel ge- 
zeichnet und gezeichnete gemeffen werden können^ von H. 
J. Keinhohdt, Mit 27 Figuren in Steindruclu 1850. 55 S« 
gr. 8* Die Tafein in 4* (8 gn) 

Will man gerade Linien« lagt der Vf., nach gegebe* 
nemMafse auf das Papier tragen , oder gegebene Linien in 
beftimmte Theile theilen., fo ^efchieht folches gewöhnlich 
Vermöge eines Lineals, Mafsüahes und Zirkel«. Bs ift aber 
^iefe Art tu teicimen immer (»efchwerlioh » uad mehr pdcnr 
.weniger nnficher, befonder« dann ^ wenn man es mit langen 
Linien 9 welche man mit einem Handzirkel nicht fauen 
kann, zu thun bat, und dabey diefe in viele Theile tbeilen 
mtifs. Auch wird durch das arbeiten mit dem Zirkel auf 
dam Papier diefes immer mehr oder weniger befchXdigt, 
auf metallenen Mafsftttben werden die ZirkelXpitsea verdor- • 
ben, und bey denen auf Papier gezeichneten Mafsliäben 
wird das Abnehmen gegebener Linien defto unlieberer, jl9 
mehr jene gebrancht werden* Das Zeichnen der Winkel, 
welehe in Theilen ihres Kretsbogent gegeben Hnd^ bleibt 
immer , welohe bejuinete Meikofie i^an auok anwenden magi 
anCcher. 

Diefs find die Gründe, welcbe den Vf. befttmmten, dar- 
über nachzulinnen y ob allen diefen Unbeqiiemlicbkeitoa 
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nitfht durch ein palTendes Ilt'ftrameirt «n begegnen wäre, h 
glaubt ein folchee Inttrument betgeftellt zu haben, anili 
yiel diefes fick nach den gegebenen Zeichnungen und nacli 
äer Befchreibung be^rtheilen läfst, ift ihm diefes auch j^ 
iungen; es wird daher diefes Schri flehen gav manchem ^^ 
metrifohen Zeichner recht willkoinmen Feyn« Ein volIftiM* 
^ae$ Urtheil kömUe Reo, nur dann fällen , wenn er die M» 
fcbtne felbft bfitte benutzen können. Auf jeden Fall ift «> 
zu tadeln, dafs es der Vf. Geh fo leicht gemacht hat, dif* 
lelbe nur nach dem Augenmafs zu zeichnen, wodnrct^e 
Anfertigung erfchwert wird, zu der die Airweining $.4^»^ 
jeden Meckanikus,. der denft doeh allein ein felcbes I»^ 
ment richtig berftellen kann, fehr überflürGg ift. Auch fin- 
den wir die Art und Weife, wie der Vf. das Papier aaf «lea 
Keifsbrete auffpannt, fehr umllSndlicb und an fich sveci* 
loty auch wegen der Meffingftreifen umröthig koilbar, felro 
keineswegs erfparend. Denn Po ^iel alt man Ranin braucbei 
wfirdey das Papier felbft aufzu3eimen » nimmt auch der Bi- 
tiftweg; berechnet man aber diefen, fo wird das, was mu 
am Papier erfpart, gewifs wieder durch den Batiß veriorfBi 
Indem ffir einen gewöhnlichen afchitbktonifchen Bo^ 
dock wenigiletta r/B Elle Batift erfoderliok ift, welche meto 
kpftet , als wenn man den Bogen leUift um diefe Breite us^ 
Länge gröfser nimmt« * » »^ 

Druck und Papier find gut. Die tafeln wenigft«* 
deuüicb« — €halc - 
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KIRCHENGESCHICHTE. 

• 

Berlin^ b.^ Rücker: Verfuch einer pTagnutti- 
fchen DarßeUung des Augußinismus und Pe- 
iagianismus von dem Anjange der Pelagiani" 

• Jenen Streitigkeiten bis zur dritten phumeni' 
fchen Synode, von Gußav Fr. fViggers u. f. w. 

Hamburg^ b. Perthes; Verfuch einer pragmati-^ 
. fchen DarßeUung des Augußinismus und Pe- 
lagianismus nach ihrer gefchichtlichen Entwi- 
chelung. Zweyter Theil u. f . w. Von Gufifiv 
Fr. fViggers n. f, vr, 

(Fortfttzung der in vorißtn StüeHs abgebrochenen Recenßon,) 

JLm rierzeiinlen Gap« Ufst d;er Vf. fehr zweckmä- 
Tsig die vornehmften Einwürfe in einer Reike aiif- 
%xeten> ^velche die Pelagianer gegen Augußins Lehre 
von der «Gnade aufbieten^ v\rogegen er fich mei- 
Xiens defeniiv verhält* Augußins Gnade ^ Tagten 
ß,e, hebt den freyen Willen auf^ da ja doch diejeni- 

gen, denen die Gnade nicht zu Theil w^ird ^ zu den 
iinden. durch die Nothwcndigkeit ihres Fleifches ge- 
zwungen werden. Augußin antwortet:, es giebt eine 
Freyheit zum Bpfen^ bis der Menfch viriedergeboren 
und durch den Sohn frey wird. Die Auguitinifche 
Gnade^ lautet der zw^yte Einwurf^ iß ein fatumf üb 
nomine gratiae, und bey Gott herrfche Park ey lieh keil^ 
^wenn -er in einer und derfelben Sache ^ über einige 
feine Barmherzigkeit, über andere feinen Zorn wal- 
ten lalTe. Die Antw^ort iß, Gott handle nach den 
ewigen Grundfätzen des Emfies und der Güte, der 
Gerechtigkeit und der Barmherzigkeit. Von Partey» 
lichkeit könne keine Rede feyn, wo kein Verdienft 
Statt finde, wie man einem Schuldner die Schuld er- 
lalTe, einem anderen nicht, wie in der Parabel von 
den Arbeitern im Weinberge, die ungleich lange ge- 
arbeitet haben. Es fey ungerecht, iß der dritte Ein-« 
rsrnxff in einer und derfelben Sache, den einen zu b^- 
freyen , den anderen zu beßrafen. Augußin mufs fich 
hier hinter die unerforfchlichen Wege der verborge- 
nen Weisheit Gottes zurückziehen. Nicht beiler er- 
geht es ihm bey dem vierten, Einwurf: es \vürden 
(ich dieMenfchen, welche nicht recht und gut leben 
wollten, entfchuldigen und fagen können: was ha- 
ben -wir gethaji, die wir fehl echt gelebt haben, 'haben 
ErganiüngsbL z. J. A. L^ Z. Jßrßer Band. 



wir ja doch die Gnade, durch welche wir hätten gut 
leben können, nicht empfangen. Der Vf. fagt:' Sein 
Syßem trat hier mit feiner Schädlichkeit fo hervor, 
dafs er fich, wie fehr er fich auch abmühetc, leidlich 
antworten, nicht retten konnte. Ein blinder 
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Glaube mufste aushelfen, Gott müJOTe feine unerreich- 
lichen Gründe gehabt haben, die als' göttlich verehrt 
werden nttifstcn. 

Als nun in diefem G^iße, aus den ^Vüßen von 
Adrumetum, dem Au£ußin Einwürfe gemacht wurden, 
fchrieb er feine Bücher: de correptione et ,gratia. 
Die correptio .fey Aeta p'raedeßinato ein falubre 
medicamentum , dem reprobo ein tormentum po^" 
nale, S. 275. 276 verdient gelefen zu werden, wenn 
man feherv will, wie Augußin fich bemüht, wenn/ 
gleich fchwachmüthig, ficb gegen föiche Confequen- 
len- zu verwahren, die fchädlich werden konnten. 
Er mufste felbß den Adrumetifchen Mönchen Vorficht 
empfehlen« Die Pelagianer fetzten dem Augußinus 
endlich noch die grofse Menge der Tugenden der 
Heiden entgegen. Augußin, da er 'die Heiden von^ 
der Gnade ausfchliefst, fagt der Vf. , die aliein das 
Gute gründet, konnte ihnen auch keine guten Hand- 
lungen beylegen. Die angeblichen Tugenden der ' 
^Heiden w^aren ihm, we9 fie nicht aus dem Glauben 

kamen,' Sünde. Der Vf. befchliefst nun S. 277 

mit der Bemerkung, dafs Augußin überhaupt in gro- 
t%ex Verlegenheit giJwcfen fey , wenn er vpn morali- 
icher Verpüichtutig zu reden^ hatte, und ein Sollen 
annahm, da er doch das Können aus eigenen Kräften ' 
den Menfcben abfprach« Es erßreckte fich diefs felbft 
Huf das Gebet. Diefe Inconfequenzen des Mannes, wie 
der Vf» in der Anmerkung hinzufügt, trafen auch 
feinen bekannten Spruch, man erlange die göttliche 
X)nade humiliter petendo et Jaciendo. Endlich er- 
zählt er auch ^ wie Augußin den alten Gerechten, vor 
der Zeit des Chrißenthums, die göttliche Gnade zu- 
kommen zu. lallen ^ewufst habe. Wefcntlich gehört 
jioch zum Schlufs unferer grofsen Verhandlungen der 
Fortgang der Gefchichtserzählung) die in der Kürze 
;auf Folgendes zurückkommt. Die Schlüffe der Sy- 
node von Carthago waren dem Zofimus mitgetheiit. 
Öiefer fchlofs tn einer neuen Römifchen Verfammlung 
den Pelagius und Cäleßius aus, da djer letzte fich ent- 
fernt halle, im Fall fie nicht widerrufen' würden. 
Zofimus fucht diefe Decrete alleeqiein in feiner epifi. 
tractoria aufzudringen vom J» 418 an. In dicfci 

Kk/ ^ ^ 
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Schrift rechnet er die PelagianjXchen Verirningen auf^ 
^Iprach darüber fein Anaibema^ und die^ welche nicht 
'unterfchreiben, wolUen, Julian von Eclanum und 17 
andere fiifchöfe/ wurden abgefetzt und aus Italien 
vertrieben. Die Afrikanifchen Bifchofe priefen 
Zoßmus Lehre ^ Auguftinus felbft bezeugte Sixtus 
feine Freude^ und ermahnte ^och im J. 418 zum 
heilfamen Ernß. Julian dagegen befchuldigte ihn 
der praevaricatio f tadelte ZoRmus und fuchte Kaifer 
lionorius zu bewegen^ die Sache zu neuen Verhandp- 
lu^gen auf einer oynode zu bringen. Sie tadelten 
die Feigheit der Abendländer^ fuchten die Morgenlän- 
der zu befeuern ; und nannten Augullins SyBem Ma-* 
nichäismus. Julian fuchte vergeblich iich anzunähern. 
Der .Staat fchritt ein. Es erfolgte ein kaiferliches 
Edict an Falladius^ nach w^elchen:^ Pelagins und Cä- 
leftius und die ihrigen mit JLandesverweifung und 
Einziehung ihrer Güter beitraft werden follten. Ja^ 
am 9 Jun. 419 erfolgte ein Schreiben der Kaifer Ho- 
norius und Theodofius )I an den Bifchof Aurelius 
von Carlhago > welches die Verfolgung fo unduldfäm 
ausdehnte^ dafs jeder^ dex^nicht d^e Verdammung je^ 
ner Männer utiterfchriebe^ abgefetzt und excommu- 
nicirt feyn foUe, Aurelius leillete im ganzen Um- 
fange Folge | ""das kaiferliche von Aurelius angelegte 
Schreiben , zuerß von den Magdeburgifchen Centurlen 
mit ans Licht gezogen^ Unterdrückte Alles. 421 er- 
folgte die Wiederholung des Edicts durch Honorius 
und den von ihm zum Mitregenten angenommenen 
Conßantius an den Stadtpräfecten Volufianus^ \vorin 
die Pelagianer als Ruheftörer verfolgt wurden. Au- 
gußin war die Triebfeder von allem S, 285. 286. Sein 

' Mitarbeiter war Alypius, vernula peccatorum Au~ 
gußini nennt ihn Julian, jetzt Bifchof von Tagalle. 
Auguilin nennt dagegen Julian ca/)uf et caufam ma^ 
lorum, ' Alypius überbrachte auch an den Bifchof 

;Bonifacius Auguftins Bücher contra duas epp, Pela» 
gianorum, nachdem Zolimus im Dec. 418 geftdrben 
war, und das zw^cyte Buch de nuptiis et concu^ 
pifcehtia' an den Comes Valerius, den Alypius'gar 
bellochcn. haben foU, wie Augullinus freylich leug- 
net. In Auguftins letzter Zeit, fährt der Vf.-fort, 
fällt nun, längft nachdem Pelagius vom Schauplatz 
abgetreten war, die Enlwickelung feiner Prädeltina- 
tionstheorie und des Dogma vom Umfange jder Erlö- 
fung. Der Vf. giebl hier die ftufenweife Entwicke- 
lung der Augullinifchen Theorie von 'der göttlitfheii 
Präfcienz und dem bedingten göttlichen RathfchluITe 
bis erli zu der MitlelArafse des SemipelagianismUs und 
dann endlich des ftrengen Syilems des decreti ab/o^ 

' luti genau, um der Erwartung zu entfprechen, die 
Schleier macher in feiner Abhandlung über die Er- 
wäblung, mit Rücklicht a\xi fViggers, geäufsert hatte^ 
im Wefentlichen ihm bey tretend, dafs Auguftins 
Syftem nicht blofs eine Uebertreibung gewefen fey^ 
in welche ihn der 'Pelagianifche Streit verlockt^ 
fondem eine in' fein er Grundanficht des Chrißenthums 
gewurzelte, nur nach und nach bis zur vollen Confe« 
quenz ausgebildete Ueberzeugung S. 289* 

Anguftjins Prädeftihationsiehre ift nach den anex^ 



kannten Hauphnomenfen rorgetrageif ^ aber die Be* 
lege lind wieder fo forgfUltig geftellt, und fo.voHAan.« 
4ig mitgetheilt^ dafs man nicht zu viel fagt^ wenn 
nian behauptet^ der Vf. habe hier in fo weit die 
Sache erfchopfk. Befonders aber ift di« fcharfe B^ 
Aimniung des Verhältniffes von Vorherbeftimmnng, 
Vorberverordnung und Vorherwiffen eigenthumlicl 
verdienfilich. Wir geben den Abrifs nach den Haupt* 
momenten des Ga'nzen. 1) Es ift zwar durch Adams 
Fall die ganze Menfchhcit eine majja perditionis g^ 
worden, und der ewigen Verdammnils unterworfen. 
fo dafs Niemand ,' wenn Keiner von derfelben,b^ 
freyet würde, das gerechte Gericht Gottes tadeln 
konnte. Aber dennoch werden durch die Gnade GoU 
tes aus der gerechten Verdammnifs wenige^ im Ver» 
hällnilTe zu denen^ vi^elche verloren geheu^ an ficb 
aber viele befreyet*, die übrigen aber der verdienlco 
Strafe überlaffen. Belege S. 290. 291. 2) Die Befrey- 
ling aus der gerechten Verdammung ift die Folge der 
Erwählung oder Vorh^rbeftimmung zur Scii5keit 
Diefe gefchah vor Erfchaffung der Welt ohne alle 
Rücklicht auf die moralifche Befchaffenheit der Men- 
fchen, aus freyer Gnade." (Ift das nicht Syftem der 
Supralapfarier? Doch will der Vf. Augufiin daron 
freyfprechen, weil man die Namen noch nicht hdXXt 
S. 309.) Belege S. 291. 292. In der Anm. S. 29J zeigl 
er, dafs das* Verhältnifs der Vorherbeftimmung zur 
Gnade d^rin beßeht, dafs letzte die Wirkung der 
erften fey, Gnade im Sinne von Gnadenwirkung 
genommen, wie fich*von felbft verliehe. 3) Q oll be- 
dient fich der Mittel, die Seligkeit der Erwählten zu 
bewirken: Taufe, Evangelium, Glauben, der dnrcL 
die Liebe thätig ift, "beharrend bis ans Ende. Diefe 
Erwählten werden durch Beftrafung gebeffertj wenn 
lieeinmal abweichen, ja felbft das Abweichen gereichl 
zu ihrem Beften, de werden durch des Mittlers Blnt 
gerechtfertigt i aus der Gewalt der Finfternifs befreyt 
und in das Reich Chrifti verfetit. Belege S. 294. 295. 
Das Gefühl fträubt fich, wie hier die Frey hei t aai^^ 
fchloITen wird u. f. w. 4) Die ErwÄhlung ift, ebe« 
weil Re ohne alle Bedingung ift, gewifs und unver- 
änderlich da , hier falle vpn der glücklichen Zahl Ni^ 
mand aus. Keiner gebt verloren; und daher ftirbl 
Keiner aus dcrfelben, der von der Bahn des Guten 
TibgeWichen, eher als bis er auf diefelbe zurückgekehrt 
ift'} denn der Erwählte ift Chrifto fo übergeben, dat 
er nicht verlo#-en geht, fondern das ewige Leben hat 
Belege S. 296. 297. 5) Das Beharren ift daher '* 
eigfUithümliches Gefchenk der AuserWiThlten^ welche! 
Niemand anders als' dem Auserw^äbUen verlieken 
wird. S. 297. 298. Anwendung auf die vocatioji- 
eun'dum propoßtüm univerfale et particulare , wel- 
che allein die Erwählten trifft. S. 299. 6) Der leliU 
Grund von der Seligkeit eine! Menfcheri liegt dem- 
nach blofs in dem Willen Gottes. Wenn GoU wolle, 
dafs alle Menfchen feiig w^erden , fo würden auch all« 
• feiig werden 5 denn dem WilUn OotUs feiig zu mi- 
chen widerftebt kein Wille dei Menfchen. S. 30C 
301. 7) Da der letzte Grund der Seligkeit eines Men 
Srhtn im Willen Gottes liegt , fo wird jcwar derjenige 
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welehem iit Seligkeil nicht zu Theil wird, defswegen 
nicht feiig, weil Gott den R^thfchluTs der Erwählung 
nicht auf ihn erAreckte, es ift aber immer Ein unbe- 
dingter Ratbfchlufs, und diefer bezieht lieh nur auf 

' die Erwüblten, nicht auf die Verworfenen. Der letzte 
Grund der Verdammung liegt nicht in dem abfolufen 
Willen Gottes^ fondern in der Sünde Adams oder der 
Erbfünde« Diefs mildert Auguftjqs Vorßellung im 
Veihältnifs zum ilrengen Calvin ismus lehr., Belege die- 
ler wichtigen Erörterung S. 302. 303. Vortrefflich 
entwickelt der Vf. hier AuguRins Verhältnifs zum Cal- 
vin S. 304. Eben fo richtig giebt er S. 305 Winke^ wiie 
er zu feinen fchroiTen Vorilellungen durch den firen« 
gen Bttchßaben biblifcber Stellen gelangte, wobey er 
Zeit, Ort und andere Verbal tniile nicht berückfich* 
iigen zu dürfen glaubte, w^ie es die fpatere Zeit ge- 
tham hat. S. 368 bemerkt der Vf,^ dafs AuguRin wie 
fpäter die''Herren von. Dordrecht n>cht wollten, dafs 
man dem Volk die Verv\rerfung vortrage {Acta conc^ 
Dordr.Art.l^W), und daJTs ei^zu confequent gewefen 

. fey, um Infraiapfarier zu feyri, wofür er S. 309 die- 
le erklärt, welches von Gomarus und ähnlichen un- 
richtig ift) wenn gleich Ichon Bentheim im HolländL- 
Ichen Kirchen- und Sch-ulen- Staat, B. I. S. 460, richtig* 
bemerkt habe^ dafs lieh die Väter von Dordrecht ao 
eommodnnda ein folches milderes Anfehen gegeben. 
Man vergU indefs doch felber actaDordr. Art. VI mit 
Art, XVI* Hafe im Hutteru* redivivus und de« Kir- 
cbengefchichte folgt unferem fViggcrs hier ganz. Von 
S. 309 — 31 i wird des Pelagius bedingte Prädeßi- 
nationslehre vorgetragen, faß ganz gleich der Evan» 
geliCch-Lutherifchen, und , am ScbluITe wird bemerkt, 
daCs Augußin bekanntlich der Vulgata folgte^ woher 
der ^dime praedeftinatus entlehnt fey. 

Im XVII, Kap* folgt Auguftins Theorie vom Um- 
fange der Erlöfung nebll.des Pelagius Lehre davon. 
Hier koinmt freylich alles auf Univerfalismus und 
Particularismus zurück. Allein der Vf. hat.fich doch 
durch die Enivväckelung des VerbaltniiTes ihrer Leh- 
ren xM\a Verföhnfode Chrifti auch hier um die fchar» 
fere Beßimmung^ yxi manchem Einzelnen verdient ge- 

. macht. Befonders aber ßnd die allgemeinen Schlufs- 
letrachtungen über Augußins Prädeßination, S^. 318 — 
322, höchß lefenswürdig und feinen Plan der präg* 
matifchen.Enlwickelung fördernd. Der Umfang der 
Erlüfurtg gehört, wie f«hon in diefem Ausdriick liegt, 
nur fo weit hieher, als fic mit der Prädeßinationsthew 
oric im Zufammenhange ßeht . Da nach diefer nur 
eine bcßiminte Anzahl von Auserwählten der Seligkeit 
theilhaftie werden follte, fo. konnte die Erlöfung 
Chrifti üch 'nur auf diejenigen beziehen , welche Gott 
*ur Seligkeit beßimmt habe. Für die übrigen wäre 
ja fein Tod und feine g^nze Mcnfch^yerdung zweck- 
los gewefen. „Diefe feine eigenthümliche Anficht 
vom Umfange der Erlöfung iß von ihm, bemerlct der 
^Jv^nd diefs -iß hÖchß merkwürdig, nie mit derAus- 
«ihrlichkcit, mitwjelcher er feine übrigen^ gegen die 
Pelagianez^ aufgeßellten Sätze darlegt, entwickelt, 
fondern nur im Vorbey/gclren berührt worden." Sonß 

Würde ihn die Erv^'ägung der Gerechtigkeit und Liebe 



Gottes objectiv, und fyn^>at}ietifches Gefühl fubjectiv 
zu anderen Xiefultaten^, w^enigßens wje bey Schlei^ 
ermacher der Fall Wär^ zu apokataßifchen Ausfichten 
hingezogen haben. Augußins Erlöfnng war nicht 
univerfah Gott fandte feinen Sohn nicht in die Welt, 
die ganze fündigende Welt, fondern nur die Auserwähl- 
tcn zu erlöfen. Seine Worte find: „Durch diefen 
Mittler zeigte Gott, dafs er diejenigen, welche er 
durch das Blut defTelben erlöfet hat, aus Böfen zm' 
evsrig Guten mache"; und an einem anderen Orte, den 
der Vf. anführt, aus dem J. 419 : „Jeder, Att durch 
das Blut Chrifii erlöfet worden, iß ein Menfch; gleich- 
wohl iß nicht jeder, welcher ein Menfch iß, durcjh 
das Bljul Chrifti erlöfet worden.'^ fSchöne Behaup- 
tung für die Vertheidigung d^s Negerhand e^s im Brtti- 
fchen Parlament!) Hienach erklärte Augußin Joh. 
X, 26 u. f. w., der Glaube an den Mittler fetzte die Er- 
fcheinung des Mittlers fetbß voraus. Nur waren nach 
dem Augußin die Auserwühlten nicht daruin präde- 
ftinirt, weil Chrißus üt erlöfet, fondern £\t würden 
darum erlöfet, weil Gott fie pradeßinirfhatte. j[Hier 
hätte wohl an Cyprians Unterricht von Kirch- 
licher Vereinigung der Proleßaliten, Frankf. und 
Leipz. 1726. 8. erinnert werden mögen.) Der Vfi. 
zeigt S. 314. 3l5, wie Stellen beym Augußinus wie 
diefe, de corrept.^t gr.i Wer hat mehr die Schwa-^ 
chen geliebt, als derjenige, welcher für alle fchwach 

};eworden, und für alle gekreuzigt iß; nach (dem Zu- 
ammenhange nur von allen denen zu rerßehen feyen, 
die nicbt willen können, wer pradeßinirt fey, anneh- 
men, dafs Chrißus für fie alle, die nach der Erwäh- 
lung gemeint find, gefiorben fey — alle diejenigen, 
' welche ,der Vater aui dem Sündenclende befreyen 
wollte. Die Slelie, fetzt der Vf. ausdrücklich hinzu, 
-von der Kraft des Erlöfungstodes, die für alle Men* 
fchen, wenn fie hätten erlöfet werden wollen, hin- 
länglich gewefen wäre, zuVerfiehen, dürfte nicht im 
Geiße Augußins feyn. Schlimm genug; denn dadurch . 
finkt feine gefeyerte Plypothefe zu den Sätzen herab, 
die ihn nach dem Anfange ufiferer Recenfion als rria^ 
gnus opinator cfaarakterifiren. Unfcr Vf. führt 'fie 
an, ihn zu entfchuldigen. Aber möchte er nur etwas 
mehr zum hißorifchen Beweife gefagt haben, wenn 
er hinzufetzt: Ihm fo wie^ feinem ganzen Zeitalter 
w^ar die Speculation (doch ^venigßens nicht die bibli- 
fche Lehre davon felbß, die den Augußin hätte zu- 
rückhalten follen, Chrißus zum Mittler einer von Gott 
bevorzugten Parley zu maehen) über die Kraft des 
Verfohntodes Chrißi fremd. Die.Folgcn der Erlö- ' 
Xung erßreckten fich nach ihm übrigens /ov^ohl auf 
die Seele^ durch Befreyung. von der Sünde und ihren 
Strafen, als auf den Körper, durch die Auferßehung 
zur Glückfeligkeit. ^ber Augußin befchränkt das Er- - 
löfungswerk nicht auf den VerfÖhnungstod« Diefs ift 
feine Strafe« Im B. de peccatn meritis fagt er, dafs 
derjenige, in wejchem alle lebendig gemacht w^erden, 
fich feinen^ Nachahmern zum Beyfpiel dargeboten 
habe» Der Zweck der Menfchwerdung vi'^ar ihm zwie-. 
fach: 1) Chrißus mufsle alsMehfch für uns 'leiden, 
um uns von den Feileln der Sünde und alfb aus der 
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Gewali ^e$ Teufels zn Isefteyen.. 2) Er follte uns 
nicht blofs durch feine Lehre von Untugenden und 
Laftern ierlöfen^ fondern auch durch fein fieyfpiel 
zum Eifer in -der .Frömmigkeit ermuntern^ ftudium 
fanctitatit accendere» Der Vf. veriheidigt die Aecht- 
heit der Rede^ woraus er hier berichtet^ im Anfchlufs 
im Münfeher , und fetzt nur noch in Auguftins Geill 
hinzu ^ dafs man bey ihm das ßeyfpiei Chrilli Hets 
auf diejenigen befchranken miille^ denen durch die 
göttliche Gnade der Wille und das Vermögen zur Be- 
folgung der Nachahmung Ob riß! Terliehen fey. Bey 
den Peiagianern^ die übrigens die Seligkeit an den 
Glauben an Chrillus knüpften^ Ül das zweyte Moment 
des Beyfpiels Chrilli diä^ wichtigHe ^ da es MenCcheh 

teben könnte^ die nicht fiindigten^. als für welche 
enn kein Tod zur Vergebung der Sünden nötfaig 
war^ wie die kleinen Kinder^ tugendhafte Heiden 
u. f* w« An. eine ilellvertretende Genugthuung im 
gerichtlichen Sinne ^ wie die Luth^rifche Dogmatik 
£l^ annimmt^ dachten nach dem Vf., fo wenig die 
Pelagianer als Auguiiinus. Eben dafelbft bemerkt der 
Vf.; dafs^ da die Prädeltinalion kein eigentlicher Ge- 
genitand des Streites zwifchen Auguilin und Pela- 
eius gewefen fey^ hier keine befonderen Einwürfe 
folgen« AUein einen Einwurf mufs er becühren^ der 
im Streit mit den Sem^elagianem. vorkommt^ wo 
ron der Nutzbarkelt des Predigtamte« die Aede ift. 
Der Einvi''urf ift : Sollte es zu befürchten feyn^ dafs 
der Menfch an lieh felbft verzweifle ^ wenn man ihm 
zeigte dafs er feine Hoifnung auf Gott zu fetzen habe, 
er aber nicht verzweifeln follte, wenn er 'als der fiol« 
zefte und unglücklichße iie in fich felb^ fetzte? Alle 
Einwürfe gegen die übrigen anthropolpgifchen Lehren 
delTelben £nd zugleich Einwürfe gegen feine Pxäde- 
ftination. Aber Einer war ihm felbll Xb wichtige dafs 
er felbli darauf einging. Daher führt ihn der Vf. S., 
319 aus; er ift fo wichtig, dafs damit die Lehre von 



der Erbfünde fteht und fällt, de eorrepf. ti gr* c. 10* 
Wenn diejenigen von Gott mit Recht beftraft werden^ 
welche nicht beharren ^ -obgleich fie die Gabe der Be- 
harrlichkeit, ohne welche Niemand beharre, von 
Gott nicht erhalten haben, und zwar darum nicht e^ 
halten haben, ^veti fie von der verdammten MalTe 
durch die Freygebigkeit der göttlichen Gnade nicht 
find, getrennt worden: fo w^ar doch Adam aufser 
Schuld, von dem die'fs nicht gefagl werden kann, weil 
er noch nicht zu jener verdammten Malle gehörte^ 
welche durch feine Sünde entftanden ift, und welcher 
gleichwohl die Beharrlichkeit von Gott nicht kana 
erhalten haben, weil er nicht im Guten beharrt iS, 
Auguftins Antwort hierauf ift diefe : Es habe mit den 
Engeln und den gefallenen Menfchen eine verCchie- 
dene Befchaffenheit. Bey jenen habe Gott zeigen 
wollen, was der freye Wille vermöge, nicht, Weil 
et fie ohne feine Gnade habe lalTen wollen, fondem 
weil er die Anwendung der Gnade in ihren freyen 
Willen geftellt habe, bey den anderen aber, was auf 
der einen Seite die Gnade durch ^ Ghriftüm , auf der 
anderen die Gerechtigkeit vermöge. Die fpitzfindige 
X)eduction des hi«#n gegründeten Räfonnements nach 
Diftinctionen von^inem adjutorium quo aliquid ßi 
und einem adjutorium Jine qua aliquid non Jit, mit 
iVückficht auf die noch unverderbte Natur und daMU 
die verderbte MalTe, mufs bey m Vf. felbft nachg«le(en 
werden. Er urtheilt darüber mit Recht, dafs es auf 
vielen willkürlichen Vorausfetzungen beruhe, dafs er 
aber fein Syftem nicht anders habe aufrecht erhalten 
können, und es doch immer feinen Scharf finn be* 
■weife, dafs er fich fo gefchickt zu vertheidigen ge* 
wufst habe« Wir müITen a1>er hinzufetzen, da.fs es 
eben fo fehr feinen Eigenfinn und SchuldünkeJ gegen 
die auffallendften Sprüche des gefundeften Nachden« 
kens an den Tag legt. 

{Dtr Be/chluß folgt im nSchftiu Siüekf)» 
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VsAKTSCKva ScBlixrTBif. z) Marburg y 1. Qartlie^ 
Kung Abhandlungin üb$r Eifgn* Wegebau* tfntemghmungtn* 

Z834* 35 S. 8. 

2) Cajfelj b. Geeh: Bund dir VblTttr für Handel und 
Gewerbe» Erfter Theil. 1834* 63 S. Mit einer .Zinfenta« 
belle. Zweyter Theil, ga S. 8* (Beide 10 gr.) 

No. i enthält VerberTerungsvorfchläge und Darftellungy 
wie der Aufwand einer angelegten Eifenbahn fchnell getilgt 
werden könne; denn wir lebea in einem Zeitalter, wo alle« 
lieber XptcuUrt^ als MboiteU 



SCHRIFTEN. 

No. e, ebenfalls ron dem bekannten Hn« Schmitz, der 

Sbtt manches Nene projectirt, und fogar den Glauben der 
athematiker^ an anerkannte Thefen erlcbfittern will'. Aui- 
führbar wären einige feiner Entwürfe; aber .wenn wir 
alles ins Fach der Speculation drängen, fo fetten wir dea 
ßhrenfold der Arbeit noch mehr aufser Goure. Allerdiogfl 
haben die Tölker einen richtigen Inftinct der Handehfirey* 
heit; et ift- aber gefährlich, allen Erwerb immer mehr 
überall fpeoulatirifch und nngewiCs m macbeQ. 
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nmCHEfTGESCHICHTS, 

Bmuif, I). RScker: ^erfueh einer pragmafU 

Jchen Darßetlung des Aueufiiriismut und Pe^ . 

laeianismut von dem Anfange der Pelagtani* 

Jenen Streiiigheiien hie zur dritten öhumenU 

Jchen i^node, von Gufiav Fr. fViggere u.f.w* 

HikMiimo , K Perthet: Verjueh einer pragniati* 
Jchen Darfiellung dee Augufiinienmt und iV» 
iagianismus nach ihrer ge/chiehtUchen Enimi*. 
€kelung. Zweyter Theil u* f. w» Von Gufiav 
Fr. flüggere u. L w. 

\B^fM^fll 4er im ^erigen Stücke ehgchreckenen Aeceisfien^} 

[ffl XYin Kap. Tcrfolgt der Vf. die Oefchielite de« 
Ueces des Auguftinismus bis zur Sknmenifchrn Sy« 
Bode ron Ephefus im J. 431. Durch AugnftinS eifrige 
Bemühungen ^ durch die CewalUfaStigkeil der bür^ 
(erlichen Obrigkeit^ durch die' Zuftitnmung der Rör 
nifchen BifchoPe und durch eine gewilTe Abgeneigt« 
leil der damaligen Zeil von der Bearbeitung der chrift* 
icheU Sittenlehre^ wohin dier Pelagianismus führen 
nnfste. War AuguSips Syftem im J. 424 in der Lat# 
ILirche grSfsteniheiis angenommene obgleich noch 
Ziele pelagianifch gefinni waren. Unter C5leßinuj 
'lichte CSleftius in Rom Ceh6r« Vergebens! Man 
rerwies ihn aus Italien. Die 'Adrumetirchen MSnche 
reranlafsten 426 Bewegungen ^ ^ die des Augußins Bü* 
:her de gratia et libero arhitrio und de correptione 
ff ßrätia Teranlafsten« ' DelTen ungeachtet blieb An- 
guttins Lehre im Occident T3rherrfchend, Im Orient 
^ar es "anders. Hier interelTirte man fich mehr für 
tlieoretifche als anthropologifche Cegenftände^wie der 
Vfm fich ausdrückt. ' Erwähnten ja felbft' 3okratet, 
iozomenos und Theodoret des Pelagius mit keiner 
iylbe. Die meiften Bifcbofe des Orients blieben neutral» 
£• lag diefsytaeint der Vf.. nicht blofs in den Harten der 
kttguftinifchen Anficht e iondem in manchen Zeitver» 
&Iltnifl'en. Pelugius harmonirte weit mehr mit den 
Meimmgeft der öriechifchen Kirchenvlter (entfchieden 
ipvahr und wichtig !). Auch ftrSubte nuLU lioh (gewi& 
gleich richtig) fieh ron der Afrikanifchen Kirche Oe» ^ 
ictze rorfchrelben zuTafTeii: die Theilungen des Reicht 
hiemmlen die gemeinfameTheilnahme. Endlich förder- 
te auch die Vorliebe für dasMdnchthum im Oriente die 
ErgSntungehU x. /• A. L« 2» Erßer Band. 



Sache des MSnchs Pelagius (und zwar eines folcben, 
ivie er nach feiner ganzen' Perfonlichkeit war). Der 
Vf. nimmt nun diefs und jenes aus dem Obigen vrie- 
derholend hier auf ^ um zu zeigen^ an welchen Fäden 
es bis zur Zeit der NeftprianifcheYi Händel fortlief. 
Nicht lange nach jenem erftenConeil von Carthago im 
i* 412^ erzählt er^ war Paul Orofius nach Paläftina 

Sefandt^fich dort mitHieronymus verbindend^ dei( fich 
amals in Bethlehem aufbielt. Johannes war nicht 
zu gewinnen. Er befchlpfs eine Appellation nach 
Rom,. Orofius liefs durch Heros und Lazarus den 
Pelagius rerkleinem. Die 14 Bifchofe zu Diospolis. 
fpracben Pelagius frey. Auguftin nannte das Concil 
ein jämmerliches. Nachher folgten Verfolgungen, 
die der Vf. S. 325 und 326 aufzuklären rerfucht^ bis 
Hieronymus Tod im J.»42Q deft Auguftinismus zu mn* 
terdrücken fcbien. Aber einige peiagianifch gefinnte 
Bifcbofe^ die des Zofimus tractßrtfi nicht hatten unleiw 
fchreiben wollen^ Julian^ Flonis^ Orontins, Fabins 
waren im J. 429 nach Conftantinopel gekommen^ nnd 
hatten fich an Theodpfius JI gewendet, Neftorius 
fchlofs fie nicht aus ^ obgleich fein Vorwefer Atticus 
lle aus der Stadt entfernt hatte. So wenig nun^Neßo» 
rius pelagianifch dachte^ fo wurden doch die Pelagianer, 
als er im J. 431 verdammt ward , mit ihm zufammen- 

Seworfen und wie %t aHathematifirt. Auf den Bericht 
es Romifchen Gefandten p denn Cdleßinus war nicht 
felbft in JBpbefus zugegen, wurden die Dcerete der 
Synode genehmigt^ und fomit wurden iftrenge Verdam- 
mungsdecretcf im Qccidente gefaist, in Folge des Ci« 
leftinifchen Antwortfchreibeos an die Synode ron 
Ephefus Toni 15 März 4S2* Auguftins Glaube foUte 
alfo, befchliefst der Vf> diefe Ueberficht, nun allge* 
mein gelten; ob von Dauer, das hat die weitere' üe* 
fchichte zu zeigen. . Der Vf. ftellt nun im XIX Kap« 
in einier trefflichen Ueberficbt die gefammte Pelagia* 
nifche und Auguftinifche I^hre von der Kindertenfe 
an bin zur Lehre von der PrXdeftination und dem 
Umfange der £rl8fung zur Vergleicfanng und Recapl- 
tulatipn neben einander auf, von S..332 — 337^ £r 
läfst darauf ein gedieaenes Urthei) folgen S^ 335 «^> 
337 , wodurch er fich den Weg bahnt, die Gründe dea 
Auguftin för feine Theorie von S. 337 ^ 367 im XX 
Kap., im XXI aber die ^Gründe des Pelagius für die 
feinigen auseinanderzufetzen» von S. 367 <— ^404^ Die* 
fe Erörterungen gehen natürlich im XXII Kap» xn der 
tieferen Unterfnehnng, der oft berührten JFrage fibar. 
LI' 
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wit fich flÜefe ContrdVtrfeH ra den fpuhercn Meinitii- 
i^en der Vater verhalten, Xo^ daCi endlich eine gleich 
gründliche und gedrungene Schlubbetrachtung dem 
verdienftitchen Werke die Krone aufhetzen kann. Wir 
miilTen uns darüber mit einigen chatakteriAifchen 
Zügen begnügen, und können es auch nach dem oben, 
angegebenen Zweck unserer Recenfion, und um uns 
den Raum für den zweyten Band, oder vielmehr das da- 
mit zufammenhiingende zweyte Werk der grofsen Un* 
l erf uchungen, nicht zu fehr zu verkürzen. Das XX Kap. 
verletzt fich ganz in die Seele des Auguftinus nach den- 
Vorzügen und Mliigeln feiner Individualität als 
Menfchen, als Gelehrten, als Bifchofes, wie iie unten 
in der fchon gerühmten Schlufsbettachtung wieder 
'iufammengefafst werden. So begleitet der Vf. ihn denn 
durch den ganzen Gang feiner Beftrebunge^i iür feinSy- 
ßem, wie es hervorgegangen ift aus der von ihm wörU 
lieh aus der Vulgata aufgefafsten und gedeuteten heili- 
gen Schrift A* u. N. T*s*, aus feiner nicht hinlänglich 
von den Elementen des Manichlismus gereinigten Phil(^> 
fophie mit Einmifchung feines religidfen MyAicismuS* 
Es ift eine unglaublich genaue Induction aller Bibel* 
Aellen, die er unparteyifch aus feinen Schriften, zum 
Theii diplomatifch getreu mit feinen Worten durch* 

Seht. Gerade eben das thut der Vf. beym Pelagius, 
efl'en Exegefe, in einer eben fo voilftändigen Induction 
der von ihm erklärten Stellen, wir wie von felbft 
heynah übereinßimmend mit unferer ^xegefe erbli- 
ckeni jedoch nicht ohne Ausnahme, wie lelbftRöm* 
V , 12 beweifet. Das XXII Kap. macht für lieh tint 
höchft fchätzbareUnterfuchung, woraus erhellt, dafs 
.die Kirche, befonders die orienlalifch-griechifche, vor 
Auguftin über Freyheit des Willens, über bedingte 
Frädeilination ohne Ausfchliefsung des gottlichen Bey- 
llandes ßets für Pelagius war, fo dafs am Ende hie* 
^ach'^Anguftin fall ihehr noch als Pelagius für hetero* 
dox angefehen werden kann« 

Die Schlufsbetrachtung ift keines Auszugs fähig, 
ift aber vom Anfange bis zu Ende fo gediegen und für 
heide Syileme fo unparteyifch, dafs man mit' dem 
gröfsien IntereiTe für die Frage von dem Vf. fcheidet, 
womit er fchliefst, ob es nicht den Semipelagianem 
gelingen werde, zwifchen beiden Syftemen, dem Au» 
^uftinismus und PelagUnismus, ein jufie milieu. zu 
cntvvickeln,, worin fich dem teleolofiifchrbiblifchen 
Standpunct der Menfchheit die endltdie reme Wahr» 
heit ergiebt. 

Zu dem tweyten, in einem anderen Verlag er» 
Xchienenen Theile werden wir wohl künftig noch 
einmal zurückkehiren. A. 

ERBAUUNGSSCHRJFTEN. 

» 

Stttttoart, in der Hallberger*fchen Verlagshand* 
* lung: Glaube, Hoffnung, Liebe, die Jicherfien 
Führerinnen au f unferer Pilgerfchaft tum JLiele 
der feligen Vcllenaung. Ein Andachlsbuch in 
Liedern, für Freunde und Verehrer des evangeli* 
Ichen Chriftenthums, von dem Herausgeber der 
Schrift: j^Vorfehnng und Menfchenlchkkfala.'^ Mit 



einer Vorrede Ton A&ert Knapp, Olieilielfer ii 
Kirchheim^ 1834. Erfter TheiL XVIII n. 2US. 
Zwey ter TheiK 255 & 12. (Sauber eartonirt. ail 
einem Tilelfteindruck 1 fttUr.) 

Hit -gunftigem Vomrtlietle gingen wir an die Bel^ 
IheSiung diefer Anthologie ch^riAUdierCefXnga uodlisi 
der, da. nicht nur der Heransgeber derfelben imCebisli 
der Ascetik mit Ruhm gearbellet hat, fondenl auchis^ 
befander« der Vorvedner dursii-enie« fc^ützbaren Ltt> 
derkranz (unter dem Titel : ChrißUehe Gedichte, 2 
Bde. Bafel 1829) rühmUchft bekannt ift. Wir lielia 
uns darum auch weder durch das ztemtich harte Ui^ 
Iheil des letzten libe^r den BaUonalisnmt^w«Icher S.V 
der Vorrede mit dürren Worten: „die Theologie dn 
Unglaubeny^ genannt -wird, noch durch die Ai^wA 
gungsformel : „für Freunde des Evangeli/ehen Chri- 
ftenthums^^, welche, feitdem fie von einer neueren .th«^ 
logifchen Partey als j^LUshängefchüd einer ganz befo» 
deren Aecbtheit ^hriftlicher Crundf ätze gebraucht wii^ 
in einigen Mifscredit gekommen ift^ abfcbrecken, fo» 
dem gingen, mit dem befonderea Interiefle aa die 
genauere Prüfung des Gehaltes diefer Sammlung, uns 
zu überzeugen, nach welchen beftimmten Grundfitzca 
hier der Begriff rationaliftifcher Contrebande g^ 
fafst worden fey. Es kann nun leicht begreifljclier Wei- 
fe nicht nnfere Abficht feyn, die einzelnen Liedergafccn 
von mehr Ais hundert chriftIi'ch«nDiclitenii unter de» 
nen vrir die gefeierteften Namen neben emielntn ob- 
fcnren namenlofen Dichtem finden, nach ihrem beloa* 
deren Werthe und Gehalte zu würdigen, zumal dl 
auch mehrere Xltere allgemein bekannte chriftlicbeC^ 
dichte hier aufgenommen worden find. Nur weichet 
Geift diefe Sammlung bezeichne, und in welchem Ve^ 
hältniire fie in Abficht auf Auswahl und Anordnung xi 
ihrer im Vorworte angegebenen Beftimmung ftehei 
kann Gegenftand unferer Benrtheilm/^ feyn. DerVo> 
redner legt in Beziehung auf 4^9 Erfte ein Gewidit 
darauf, dafs diefes Andachtsbuch genau auf evtitgeli* 
fche GrundfXlze gebaut fey. Indem wir nun nach dis» 
fem Principe, unter dem bekanntermafsen die verfehle- 
denartigften religiöfen Denkweifen die Bürgfchaft ihrer 
Aechtheit fuchen, die einzelnen Oichtergaben naher 
prüften, glaubten wir, in Abficht auf den in ihnes 
tierrfchenden Geift, drey CIai(en nnlerfcheiden zn mvt 
fen. fiine Anzahl der vorliegenden Lieder und GtÜoff 
nSmIich (es find bey Weitem die wenigeren) hält ü« 
ftrenger im Gebiete der kirchlichen Dogmatik, und iltf 
Ide'enkreis ift genau durch die Marken einer abgefcUa^ 
fenen Rechtgläubigkeit begrenzt. Sie find durch dis 
ihnen voranftehenden Namen eines hudotph StiiTf 
Hengßenberg, Ch* H. Schott, Go/sner u. A« kennte 
lieh. Das non plus'filira dieler Art ift ein Ltitd toi 
Rudolph Stauh,miX derUeberfchrift: •JbennochHoß' 
nung'^m Es hebt mit dem Sündenf^ll |m paradiefe aO| 
und führt die Aiifelm'fche Erlöfüngstheorie , wobcy 
der Heiland ausdrücklich „der Gott über alle Götter 

{genannt wird, in einer burlesken, ungebildeten Sprache 
chttlgerecht durch. — Eine andere ClalTe hat mehr 
einen paetiftifch« myftifcheiiy war möchten ^i|e% hcxf» 
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dat gewiSe tAnilelnileWeiobUi^likeit im Ausdrucke def 
Empfindtmgen gegen den ErlöCer charakterifirl. Doch 
ftttealiicr find et. nur wenige, bey wdcben die beieich« 
Bete religiöfe Aichtuns jreckft enlfchiedca henr4>|intl# 
ILofilil nnangenefaim «irfgelaUen ;find. um aber die will* 
kurlichen^ mtitt unglücklicken AbKndeningenj welch« 
die nur in einiger fieziehutig hieher gehörigen treffli* 
eben Lieder von Hardenberg (Novalis) fowohl inHin« 
ficht der Form, alt de» Auftdiwcks erfahren haben* *-^ 
Aon reichhaliigften dürfen wir jedt>oh einedriUe ClolTa 
Ton Liedern und Gefingen diefer Samaalung niBuneil, 
inrelcke mil .innerer, ichlehriftlicher Gediegenheit zu^ 

Slelch Ittfseren KoinAwertkirtreinigen;, (und in denen 
ai tieffte, lauterfie religiöfe Gefühl in würdigen For- 
men* fich ergieCit. Da das unferer Anzeige zugeftsndene 
Mafs uns nicht edaubt^ eifizeliie Proben derielben vor* 
xulegen, fo wollen wir zur fiegründnna unferes Uf^ 
Ihetis nur auf die B'eytrige< eines ^/ifre/*/jn/}a/?/i/ LtPA» 
Spitta (feine Gaben gehören zu den iMillendeteften di^ 
Cor Sammlung)^ FrMudontheilf Efniß Hof mann, Leo* 
pcld SchtftJ^,, . Tr^ui/ahold, Jioethef Mmmmocher 
rerwiefen haben^ weiche hinreiöhen^idiefem Andachten 
bttche> auch bey .den oben lingedeuteten Schattenfeiten 
ielTelben, einen hoben bleibenden Werth zu. fiebern« 
Die Anordnung, diefer Sammlung Aeht mit derBe* 
limmung der(elben> auf die Förderung des religiöfen 
Lebens vielfeitig anregend und erwecklich su wirken"^ 
jn fchönften Einklänge. Den» indem der Herausgeber 
n der Hauptfache Glaube^. Liebe und Hoffnung'^ die 
[>rttndf&ulen des religiöfen Lebens^ mit LiederkrXnzen 
imw^indet^ hat- er augleich die mannichfaltigften Be» 
Ziehungen deffelben.in Hinficbt des kirchlichen und* 
lea Veredehen hiuslichen Lebens, mit lieblichen Dich-, 
erblumen zu fchmücken , und um jene Grundfkulen 
:ii einem finnigen Ganzen zu ordnen aewufst, welches 
len wohltbuenden Eindruck der Setriedigung in hof 
lem Grade gewährt« / Es ift ab^er nicht allein die hius^ 
iche Erbauung, die in diefem Buche reichliche Nah« 
rung findet^ fondem viele der in ihm enthaltenen Ge? 
CSnge find auch durch die Unmittelbarkeit des in ih- 
nen fich ausfprechenden religiöfen Gefühls, fo wie 
lurch ihre Einfalt und Wahrheit,. Kraft And WXrme, 
(um Kirchengebrauche vorzüglich geeignet. Auch für 
nne würdige <tt£ftera •▲nsfiallnng lASoMO getragen 
voidtii« f ]k««»*;r» 

M E D I C I N. 

FnaifRnmT a. M«, b. Wtrmtti Olfervationes ona^ 
tomicae de paHe eäphatica neroi jYmpathiei 
mrustfue conjunetionihus' cum nertns' eerehrie^ 
tthue^ * Diitertatio , 'quam -— — - fcripfit /. Geor* 
gius Varrentrapp, Moeno • Francofurtanus. Cum 
tabulis lithographis. 1831. 34 S. 4. (20 gr.) 

Diefe mit Sachkenntnib und Flelft gefehridielig 
Schrift erftreckt fich über eine Anzahl der fchwieri|^ 
ten ncurologifchen Aufgaben, über die Verbindung 
[es gangUon cet^ieale Jupremum mil dem nervue 



tAJuemie^ fibee die.Veflil9dmig diefes Knotens 
^r hypofJrxJU des Gehirns, mit dtmManghon jpn^ 
nopalatinum, mit dem Knoten des tunflen Nenrel^• 
paares, mit dem Ciliarknoten .^md mit dem Knoten 
des fier%>üs gloffophaiyngeus und de» n«w#. Dia 
VerhÄltniiTe der.ciorÄ tympani^ der Jacobfonichem 
-Kervenanaftomofe, der von Arnold behaupteten Veiw 
bindung des ner^u$ facialu und acußicus, der von 
'Arnold entdeckten Verbindung des ganelion 6^^^ 
pharynäei w^id vagi mit dem nmiacialis, werde» 
in derfelbea: nach eigenen^ VnJierfMbungen aus eina»- 
-det gefetzt, das gangJion hticurn iicbft feinen Zwe»i 
gen wnd Verbindungsjifien.. ausführlich bcfchrieben, 
4uch die Frag^^^ ob es Nerren der harten HirnhanI 
Jgebe,, erörtert. 

. Der Vf. hat. feine VergSnaer forgftUIg benutzt^ 
hat fich aber überall durch feine Zergliederungen 
«nabhüngig von ihnen eiqe Meinung gebildet. Dm 
gan^ion caroticum ift nach ihm mehr für ein dich- 
les Wcrvengeflecht, als für ein Ganglion zu haltenr 
Er glaubt^ von dem Geflechte des fympalhilchen Ner- 
ven an der carotis eerehralis einige zur OberflSche 
der glandula pituitaria gehende Fäden beobachtet 
zuhaben (mit JBock, Hirzel und Cloquet und geaea 
Arnold, der diefe Fäden nickt für Nenrenfkden hält). 
Er leugnet, dafs dtr ramus profundus it% nervus 
Vidianus fich durch feine Farbe und feine Feftigketl 
von dem ramus fuperficialis auszeichne (gegeto Bock 
^nnd. Arnold,, welche der Meinung find, dafs man 
hieran erkenne, dafs der ram. profundus eine Fort* 
fetzung des fvmpathifchen Nerven iey). Er beftätigt 
den von Bock entdeckten^ vom ramus profundus 
nervi Vidiani zum Pharynx gehenden Zweig. Er 
.erkennt die Verbindung des nervus fympathicus mit 
Atta, Knoten des fünften Nervenpaares afi (mit Bock 
Vttd den meiftcn neueren Anatomen, und gegen Hix^' 
.ael jund Lobilein), leugnet jedoch eine Verbindung 
jnit dem ramus maxillaris fuperior, und inferior j 
nachdem Sit fchon aus dem Ganalion herausgetreten 
.find (mit Arnold und gegen Munik| und Laumonier][« 
Der Vf. hat die Verbindung des nervus fympathi^ 
'Ous mit dem ganglion ciliare nicht immer gefunden } . 
wenn er fie aberfand, fo ging <)er Verbindungifa* 
«den vom ganglion caroticum^ zur längen Wurzel des 
ganglion ophthalmicum* Niemals fand Hr. V. eW 
;nen vom: fympathifchen Nerven zum dritten Nerren« 

Eaare gehenden Verbindungsfaden (gegen Muniks^ 
izumonier, Bock, Cloquet und Arnold)* Das 
fanglion fphenopalatinum fehlt nach ihm niemala 
(egen Bocic, Wulzer und Hirzel^ und mit Arnold). 
_\ak% ganglion nafopalaiinum iß nach ihm kein Gan* 
glion (gegen Cotunnt, der es zuerft befchrieb, femer 
gegen Cloqnet, der es zuerft entdeckt zu haben 
.ffMvt^ifiy imd gfgen Bock und Hirzel, die es biswel- 
len geJFunden haben, mit Wrisbe'rg, Sömmering und 
Arnold^ die feine Exiftenz leugnen). Einen Aft vom 
gangim fphenopalatinum. znm nervus aidueens faha 
er viermal (mit Bock, der ihn entdeckte, und g«Sf>^ 
Hirzel und Arqold, die ihn unerwähnt liefsen). Die 
Verbindung des ganglion J^henopalaiinum mit dem 
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ganglion ciliare, Atttltitmtnn cittmäl fall«, kam 
ihm auch vor. Er lettgitet dte Exiftenz der Nennen^ 
faden ^ die^ nach Hirzei und Arnold^ yom f^angUon 
Jphenopalatinum zuni Sehnenren gehtfn und in ihn 
andringen lallen* Der ramus JuperfieMig nervi 
y'idiani fetzl Ach nach ihm in Uteharda iyntpani 
forl^ (mit H. Cloquet und Hirzei), aber er hängt. mil 
der Anfchwellung des n. fßeialit an der knieförmi- 
fien Beugung fo, zufammen , < dafs ein Theii des Neis 
Tenaftes in diefe AnfcliweHung fibergeh« (gegen Clo- 
-quel und Hirzei , und mit Arnold); auch konnte er 
die Fortfetzung Atv chorda tymptini im nervus //t»- 
gualU des trigeminus bis zur Gegend d6r giandulu 
Juhmaxillarit rerfdlgen (mit CUqu^ UAd Hincrl^ 
Das gangUon maxiltare, neben jener Drufe^ fehlt 
nach Hn. F. niemals (mit Hirzei und gegen Wrii- 
bergy Reil und Biichat). . 

Hr. V. befchreibt Von der Jacöbfonfchen Nenren- 
uhaftomore und der Paukenhohle jeinen Aft^ 1) zur 
feneßra rotunda, als gewohnlich rorhanden^ 2)auc 
tuba Euftachii, alt immer vorhanden^ 3) zum Plexus 
an der carotis '^im eanalü earotieus, als immer vor- 
fanden, 4) zum ramuM Juperficialii des n.Vidianus, 
als meißens vorhanden, znt feneßra ovalü, als. feiten 
vorhanden I 5) den mit dem Ohrknoten und mit der 
Anfchwellung des nervus facialis lieh verbindenden 
Faden, als vielleicht immer vorhanden, den nach 
Arnold mit dem ramus profundus Vidiani zufam* 
inenhängendenZweij; als nur ausuahmsweiff vorhall* 
d«n* ' , . 

Die voll Arnold entdeckte Verbindung des gan* 
glion des gloffopharyngeus und des gangtion def 
nervus vagus mit ^em. nervus facialis, durch einen 
NervenzMreig, der mit beiden Oanglien zufammen« 
. hänget und im forximen jugulare an der Wand jder 
%iena jugularis liegt t und von da zutn nervus faeia» 
lis geht, und von ^welchem aucli ein Zweigzum knorp- 
lichen Gehorgange kommt, beftXtigl er. ^ine Verbin- 
dung der knief&rmigen Anfchwellung ^es n* faeiaUe 
mit dem' n. acußicus leugnet der Vf. (gegen Arnold). 
Der Vf. glaubt femer, -einen Ton Arnold xuerft be* 
fchriebenen Nervenfadeh vom nirvus iroehlearis zur 
dura mater gleichfalls verfolgt zu haben* Dagegen 
konnte >er die Fäden^^die Arnold, als ans dem nervo, 
cphtkalmico und .nervo fVillifii entfpringend, abbil- 
den liefe, *nipht .auffinden» Ans dem Oanglion dea 
nervus trigeminus fah er einigemal Fidea anr dura 
mater gehen, waa auch Lauth beobaditete* Die 
£xiAenz dea von Arnold znerft aufgefundenen gan» 
glion oticum beftitigt er« Diefer Knoten btagl 
nach' ihm durch einige fehr kurze Fäden mil dem 
dritten Afte des nervus trigeminus zufammen« Einer 
von ihnen, der vorzüglich deutlich ift, kommt aus det 
portio minor jenes A/M htrrpr, «nd ktümml fieb 



ifiekwIAi «m den fibrigea Theil des diiltite Aftci 
herum. Dar nervu^pterygoideur entfprinat, aad 
dem Vf.', nicht aus idem ganglion, fondern grat duth 
dallelbe hindurch, harigr jedoch mit ihm fo zufam» 
iiien^<idab er lUöbt nnverietat herauspritparirt w«idea 
kann ^'ider mrena adtenfori^m tymtpani Icomnst, nad^ 
dem Vf.^' nicht aus AtTn-n.pterygoideus,ionA^tn avi 
'de^ Qanglion hervbr (S'chlamm, Müller, Hagenbadi 
und Bendz behaiuiteh 4las Oegentheil). Der in die 
Paukenhöhle zur Jacabfonfcben Nervenanaftomofe gc« 
hende Vej^bindnngszweig ift nach Ihm auch voriu» 
' den j* die dickften Zweige des Ganglion find aber nsA 
Hn. V» die zur arteria mehingea media. Sie zeidi- 
nen fich ditreh ihre fehr rdtfaliche Farbe aus. Eber 
^ron ihnen geht aufwärts zur dura mater, der andcn 
abwirta zu dem plexus neruorum moHiunu Asdi 
zmn tenfor palati mollis fahe ep einen fehr dünnm 
Zweig gehen. JLauth, der dem Vf. einigea übcrfeiae 
eigenen Unterfuchungen i^itgetheilt hat, vrill anch 
Zireige zur ckorda tympani und zum tenfor und l^ 
' Vator palati moUis verfolgt haben« • 

Eitfe Ve^bindiing mit dem nervus Jfueematorim 
Befchreibt der Vf. nicht. 

* Diejenigen, welche in Znknnfk fiber das ;«n> 
glium oticum arbeiten wollen, müflen wohl b^ 
ächten, dafs es jetzt vorzuglicfaf darauf ankomml, zu 
nnterfüchen , wie fieh die Nerven / welche ron diefer 
Anfchwellung auszugehen^ oder iil £e hiaeinzudrln» 
gen fcheinen, im^ Inneren derfelben verhalten, ob fit 
Aoh in Zweige Iheilen , oder blofa zum /i. trigsminut 
hindurch geheh. Von dem arßfsten Nerven, dem 
pterygoideus, ift ea gewifs, dafs er nur hindurch geU^ 
vom Afte zum tenfor tympani ift die Hehrzahl def 
Anatomen, die ihn verfolgt haben, überzeugt, dafi er 
f in Aft des pterygoideus fey. Natürlich ift es bey 
anderen fehr dünnen Zweigen vorzüglich fchwer, da^ 
fiber Cewifsheit an eriialten» Da wir bia jetzt keii 
Oanglien kennen, dvrch welehea Nervenftimmdiea 
hindurch gehen, ohne fich vielfach an verzweigen, /• 
hat man fo lange Urfache an aweifeln, dafa dai gern 
ftion oticum ein wirklichei Ganglion fey, bis dietei 
Verhalten der Nerven in Ihm hinreichend dartcthaa 
ift. Diefea fft hier nm Ib nSthiger, da ea ganz aiigf* 
wShnlich ift, dafs ana einem Ganj^ion, welches nidi 
anlt dem Urfpmnge oder Stamme eissea Nerven ra> 
fchmalzan.ift, Nervenfilden an mehreren Mnfkela g» 
hen, wie daa hier der Fall ift, hinfichtlich dea mufcptt» 
rygoideus, ienfir fy^mnani und tsin/or palati moU^ 
Zwey lithographirte Tafeln beziehen fich auf A 
Jacobfonfche Nervenanaftomofe, eine dritte Tafel vd 
den Ohrknotenj fie ftellen das, WM fcefchrieben wtf» 
den> JMnffeichead deutU«h dar« 
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rnfter/ umftSndlicher und mi^ weniger Feindfchaft 

•wider den Kalholicismu», als Di^ Becker 'in Leiprig, 
fpricht lieh der, ah Politiker und Hiftoriker gcfchätzte, 
Vf. in dicfen Jahrgängen aus. Auch fchöpft er nicht 
blofs aus Zeitungsblattern. Wir fallen das Panorama 
der Begebenheiten nur in den Hauptzügen auf. In 
Portugal entwickelten lieh Anarchie, Parleyungen 
nnd der Bürgerkrieg. IfabcUens Regentfchaft war 
(cblecht geleitet, von ungefchickter Minißerhand. Das 
Thronrecht von Don Pedros älteßer Tochter v^urde 
von den Corles den 25 Junius 1828 verworfen, und 
Don Miguel' als König anerkannt, aber fchon 1829 
gelang der Partey der Antimiguelißen, kraft mancher 
Uebcreilungen der niigueliftifchcnVer^valtung, dieBe- 
filzergreifung von Ter9eira. Während Don Pedro in Bra- 
filien die dort verhafste MaitrelTe) Marquife dos San- 
tos, entfernte, und künftig nach Gefetzen ui^d nicht 
nach Willkür zu regieren verfprach, ergab, fich, daf0 
Brafiliem Finanzen fchr fchlecht Banden. Vergebens 
firebte 1830 Don Pedro', die verlorene Liebe der Braii- 
lier wieder zu gewinnen 5 die dortigen Republikaner 
hatten-, durch manche vom Monarchen begangene 
Fehler, *u fehr die Oberhand gewonnen. — InSpa* 
nien fah Kon^S Ferdinand VII nicht die ihm von den 
Apoftolifchen drohiendc Gefahr ihrer Vorliebe für fei- 
[ nen Bruder Don Carlos. Die Finanzverwirrung dau- 
f erte fort. Don Miguel fah im J. 1830 feine Mutter 
fterben, und verweigerte die vom englifchen Minifte- 
rium , als Preis der Anerkennung, verlangte General« 
ErgäniungsiU t* /# ^* 1*% /Z« Erfter Bund. 



amneßie. Die Freyheit der Amerikaner in den gc- 
wefenen fpanifchen Kolonieen anzuerkennen , wei- 
gerte er Ach zum Nachtheile Spaniens, welches bey 
aller inneren Zerrüttung der neuen Republiken, doch 
nicht hoffen durfte,. die verlangte Obcrherrl'chaft wie- 
der zu erlangen. Am 17 Dcc. ßarb Bolivar zu Bo- 
gota. Am 5 Apr. 1830 publicirle König Ferdinand die 
pragmatifche Sanction, dafs künftig das weibliche Ge- 
fchlecht in der niederßeigenden Linie die Erbfolge 
des Throns, iii Ermangelung männlicher Erben in 
folcher, vor- den männlichen Erben in der Seitenlinie 
erlangen foUc. Sofort äufserte ßch Aufruhr wider 
diefes von den berufenen Cortes angenommene Cefetz. 
Am 10 Oct. 1830 wurde die Königin mit einer Prin- 
zefßn Ifabella entbunden, welche jetzt nach dem Tode 
ihres Vaters Monarchin iß. •— Für Grojshritan" 
nien trat nach des Minißers Canning Tode, 8 Aug» 
1827, der Herzog von Wellington ein, welcher zwar 
im J, 1829 die Emancipation der Katholiken durch- 
fetzte, aber fonß das Reich der Vorrechte in Grofs« 
\ britannien aufrecht erhielt. Ihm folgte das Miniße* 
riüm Melbourne, nachdem König Georg IV am 26 
Jun. 1830 geßorben war. Der Vf. bemerkt über die- 
fen Fürßen : „Seine hervorßechendßen Fehler kann 
man auf die Rechnung einer VcrfalTung fchieben, 
welche ihn der Nothwendigkeit entband, eine^ach- 
tungswerthc Pcrfönlichkeit zu erwerben.'^ 'Schiefer 
kann man wohl nicht die Conßitutionen beurtheilen^ 
als wenn man indirect behauptet, dafs folche keiner 
tugendhaften Fürßen bedürften. Eben fo fehr inifs* 
lang dem Vf* die Schilderung des Charakters def 
Thronfolgers, welcher das Minißerium beßatigfe* Der 
Gefchichtfchreiber lebender Monarchen enthalte lieh Co 
fchlüpfriger Kritiken der Perfönlichkeit am beßen 
ganz, um weder zu lobhudeln, noch mit Unkundt 
zu tadeln! Dringend verlangte das Volk und keine 
Faction eine Parlamentsreform un^ Abßellnng vieler 
arißokratifcher nnd Beamten -Mifsbräuche. Das Mini« 
fterium der Tories dankte ab, und der König ernannte^ 
auf Lord Greys Vorfchlag, ein Whigminißerium» 
Der Herzogin von Kent wurde, wenn etwa ihre min* 
der jährige Tochter den Thron beßeieen würde, die 
Vormund fchaftliche Regentfchaft aufgetragen; doch 
follte die Thronerbin lieb, vor dem 18ten Lebensjahre^ 
ohne Einwilligung des Parlaments nicht vermählen. -«» 
In Frankreich, war die Verßimmung über den Monar* 
chen immer gröfser geworden^ d« mAii die Miniftel^ 
M m 
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ät$ Brnclis der Vcrfaffüjig Lua^igs XVIII btfchul- 
diglc. Die' neuen ^ Cammern traten 2 Man 1830 
zuUmmen, und die Mehrheit zeigte eine laute Oppo- 
fition wider vdas damalige MiniAeriuni. , Man hoffte^ 
durch die Expedition wider 'Algier, die Nation mit 
anderen Dingen, als mit der inneren Verwaltung zu 

. bclchäftigen. Viele Brandfliftungeh äur$erten ßch im 
weftlichen Frankreich, die man der Oppofition wohl 
fehr mit Unrecht zufchrieb ; über und wider eine 
angeblich illegitime Oppofition feine Thronrechtc iii 
Sicherheit zu fetzen, erliefs der Monarch den 26 Ju- 
lius die bekannten Ordonnanzen,, und hielt die Be- 
fatzung von 12,000 Mann für' ßark genug, um jeden 
Volkswiderftand zu dämpfen* Allein die mächtige 
Oppofition widerfetzte fith; der'Hpf, die Miniftcr,. der 
befehlende Marfchall Marmont, begingen Fehler, 
weiche eine höchll unerwartete Revolution gelingen 
liefsen, und bewiefen, wie übel der König beraihen 
war, der, um dem filntvergiefsen ein Ziel zu Hecken, 
mit feinem Sohne dem Dauphin abdankte, und den 
Herzog von Orleans, bis zurTbronbefleigung des 'Her« 
zog» von Bordeaux, zum Generallieutenant ernannte, 
auch die Ordonnanzen zurücknahm. Aber diefs be- 
friedigte die Mifsvergnügten nicht. Eine Divifion der 
^ationalgarde riackte nach St^ Cloud, dem Aufent- 
halte des Hofes, und Aatt mit den freyliclr nicht ein« 
mal mit Proviant verfehenjen Truppen einen Wider- 
ftand zu verfuchen, oder, wenn der Sieg zweifelhaft 
Ichien, fich hin,ter der Loire züriickzuziehen, zog der 
König die Abdankung. vor. Der Her/og von Orlea|is 
Ichwankte lange, ob er die Regenifchaft vom Könige, 
oder die Krone vom Volke .annehmen vi'-ollte,' und 
entfchied fich für das Letzte , während Kar^ .X ins 
Exil nach England ging. \^ähite er das erfle^ fo 
war es freylich, nadh Rec- Anficht, ungewi'fs, ob man 
ihm fofort gehorchen, und die Königspartey ihm fpä- 
:ter nicht den Scepter wieder entreifsen würde; auch 
mochte er den herrfchfücbtigen Gefft der Herzogin 
von Bcrry, Mutter des minderjährigen Thronfolgers, 
kennen; indefs war es doch wohl möglich, dem letz- 
ien ein« iür einen conflitutionellen Alonarchen 'paffen- 
de Erziehung zu geben, und keineWeges ausgemacht, 
dafs ein Lafayette, Lafitte u. f. w., und die parifer 
Municipalität mit Erfolg wagen würden, die Monar- 
chie Frankreich in eine Republik z\i verwandeln* 
Kabm der Herzog die ihm von der fiegenden Partey 

• angebotene Krone nicht an, v\^ohl aber die Regent- 
fchaft : fo durfte er allerdings erwarten, dafs fich ihm 
der ruhigere Theil der JNation anfchlofs. Aber die 
Hitze der Sieger und der Rath eigennütziger angebli*- 
lieber Freunde rifs ihn hin, lieber die fpäter fo fehr 
Tf^rbitterte Krone, als eine ehrenvolle Regentfchaft, als 
Cenerallieutenant, anzunehmen; auch Ichwankte er 
eine Zeitlang, ehe er fich zur Annahme des Throns 
entfchlofs. Die Verfailung erhielt eine unwefentliche 
Erv*eiterung, die Schweizer wurden in ihr Vaterland 
zurück gefcbickt. Am 27 Aug. erbenkte fich der letzte 
.Bourbon des Zweiges Conde, weil die Julirev^iution 
den Ceill des utiglücklichen Fürilen erfchüttert hatte. 

Vorher hatte er in einem Teftamente den dritten Sohn 



des neuen KcSnigs 2um Erben eingefetzt; . einige Te^ 
haftete Minifter, welche die Ordonnanzen unterfchrie« 
ben hatten', wurden angeklagt, und zur lebenslang« 
liehen Gefangenfchaft verurtheill« Die Schätze Algien 
trafen in Frankreich ein, jedoch nicht ohne Verdacht| 
dafs fich der Marfchall Bourmont vorher davon einen 
beträchtlichen Theil zu,eignete. ^- In den Niederlan* 
den, belgifchenAntheils, bearbeitete^diePriefterpartey 
das \qlk bis «um Ausbruche der firülleler Revolution 
des J. 1830 im Auguft, vermöge deten ^ch Belgien un- 
abhängig machte. - Doch fehlt noch die förmliche An- 
erkennung der holtandifchen Regierung, welche auch 
in Java manche von Zeit zu Zeit unter den Malaien 
ausbrechende Aufßände dämpfen mufa. Zum Glücke 
des Mutterlandejs herrfcht unter den Eingeborenen 
ftets Zwietracht. Viel wagte der neue König roa 
Frankreich, als er fich für den Beylland der Belgier 
erklärte , ftatt mit den anderen Mächten gemeinfchaft- 
lieh die HifsverftändnilTe der Belgier mit dem Könige 
Wilhelm auszugleichen, und diefen Monarchen wi^ 
der in Belgien herzufiellen; aber der friedfertige Sinn 
der Grofsmächte, nicht des Fürilen Talleyrands Wei^ 
heit, liefs den Schritt Frankreichs, nach Rec. Anficht, 
gelingen. — 'DitDänifche Regierung fuhr fort, den 
häutigen Erinnerungen an die verfprochene Gabe ei- 
ner Verfailung -entgegen zu fetzen, dafs ihr die Zeit 
dazu noch nicht geeignet fcheine. •— In Norwegen 
lehnte der Storthing den königlichen Antrag ab , der 
Krone ein definitives Veto, inx. Falle abweichender 
Meinung vom Wunfche der Mehrheit des Storthing, 
einzuräumen, wobey die Krone fich beruhigte, jedoch 
für Schweden und Norwegen mit Rufsland, Brafilien 
und den nordamerikanifchen Freyftaaten HandelsYe^ 
träge abfchlofs, auch weife mit dem Reichstage <lie 
möglichen. Reibungen vermied. — In Rufsland mvä 
Polen wurden manche Verfehwörungen bis Anfang 
des Jahres 1830 gedämpft. Den 22 Febr. 1828 vcrgrö- 
fserte fich Rufsland im Frieden mit Perfien bb an den 
Araxes, und als die bethörte Pforte, wider den fiath 
ihrer chrilllichen Freunde , felbfi ohne eine hinling* 
liehe Flotte im fchwarzen M^ere, Krieg anfing, führte 
fie ihn fo unglücklich, dafs fie an Rufsland ihre aßa* 
tifchen Stauen bis nahe an Erzerum abtreten mufste« 
Die beiden Hospoda rfchaften der Niederdonau wn^ 
den bis auf einen kleinen Tribut unabhängig; die 
Hospodare für ihre Lebenszeit von der Pforte ernannt; 
auch erlangter Griechenland mit Servien feite Grenzen; 
und das erftere völlige Unabhängigkeit. •— In.Cn>> 
chenland vermochte der Präfident Kapodiftrias niditj 
die ewigen Rebellionen der Oppofition tu dämpfeni 
während man ihn befchuldigte^ dafs er als Rufslandi 
Werkzeug handle. . r— Neapel verliefsen Oefterreichl 
Befatzungen im J. 1827} doch äufserten fich noch im 
folgenden Jahre, kleine AufAände* Mi| Tripolis wurde 
Friede gefchloffen im J, 1828^ und die Familie der 
Dynaftie erhielt ein neues Hausgef et z; auch verbeHerte 
fich der Nahrungsftand durch mehr angeregte Inda« 
firie. — Im liirchenßaat fpukte oft der Karbona« 
rismus bey fehr verfallenen Finanzen« -^ In der 
Schweiz herrfchte Bürger* und Kantonal -Uneinigkeit« 
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Der Hürgtt war der Betrormunctung der privilegirte« 
Cefchlechler fall, bald war man gegen die Nachbar- 
ßaalcn cefällig^ bald wiederum zeigte 'man folchen' 
eine polilifche Unnachbarlichkeit. — JOeht/chland 
erlebte das Bride der Mainzer Unterfuchung&commif- 
fion^ welche während ihrer Sitzungen mehr fiethörte 
als Verbrecher ßrafbar fand. Der Bundestag erhielt 
die Tom Herzoge Karl von Braunfchweig angefochte- 
nen Landftände aufrecht, und Jißirte die Execulion^ 
als jener aus Furcht vor feinen Unterthanen, oder der 
vom Bundestage verfügten Execution^ nach Frank« 
reich ßch zurückzog. Den von 17 deutfchen Bundes« 
ftaaten i^ Kafl'ei am 24 Sept. 1828 gefchloirenen Han- 
delstraotat iahen wir enlßehen, aber auch unterge- 
hen, Wenigbr, als man erwartet hatte ^ fügte fich 
Ungarns Reichstag den Planen feines Hofes. Gab 
auch diefer fein fchweres Zollfyflem ah Ungarns Gren- 
zen nicht auf^ fo milderte' er es doch wenigftens; die 
Confcription wurde verbeüerbj die Perfon«» und Claf- 
Ten -Steuer unterdrückt^ mit Baiern manches' Sireiilge 
abgemacht^ und mit Marocco der Friede wieder her- 
geftellt. — Baiern dehnte das landräthliche Inftitut 
des Rheinkreifes auch auf die anderen baierifchen 
Kreife aus^ fchlofs einen Hand eis tra etat mit Würtem- 
berg^ und fchaffte die Landsmannfcbaften auf feinen« 
Univerßtäten ab. -^ fVürtemberg vcrbelTerte aus dem 
katholifchen Kirchenfonds katholifche Pfarrer und 
Schullehrer ^ und der Landtag tadelte^ dafs die Mini- 
Her über die SteueMi nicht immer nach der landtägli- 
clien Dispoßtion verfügt hatten. Der Fürll Colloredo 
Verkaufte feine Standesherrfchaft Limpurg- Gronin- 
gen im J. 1827 an die Krone; die neue Gemeindeord- 
nungfand allgemeinen Beyfall. Das heue königliche 
Hausgefetz gjebt den königlichen Prinzen^ wenn deren 
zweye find, 40,000, und wenn mehrere fich finden, 
30^000 Gulden Apanage für jeden, womit fie zwar 
ohne Hofftaat fehr wohl,, fonft aber frey lieh nur fehr 
fparfam leben können, doch haben felSft in England 
die Apanagirten nichts nothwendigen Hofhalt. -^ 
Baden vollendete feine topogr<)fihifche VermelTuttff, 
und gab dem Verkehr mit Würtemberg und Hohenzol- 
lern mehr Freyheit. Der katholifche Lsndiagsdepu- 
tirte, CR.Duiiinger^ foderte^den badenfchen Land- 
tag auf, den Grofsherzog zur Verwendung beym Papft 
um Al)fchafrung der Priefterehe zu erfuchen ) mit der 
Schweiz fchlofs es einen Handelsvertrag, und berich- 
tigte feine Grenzen mit den Nachbarn, — HeJJ'en^ 
Darmftädt j welches mit PreuiTen einen Handelsver- 
trag fchlofs, fah in feiner Wahlkammer Mifstrauen 
keimen wider das Minifterium, als jene die Oeifent- 
lichkeit der Verhandlungen in den Kammern, und 
mehr Freyheit für die PrelTe verlangte. -— Auffal- 
lend waren im Königreiche Sächfen die lauten Stim- 
men für die Notbwendigkeit einer wohlfeileren und 
zweckmüfsigeren Verwaltung; aber man gefiel fich, 
im Religionseifer die Spannung der Proteßanten mit 
den Katholiken von Seiten der Gelehrten eher zu er- 
weitern, als zu dämpfen. ^ — Die drey Hanfeftädte 
fcblofifen Handelstractate mit PreuiTeiK Brafilien, Mexiko 
Qnd den nordamerikanifchen Freyltaaten« Hamburgs 
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und Breitens Welthandel wuchs fejir, kraft ihrer 
glücklichen Lage an grofsen Flüffen, und befondera 
durch die Gewohnheit der nordamerikanifchen Kapi- 
täne derSchiffsjhedereyen, auf ihrer oft dreyjäh- 
rigen FracbtfchiflFahrt ein oder ein Paar Mal Ladung«! 
ihres Welttheils dahin zu bringen, oft weniger im 
vorthcilhaften Verkauf der mitgebrachten Waaren, ali • 
im Einkauf der dort maga^inirenden fremden Waaxen 
vielcrleyArt, deren weiteren Abfatz jene Männer fehr 
wohl kennen. Ueberhaupt ergiebt' fich immer mehr 
für Deutfchland die Wichtigkeit einer neuen Flagge, 
die neben der engländifchen und hoUändifchen, die 
FrachtfchiflFahrt als eine grolse Kette des materielle» 
Taufchverkehrs der, Völker anknüpft. LübecItM 
fchwacher und dennoch von Kiel beneideter Handel 
fchwand immer mehr, während der Staatspapierhandel 
feinen deutfchen Gentraluunct in Frankfurt am Maiioi 
immer fetter fiellte. Kriege erfchütterten folchen 
nicht ; daher (liegen die Preife diefer EflTecteh durch 
die ErfpamilTe der Geldmänner. — Drang in Han^ 
nov€r mehr das Volk, als deffen Vertretung, auf die 
dort^ nothwendige VerbelTerung des Socialzuftandes 
und der Landesindußrie, wenigßens in der Land- 
wirthfchaft: fo fuchte noch immer das Minifterium 
die Civil* und Militär -Verwaltung möglichft wenig 
abztiändem. — In Mecklenburg r^tumte man nur 
in den Kammergütem der Grofsherzöge einem Theil 
der gewefenen Leibeigenen eine Landdotation ein,, * 
und vermehrte grofsmüthiger die ftaatsbürgerlichen 
Rechte der Judei|. -^ In Coburg- Gotha eröffnete 
ein organifches Edict • die erfte Ständeverfammlung, 
nach der Landesvergröfserung aus der gothaef Erb* 
fchafl, am 6 Dec. 1829. In den Ländern der älteren 
fächfifch^ernettinifchen Linie, in Anhalt, Schyi^arz- 
bürg und ReulTen, dauerte die Abfonderung des fofie- 
nannten Landes- und Cameral- Vermögens, mit ficht- 
barer Vermehrung der 'Verwaltungskollen und der 
HindemifTe, durch Vererbpachtung der Domänen man- 
cher' verfallenen Ortsnabrung wieder aufzuhelfen^ fort. 
— Ceräufchlos verbelTerte Preuffen manches im In* 
neren, erleichterte ijurch Tractate den Verkehr mit 
dem Auslande in einer Politik, ^reiche. der verllorbene 
. englifche Handelsminifier, verglichen mit 'der engli- 
fcfaen, fehr liberal nannte, unterzeichnete den 19 
May 1829 einen liberalen Handelstractat mit den nordr 
amerikanifchen Freyllaaten,' förderte die Aufhebung 
des Nachdrucks, begann feine Gefetzgebungsrevifion^ 
pafste den Elementar • Schulunterricht ^ den Volksbe» 
dürfniilen an, verbreitete m^aihematifche Kenntni/Te 
durch die Gewerbsfchtilen in allen Ständen, gab dem 
vormals feichten Hafen von Swinemünde mehr Tiefe 
und Sicherheit, und erleichterte manche zu fiskalt« 
fcben Abgaben. Fait fcheint dem Rec, dafs das fonft 
in feiner Verwaltung oft mufterhafte Preußen, wegen 
Mängel der Staatsauf ßcht und Controle im Deich - 
und Abwälferungs-Wefen, fo häufig an traurigen 
Deichbriichen und Ueberfchwemmungen litt. 22 Kit- 

iefen fünf Bürfierliche 
in der Mark, fahen die Patrimonialgerichtsbarkeit als 
eine Laß an^ während der durchlauchtige Fürft von 
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Wicd lieh, tcy der Grofse feiner StaHdeshcrrfchaft, 
das Recht der zweyten InAanz für feine Vorigen er- 
bal^und auch erhielt. — Nach Rec. Ahßcht haben^ 
tinter fehr humanen Monarchen und Minifterien von 

frofser Umßcht in Hinficht .der Jandesvälei liehen 
Lechte und Pflichten^ die fogenannten unumfchr^nk- 
ten Regierungen es leichter^ um fchnell und bleibend 
den materiellen glücklichen Wohlftand ihres Volkes zu 
begründen^ und wegen diefer Fähigkeit und d«r ihr 
oblervanzmärsig beywohnenden-Machi wird hur ein 
Nichtpatriot in Ocwaltwegen eine wefcnlliche Sta^ts- 
Teränderung wünfchen; aber nicht alle abfolulen Re- 
gierungen find mufterhaft^ und dem trefflichften Au-< 
tokrator folgt bisweilen^ wenn nicht ein Nero, doch 
ein fchwacher, den Mitiiftern weniger^ als feinen per- 
fönlichen Dienern, Vertrauen fchenkender Fürll. Doch 
geht des Vfs. leidenfchaftlicher Antagonismus wider 
die Repräfentativverfadungen zu weit. - Denn folche 
verführen nicht die Völker zu ungefetzlichen Oppofi- 
tionen, wohl ab^r ift es für die Dynaftie gefährlicher^ 
den Völkern ihre octroyrten und errungenen Eigen- 
thums«'und Perfonal-Freyheiten, direct oder indirect^ 
rauben zu wollen, da in folcher Lage gerade Adels-, 
Priefier- und Rent^nirer- Arillokratieen, nach der Ge- 
fchichte, den Thronen . feindlicher find, als die Manie 
alter oder junger Demokraten. Irrig möchte wohl 
feyn, dafs fich die RepräfentatiwerfalTungen nur in 
Provinzialitänden grofser Reiche als nützlich bewäh«^ 
ren, weil fich aufser der Beamtung fchwerlich iCöpfe 
fänden, welche die allgemeinen BedürfnilTe der Staats- 
bürger fo richtig, als die Beamten, zu würdigen ver« 
Händen. Finden fich folche Köpfe in kleinen und grö- 
fseren Staaten in Menge, fo köniien [ie doch in gro* 
fsen civilifirten Staaten noch weniger fehlen» Ift 
überdiefs die Prelle fogar in con(tituti9ne]]en Staaten 
im Puncte gerügter Laiides- und Verwaltungs-Ge- 
htechtn, in unferen Tagen wenigftens indirect, fehc 
iinfrey: fo erfährt der Monarch nur durch den 
Vortrag der Beamten manche Uebelllände, und we<* 
xiigfiens dürften. dann die Provinzialllände in freyei^er- 
Volkswahl zu örganifiren feyn, damit fie nicht, wie 
In Preizllen fogar oft der Fall war, die Regierung 
um Veränderungen bitten, die fo pffeTibar vom Eigen- 
nutze dictirt wurden, daff die richtiger. fehende und 
ameigennützigere Regierung folche mit allgemeinem 
Beyfall «(er ^rofsen Mehrheit im- Volke verwerfen 
mufste. * ^ 

Sehr zweckmSfsig läfsl der Vf. diefes^ bey 
manchen Mängeln^ vorzügliche, Jahrbuch nicht 
zu fchnell auf die Begebenheiten folgen, und ift da- 
durch in den Stand gefetzt, deren Entftehung und Re-r 
fultate richtiger, alt die vorfchnellen Jahrbüchler, dar- 
zußellen. Nur möchte der Verleger, zu feinem eige» 
nenVortheil, den hohen Preis crmäfsigen, und dem 
Micken Buche ein be^uemerea Octayformat geben. 

Jif H« L» 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Braunschwsio, b. Vieweg: * Kotzehues Literatur- 
Briefe aus der Unterwelt y von Müllner. 1826. 
XVI und 272 S. 8. (1 Rlhlr.) 

Als diefe Briefe anfangs einzeln erfchienen waren^ 
^ zuerft in liotzebuei literur. Wochenblatt, nachher in 
Philippis litcrar. Mcrcur, war des Hin- und Her- 
Redens darüber fo viel im deutfchen Publicum, dafs 
Rec, dem die bald darauf veranftaltete vollftändige 
Sammlung derfelben zurBeurtheilung übertragen war^ 
folche verdrüfslich zur Seite legte, weil er fah, dafs 
niati fich immer nur an das Einzelne hielt, den Haupt- 
zweck des Vfs. aber aus dem Geficht<^ verlor, und daft 
davon der Vf. felbft keinen geringen Theil der Schuld 
• trug. Sein Hauptzweck nämlich w^ar kein anderer^ 
als „den befangenen Jiotzebue^ der die gute Seite fei- 
ner Sache, zugleich mit der fchlimmen, durch irdi- 
fche Leidenfchaftlichkeit verhafst gemacht, und, an- 
ftalt den Parteygeift zu befchwichtigen, denfelben hef- 
-tig gereizt hatte, unbefangener, van den Leidenfchaf- 
ten gleichfam tragifch gereinigt, wieder auferßehcn) 
und nach und nach den Freunden feiner ausgezeich- 
neten Talente fo erfcheinen zu lalTeh^ wie man wohl 
hätte wünfchen dürfen, dafs. er auf Erden gewefen 
wäre, d. h. durch Charakter, Gefinnung und Weit- 
anficht höher geftellt, als beide erhitzte Parleyen fei- 
.ner Zeit'^ Aber bey diefem, an fich löblichen Beßre- 
ben \kdL% Müllner feine farcaftifche, oft giftige Laune 
fo wenig verleugnen können, dafs, während er zu 
verföhnen und auszugleichen fucht, er felbft nicht fei- 
ten bitter und beleidigend wird, und dadurch den Le- 
fer von feinem Hauptzwecke wiede^^, entfernt. Mch- 
reres von dem,' was hier befprochen wird, ift. nun- 
mehr in dem Strome neuer Literatur- Producte fchon 
fo gut als untergegangen, wie z. B; Clodius Buch 
über Gott, Hefperus, WeilTers Epigramme, Hallen 
Schrift über feinen Uebertritt zur kath<}lifchen Reli- 
gion u. f. w/; anderes, was gegen Kind, Böttiger, 
Börne, Nürnberger u. f. w. vorgebracht wird, hat 
zum Theil den Stachel verloren. Allein wenn auch 
Vieles, was den Stoff zu diefen Briefen darbietet, blols 
von dem Interelfe des Augenblickes in der Zeitge- 
Xchichte , oder von der Neuheit der berührten Erfchei* 
nungen abhing: fo bleibt doch das Buch, auch für die 
Folgezeit, ein nicht unerheblicher Beytrag zur litert- 
rifchen Zeitgefchichte; fo wie man noch Heute die 
Leffingifchen' Literaturbriefe fammt den Klotzifcfaen 
Streitfchriften liefet, um fich einer für WüTenfchaft 
und Kunft denkwürdigen Vergangenheit zu erinnern. 

. M. P. 
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CHEMIE, 

GoTTXNOiif ^ h. Vandenliock und Ruprecht: Chemie 
für Landwirthe , Forßmänner ^und Camerali» 
ßeriy von Carl Sprengel, Erfter Theil. 1831# 
Zwcylcr Thßil. 1832. 8. (6 Rlhlr. 4 gr.) 

iMoch feiten ift dem Rcc. ein Werk rorgekommen^ 
welche) die Theorie auf die Praxis überzutragen fich 
beftrebt^ und dabe^ fo ftreng wilTenfchaftlich yerfährt, 
als das rorliegende. Eben defshalb verdient es in 
hohem Grade die ungethetite Aufnferkfamkeit des auf 
dem Titel genannten Publicums/ Landwirthe^ Forß- 
mlfnner und Cameraliften ^ welche mit dem heutigen. 
Stand der Wijlenfchaft fich vertraut eemacht haben^ 
werden dadelbe nicht ohne mannichfache Belehrung 
lefen. Nur folchen Perfonen kann es in vollem Mafse 
empfohlen werden« Doch fcheint es uns, daTs der 
Vf. in der Anwendung der thebretifchen Chemie auf 
die Land- und Forft- Wirlhfchafl, fo wie auf das 
Cameraifach, bisweilen zu weil gegaii\gcn wäre, und 
lieh oft zu fehr auf gewagte Hypothefen eingeladen 
hStte. Man kann nicht Alles mit Hülfe der Chemie 
erklären, wie der Vf. gern möchte; in vielen Fällen 
fpüren wir wenigftens nichts oder wenig mehr von 
ihrer Macht, wenn fie in Conflict mit der Lebenskraft 
gerSlh, diefem Proteus, der in taufende^^ey wandel- 
baren, bedeutungs- und geheimnifsvolTen Geftalten 
der Beobachtung des Naturforfchers fich darbietet. . 

^ Grleich in der Einleitung, welche, wie bey den 
.Keiften chemifchen Hand- und Lehr-Büchem, den 
phyükalifchen Theil der Chemie behandelt, ftofsen 
wir auf mehrere kühne und gewagte HypotKefen. 
Bey der Lehre von der Elektricität fagt der VerfalTer: 
»^Haben Körper einen Ueberfchufs von irgend einer 
Elektricität angenommen, z. B. durch Mittbeilun^, 
'o UiTen ht diefelbe bey Weitem leichter wieder fah- 
wn, wenn fie fpitzig find, als vitnn fie eine abgerun- 
dete Oberfläche, haben; am fefteften halten fie fie je- 
doch, fobald fie eine ebene Fläche bilden und auch 
recht glatt find* — ^ Hieraus können wir vielleicht 
den Schlufs ziehen, dafs ein mit einer rauhen Ober- 
fläche verrehenes Feld die aus der Luft oder fonft 
Woher erhaltene Elektricität leichter fahren laflen 
wird, als wenn es glatt ift; woraus denn wiederum 
hervorgehen würde, dafs, weil die Elektricität ein 
l^rSftiges Beförderungsmittel der Vegetation ift, den 

Ergänzungsil. s« /. -rf. L. Z. Effier Band. 



jungen Saaten das Walzen fehl" zuträglich feyn mufs/^ 
Kein Phyüker wird die Wahrheit des Vorderfatzet 
leugnen; aber unmöglich kann man zugeben, daft 
felbft, durch das feftefte Walzen fo fehr der Boden ge- 
ebnet ytrürde, dafs dadurch feine Elektricität verhin- 
dert w^erde, fich den Re umgebenden Körpern mitzu- 
theilen. Denn ficherlich werden die rauhen Erhaben- 
heiten noch~fo grpfs bleiben, dafs von ihnen die Elek« 
tricität eben fo gut, wie früher, entweichen kann. 
Schon eher kann man dem Vf. beyftimmen, wenn er 
in dem Folgenden behauptet, dafs es befler fey, die 
jungen Saaten gefchwind, als langfam, zu eggen 
oder zu walzen; auch dafs durch eine hölzerne oder 
eiferne Walze m^hr Elektricität erregt werde, als 
durch eine fleinerne, obwohl wir nicht glauben, dafs 
hiedurch etwas Erfpriefsliches erzielt werde , weil, 
wenn auch wirklich bey diefem Verfahren Elektrici- 
tät entwickelt wird, fie zu fchnell fich mit den Be 
umgebenden Körpern ins Gleichgewicht fetzt, fo dafa 
die jungen Pflanzen, eben wegen der Kürze dieferZeit^ 
keinen wefentlichen Vortheil dadurch erlangen kön- 
nen, -^ Zu fehr gefucht fcheint es uns ferner^ 
vrenn der Vf. bey der Lehre von der Berührung»^ 
Elektricität fagt, dafs, wcuan die Wurzeln verfchiede- 
»er Pflanzen im Boden fich berührten, dadurch Elek- 
tricität erregt werde, und dafs es diefem Um ftande 
zuzufchreiben fey, dafs Pflanzen, die im Gemenge 
erbaut würden, bey Weitem belTer gedeihen, alt 
wenn man jede für fich ausfäe; idoch (fugt er palTend 
hinzu) hängt diefs auch noch von einigen andereniJr- 
fachen ab, auf die er fpäter zurückkommen werde. 
Ebenfo wird das rafche Gedeihen der Vegetation in 
thaureichen Nächten dadurch erklärt, dafs, wenn fich 
die atmofphärifchen WalTerdünfte zu Thau verdichte» 
ten, dadurch pofitire Elektricität erregt würde^ y^eh* 
che ihrerfeits wieder vortheilhaft auf die Vegetabi)ien 
einwirke* Das Wetterleuchten foU aus dem fphnellen 
Ausßrömen der Elektricität in dem Falle erfolgen^ 
"wenn eine Wolke oder Luflfchicht über ihre Capaci- 
tät mit Elektricitiit geladen fey. Wir glauben aber^ 
in Uebereinftimmung mit vielen and.eren PhyfiHer^, 
diefs ungezwungener au» 4^"^ Reflexe der flitze ent- 
fernter Gewitter erklären zu können^ welche pmen 
fo weiten Abftand haben, dafs man das Rollen des][>on-* 
ners nicht mehr wahrnehmen kann« *-* Sehr problc* 
matifch erfcheint es uns ebenfalls, das belfere Gedei- 
hen derjenigen Samenarten . welche man des Ab^ndf 
N n 
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ausfaet^ Vitid erft am anderen Morgen mit dem Boden 
vermifcht^ im Vergleich mit denjenigen ^.welche man 
nach dem AusfSen gleich^ mit Erde vermircht^ da« 
durch erklären zu wollen^ dafs das Quantum der 
Elektricität in den unteren Lußfchichten des Morgens 
gröfser^ als am Tage ley, auch dafs die Atmofphäre 
im Frühjahre mehr Elektricität enthalte^ als in den 
übrfgen Jahreszeiten* Da nun die als Thau lieh nie- 
derfchlagenden. WalTerdünlle die Leiter der atmofphä- 

, rifchen Elektricität feyen, fo iverde es hiedurch be- 
greiflich^ warum der Thau im Frühjahre der Vegeta* 
tion fo erfpriefsiiche Dienile leiüe. Aber das 
Quantum.der ElektricHät ift ja während des Sommers 
gröfser^ als im Frühjahre^ w^as durch die Erfalirung 
hinlänglich bewielen zu feyn fcheintj und was das 
BeiTere Gedeihen desjenigen Samens anlangt^ den man 
des Abends ausgeilreut und die Nacht über unbedeckt 

^ liegen gelailen bat^ fo' rührt dailelbe w^ohl eher von 
der abh)rbirten Feuchtigkeit^ als von der Elektricität 
her. Sehr, gut^ift dasjenige vorgetragen, was der Vf. 
vom EinfluITe der Elektricität auf das Pflanzenleben 
fagt; wenn er aber am Ende diefes Abfchnitts der An- 
licht huldigt, dafs der Humus im Boden ßch gleich 
dem Zunder verhalten könne, der wegen feiner vie- 
len Spitzen die Elektricität begierig etnfauge , fo mufs 
folches doch noch mehr durich das Experiment bewie- 
fen werden, eben fo wie die Meinung, dafs das Maßvieh 
befonders leicht an überfchüffiger Elektricität zu/ lei- 
den fcheine, und dafs folchem das Baden eben defs- 
halb fo gut bekomme, weil dadurch die freye Elek- 
tricität abgeleitet werde« . .^ 

Irrthümlich wird bey der Lehi^e vom Lichte be* 
hauptet, es habe iich nicht beflätigt, dafs die beiden 
fiufserften Enden des Farbenlichtes phyfikalifch-che- 
raifche entgegen gefetzte Wirkungen hervoj^brachten. 
Wir kennen keine Widerlegung hievon; im Gegen- 
theil beflätigt fleh diefe entgegengefetzte Kraft an d^ 
beiden Polen des Spectrums uets mehr, utid Seehechts 
bieher gehörige Beobachtungen lind bis jetzt noch 
nicht widerlegt. 

Bey- der Wärmetheorie wird kein gehöriger Un- 
ferfchied zwifchen Cafen und Dämpfen gemacht; 
denn wenn man WalTer, Schwefel und Alcohol exw 
wärmt, fo erzeugen fleh dadurch keineswiees nnbe- 
ftändige Gafe, wie der Vf. behauptet^ fondem 'nur 
Dämpfe oder Dünfte* 

Auf die Lehre von den Imponderabilieh folgt die 
der Ponderabilien. Nachdem fie namhaft gemacht^ 
wird angeführt, dafs fle fleh alU mit dem SauerflofFe 
verbänden. Bekanntlich aber hat man das Fluor noch 
nicht direct mit dem Sauerfloife verbinden können. 
Beym Stickftoife wird bemerkt, dafs reines Stickgas 
in der Schwimmblafe der Fifche enthalten feyn foll. 
Manche, z« B. Colitis fofßlis , entjialten aber aiach 
Kohlenfäure, und andere kleine Antheile von Sauer» 
ftbftgas darin. Bey den Pflanzen , welche -viel Stick- 
ItofF ehthalteh, werden die Pilze angeführt, und 
dafs folche ein fehr kräftiges Düngurigsmittel abge- 
ben ^ wiU der Vf* durch die lo^enannteu Zauberrioge 



beweifen^ die fleh bisweilen auf Weiden und Wiefoi 
erzeugen^ und welche nach ihm nur da entfleheii, 
wo Pilze in Verwefung übergegangen find, und wo 
s der Veg^etationsprocefs der Gräfer und anderer C^ 
wächf^ weit kräftiger, als an anderen Stellen vor £di 

{;eht. Allein die Entftehnng der Zauberringe aus vc> 
aulten Schwämmen ift noch fehr problematifch, and 
wir flnd noch weit entfernt, diefe räthfelbaflen £^ 
fcheinungen genügend erklären zu können. 

Nach dem Sauerftoffe und dem St^kAoflTe viA 
roh der atmofphärifchen Luft . gehandelt. Ganz eh 
genthümlich ift hiebey die Art, wie der Vf. des 
Erfatz des. atmofphärifchen Sauerfioffgafes erklül^ 
welches von der organifchen Natur in fo reichlichem 
M^fsie gebunden und abforbirt wird. ^, Vielleicht 
(heifst es) gefchiebt diefer Erfatz dadurch, dafs £e 
kohlenfauere Kalk- und Talk- Erde an' der Erdobe^ 
fläche durch die Kiefelerde (Kicfelfäure) zerlegt tre^ 
den, dafs ^t dabey ihre Kohlensäure der AtmofpIUn 
überliefern^ und dafs diefe dann von den Pflanien 
aufgenommen und in Kohlen- und Sa uer-St off zerlegt 
wird, wobey der Kohlenßoff von den Pflanzen zu- 
rückgehalten und der SauerjloiF aus ihren Blättem 
als Gas entweicht.'^ Unter allen in Beziehung auf 
diefen Punc( verfuchten Theorieen mochte diefe wohl 
am wenigften aenügen. Denn die Kalk - und Talh 
. Erde flnd an der Oberfläche der Erde gewifs in riel 
zu geringer Quantität vorhanden , um zuerft die grofse 
Menge von Kohlenfäure und fodann die von Sauer« 
fioffgas zu liefern, die tum Unterhalt der Pflanzen 
und Thiere. erfoderlich ifl, abgefehen davon, dafs, 
wenn die Zerfetzung der genannten Erden an der ErJ- ( 
Oberfläche einmal Statt gefunden hat, folche fleh nicht ' 
tiefer in das Erdinnere erftrecken kann, und alfo aut • 
hören mufs, anderer Hindemide hiebey gar nicht zu 1 
gedenken, deichen Schwierigketten fcheint des Yä. i 
Theorie über die Entßehung^ des Heerrauches zu ruh 
lerliegen. Er leitet ihn ^us einer Zerfetzung dei 
Wafl'ers in der Luft durch die Elektricität he^. Des 
Wafferßoff des Waffers fcheine fleh hiebey mit dem 
Kohlenfloffe dter atmofphärifchen Kohlenfäure znvei« 
einigen, fo dafs hiebey KohlenwafferfloiF entftehc, 
wonach auch der Heerrauch rieche. AUeht die Koh- 
lenfäure ift in der Atmofphäre in Viel zu geringer 
Quantität vorhanden, als dafs dabey fo reichliche 
Mengen von Heerrauch entftehen könnten^ die hch 
bisweilen über einen Flächenraum von mehreren 
100 □ Meilen erftrecken. Auch beym Wafferftoffe 
und feinen Verbindungen mit dem Sauerftoffe finden 
wir wieder nicht den gehörigen Unterfchied zwifcheit 
Qas und Dampf oder Dunft gemacht , denn das Te^ 
dampfende Waffer lief ert nicht wirkliches Gas, wie 
S. 229 behauptet wird^ fondem nur WafferdunÄ. 
Sonderbar ift die S. 243 geäusserte Anfleht iiber die 
dereinftige völlige Unfruchtbarkeit der Erde : denn 
-wenn, nach unferem Vf., das Regen - und Schnee- 
Waffer durch den Boden Ackert, fo nehme es alle darin 
befindlichai auflöslichen Theile auf, und überliefere 
Ae endlich dem Meere; i^othwendigerweife muffe deff* 
halb such J«hxtaufeadea der Soden fSndich «Uer 
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nflosliden KSrper leranbt yretieti, wodurch den 
Pflanzen die Nahmng total entiogen würde« Aber 
hat denn der Vf. hiebey nicfal bedacht, dafs^eben 
während diefer langen Zeit Ach wieder Humus erzeu<i« 
ffen kann^ und wirklich erzeugt, je nach den Ver- 
nältniiTen mehr oder weniger^ und £o den Vegetabt- 
lien neue «Nahrungsftoflfe liefert ? Gleich darauf wird 
behauptet: ,^Aus dem kahlenfauren Kalke des Meer- 
waiTers bilden die Cöncliylien ihre Cehäufe/^ Diefs 
ift noch keinesweges ausgemacht } vielmehr ift wahr« 
fcheinlicher^ dafs die gröfsere Quantität davon durch 
die Lebenskraft erzeugt werde« • ' Diefer kleinen Aus- 
heilungen ungeachtet^ kann man den ganzen Artikel 
rom Waffer als fehr gelungen betrachten. 

Beym Kohlenßoife (S. 273) werden Oraphil^ Att^ 
Ihrazit^ Stein- und Braun -Kohlen zu den Körpern 
gerechnet^ virelche aus der Urzeit flammen. Hat der 
Vf. hiebey fich hn geognoftifchen Sinne ausdrücken* 
^^ollen, fo muCs bemerkt iverden^ dafs zwar die 
erften drey der genannten Körper im fogenannten Ur« 
gebirge vorkommen , dals aber die Braunkohlen fp8- 
terer £ntAehung find^ indem man fie nicht* früher^ 
als in den tertiüren Gebirgsmaffen antrifft. -— Die 
Kohlenfäure in der Atmofphare und den Mineralwaf* 
fem daher herleiten zu wollen^ wie der Vf. thut^ 
dafs die Balis kohlenfäufehaltiger Mineralien (kohlen* 
laure Kalk- und Talk- Erde) .mit etwa vorhandener 
Humu^* und Salpeter- Süure^ mit der Schwefelfäure 
Kerfetzter Kiefe^ oder auch mit der Kiefelerde eine 
Verbindung eingehe^ und auf diefe Art die KoKIen* 
Diure frey mache, halten wir für fehr bedenklich^ 
weil die genannten Säuren nie fo tief in die Erde ein- 
dringen^ um auf .diefe Weife die Mineral waffermft 
KohlenfXure fchwängem zu können/ «ufserdem auch 
tit viel zu geritiger Quantität fich vofrfinden. ^— Die 
^Lbhandlung über die Humusfäure, als ^ine der v^ich« 
tigften Säuren für den Land- nnd Forft-Wirth, ift^ 
trefflich, und verdient feli>r empfohlen zu w^irden. ^^^ 
Vom Jod wird angeführt, dafs man es bis jetzt eben 
fo wenig in den Strand«, als in. den Binnenlands- 
Pflanzen .gefunden habe. Diefs verhält fich aber nicht 
[o, weil es bereits in mehreren Torfarten entdeckt 
worden iil. — - Eine;, jeden wahrhaften Phyfioiogen 
Eewifs fehr abfchreckende Anficht äufsert der Vf. in 
Beziehung auf den Phosphor^ indem er fagt^ man 
babe den Phosphor auch Ichon als ein Product des Le- ' 
bens betrachtet;^ jedoch ohne hinreichenden Grund; 
lenn da wir ihn in allen Bodenarten mit SauerAofF 
and Bafen zu phosphorfauren Salzen vereinigt anträ^ 
'en, fo gehe er von hier aus auch auf die. Pflanzen 
äber^ und gelange durch diefe dann wieder in den 
ihierifchen Körper. Allein die äufserft geringe Quan- . 
ität des Phosphors^ welche wir in den Vegetabilien 
in treffen^ und die enorme Menge, welche davon im 
hierifchen Organismus^ ja fogar fchön in dem des 
^ötus vorkommt, fetzt diefer Hypothefe unüberfteig« 
iche Hindemi/Fe entgegen. -^ Das Brandigwerden 
tes Getreides fucht der Vf. dadurch zu erklären, dafs 
ich PhosphorwalTerAoffgas in Minima €t *Maximo 

XXL fioden crzen^en I^nntj wenn phosjphorluUttg« ~ 



Kfirper in Fäulnifs übergingen. Die brandigen Cc^ 
treidekofner enthielten nämlich viel freye Phosphor«^ 
fäur^ . die fich in ihnen leicht dadurch bilden könne, 
dafs der in die Pflanzen übergegangene "Phosphorwaf^ 
ferAoff Sauerßoif anziehe, und dann als Phosphor» 
fäure zerßörend auf die Komer einwirke. £s ift 

ßdoch wahrfcheinlicher und durch die neueßen 
nierfuchungen, namentlich franzöfifcher Pflanzen* 
Phyfioiogen, fo gut als bewiefen, dafs der. Brand 
aus parafitifch aiif den Pflanzen -Körnern wuchern- 
den mikrofkopifcben Pilz:en entfteht. -^ Dafs die 
Pflanzen Fluor enthalten müfsten , .^ weil es fich Xonft 
nicht im menfchlichen und thierifohen Körptr finden 
könne ^ ift wieder eine von denjenigen Anflehten des 
\i%., denen erfahrene Phyfioiogen nicht beyliimmen 
werden. Wenn man es, wie femer angeführt wird^ 
bis jetzt noch nicht im Boden und in den Pflanzen, 
aufgefunden habe, fo rühre diefs 'wahrfcheinlich da« 
her, dals.ea mit dem gleichzeitig vorhandenen Kiefel 
fehr leicht einen Körper lieiere, der beym Erhitzen 
Luftgeftalt annehme. Hiemit aber ift. den Analyti- 
kern kein Cömpliment gemacht, um fo weniger, 
als man das Fluor fchon in Verbindungen entdeckt 
hat, worin es noch weit veifteckter^ aus in der £e* 
nannten vorkam« 

Dafs die Kiefelerde fleh in deh Pflanzen, in FolM 
des Vcaetalions-ProcelTes, erzeugen* könne, wirtl ö# 
383 bejtritten, und dagegen angenommen, dafs di€ 
Pflanzen folche aus dem viel Kiefelerde enthaltende^ 
Staube^ welcher aus Att Atmofpäre niederfalle, oder 
auch aus Atta WaiTer entnommen haben konnten; 
denn felbft das deftiÜlrte WalTer enthalte noch An- 
theile von Kiefelerde. Aehnlicb drückt fich der V£» 
rp2(ter in Beziehung auf die Im thiertfchen Organis- 
mus vorkdmmetide Kalkerde aus. Er berührt zwar 
4ie enlgegengefetze Anficht mancher Naturförfcher^' 
indem er' anführt, einen völlig zureichenden BeMreif^' 
dafs fich Kalkerde -durch den Lebensprocefs erzeuge/ 

flaube * man darin gefunden zu haben, dafs die 
Lnochen des fo eben die Eyerfchalc verlaflenden 
Küchleins bey Weitem mehr Kalkerde enthalten, ala 
das Gelbe und Weifse des Eyes; allein er behauptet 
daaegen: „die Knochen des Küchleins bilden fich 
auf A.oßen der Eyerfchale^ denn man betrachte nur 
die Schalen der ausgebrüteten Eyer, utid man wird 
finden, dafs fie fämmtiich dünner, find, als dia 
der.frifchen Eyer/' Das Letzte zugegeben, daa 
aber noch keinesweges bewiefen ift, fo beträgt dach 
die Quantität der in den Knochen des Küchleina 
enthaltenen Kalkerde mehr als das Hundertfache der 
in den Eyerfchalen enthaltenen, und — kann man* wohl 
hier fragen — - woher rührt denn diefer aufaerordent» 
liehe Ueberfchufs an Kalkerde ? 



Auf die Erden folgt die Reihe ^er Metalle. 
Gleich im Anfange (beym . Eifen) ift nnrichtig ht* 
banptet, das Eifei^ käme nur in den MeteormalTen 
im .metalliCchen'Zuftandr vor. Bekanntlich Jiat man. 
•• aber fehoa feit mehreren Jahren im gediegenen 
Znftmdo^ Wie ot fcbeinkj te ointm oiojntifdbictt 
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Cefteine^ {nNord^Am^^^ika gefunden« ..£ben To wer- 
den von dem Vf. ^nir zwty natürliche Schwefelverw 
blndungen genannt^ da . man doch feit längerer 
Zeit am VeCuv^ wenn wir nicht irren ^ durch Covelli 
auch noch eine dritte kennen gelernt hat;, i3eym 
Mangan werden hlofs vier Verbindungen mit' dem 
Sauerftofife genannt. Als fünfte wird hier noch, die 
Ton Mit/cherlich- tnldeCkit Nebenmanganfäure hinzu-^ 
xurecbnen. feyÄ^. 

Der folgende AbfchniLt handelt von den Salzen^ 
welche der Vf.^ den neueren Anflehten ge.mäfs^ 
in SauerAofffalze ^ Haloidfalze und^ Schwefelfalze 
eintheilt^ und die allgemeinen Erfcheinun gen • bey 
denfelben deutlich aus einander fetzt. Dann erft 
handelt er von den Salzen insbefondere, Keina 
der den Land* oder Forft-Wirlh und den Game* 
raliften intereffirenden Salze iß bdebey übergangen 
worden; alle find gründlieh erörtert > befondera 
hat Rec« dasjenige angefprochen^ was der Vf« übeü 
die Humusfäure und deren Salze fagt* Ilificbt min- 
der lehrreich und die folgenden Abfchnitte über 
den. Elektro- Chemismus und die chemifchen Pro^ 
- portionen^ welche wahre Zierden df . Werkea 
lind^ nod zugleich den. Scblufa des erften Bändel 
bilden. 

In dem zweyten Bande giebt der Yf* zuerll 
^inen Begriff der organifcben Chemie^ geht dann 
auf die Fflanzenchemie über^ und handelt hierauf 
iFon den näheren und entfernteren fi(eßahdtheilen 
der Pflanzen im Allgemeinem Der Lebenskraft 
, giebt er hier den ihr gebührenden Werth; er gefteht. 
dafs die organifchen Gebilde in den Pflanzen und 
Thieren zum Theil aus den in fie/gelangendenC 
Stoifen entlleben^ dafs ' fie aber auch durch die 
Vitalität in ihnen ' erzeugt werden^ und dafs fle^ 
d^r chemifchen Yer^andtfchaft entgegen^ die einr 
£ichen Stoffe zwingt, in Verbindungen zufammen' 
zu treten und vereinigt zu bleiben, wie man iie^ 
w^der in der unorganifchen Natur antrifft^ noch 
wie fie die Kupß hervorzubringen vermag. — • Eine 
folche höhere Anficht von der organifchen Natur 
kann den gründlichen Forfcher nur ertreuen, utid 
£e verwifcht zum Theil den üblen Eindruck, 
welchen der im erflen Bande bevnahe durchgängig 
herrfchende cralTe Materialismus in dem Lefer her- 
vorgebracht hat.' Die näheren Beftandtheile der 
Pflanzen werden , der jetzt üblichen Theorie gemäfs, 
in faure, bafifche und indifferente eingetheilt , ui|d 
diefe dann näher durchgegangen, nachdem vor 
dem Speciellereni Jtets das Allgemeinere vorausge* 
fchickt ifl. , Die Reihe der Pflanzenf&uren erSif-« 



net die Kleeßture; die wlehttgerea Saline, dftlfelben, 
eben fo wie die der übrigen vegetabUifcheu Säu- 
ren, findet man zweckmäisig.eröirtert. Die neue* 
ren, höchlt intereiTanten Unterfuchungett von £er* 
zelius, in Beziehung auf die iiomerifchen Ver* 
häitnilTe der Traubenfäure, fcheinen dem Vf. bey 
Abfaffung feines Werkes noch nicht bekannt ge» 
wcfen zu feyn. Eben fo wird auch der ArÜ« 
kfci über die Gallusfäure in Folge der trefüichen, 
kürzlich, bekannt gemachten Arbeiten von Pelouza 
über diefe Säuren und deren Umwandlungen eine 
gänzliche Umarbeitung erleiden müiTen. Theil» 
Weife hat der ..Vf. hierauf fchon hingedeutet 
JVIit der S. 118 befchriebenen Senffäure hat es eine 
ähnliche Bewandlnifs, eben fo wie mit der Moh»> 
laure. • . ^ ' 

Auf die Säuren folgen die vcgetabilifchen Salz» 
bafen, die fogenannten Aikaioide, welche in fluch» 
tige, rein, bittere, narkotifche und fcharfe eint 
gelheilt werden. Der vielen, neuerdings im Opium 
entdeckten Stoffe wird noch keiner Erwähnung 
aethan, weil folche erft nach dem Drucke des 
Werkes bekannt geworden find. Gleiches kann 
man auch auf den Artikel über, das Aspanagin an« 
senden. Unter den indifferenten Stoffen virird 
vom Campher angeführt, dafs er bloJa von Lau-^ 
rus. camphora erhalten werde, was aber nicht 
richtig iii^ indem er nach neueren Nachrichten 
von Haffles und v» Siebold auch aus anderen 
Cewächfen, und zwar von gleich guter Qualitit, 
gewonnen wird. Es folgt hierauf ein Abfchnitt, 
welcher von den Produi^ten handelt, welche bey 
der Zerfetzung der Pflanzenkörper entliehen, und 
zwar zuerft, wenn fie einer erhöhten Temperatur 
ausgefetzt werden. Die. neueren Arbeiten über 
die vegetabilifchen Brenzfäuren haben hier noch 
nicht benutzt werden können* Hierauf wird er* 
ortert, welche Producta eutftehen', wenn Pflanzen» 
Körper der Einwirkung der Säuren, Baien, Salz* 
' hilder und Salze ausgefetzt werden, femer die- 
jenigen Producte befchrieben , welche bey der Zer- 
fetzuns .derPflanzenftoffe durch Selbßentmifchnna 
oder Gährung fich erzeugen. Die Erfcheinnncen 
bey den verfchiedenen Arten der Gehrung (für den 
L#andwirth von fo befonderem Intereffe) find sweck- 
jnafsig erörtert, eben- fo 'wie das, waa über den 
Humus, Torf, Moder, die Sumpferde und den 
Schlamm am Ende diefes Abfchnittea gela|^ ift« 

iV» Btf^hlufi folgt im nSchfiin StüAg)^ 
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XJer folgende Abfchnitt enthllt efaien Gnindrifs der 
chemifchen Pflanzenphyfiolocie , oder er handelt^ wie 
der Vf. fieh ausdruckl, von den chemifch-organirchen 
Froceffen^ die in den Pflanzen, wShrend ihret Wache- 
Ihumet, Stall finden* Dab das Kupfer gar nicht zum 
Leben der Pflanzen gehöre, möchten wir nicht un» 
bedingt behaupten , iveil es neuerdings ron franzofi« 
(chen und niederlfindifchen Chemikern in einigen Ce- 
Ireidearten aufgefunden worden ift, ohne dafs man 
etwa Termulhen dürfte, es fey von Auften her, viel- 
leicht durch die chemifchen Inftrumente felbft, in 
diefelben hineingebracht .worden. Die fpecielleren 
Erfcheinungen heym VegetationsprocelTe bringt der 
Vf. In mehrere Rubriken, und zwar handelt er in 
der erften derfelben von denjenigen chemifch-organi- 
fchem ProcelTen, welche bey der Ent Wickelung der 
Pflanzen «ut dem Samen oder dem Keimen vorgehen« 
Indem er von der Linge der Zeit fpricbt, während 
welcher manche Pflanzen ihre Keimkraft behalten^ 
führt er ab das nüerkwürdigfte Beyfpiel von der län* 
gen Lebensdauer der Pflanzen eine ZLwiebel an, wel- 
che man in einengt Igyptifchen Mumienkaßen fand^ 
und die Ihre Keimkraft noch nicht verloren hatte« 
Von einer nicht minder denkwürdigen, ja einer noch 
auffallenderen Erfcheinui^g erzählte Graf v, Sterne 
herg während der vorjährigen Verfammlung der deut« 
fchen Naturforfcher und Aerzte in Stuttgart. Es war 
ihm nämlich eine kleine Quantität von .Weizenkör« 
nent, die ebenfalls aus den ägyptifchen Katakomben 
flammten , und dafelbft mehrere Jahrtaufende fleh be- 
fanden luiben mufsten, zugekommen. Bey^ dem 
; Verfuche, folche zum Keimen zu bringen, war ihm 
' nicht nur diefes geglückt, fondern er hatte es auch 
dahin gebracht, dafli fle ihren Vegetationsprocefs voll- 
fländig durchliefen. Diefes Phänomen war um fo 
i intereflanter, « als nach der bisherigen Meinung fleh 
|.die Keimkraft der Cetreidearten blofs einige Jahre 
lang erhalten foUte, während man von den Zwiebel- 
gewächfen wufste, dafs bey ihnen die Keimfähigkeit 
ErgamMngehU s* /• A. L% Z« Erßer Band. 



weit länger andauerte. — Hierauf geht der Vf. auf 
diejenigen Erfcheinungen und chemifch-organifchen 
ProcelTe über, welche bey . den Pflanzen wäh- 
rend ihres Wacbsthums Statt finden, und zuletzt 
auf die, \velche man beym Reifen derfelben beob- 
achtet. Unter den Krankheiten der Pflanzen, wel- 
che der Vf. im folgenden Abfchnitte erörtert, han- 
delt er vom Mehlthau, Honi^thau, dem Rofte 
oder Brande, ivelchen letzten er hier nicht, ^vrie 
im erften Bande der Phosphorfäure, fondem, der von 
uns fchon früher geäufserten Meinung gemäfs, der 
Gegen^nrart mikrofkopifcherSchwämmchen zufchreibt, 
die durch Ueberßreuen der Saaten mit Kochfalz ver- 
hütet werden follen, ivas aber noch f ehr problema* 
tifch ift. Was von den chemifchen Unterfuchungen 
des Mutterkornes angeführt wird^ ift fehr dürftig 
ausgefallen , und nneem vermifst man hier die Be-^ 
nutzung neuerer gehaltvoller Arbeiten. Dafs es be» 
fonders nachtheilig auf die Gebärmutter einwirken 
foli, ift zwar im Allgemeinen ^nrahr, jedoch verdient 
zugleich bemerkt zu werden; dafs es jetzt ein fehr 
gefchätztes Mittel ift, um bey Schwergeburten aus- 
zuhelfen, eben fo wie die männlichen Befruchtungs* 
Organe des Rockens, die unmittelbar nach ihrer 
Entwickelung abgeftreift und vorfichlig getrocknet 
werden. Der Kornbrand, an welchem nach der 
im erften Bande S. 705 geäufserten Anficht das in 
manchen Bodenarten vorhandene phosphorfäure Eifeit 
Schuld feyn follte, wird hier mehr dem Phosphor- 
w;afferftoffe zugefchrieben ^ deffen Phosphor fich dann 
zu Phosphorfäure oxydiren, und wogegen das Be» 
flreuen mit ef figfaurem Kalke helfen' loll , indem da- 
bey die Effigfäure affimilirt, die Phosphorfäure da- 

fegen durch die Kalkerde neutralifirt werden würde* 
Uerauf fugt der Vf. Einiges über die Bleichfncht^ 
den Tabalhir, die kreidenartigen Ausfonderungen^ 
Verfteinerungeo (!) und Galläpfel hinzu, worüber 
fleh wobl noch mehr fagen liefse, als hier gefchehen 
ift. — Ein weitläuftiges VerzeichnUa der chemifchen 
Beftandtheile derjenigen Pflanzen, weiche mit der 
Land- und Forft-Wirthfchaft in näherer Beziehung 
flehen, füllt den folgenden Abfchnitt ans. Nach der 
älteren Methode ift hier blofa auf die näheren « Be- 
ftandtheile der Vegetabilien Rückficht genommen j 
von den entfernten Beftandtheilen da^Men und den 
neuen. Anflehten , die beConders von L^eSig in die ör» 
le Chemie eingeführt worden find^und wodurcli 
Oo 
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€rft €ia wahrer ^ wiirenfchaftlicher Gcift in diefelbe 
hineingekommen ift^ findet man hier noch nichia 
erwUhnt. Dann folgt die Thierehemie. ' Zu den merk* 
würdigen organifchen Körpern von beftimmlen geo« 
metrifcfaen Formen^ einem Gewebe kleiner kugel* 
artiger SubAanzen^ ^^elche man in Pflanzen und 
Thieren aufgefunden^ konnte man noch andere jl weil 
complicirtere Geftalten hinzufügen^ Wahrhafte Kry* 
ßalle^ gröfsteQtheils aus KaHcfalzen beAehend, die* 
neuerdings in vielen Pflanzen und Thieren^ nanient- 

' lieb von Hufchhe im Gehörorgan der Pferdfe, entdeckt 
MTorden lind^ und die in weit höherem Grade die 
Aufmerkfamkeit des Naturfarfchexs verdienen, alt die 
vom Vf. berührten regelmäfsigen Gebilde. Uebrigens 
machen die Thierfä^ren und ihre Verbindungen mit 
den unorganifchen Bafen insbefondere den erften Ab« 
fchnüi der thierifchen Chemie aus^ Während die in«, 
differenten ThierftolFe den folgenden bilden; beide 
^d trefflich erörtert. Die Producte , welche bey der 
Zerfetzung der Thierkörper entftehen., behandelt der ' 
Vf. im folgenden Abfchnitte^ und erörtert fie in Sbn- 
lieber W^ife, wie bey den Vegetabilien ^ indem er 
zuerft diejenigen Producte befchreibt^" welche entfte- 
hen, wenn die thierifchen Körper einer erhöhten 
Temperatur ausgefetzt werden, und hiebey die Ar- ^ 
beiten von O. Unverdorben und Reichenhach be«' 
rührt. FaiTend w^erden hiebey auch die;epi]gen Ver- ' 
änderungen näher beleuchtet , w^elche iit Thierkörper 
durchs Kochen erleiden^ während alsdann von den 
Pxpducten gehandelt wird, vrelche fleh erzefugen^ * 
Mrenn die Thierkörper der Einwirkung der Säuren, 
Bafen, Salzbilder und Salze ausgeletzt werden, 
^iri>rauf die Reihe an diejenigen kommt , vrelche man 
beobachtet, wenn die Thierkörper eine Selbßentmi« 
fehung erleiden* Hierauf giebt der Vf. eine Ueber- 
ficht über die chemifche Thierphyfiölogie, und 
fpridht dabey zuerft von- der Verdauung, dann vom 
Athmungsproceffe,.von der Auffauguifg, von der Er* 
nahrung, von der Ausfcheidung und von der Ausdün« 
Aung,' und in einem befonderen, umfaflTenden Ah* 
fchnittevon den Beftandtherlen der ThierftofFe. Nicht 
leicht i& eine hieker gehörige Analyfe übergangen 
vrorden; doch halten wir die neueren Unterfuchun« 
gen über das Blut mehr berückflchtiget gewünfcht, 
während der Artikel über die Milch und deren tech* 
siifche Benutzung wieder ireflflich ausgefallen ift. 
ijxte Menge von Zufätzen zu dem erften und zweyten 

^fiande befchltefst diefea gehaltreiche und fehr em- 

{fehlenswerifae Werk. Der Vf. war anfänglich Wil- 
t^% gewefe« , anch eine befondere Anleitung zu fqi«^ 
cken praktiCc^en Unterfuchungen zu geben, die für 
den JLand* und Porft-Wirth, fo wie für den bamem^ 
liAen, voii befonderem InterelTe find, .z, B« zur , 
-Analyfe /der verfehied«nen Bodenarten , des WaflTers, 
der mineralifcfaen OüngungsmiHel , der thierifchen 
Excremenie, denen er auch noch das Nöthigfte 
über chemifche Geräihfcfaaften und Rcfagentien bey«. 
fügen wollte. Allein da das Werk, zu voluminös 
geworden feyn würde, fo verfpricht er Alles dieft 
ta tim/^ca befondefea Anhange noch na^uUeSeim* 



Druck und Papier f ntfprechett den gewShnlichen An* 
foderungea» ^ ^ 

TECHNOLOGIE. 

Ulm , . in der Ebtierifche.n Bnchhan^liuna ; JDir 

Jlathgeher für IJquherren Und .öeSaudeieJitur; 

»oder Vorfcnläge, wie Gebäude feft, bequem unj 

' Xchön^zu erbauen,' lange im baulieben Stande 28 
erhalten, unbrauchbar gewordene Gebäude abis« 
trageji und die alten Baumaterialien vortheilluft 
zu benutzen flnd. Nebft Bezeichnung derjenigen 
Holzgattungen, welche bey den Baulichktilca 
vorzugsweife vorkommen, und Erläuterung über 
" deren F&llung, Aufbewährung und zweckmaftii 

' gen Verwendung. Von F.- Meinert, Zweyte 
verinehrte und verbelTerte Auflage. 1832« 533 S. 
8. (1 Rthlr. 20 gr.) 

Ein nAzliches Werk für Leute, welche zu banea 
haben , um Alles felbft beurtheilen und hienach fieh 
berechnen zu können, dal^it fie von den Handwerki* 
leuten nicht bevortheilt .werden. , Die Erfahrung leliri 
täglich, dafs' Gebäudebefitzem v^d .Cebättdeerwe^ 
Kern, foferne fie nicl^t der. Belauf. 9(U Bauverüand^en 

Sebildet hat,, dadurch die gröfsten Nacbtbeile zogeben, 
afs fie den Werth und die Eigenfchaft^n eines Gebäu*^ 
des nicht kennen, dafs i^nen Kenntniüe über zweck- 
mäfsige Behandlung von Nachbeflerungen und über / 
richtige Erhaltung^ und Verwendung der Baumateria* I 
lien abgehen, und dafs fie überhaupt bey eintretenden ji 
Baulichkeiten entweder, die erfoderlichen Accordc 
nicht gehörig zu beuirtheilen verfieh^n, oder bey Tag- 
lohns- Arbeiten eine zwedkmäfsige Ai|f&cht zuiüfarTii 
nicht ixp. Stande find. Der hier ^rl heilte rnterridit 
kann auchi von denen, die nicht Sachverftändige fin^ 
leicht begriffen werden. Wie umfallend das Ganze il) 
b'eweifet der Inhalt. Einleitung: lieber den Werft 
der Gebäude überiia^upt; über den abfoliiten undrcli- 
tiven Werth insbefondere, und über die verfcbiedeBcn 
Beßimmungen der Gebäude. Erfter Abfcbnitt. Be- 
trachtungen über die allgemeinfien Eigenfchaften (kr 
Gebäude, Feftigkeit, Bequemlichkeit, Sicherheit unl 
Schönheit. II. Wie Gebäude lange Zeit iip braucfaba* 
ren Stande erhalten werden. III^ Vorfchläge, vtf* 
brauchbar gewordene ganjte Gebäude> oder Theile ()e^ 
felben, mit möglichßer Schonung alter Baumaleiu- 
lien abzutragen, oder abzubrechen, IV. Zweckmäbljc 
Behandlung > fiebere Aufbewahrung urid mögliche Be« 
nutzung alter Baumaterialien. V^ lieber Project, Zeidi:* 
nung und Anfchlag zu neuen Gebäuden und zu Repa- 
raturen. VI. lieber 'Revifionen des Bauprojepts, der 
Zeichnung und des Anfchlages zu neuen Geblndeii 
und Reparaturen. Vit. lieber die zweckmäfsige Wahl 
des Baumeifters und der Werkleute. VIIL lieber Ao* 
cord und Tagewerk bey Bauten. IX. lieber 'Baufub* 
ren und Bauhanddienfte* X» lieber Behiuidhmg ^^ 
Werkleute und anderer Bauarbeiter. . XI. lieber die 
Vortheile, die der Bauherr von cigenenfiauk.enntnüle0 
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i M fmMäi ImL Xlh Ueber üieiVerlbtile ier be^ 
ttmligeii OegeiHfraft des Battherm b«ym BaiM. ^ XIIIw 
Bezeicjmun^ derjenigen HplzgeltntoAen ^ welche bey 
den Baiikefakeilen vonuatweife yoiSoiiimen^nnd £iw 
liulerting über deräi JRiUimir^ Aufbew^hrmng iund: 
KweckmäAige .Verwendung. Es lÄ allerdings ron Nu- 
tzen^ viele Arbeiten in Accord au geben; aUein man 
hat zu nnterfcheiden^ welche Arbeiten von Fe^igkeil 
feyn mulTeh^ und wekbe folche' mcht^othwendig 
haben. ^ Arfaeiteh in Accord findizwir wohlfeiler^ aber, 
auch nichl von fdlcher Dauer, i titod man :unteiiiegt 
nur zu oft den Vexationeif d«t Arbeitslknte. 'HeutziH^ 
läge ift der Crundfatz allgemein-; alle^Arbeilen in Ac- 
cord zu geben^ und zwar an den^ welcher am wenic* 
ften Verlangt. Das heifst aber, gewohnlich foviel , als 
die rchlechiefte» Arbeil. um deh geringften Lohn bedin--: 
gen, und ha^: viel mit Atm VerhältnilTe der Frbhnen 

femein. Sonii hatte, man ge wohnlich, ein eigenes! 
tadtbauaml|itu»d eine folefae £imichiung, dafs /alle 
Werkleufte dsCs ganzer Jahl^ filier bezahlt» weirdehjmuCif 
len^ wodurch die von ihnen. geleiüeten Arbeiten einer ' 
Gemeinde allerdings Iheuer zu flehen kamen/ Allein- ' 
anf der anderen* Sehe gefchah die Arbeit voUkomihen, 
und man:mnf«te nfchlfelMih,:wieiI'elbIL«ineJELe^enz«>. 
maner einfiel , un:^ einetf Meiifchen erfcUug. Aber 
FelbiLdie^tlieueiie ÄfbeU^ welche man «drdu'dh.theuere ^ 
IVerkleute verHcfal^n lä^l^l und dämdt Rt heStt'wet^ ' 
le^ nicht in Accord-giehft^ hai.hocfa n»hr.Vertheumng 
In den vielen. Miftbräu^ihen^ w^elchfefioh dermalen die . 
flandw^rksleute erlauben.^ lieber alle folche Bevoc^ 
heilungen fceym. Bauen, findet man hier Aufkl^rung^ 
ind zugleich die Mittel abgegeben, wie. ihnen zu; be» - 
^egnen ift» . Ju :i •/. m •: « 
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Ulm , in der Ebnerlfcihen Bücliha^dlnng i Zfie itm* 
mermanmliunß, oder Handluch für Zimmer* 
leute und BauverßänJige überhaupt.' Enthai« 
tend':' ausführliche. AnvC^elfungeii zur Erlangung 
der erfoderiichen Ke nnf nilTfe aller praÜlifch'en Per* 
tiekeiten eines Zimhiertnanns*. ' Aus dem Frapzo« 
filchien des P.' A. Jlanus und V. Buton. Mit Vie- 
len AbbÜdttiigen. 1832. 366 'S. 8. (l'ttihlr.iff^r.) 

^ ' * ' • • 

Seitdem die Gewerbe, anf eine.bfihere Stufe -fids 
niporgef chwungen haben , die Gewerbsleute ' einen 
»elleiien Ünterriohl, vorziiigliehimoh Bemffe von den* 
erfchiedenen einfchlägigen WüTenfchaSjes 'eihaUei|, 
ind zugleich einen vollftSndigen Unterricht in der Ma« 
hematik nehmen, auch über ihr WilTen hierin fich 
lurch Prüfung ausweifen müITen; feil.diefer Zeit 
nd Werke über die betreffenden Fächer demGewerb»- 
lanne unentbehrlich. Das vorliegende Werk umfafst 
He praktifchen Lehren der Zimftiermannskunft, und 
al /einer VoUßlndigkeit halber und wegen A€f h^fi^ 
efügten Zeichnungen einen entfchiedenen Vorzug vor 
ielen in diefem Fache erfchienenen Schriften. Es be- 
Innt mit allgemeinen Regeln und den Anfangsgrund 
» der Geometrie^ denen einige Erliulerungen aber 



die befdmilMnde Oeometrt^ leygrfügl find. - Man 
kann diefen TheU den allgemeinen oder die £inlei«t 
lung neiinen. Der hierauf folgende zwayle enthälft 
die Lebre von den verrch|edenefi Hblzgat|nngen,.w«l-^ 
ehe vomugsWeif e : zu den verfohUdenen- BanweckeA 
Terwendet werden , fowie Erläuterungen über, dereift. 
verfchiedene Eigenfchaften, und Vorfchriften für das 
•Holzfällen, Austrocknen des Holzes, de/Ten Aufbe- 
wahrung, Gehalt,. Stärke,-. Kraft für «lle Arien von 
Verwendungen, Unterbringung uiid Stellung. Der 
djTUte, «igent^ifh praktifebeThsil handelt von. den Zn- 
fammenfügungen, ^ ube|:l|iauf t 'jder ^ Verwendung des 
emzelnen Holzes, als zu hölzernen' W'änden, Fulsbö- 
den^ . Treppen, Dächern , Bogen - Gerüßeh , Stützen^ 
Bau -Geruhen, hölzernen Brücken, Schleufsen, Tho- 
ren u. dgl, Zur VervQlUUiidigung der Praxis ift das 
Zeichnungs - Verfahren ;bey Entwerfüng der RilTe auf 
das gehauefte angeaeben. . Endlich find noch drey Ab- 
fchnit£e über das Verfahren bey dem AusmelTen. des 
Holzes, über die' dem #6immermanne unentbehrlichen 
Marchfnen, Inftrumente und Handwerkzeuge, ' und 
deren Anwendung und Gebrauch, fowie über die be* 
fönderenin derZimmerkunft üblichen Ausdrücke ange- 
hängt» Der Vortrag ift kurz, aoer deutlich; Druck und 
PSipier fin4 tfi^U ^ ' , * ' 
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UziM, ' in |der' Ebnerifchen Buchhandlung; Neues 
vdltjiändiges Handbuch der G erber ey und Le^ 



. ^eaer-uerDerey; samiicD-uerbereyj weiis-uer- 
'," berey, 'Säffiaii'Oerberey, Pergament -Gerberey 

hnd Darmraireft-Fabricalibn. Mft einem Ver- 
• zeichnifs ubeV'dfe in d^r Ledergcrbefiy gebrauch- 
' liehen Kuxiftäusdrücke.' 'Aus'dem Pranzölirchen. 

Mit vielen AbbUdungen. 1833. 386 S. 8. 

(1 Rthlr. 18:gr.) 

In diefer Sohrif t werden nidit allein alle Iltere» 
Erfährungen mitgetheill, fondem auch folche mit den 
neueften Erfahriingeil ver^licheuw Gründlich ift die 
UnteiCuichuhg nb^ die NatUr^ der Thierfaäeile und den 
Gerbeftoif) dann dtt Ailwei|ung, wie fie für die ver- 
fchiedenen Liedeigälinngen ; anzuwendf n find. Nuc 
hätte der Vf. den BegrifTvom Gerben vorerft geben 
föUeny ^unul da« feinigianzer Vortrag auf eine ratio* 
ncUeDarftiellong Anlphhch.mach^ Der erfte Abfchnitt 
handcfl von; der ILoh^< odr« Aötfa •Gerberey« Wir 
hülen hier mehr. Ordinriiggewünfchl, da das eigent- 
liflb^ Ge£Ben> ndevTdiHfiehandlnng der Mllute, um Le- 
der« damus zn liikehen, von «der Lederb^reitung felbft 
verfchieden ift. Wenn daher der Vf. in der Einleitung 
den Begriff des Gerbens feftgefelzt hätte, fo würde 
nfttH Darfteihxng diefer Lehre coilfequenler gewefen 
feyn. II Abfchnill. Von . der Lederbereitung. Das 
Gerben der Menfchenhäute hätte billig ganz wegblei- 
ben follen. III Abfchnitt, Von der Unearifch- Leder- 
'^ • • ^hnitt« V ^ - - - 
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tty. V Abfcluilll« Von . der WfeiÜiisecb^rcy. . Auch 
liitr w^ren die ^Begrüfe votaus- 2u JchiGkeni >VI.Al>t 
fchnitl« Von der Saffian -Gerberey« VII tAbfclmiU« 
Von der Pergametet/» Gerberey. VIII Abrchnilt« Voi^ 
Jter fiereilung. der Darmfailen« •— Druck und Papies" 
Und gut. 
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VERMISCHTE JSCttRlFTEN, 

• »» . » ■ . ' 

VhM, in der Ebnarifclien Büchhandiung: F. Gar* 
nier • Audigen ^ , Hoftape^i'ercrs'ünd Decorateurs - 
in Paris ^ Der gefchmackvoUe Zimmer ^ Tapex,ie' 
Ter und Deeoräteur. ' 0<)er Anweirung, alte' 

' Zimmer und andere Gemächer eines Haufes auf 
das gefchmackvollfte 2u tapezieren^ zu meubli- 
ren^ auszumalen und zu rerzieren^ die Fenfter und 
Betlen auf das prfichtigße auszufckmücken^ die 
Meübles uiid dergleichen zu reinigen, VorScfaaden 
zu bewähret! u. i« w« Nebift Anleitung zum Ver« 
fertigen der Papiertapeten und anderer zur Zim« 
menrerfchonerung' dienlicher Gegenftände. Ein 
nützliches Handbuch für Tapezierer, Meubel- 
fabricanten, Ziinmerdecoraleürs, Zimmermaler, ' 
Frauenzimmer, und alle Liebhaber gefchmäck- 
ToII meublirter, fichöner Zimmer. Aus dem Fran« 

^ sfififchen. 1833. 266 S. 8. (1 Rthlr. 4 gr.) 

• Man eilialt in diefem Buche zneift Belehrung über 
franzöfifche Eleganz in Meublirung der Zimmer, 
lieber .Aufziebung der Tapeten hätten* ^ir mehr er* 
wartet. Denn es kommt oft derPiiII ror, . dafs die 
Winde, zumal auf ebener Erde, . feiic.ht,'find, fwo 
dann die Tapeten fchimmeln und . verderben« Wie 
diefes zu Terhüten, ift nicht angegeben^, A^^' .^P^l^ 
Celbft im zweyten Stocke t,riift . man ' irlele Wliiid«, 
welche im Winter modern/ vorzüglicli wenn man aii 
denfelben Bilder oder Spiegel anhängen mufs. Hier 
mnfs man entweder dünne Breter. unterlegen, und 
die Tapeten darüber ziehen, oder viel M*aculaturpa» 

Sier darunter anbüngen , «oid zwar 3'— ^4 Bogen in 
er Art übereinanderlegen,. daCs man' nicht cu riel • 
Kleifter dazn rerwende. Man btfiecici^ daher die* 
Bogen nnr an den Enden,« klebt fie dann über einan« 
der auf, läfst fie aber gut trocken werden, ehe 
man die Tapeten felbfk. darüber bringt. Es (chadet . 
nicht, wenn auch die Tapeten hohl zn liegen kom* 
snen , denn an diefen Winden halten fich durchp 
«tts keine Wanzen auf. Um fe fefter werden libei» 
die Tapeten dann aufliegen. Die.Sefeftigmig dardi 
kleine Nägel ift zwar nnenibthrliefa, woron des 
Vf. aber nicbta erwähnt; iVäUcän > aien XoU >dek 
Tapeiierer diefe Nägel dnui einfcUfgen, wwm 



iU Tapetta luMih Vom Xlelfier AaCi Hiid^ (ob* 
dem. erft fpiter,; wenn die Tapeten gattx aus- 
getrocknet .ün^. Dafs Tapeten den Vortng vor je- 
der Malerey haben, ift «nnbeBritten. Sie erhal« 
ten nicht nur die Wärme, fondern fie fehen auch 
viel fcbdner, nkid koften^; nicht fo riel, als das 
Ausmalen. In Wohnzimmern aber, wo geheitzt 
wird, wird die Decke bald fchwarz. Diefe läfst 
fich leicht mrieder virei& machen; man fchadet den 
Tapeten nicht, da maüi^^lie mit Tüchern über- 
hängen kann, oder man lalfst auf : geeigneten Ge* 
ruften. die Decken weifsen, wo dann' die Wände 
nicht befchmutzl werden. ^ Noch belTer ift es, wenn 
man. anoh Tapeten über die Decken zieht» Man 
hat aber auch Tapeten von Zttz, Atlas, Damaft 
u.' dgl. 'Von diefen findet man in diefem Buche 
gar keine Erwähnung. - Aaich - für diefe mufa man 
3^—4 Bogen .Maculalur über einander hinziehen, und 
dabey möglichft wenig Kleifter anwen^n« Man 
kann die Tapeten leicht . dürth Näael befeftigen. 
Wo es fich V'erlohnt, werden die Enden auf dichte 
Bänder Ton Leinwand erft anfgenähet, damit die 
Nägel defto fefter haften, lieber den Unterfchied 
der Tapeten ift . anth nichts gefagt, öbgisieh dar* 
anf gar. viel ankbnimt. .Denn ^^wohnliehes Pa* 
nier Ichlägt durch, und verändert die Fuhe^ Dmt* 
her mufs man fich vorfehen, vnd htj dünnent 
Papier um fo mehr Macnlatur unterlegen. Die 
Fufstapeten von Papier empfehlen fich durchaus 
nichts Alle Fimiffe in der Welt kdmiett diefelben 
nicht erhalten, weil fie fich durch dar Darauf 
aeben abtreten, niviXö befehhuttzen, dafs fie ekel« 
Haft ausfehen. • Aber nicht allein vom Tapezieren 
handelt das angezeigte Werk, fondern vorzüglich 
von der eleganten Einrichtung der Wohnungen. Der 
Inhalt ift zu mannichfaltig, als dafs er fidb ans« 
xufsweife darftellen liefse« . Der Vf. handelt von 
Blumengeftellen, vom Billard, . von Teppichen, der 
Bibliothek, von Kaminen nnd Oeten, von der 
V^rgoldun^, von der fpanifchen Wand, von den 
Spiegeln, von Lampen nnd LeucKtern^ vpni Rei* 
nigen der Füfsboden,' vom Anftreichen der Mauern, 
vom Auftreichen der .Gegenftände mit Oelfarbe, von 
deir Decoratiön und Meublirung d^r. Zimmer, von 
deh Meubeln felbft'. Vom Vergolden und von noch 
fehr vielen, anderen Gegenftänden» Daa Werk iS 
daher fehr nmfafTend und voUftändi|^ nnd verdient als 
brauchbar etepCoU^ cn weisen« ' Ancb Omck und 
Papier fiiid gut. 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 

Rostock und Güstkow, b« Oebcrg u« Comp. : Hißa* 
Tifch^hritifcht Forfchungen über die ßiftfuh^,, 
das Zeitalter und den Plan iter /unf Sucher 
JUo/e*s, nebft einer beurtheilcnden Elnleiinn^ 
und einer genauen CharakteriAik d'er hebräi- 
fchen Sageii und Mythen. Von Anton Theo^ 
dor Hartmann ^ Dr. u. Prof« 1831. XVI u. 
817 S. 8. 

X)er Vf. halle aichl i?SlMg, fich exft in d^f Vorre4# 
^n enlfchuldigen^ dafa er ea wage^ trotte einiger küh- 
nen Machtf^prüche ,der'Areot>agileal in den /ahrbüchettl 
fär wiffenfch. Kriy k ^ dttiibli/then Kritik daa Worl 
^u red^n, und ea bedurfte nicht der fiemfang auf 
Goethe f Thiefs und A«,' Um. ihn zu jrechiferUgem 
Er gt AI in deir Vorrede noch einige Nachrichten, von 
dien .jüngttii 'Verfuohen^ das Alter deiPentil^ueha 
zu befttmmen./ ^elchcfm fchon Emald eine allmä» 
liehe EnlAehnng anficht, und deffen AbfalTimg der Vf. 
in die Aflyrifchc Periode hinabzurticken fich genöttiigt 
hilf. Oiefeiy manche theologifch«; Annahme zerfto* 
rende Ergebhiis^ welches übrigens fchon feit 50 Jah- 
ren mit grofaerem oder geringerem Glücke aufgeftelll 
virorden^ fuchl der Vf. zu begründen und ficher zit 
ftelien. • Wir wollen ihm im Gange feiner Unterfu» 
ehung folgen. 

Eine hiftorifche Einleitung S. 1 — 71 giebt eine 
üeherficht der bisherigen Leiilungen in der Kritik des 
Penlateuchs. Ahen Esra eröffnet zuerft die Heih'e der 
Kritiker., -durch Wahrnehmung bedenklicher Stellen» 
CRec. mub bemerken , dafa bereits der Thalmud über 
die letzten Verfe des Pentateuchs rerfchiedene Mei- 
nungen anführt.) Dann folgt Spinoza, welcher Esra 
zum Vf. des Pentateuchs machte und mehrere Gegner 
fan4j während J. Peyrere gleichzeitig feine Zweifei 
laut und ironlfch atasfprach. Weiter gingen Maßus, 
Hobbee, Huet, R, Simon, Le Clerk, 'gegen welche 
alle fVitJiue fchrteb^ nach welchem die Waffen wie- 
der faft ein Jahrhundert hindurch ruheten, bis jene 
Eofsen AttgrüFe auf den Inhalt des Pentateuchs rer* 
cht wuMen, vorbereitet AxitcYiBayle , fortgefetzl 
durch Voltaire f Reimarus u. A., denen J. ß. Mi^ 
ehaelie ilah entgegenAellte , welchem Eichhorn ge» 
ErganzungMbT. z. /• A* L. Z. Erfter Band. 



snSfsigter nachfolgte. Dann folgen die Verfuche efnea 
Haffe, Fulda, Paidue ,Naehtigal , StauiUn, Jahn, 
Bauer, De fVette , ^ Augufii , Meyer f* Fr itxjche, 
Kanne, Grießnmer, Bertholdt, Scheihel, Herbß, 
Gefeniue, Pufikucheny Uoffmarm , Bleeh, Hofen^ 
müUer, Haget, und unter den Juden einzelne An- 
dkitungen- von Ben Uävid, Joft, Creitenach. S. 
67 — 66 giebt der Vf. noch einige Nachrichten Von 
auswirtigen Verfuchen über denfelben Gegen'ftanJ in 
neuerer Zeit, bey welchen auch J: Salvador* s 
histoire^ des Instiiutiont de MöUe Erwähnung ver^ 
4ieiit bittew 

Man wird hieraus fehen , , diifs der Vf. ixt Meli, 
liungeh ferner Vorgänger (obwohl hier nicht genetifch 
entwickelt) durchmnftert hat, und in derl^elben ßück« 
Acht bat diefe Einleitung ihren befonderen Werlh für 
die, welchen die kritifche Literatur nicht näher be^ 
kannt iß. 

. Das Werk felbft serfiillt in drey^ Aifehm'tit^ 

pämliqh .über, die Quellen, über das Zeitulter^ un<l 

endlich In wenigen Worten über Atn Plan dea Peu*- 

. tateu^bs. Jeder der beiden erften zerfäUl in i^ehrere 

Untelrabtheilungeh« 

S. 76 ff. Ala Quellen der Geneßs betrach« 
len Einige die Aegyptifchen • Hieroglyphen, de- 
ren Symbole namentlich in den erden Kapiteln 
Eerfonificiri feyen, fo befonders Hetet. Dagegen 
alt Öämborg die DarBellnng gar für einfe mifsver-^ 
fiandene Hieroglyphe; Hug fchliefst fich Atm erften 
an. Der Vf. verwirft diefe Annahme, weil die an- 

{;ebliche ägyptifche Bildung des Mofe nicht zu erwei- 
en fey. Die Anficht Jerufatems, dafs alte Lieder 
zum Grunde gelegen hätten, ift eben fo wenig zu'be» 
gründen. Endlich nehmen Einige an, es feyen altm 
^efehichtliche Urkunden die Quellen des Mofe, fdi 
Herder, Echard u. f. w., und daraus habe f!ch die 
Lehre von der fragmentarifchen Geftalt der Qenefii 
entwickelt, di^ übrigens fchon früher durch 4Jiriici 
aufgeftellt war, und deffen Jehova - Elohißifche Sy- 
ftem von Eiehhorn weifer ausgebildet, ran Hgen 
aber aufa Aeufserfte getrieben wurde. S. 96 macht 
der Vf. Einwürfe dagegen, mit denen Rec. nicht über^ 
elnlKmmt. Die nicM vollftändige UebereihAimm*nng 
mehrerer Gelehrten in der Anv^nduYig einer Hypo- 
tkefe kann ditCsr keinen Eintrag ifaun, und einzelnt* 
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Alweidiungen oder HmdemilTe der Anwendung find ' 
keine Bevfreife gegen eine fonß iich bewXhreiuieUa^pV . 
anficht. Am wenigden kann man es billigen, «dafs » 
der Vf. die Unlerfuchungcn eina Eichhorn gaukelnde 
Gcftalleu aus dem Reiche der Träume nennt, dik'' 
mit täufchendcr emilier Miene vorgeführt' werden.» 
Eichhorn konnte irren, wie jeder, aber die- Gerech- 
tigkeit gebührt feinem Andenken, dafs feine Hypj^- 
thefen die Früchte ernffe'r und gefunder Kritik waren, 
wenn iie auch antiquirt-word^en find. DerVfMientft' 
noch die für und wider die Hypothefe erfchienetiexi 
Schriften (S. 99), und kommt dann.fiuf die Unlcrfu- ^ 
chung, OD andere Merkmale die Verfchiedenheit der 
Quellen nachweifen; welche Frage Vater zuerft ango» 
regt hat, und in welche Gramberg noch einging. 
Diefer'wird der gröbften Willkürlichkeit befchuldigt 
^ (S. 107)>.\uid obwohl Kec. nicht ^aubt, dafs die Un- 
terfcheidupg der :&iücke mit £lohim. und Jehova, fo 
fern fie. fich auch anderweit als 'gefondert charakteri- 
iiren, eine Chimäre Uey,> fo mu£a er doch- ebanfaJla 
eine fo genaue Sonderuitg, : wie Qjra7ni>ergrhe v^^- 
fuchthat, für fehr gewagt halten. Die £inwendun* 

ßen^ welche der Vf. macht*, find fchon'dorch Ewald 
[ng[^ vorbereitet; aber fi^e flofsen immer die Hypor 
thefe nicht um. Wichtiger ift gegen fie die Unterfitr 
chung über . df n . gemil^phtea Gebrauch dea Gottes» 
^amens und de{Ieii etwanigc a^ficbtlicbe Untcrfche^ 
düng, S. 116,if. • p.ei^na^h \ivirci man die, völlig gl^ir 
che ßedeutvin^ (d^f*) l^^ider Kamen keineswfeges^.iifi* 
|;eben können. . Die Beweife dafür (S..119' il.) und 
gegen' die Theilungshypothefe find von Eichhorn', 
Vater und De fVette nicht unbemerkt geblieben. 
Auch «Widerhgt dei<Vf., von S. 126 an, durch die Auf- 
falTung des unterfcheidenden Merkmal» gewilTerma^ 
•f«en die erfte Behauptung. * Dafs'JeAoüa ätri Naliö- 
-»aljgoti- befondera bezeichne, -ift eine bereits' alte 
Wahrnehmung, wie dafs diefs der Grund' fe^, wefs«- 
halb in d^n übrigen vier. Büchern Mofe'a, und meid 
in den fpäteren Büchern, der Name Gottes in diefer 
Beaiehung. vo^berrfche. Nun meint der Vf. (S, 130)> 
]der Schreiber. der Genefis hab«: mit. feinem .Taote feine 
öottesnamen Itelienjweife« gewählt, und namentlich 
ux Gen. IV Aebe Jeho^ut, weil von gottesdienftUchen 
Verrieb t|ungen die llede fey. ' Dennoch findet er 
c. XYII eine Unachtfarrikeit im Gebrauche des Elo" 
him; eben fo noch an anderen Stellen. Es b<^gegnet 
ihm^alfo.dalTelbe^ wa) den übrigen Hypothefen voc- 

feworfen wird. Bald follen die Namen gleich viel 
edeuten, . bald gefphifl$ien, bald . aus Verfehen 
oder Gleichgültigkeit gfmifcht feyn.. Wie viej ift nun 
gewonnen? Der V£. ^ewahst auch. die Klippen, an 
.wc^lchen .die Hypothefe fchei^ert, inde«i Jich. (S. 135 
..^ 140) an vielen Stellen, gar nichl begreifen läXst^ 
warum, diefer oder jener Aufdruck gewählt fey. Das 
iil aber nicht aus dcfr Gleichheit der Bedeutung, fonp 
dem aus. einer inneren« ^efchaffe^heit derStelien kri- 
tifcl^.zu entwickeln.,. Oannt aber*, .^aiibt Rec»>, wird 
J.edv dem VC- beyplt;chiei|, dafa (S, 141) d-cr Ndm« 
Elol^im ^tld^tchilvoki d%Ka JehQtta vctfao^eh«^ aber U 
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'fragt fieh» wie fpSt diefer den erfteit^ naÄ oli über» 
Jiaupl aus d.em*M^de des^Volkes verdrängt habe, um 
^eyni Gebete- vnd^ bey ^Iriationellen Angelegenheiten 
allein zu gellen. — Der Vf» erwähnt den Verfucb 
Mes Dt. Sack , in Elohim den Nalurgott und in J^ 
^ospa.den geqflfenbarten Gott zu unterfcheiden^ und 
be weift' deren Ungenügendes. Rec, mufs hier bemer- 
ken, wie leicht man in der Definition ^ffhleii könnC; 
* weil man iich liür mit Mühe in den Oeift alter Völker 
^rerfetwn^'kmn ,'• und- antli dann ^taium ihre Begriffe 
voltftündig erfafst, dafs aber den Dr. Sack ein ricliti- 
er Spj^phtact geleitet Jiabe , der fchon.bey den alten 
iberienfifchen nabbinen obwaltete , als fie eben h 

unbeftimmt • Elohim für ]nn fllD und Jehovi fnr 
D^JDPtin mi^t das heifst, jenes für die Allmacht, di> 
(es für die All -Liebe erklärten. — ^ Inx Ganzen er- 
'klä'l ^ch der Vf. für CJeichgültigkeit des Gebrauches; 
nur. nach aewi/Ter Vorliebe des einzelnen Schreiben, 
und.' daher feyeh die Rleijkmale der Quelleh a^(Ie^ 
vi-^extig zu trieben. Doch nimmt er hier, noch zuvor 
(S. -150) ein«* Prüfung .d'es Namens J^Äoua vor (wai 
iinferei' Anficht nach nicht hieher gehörte), zeigt def- 
fen urfprüngliche Sylbe als Jao , und fetzt deilen ge- 
vi^öhnliche Herleitun^ aus Aegypten als völlig gruntt» 
\i»1 :und^ leitet flin vielmeif r Vxm Pfatnicfen her. Aee. 
hält, dief«' 'Behauptung für eine' wichtige Neutruagp 
die allerdings edne forgfältige Ptfifti^g rerdient; zu» 
hial da eine wirkliche Anrfalune eines Phönicifchen 
Nftmens in Israels Heiligthiim nicht geltend gemacht 
v^erden dürfte , . und der Phönicircke Jaaal' fo verpönt 
Die innere Volksverbindung des Semitifchen 
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Kawdels- und der Hirt eli-^ Stammes i» Pa^äftina fuhit 
jedenfalls auf eine der Anfielet' des Vfs.*t^iinftigeVe^ j 
rnuthung. ^ AlUin daraus twü^de< keinesWeges weiter |. 
zu folgern feyn, dafs die Israeliten 'den iNamen Jeoo ' 

erft zu Davids.Zeitan'genommen hlltten(Si 157). Von | 
da fchreitet der Vf. rur Unterfuchungder'£tca/<//cAen 

Schrift: yj^ic Compoßtion der Geneßsi*, ,\SSii^ <li« 
nicht hinlänglich gewürdigt worden fey. £r lobt 
d eilen Scharf finn, erklärt fich aiier gegen delTenUii» 
terfcheidung der Gottesnamen, wozu es oft grofscr 
Umwege b^'durft habe. Nur darin pflichtet er ihm 
bey, dafs die Zerftückelungshypothefen nicht gcrcchl- 
fertigt werden können. Dennoch erklärt er fich an- 
dererfeits für Annahme mehrerer, nur nicht fo vieler 
puellcn. Das Dafcyn verfchiedenartiger Auffätze im 
Pentateuch gründet er (S. 169) auf die Anfangs- nnJ 
Schlufs -Formeln der Abfätze, darunter einige, all 

rtSD ni, und T\^i^^n nS« (172) den Charakter ron 
Einschaltungen , ganzer Stücke enthalten. So zeige 
fich Gen. II, 4 -*— HI, 24, befonders auch durch dai 
Jehova 'Elohim als fremdartig; fo auch Gep. V we- 
gen des •ISO;^ fo XXXVI u. f. w.' Der Vf. behauptet, 
durch unabhängige Studien die Eintelnheit vielet 
Stücke des Pentateuchs wahrgenommen -. tu haben. 
Allein, vsrenn mein diefs auch gelten läftt, fo wird 
jeder. in den Beweifen (S. 132 ff.) nichts finden, was 
Aicihi von allen Zerßücklem bereits docgethan >yordeii< 
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Reo. fintmt nll 'dem Vf; in Mf Sadhe felbft ube^dif. 
Auch kahn man nicht leugnen^ daf« Rth fchtverlich 
für «Lie Mdnnn j viekr Mofaifchen Gefetze (S. 187) 
ein anderer Grund finden läfst^ al» eine fchwache 
IdeeÜTerfaindnng und andere Aeufseriichkeiten« Viele 
fViederhoIungen , wenn auch nicKt aUe^ zeigt der 
Vf. (ebenfalls hichU Neues^ S. 189) als Beweife 
mehriacher Urkunden auf« Nachdem er lieh fo (bis 
222) abmühet^ die alie^ Beweife gegen Ewald aber« 
mals 'gehend zu machen^ kommt er auf die fchon 
hundertmal befprochenen Widerfprüche^ und ettt- 
fcheidet fieh endlich für das Dafeyn rerfchiedenattiger 
Quellen. Von' da wendet er fich zu den G^nealogteen^ 
geht alle durch (S. 241^250)^ und ruhet am Ende 
bey der Bemerkung ^ dafs es wohl der Mühe werth 
gewefen fey, fo vielfache Gefchlechisregifter j uAi 
dem Nationalßolz zw fchm eichein ^ zu f,Jpmnen^^ 
und dann als heilig zu bewahren. Darauf führt )er 
mit überllüf£ger Geiehxramkeit durch, dafs auch 
Araber und andere Vüik-er auf Geneälogieen einen 
hohen .W.erlh legten. Eben fo Weitläaftig erweift der 
Vf. (S.264 — 282); dafs die Etymologieen, befonden 
der Namen von Menfchen und Orten ^ aus der Ge- 
fchicfate .. felbft entfprungen feyen> eine Thatfache> 
die ' wenigil^ns fchon längfl Von den meiflen Beftrei« 
lern des hohen Alterthums des Pentateuchs anerkannt 
worden ift. •^- Er vergleicht alsdann die Gefchichte 
der unwültoden Arab«r und anderer Völker mit der 
Bildungsgefchichte der Israeliten^ und beweiß^ dafs 
Ue Israeliten, ehe fie fchrieben> auch Sagen gehabt 
iaben muffen (S. 283—307). Diefe zeigten fich aber, 
tls foiche, im Pentateüch^ wo üch nur einzelne aus« 
Iriicklicb ab fchriftliche Denkniltler genannte Ur^ 
SLunden, Exod. XVII, 14. XXIV, 7. Nu m. XXXIII, 
^ 12. f. w«, vorfinden. Derfelbe Sagengeill herrfche 
loch in Jofua, Samuel, in den Büchern der Könige. 
3ie erften Aufzeichnungen (S. 320) f^yen von den 
Propheten gemacht, deren Sinn und Abiieht auf die 
jefchichte von Einflufs fey. Diefs Letzte beweift 
Icr Vf. aus der Darfteilung felbft (S; 323 ff:), welche 
ich als eine entwickelte, zum Theil fchon fehr ver- 
luderte, in der Hauptfache ftch der Wahrheit nä- 
lernde Sagengefchichte erweife. Diefs rechtfertigt 
r noch durch eine Beleuchtung der hebräifcheh My- 
hen, wozu er mit vielem gelehrten Aufwände (S. 
i37 — 361) einleitet. Dem Mythos, in den vier erfteri 
Kapiteln, wird eine lange (S. 3Ö1 — 401) Erörterung 
;e^widmet, um zu zeigen, dafs hier von keiner 
3e/c/iichte die Rede fey (!)« Rec. hat in diefer gan- 
en Stelhe nfichU gefunden, als eine flache Wieder- 
lolung taufendmal wiederholter Bemerkungen. Wich- 
iger wäre es ' g/iwefen, - diefem •* Mythos, einen Ur- 
prung in dem Geifle oder der anderweit her erlang- 
en Bildung der Propheten nachzuweifen. * Gleich 
lach urtheilt der Vi. über die Erzählung vom Er- 
cheinen Gottes (S. 414) zur Wahrnehmung des Un- 
ugs in Sodom , um von dem mythifchen Charakter 
ler Gefchichte zu fprechen. Allerdings ift die Ge- 
schichte^ luidzwarim Ceifte der Israeliten^ mythifch 



bekleidet:, aber darum alles für Myfte m erkTiJren> 
ift kein Grund. So macht der Vf. alles, was im feUT 
tateuch erzählt wird (bis S. 502), zur IsraeUüfcl^?» 
Mythe., Dazu reichen die Gottes - Erfcheinungeiiy 
Wunder, und alles, was längft diefem Zwecke gedicul 
hat, die heften MitteK Es bedurfte aller diefer.Bor 
weife nicht, um zu ciem einen Endrefultat zu gelan* 
gen, dafs, wenn ein fpäterer Zweck in der ganzen 
Arbeit wahrgenommen werde , diefe auch wider Wib- 
Jen eingefchiicheiien fpäteren Ideen und Erfahrungen 
fich' offenbaren muffen, ^ith Folgerung ift natürlich 
und richtig. Sie ergiebt fich aber weit leichter aus 
einem umgekehrten, acht kritifchcn Verfahren. Wenn 
nämlich in einem Werke, das fich ein höheres Alter- 
thum bey legt, fpälere, erft aus der Gefchichte ent-r 
fprungene Ideen und Erfahrungen fich zeigen, fo ot 
fen^bart fidi dadurch das Jüngere Alter des Ganzen^ 
un4 aus diefem feine Quelle, wie aus der Darftellung 
fein Zweck. Diefer Weg ift fieberer. Die neuere krii» 
tifche Schule eines Ge/emus, De fVette^ Cramherg^ 
hat ihn verfolgt, und ein Refultat geliefert, das ^h^ 
im Wefentlichcn gar nicht unterfcheidet von dem un- 
feresVfs., der höchftens tnxiGrambere in der Entwi- 
ckelung der ^i^i;A/en . des Pentateuchfchreibevs von 
den Uebrigen etwas abweicht. Das Refultat der gai^ 
zen Unterfuchung verdient indefs Beachtung, umi 
zwar mehr als kritifche Grundlage, denn als Ergebnils* 
Der Vf. fiellft nämlich, S. 506 ff., kurz das zufammeUj 
was fich ihm als hiftorifch erwiefen hat, und macht 
aufmerkfani auf die Jugend der Einkleidung. Dio 
ynter}Ochung Canaans ift Thatfacbe, und InythifcH 
übergetragen in den Fluch Noah's^ eben fo die Unter« 
. "werfung Edom's> in Actn Segen ICaaks, die Blüth^ 
Israels in dtn Verfen Bileams. So fey die Nachr 
rieht vom 40jährigen GenulTe. des Manna ans deif 
von der vierzigjährigen Dauer des Zuge» ent&and,en^ 
fo aus dem Erfolge die Nachrichten von der Anfie^ 
delung der drittehalb ^ Stämme, femer der Segei^ 
Jakobs und der des Mofe ) der Siegesgefang im Exodus« 
AehnlicheBeyfpiele finden fich in den übrigen Buc^h^^^n 
des A. T. . 

Alles diefs ift freylich nichts Neues, aber doch 
mit Umficht hier dargelegt. Kur kann Rec. den» 
Vf. nicht bey pflichten, wenn er behauptet, eine 
prophetifche Verkündigung erweife fich dadurch als 
nach dem Erfolge aufgezeichnet, weil es nicht 
möglich fey, ohne göttliche, vorher gründlich zu 
erweifende Offenbarung, die Zukunft: zu wiffen* 
Man hat hiebey die Natur der verkündigten That- 
fache fehr wohl zu erwägen, bevor man entfchei- 
det. Dit meiftenbeftimmten Pfophe zeih un gen des 
A. T. können, wenn matt überhaupt nicht alles 
wegleugnet, fehr wohl vor der Thatfache ausge» 
fprochen worden feyn, weil der Erfolg von heget- 
fterten Volksrednern zu berechnen, und mit der 
ihnen eigenen Wärme zu ahnen war. Ja ein Theil 
derfelben könnte geradezu als Anlafs des Erfolges 
betrachtet werden. So zum fieyfpiel war das Glück 
und das Unglück Jorobeams und feines Hanfes^ 
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und thtn (b Ahabs^ nicht liloTs ein t^rhercufefaeil- 
dfei> fondern ficherlich das Werk der Propheten. 
Ihr Ausfpruch gewann Zutrauen^ da» Volk handele 
oder Sngftifite lieh deren Eingebung gern fifs^ und fo 
fnuftle der Erfolg ihren Ausfpiuch bewähren. Wenn 
man diefe^ hin» und wieder gewifs anwendbar^ 
0entttng aucli auf Jakob's und Mofe'a Se^en ausdeh« 
iten wollte, ta könnte >jnan auch annehmen ,, deren 
Verfe hätten durch ihr Alter, und durch deren pro« 
|>hetirchen Werth eine gewilTe Volkstliümllchkeit g«* 
habt, und die fpateren Einrichtungen beftinimt« HeCw 
ift nicht diefer Meinung, ftimmt vielmehr auch daria 
inil dem Vf. überein, dafs Tolche volkilhümliclfie 
Verfo aus der Lage der Dinge entfprungen {eyen^ 
;1aubtaber doch, dafs nur die dicbterifche Hülle deiv 
elben jünger, fey, dagegen ihr Inhalt eine MwilTe. 
idem V6lksgeift rufagende, und in* dem allgemein 
iUen Glauben feine fiegrül^dung findende Wahrheit 
enthalte; fonft hätte diefe ganze Oefchicbtfchrei^ ' 
I>ung in den Augen der geiftig fehr gebildeten 1$^ 
faeliten offenbar fcheilem muffen« Wir glauliett 
nimlich, z. B. dafa in der That Jofeph vom An^ 
faitge an bevorzugt worden, dafa Ach dadurch bey 
fiim und feiner FamiUe eine Art Stämmftol& gebilr 

t^t habe, welchem der andere dea Judah- durah 
delfian und Kraft gegenüberßand. ' Aus folchcm 
fortererbten We^tteifer konnte fioh der entwickeltt| 
der bey der Lanjesvertheilung, bey den fpäterett 
Kämpfen, und endlich bey der Reichstheilung lieh 
fteta wiederholt« Dann ift alles Gefohichte, bis auf 
4ie H^Ue der Darftellnng. die im theokratifcheil 
Gewände erfcheint« ' DuTch fölche Erklärungsweife 
Atrwinnt die heil. Schrift ihr Anfeheti wieder, das 
ne durch' unferes Vfs. Betrachtungftweife gänalich 
#erlierl. Es ift jedoch hier nicht der Ort, die 
Sacke ^^eiter "su entwickeln^ und Rec. begnügt 
fich mit diefer, jedem Bibelforfchet verftändlicheU 
Andeutung, die,^ genau benutzt, zu einem belTeren 
Pracmatiamus der Israelitifchen Gefchichtfc führea 
dürfte« 

, Wir kommen zu dem ErgebnilTe des Vfb», daa 
fbxn daa Zeüalier des Pentateuchs eröffnete« S« 
538 ff« xeigt er, dafs der VerfaiTer der vier letzten 
Bücher des Pentateuchs tarMo/e gehalten feyn will« 
Dieb wird befonders aus den Relationen des fünften 
mit dendrey vorhergehendien gefchloITen ; und eben 
fo müfste man das erfte Buch, wegen feines Zufam« 
menhanges mit dem zweytett, derfelben Hand zuwei* 
fen« Dagegen ftellt der Vf. die Redeweife in der drlb^ 
ten Perfon (S« 545) , die fich weder durch Cäfar noch 
Xenophon rechtfertigen lalTe, die offenbare Unteiw 
fcheidung der xwey rerfanen^ in Mofe $h Cefetzgebet 



.und Mofe aU B^ricfatftrftaUef ,< ttnd'befmders die .Ein^ 
fchiebung des Namens if/<o/a. mltleH; in die ifani lelbfi 
xugefchrifbenenRedfen, endlich (S« 550)^ die offenbare 
Enthüllung fpäter Zeilen in denCrtben Reden, und 
Rückblicke atif den Auszug ausAegypten, als anf eine 
alte iängft entfckwundene ZeiL Was Colgt aus allem 
diefem? (S.552). Diefes, AähMofe nicht derVerfiiffer 
dief es Buches fey; Hr.//. ftellt min feft, dafs im Volke 
Israel fich theils mündlich, thf ils aUmälkh fcbrifUidb, 
Gefetze erhalten hatten , auf welche die hiii und wie- 
der in den anderen Büchern des A« T« gemachten Be^ 
tugnahmen hindeuten | «her ficherlich fdiwebe dem 
VerfaiTer von Jofua fchon der ganze Pentateuch vor^ 
was wahrfcheinlich (S. 559) auch von dem des Buches 
der Richter gelte, welche beide, trotz ihrer Jugendj 
ilter find als Samuel und die Könige^ und die Chro» 
nifc, in denen eine volle Bekannifchaft. mit dem Pen- 
tateuche hervortritt. Die unter Jofua (S.'565) gefiin* 
dene Rolle ift dem Vf. noch nicht der vollftänd ige Pen- 
tateuch, der erft zur Zeit des babylönifcheii Exils feine 
ToUendetere Geftalt erbalten habe. -=— Eine folcbeBe* 
hauptung, die nur mittelft kriiifcher Beweisgründe 
feftgeftellt werden darf^ fchmückt der Vf. übrigens mit 
nnerweislichen Hypothefen auf« Er meint, das Buch 
dec.Cefetze fey nicht im Tempel (S« 569), fendesa 
ftets im Haufe des oberften Priefters aufbewahrt wof 
den, und Hilkia habe am Ende auch nicht einmal die 
angebliche Rolle im Tempel gefunden, fondem (S. 570) 
mit Saphan fich verabredet, den UFmfi^lndeif gemäfs ge* 
handelt, und den allgemein verbreiteten Glauben von 
dem Dafeyn einea Mofaifchen Gefetzbuches benutzt (!). 
Rec« weifs nicht > c(b hier wirklich ein förmlicher B^ 
truf gedacht werden foU, oder nicht^ findet jedodi 
dergleichen Infinuationen fehr kühn, und zweifelt fehr, 
dafs man fo interpretiren dürfe« Wenigfteus wäre e< 
die fchrecklichfte Blindheit dea Gefchichtfohretbers, zur 
Zeit des Verfalles der Nation fo unbefangen einen B^ 
trug zu erzählen , wenn er nur hätte glauben können; 
dafs man feine Worte fo milsdei;ten könnte« Denn er 
felbft glaubte offenbar an das Dafeyn eines Mofaifchen 
Buches voll prophetifcher Warnungen^ und fetzt keine 
Unterfchiebung voraus,' hAlt es audi nicht für der 
Mühe werth, jeden Argwohn zu befeitigen, und die 
Authentie des gefundenen Buches zu beweif en, wss 
ohne Zweifel jeder gethan hätte, der dem Volke etwiff 
aufbürden wollte« -^ Nach diefem prüft der Vf. die 
Gefetz -Citate itt den Propheten und Hagiographen (& 
572-^584)9 und entfcheidet fich endlich für eine ziem- 



liche Vc^iftändigkeit des Pentateuchs kurz yor, aber 
für eme günzliche erft nach dem ExiK 

{B§r B0Uuff f^tgfim iMhJUn Sita0). 
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Rostock und GSätrow , b. Oeberg ti. Comp. : Hiflo' 
rifch ' hritifche Forfchungen über die Bildung, 
£u Zeitalter und den Plan der fünf Bücher 
JMoJe^s u. L w# \oti Anton Theodor tiartmann 

(BtfM^ft der im p^gen St&ehe ubgtbteeheneH Recenßen.) 

HienSchft vnlerruchf der V& (S. 584 ff.} das Atter 
derSchrcibekiinft bey den Hebräern. Nach einer all* 

{emeinen Darftellung der Gefchichle der Schreibe- 
nnA gewinnt er das Ergebnift^ dafs fie von Phöni- 
cien aus zu den Hebräern gekommen feyn müRe» 
Zu Samuels Zeil war fie Tchon da , und von der Zeil 
an zeigen fich immer mebi* Beweife von Ausübung 
der Schreibeknnft im Israelilifchen Staate. ^ Früher 
es anzunehmen würde uns^ wie der Vf. meint ^ auch 
wegen des Schreibmaterials verlegen 'machen, wenn 
man nicht vorausfelzl, dafs früher auf Thierhäute 
gefchrieben worden; diere feyen abet nicht in Ae« 
gypten, fondem in Phonicien üblich gewefen. Auch' 
zeuge det Penlateuch überall eine nicht blofs weni- 
gen Geweihelen zugängliche, fondem bereits allgemein 
verbreitete Schreibekunft, z. B« durch das Gefetz vom 
Scheidebriefe^ •— Rec. kann doch nicht umhin, zu be- 
inerken, dafs das Alter der SchreibekunA )>ey den He« 
bräem febr hoch hinaufgerückt werden ^üITe, und 
zwar vorzuglich defshalb , weil Siefe Künil überall in 
der heil« Schrifk als dem Volke von jeher bekannt 
erwähnt wird* Wäre fie erft fpäter eingeführt wor« 
^^n, fo hätte fich geivifs irgendwo diefe Merkwürdig« 
l^tit als etwas Neues dargeftellf, wie diefs bey der 
Bankunft und anderen Künlien. geradezu gefchiehf. 
^ es ift auffallend , dafi im Penlateuch Männer, die 
Gold- und Silber- Arbeil verßehen^ mit grofsen Ti- 
teln belegt werden, als: Weife, Cottbegeifierte, 
^•fiW., vrährend des Schreibens gar nicht als etwas 
Anftaunenswerlhet gedacht ift, obgleich felbft dem 
Bericbterftalter zur Zeil der letzten Könige nicht veiw 
Wgen feyn konnte , ob vor David fchon die Schrei« 
(»ekunft v511ig einheimifch gewefen fey oder nicht. 
^*>dtfs &^ feiten geübt worden, deutet er an, indem er . 
Xittr wenig« Fälle ^nführl^ die fchHftliche Verhandlun« 
ä^n erfodem. Hierin foheint alfo die Unterfuchung des 
Vfi«, die ^r^ens lehr lehrreich ift, nicht zu genügen» 
^gimungeU. %. J% Ä. Lt Z. Erßer Band. 



S. 643 prüft der Vf. die Sprache des Pentateuohs» 
Mit Recht erklärt er fich gegen die Beweiskraft der 
vrenigen Archaismen für das hohe Alter des Ganzen. 
Eben fo verwirf! er richtig die ganz grundlofe Annäh« 
,me, dafs der Penlateuch zum Mußer gedient habe, fo 
wie die eben fo unfichere, dafs die Abfchreifaer viele 
andere Archaismen vertilgt haben dürften.^ Dagegen, 
vireifel er mit Unrecht denSchlufs von derAehnlichkeit 
der Sprache des Pentateuchs mit der der Propheten zu» 
rück^ weil auch die Arabifche Sprache keine Forl« 
fchritte beurkunde. Zwifche'n beiden ift «in grofser 
Unterfcbied. Die Israeliten waren in der ganzen Zeü 
ihres Staates kein Volk für fich allein. Unzäblicke 
Fremde lebten darin, oder herrfchlen gar lange Reihen 
von Jahren. Je ähnliche^ der Dialekt der Nachbarfi 
dem Hebräifchen war, defto ßärkeren Einflufa muralen 
diefe Fremden auf die Umbildung einer Sprache üben^ 
welche die Israeliten ausAegypIen mitgebracht hatten, 
lind die damals fchon ein fehr veränderter Dialekt 
gewefen feyn mufste. Daher ift es allerdings fehr he* 
i^erkenswerth, hierin keine wefenHiche Veränderung 
in einem Jahrtaufend zu findien^ während man fpäter« 
hin einen erftaunlich fafchen SprachWechfel v^rahiw 
nimmt. — - Uebrigens giebt der Vf. noch eine Ueber«« 
ficht verfchiedener Meinungen über den Charakter der 
Sprache im Penlateuch, und liefert dann (S. 660) ei» 
gene Beobacl^tungen , die allerdings Aufmerkfamkeif 
verdienen. Es enthält Jiämlich der Penlateuch Wörter 
und Redensarten, die vorzüglich in Schriften zur Zeit 
des Exils vorkommen, und in diefer Zeit ihre fprach« 
liehe Bildung rechtfertigen. In diefer Beziehung muf» 
Rec. das S. 675 über den Einflufs der Fremden auf die 
Sprachbildung der Hebräer Vorgetragene befonders 
empfehlen. Mit Recht und fehr gut bekämpft der Vf. 
(S. 673 flr.).die, aus dem inneren Geifte angeblich zu 
gewinnenden Beweife für das hohe Allerthum, die 
Einfall und die Aegypiifche Färbung^ welche £iV^« 
hörn vorzüglich geltend machte. Rec. glaubt, dafs 
diefe beiden Argumente einen Widerspruch an fick 
enthalten. Wer vom Aegyptifchen Priefterorden gebil« 
del war^ fchrieb ficherliph nicht mit der Einfall einet 
Hirten. Aufserdem ift die fo genaue Oekannifchaft 
des Vf. des Pentateuchs mit der älteren Gefchichle deü 
Aegypier nur erträumt. Er^ weifs faft gar nichts vona 
inneren Aegypten , er weifs nicht die Namen der Kö* 
nige. Er kennt nicht einmal die Gefchichle d^r Ji- 
racliten in Aegyiilen, und cjrziUkyon dieCeoi nwt pUi 
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kleines Bnichftuck^ 4^e Veraiila/Tung des Auszuges. 
Hienächft geht der Vf. in den Formeln^' Ortsnamen 
u. r.w. über^die eine fpäteAbfalTungszeit beurkunden. 
(S. 686 fF.) Lauter bekannte Wahrnehmungen ^ die 
er nicht zu erörtern brauchte^ da man iie genugfam 
befprochen hat. Nach allem diefem nun^fl der Vf. 
rS. 700 fl.) den einzelnen. Stücken desPentateuchs ihre 
AbfaiTungszeit an\veifen. Diefe Refultate find aller» 
.dings neu^ oder wenigftens eigenthümlich dargeftellt. 
Erftlich leugnet ex (S. 705) die AuthenticitSt der ßei- 
nernen Tafeln. Dann geht er zur Unterfuchung^ 
wann der VerfalTer vieler Stücke gelebt haben könne^ 
über^ und beweill erAlich^ er habe die Gefchichte zwi- 
fchen Jofua und Samuel bereits vor lieh , und ebenfo 
wird eine fpätere Zeit nicht fern vom Babylonifchen 
Exil deutlich wahrgenommen. Daraus wird gefol- 
gert^ dafft die Gefetzgebung überall auf die durch 
Verbindung mit Aegypten feit Salomo und mit Phöni> 
cita fchon feit David entftandenen VerhältnilTe Rück- 
£cht nehme, folglich fall alle Specialgefetze einer 
fehr fpäten Zeit angehören. Selbft die ganze PrieAer- 
verfaiTung foll ihre Aehnlichkeit mit der Aegyptifchen 
den nachmaligen wechfelfcitigen Beziehungen mit 
Aegypten verdanken. Schliefslich werden nochmals 
alle die Erfahrungen erwogen , welche dem VerfalTer 
. das Ganzen zu Gebote geftanden haben y und die ihm 
die Zeit des Exils anweifen. Rec. hKlt durch diefe 
überaus gelehrte und faöchll interelTantelinterfuchung^ 
die den gedlegenllen Theil diefes Werkes ausmacht, 
zwar die Aufgabe, den einzelnen Abfchnitten ihre 
Zeit anzuw^eifen , keines weges für gelöfef, mufs aber 

Jießehen, dafs diefe Abhandlung die gröfste Aufmerk- 
amkeit verdient. Sie dürfte zu fruchtbaren SchlülTen 
fuhren. Rec. glaubt, dafs durch eine nähere Beleuch- 
tung der vielen Andeutungen des Vf. nicht gerade 
die Entftehung der Gefetze, aber wohl ihre gegenwar- 
tige Form ermittelt werden könne, und das wäre 
adlerdings fchon ein bedeutender Gewinn für die Exe- 
gefe. Eine völlige Neuheit des bey wf item ^gröfslen 
Theiles der Mofaifchen Gefetzgebung würde geradezu, 
den Pentateuch zum Werke des Betrugs und der 
gröbften Volkstäufchung herabwürdigen, was unfer 
Vf. w^higftens nicht billigen zu wollen fcheint, ob- 
^eich feine Refultate alle darauf hinauslaufen. 
Denn noch im dritten Abfchnitt, S. 813-^817, wo 
er den Plan des Peotateuchs kurz enthüllen will, 
tritt die Abficht hervor, den vermeintlich göttlichen 
Gefetzen ewige Kraft zu geben, die Einheit Gottes- 
zu behaupten, und- Israel zu verherrlichen, ohne 
dafs jedoch unfer Vf. fich darüber ausfpricht, wie 
fern diefe Abficht durch die lugenhafte Ausfage, die 
Oefetze feyen alle Mofaifch, während mindeßens die 
Gelehrten im Volke das Gegentheil wifTen mufsten^ 
hfitte erreicht werden können. Ganz anders aber 
ftellt fich das Verhältnifs' des Schreibenden odej^ 
Sammelnden zur Sache felbd, wenn man die Ge« 
fetzgebung und alle ihre Theile im Volksleben auf« 
facht, fie darin begründet findet, weil fie darin 
ihren Grund haben mufs> und wenn man alsdann 
naehzuweifea rermag^ dafs das AJte^ modificirt 



von jeher Vorhandene^ der Ilete Abdruck des Volks» 
geifies^ fich in einer dur.ch die ZeitverhältnÜTe ent* 
wickelten Form ausfpreche^ wie Rec. meint. Dana 
kann die Kritik fortarbeiten ^ ohne den Pentateuch 
einer gemeinen Unterfchiebung beyzulegen^ welche 
.durchaus unltatthaft id. ' Rec. will , um auch dea ge« 
fchichtlichen Beleg für feine Meinung nicht ganz 
aufser Augen zu lalTen , hier nur darauf hin^reifesi 
dafs die fpäteren jüdifchen (Rabbinifchen) Gefetz- 
fammlungen diefelbe Erfcheinuhg^ einer Sammlung 
des Vorhandenen in fpätcr Form^ ebenfalls darbieten, 
und delTen ungeachtet ihr. höheres, .wenn. Auch, nichl 
fehr hohes Alter . beurkunden. 

Ueber das ganze V^erk des Hh. H^ Tafst fich nur 
ein fehr güniliges Urtheil fällen. Es hat für den 
Sacbkenner einen doppelten Werth, einen literari* 
Jchen und einen Jcientißjchen. In jener Beziehung 
wüfste Rec. nicht, dafs, tjrotz der in diefem Fache 
reichhaltigen neuen Literatur, irgend eine werthvoUe 
Schrift übergangen wSre; und 4n wilFenfchaiMicher 
Beziehung findet der Lefer einen ungemeinen Reich» 
thum an Alaterialien, deren einige zwar fchon fonft 
hinlänglich dargeboten, andere aber mit Ura&chl 
durchgearbeitet find. Minder zuvedäffig ift des Vfs« 
Urtheil über feine Vorgänger, die er mit redfeligen 
allgemeinen Urtheilen abfertigt, ohne fich auf BeweÜe 
einzulalTen; während er MalTen von Betrachtun^eii 
wiederholt, die längfi jeder Anfänger aus den Eiliuei« 
tungen weifs. Ueberhaupt ift derfelbe zu weitlauf« 
tig, und wiederholt feine Bilder vom Stillftehen und 
fich Umfeben auf dem fVege der Unterfuchungj vom 
Ruch' und ^or -fchreilen, vom Zeugen -Vorfuhrenf 
•und vom Durchlaufen und Dur chmußern , auf jeder 
Seite bis zum Ueberdrufs. Auch die Ordnung dt$ 
Ganzen hätte belTer feyn können. Die Betrachtungen 
über Inhalt find eben fo von einander gerilTen, als 
die über Sprache, über Form, über Plan u. f. w. Das 
eigentliche Capitel über den Plan verfehlt, feinet 
Kürze halber, ganz feinen Zwe<^k. Denn ftatt eines 
Planes wird nur eine Abficht dargethan. Unter Plan 
verfleht jeder die zw^eckmäfsige Vorbereitung zur Er* 
reichung eines Zweckes, uncT die damit verbundene 
Anlage des Ganzen, fo wie die Anordnung der Theile« 
Das alles hat der Vf. nicht gegeben. 

Uebrigens ift jeder hebräifche Ausdruck verdruckt, 
und aufser den VerbeiTerungen am Ende find noch 
eine grofse Menge Fehler im Werke, die indefs dezs 
Vf., der Entfernung des Druckortes wegen, nicht zax 
Laft zu fchreiben find. Dagegen hätte manche Ueber« 
eilung wohl vermieden werden können. Z.B. S. 39S: 
^,dafs Adam 806 Jahre alt gewefen, als er den Seth 
erzeugte.** Diefs Acht .Gen. V,^ 4 gar nicht, fon« 
dem Adam habe, nachdem er den Seth gezeugt^ 800 
Jahre gelebt; dagegen fagl V. 3, er fey damals 130 J. 
alt gewefen. Eben fo wenig ift in Gen. VI, 3, wie 
S. 400 erzählt wird, das Lebensalter der^Menfchen 
auf 130 j fondern auf 120, angegeben. Ob überhaupt 
der Sinn fagen wolle, das Lebensalter folle auf 120 J. 
verhürtt werden^ ftehl dahin, . Eae. glaubt diefs 
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nicht > Ja der fieiichleritatt^r 'ttMt ron lingtrer 'Le- 
bensdauer noch lange nachher Kimcle hat. Auch ver* 
fällt der Vf; hin UVid wieder in einen^ der Würde des^ 
GegenfUfndes nichf ahgemeileneüi Ton. Z. S. S.272^ 
von Jaköb : ^^'eiiie Vetrenkung ''des Itiäftknochens ^ diev 
fich durch ein jämmM'lickdi Hinken offenbart habe/^' 
S, 183 Ton Mofe : ^^fo fah er^ dafs ein Aegypier einen'. 
Hebräer pru^elteJ^ A«hhli6he Srorglo/igkeit ^ei^t fich 
mitixnier znm Nachtheile der Sache felbft^ z. B« 5.506: 
i^Noah babe^ zoie er ktium von (einer Tmnkenheil exw^ 
Yfdichlj genau gevoufsi , uieichen fretiel'der- jühgerei 
Sohn gegeh ihn fidh erlaubt habe/' OaS'fteht Gern' 
IX.' Y. 24 keineiweges. 'Anderer Art iR, da« leltCamei 
Hafchen nach- Gitaten da^ wo es gar nicht fruchtel«\ 
Z.B. S.QOS^ wo Hr. H* daraus^ dafs der VerfalTer des 
Schebet JeKuda (eines unbedeutenden Cefchichtsbu« 
chtf aus dem fcfch^ehnten Jahrhundert , in Italien ge» 
fcfarieben) die Sprache der Medifcfaen Jaden Tar*^ 
gumfprache nennt^ tiüt Beßätigung der 'Thtttfaehey\ 
dafs Cyrus in Rchedaüa eine Arofnäifche Urkunde , 
oiedergeiegt häbe=^ ableitet.- &6 find überhaupt viele . 
an untt Tür Ach. ganz bedeutungsloCe Schriften foleher > 
angeführt / die nur anderen nachbeten^ was £e Xeiber 
Ale unteffiichexi' könnten. ' ... 

Der Verleger haf übrigens diefes Werk fehr gut 
msgefiattet. 

Z. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

1) Bravnschwsio, b. Vicweg: The poeticalJVorki 
of Sir WalteT Scptt , Bart. With Notes complete 
in one Volume. 1827. 603 S. gr. 8» 

3) Leipzig y b. Gleditfch : Der St. Ronanshmrinen 
ron fValter Scott. Vollftändig übertragen und 
niit Anmerkungen begleitet ron jfd* rKagher» 
1824. IrThl. 22<S.- 2rThl. 231 S. 3r Thl. 
224 S, 16. (3 Rthlr.) 

Auch unter^ dem Titel : 

fValier Scotts fVerke, neu überfetzt. 20r bis 
22rBd. 

« 

3) Leipzig^ b. Gleditfch: Quentih Durward, Aus 
dem Englifchen des Sir Walter Scott rollßiindig . 
überfetzt und mit Anmerkungen begleitet von n. 
J.F.Halem. 1824. IrThJ. 226 S. 2r Thl. SööS. 
3r Thl. 284 S. 16. (2 Rthlr. 12 gr.) ~ 

Auch unter dem Tit6l : • ' 

JV alter. ScottsfVerhe^ neu überfetzt. iQt. Ux 
und 12r Bd. 

So oUt auch fchon in diefen Blättern ron Walter 
Scott' s Werken die Rede gewefen ift^ fo ift doch noch 
manches empfehlungswerthe, auf deutfchen Boclen 
verpflanzte Product zurück^ das wir nicht mit Still- 
fchweigen übergehen dürfen. 



Wir rechnen dahin zurordeift and rorzuglich den 



nnter Na. 1 aufgeführte Wledetdru^k der poeUfchen 
Werke des berühmten Briteii/.dad^rfAlbe,an Cle^nz 
des Papieres und Druckes das Englifcbe: Original. v^U- 
kommen erreicht, an Correctheil f#gar.übertfi£[^* 

Öen Inhalt von No. 2 und 3 atiziigebeti ttni zuf 
ynxrdigen, würde nunmehr zu fpat feyn. 'Wir it^ 
merken .blofs, dafs die eriie Ueberfetzilng , trett dem ^ 
fiuchßaben und der Erjcenntnifs nach, fich über de^ 
ren viele erhebt. ' Wenn nicht alles gleich gediegen! 
ift, fö läßt fich diefs vrohl allein der kü eiligen Ar- 
beit zurechnen, nicht dem Vermögen d^S )^acfabtl<l<^ 
ners. Das Verlangen, fchnell die Aufgäbe zu been«' 
den, ' liefs ihn über mancbes flüchtig liiilWTg'geheny 
Zumal wenn es unwichtig fehlen. Die Poefieen find 
dabey vornehmlich zu kurz gekommen. So ift das Lied^ 
das im Thurm gefungen wird , nicht wie im Origi- 
nal, im wahren Ton des Volksliedes 3 der Doppelreim 
in jeder zweyten Strophe, der hier nicht zu entbehren 
ift, fehlt ganz. Züm^eweife dienen die Zeilen. 

Orangen dulFtea fam luft The orange flemesr perfumee 
YOBi Sae weht Zepbjr bar« The hretme u on iht fta. 

Die Motto's aus Liederßrophen und Sehaufpielen 
holpern in der Ueberfetzung merklich; manchmal ift 
auch der Sinn rerfehlt, wie* z. B. in der Strophe ; 

Toll Jiigeiidlttft blipft er itmlter,' • ^ - 
Giebt keiner Sorge Raum; 
Dach taaxend ficht er plötslich fush 
Gai: unterm Galgenbkum« 

Der Vers des Liedes in fchottifcher Mundart in der 
Urfchrift drückt dtn, Leichtfinn des Tänzers aus, der 
e^ben fo flink unter dem Galgen, als irgend fonfi wo,' 
fpringt; im Deutfchen mifcht fich Verwunderung hin» 
em, dem Galgen fich genähert zu haben. 

Die Anmerkungen erfüllen ihren Zwepk, zu Ver- 
deutlichen, und befieifsigen fich überdiefs der Ge» 
drfingtheit. Die zu der Einleitung find noch vorzüg« 
lieber als die übrigen; es hätten deren noch mehrere 
feyn können, um die feinen Anfpielungen , mit de- 
nen Scott die Alterthümlerey englifcher Bibliomanen 
b.efpöttelt, und manche gefühlvolle 'und witzige Be- 
tracbtung über die franzofifchen , .in das Vaterland 
heimgekehrten Emigranten, verftändlicher zn mschen. 

Hey Anmerkungen ift die hochße öenauigkeit un- 
erläfslich; defshalb ftörl es,. dafs der Vf. Shahefpeare^s 
Schaufpiel, Twelth nisht, or, What you witt^ 
durcb, die zwölfte Nacht, und d^r Königin Nacht, . 
überfetzt. ' Buchuäblich wäre die erfte Benennung zu 
rechtfertigen; aber £it giebt einen falfchen Sihh, und 
konnte auf die Muthmafsung leiten, Youngs Nacht* 

fedanken hätten das Motto hergegeben. Der Königin 
Tacht bedeutet weder im Englifchen, noch im Deut« 
fchen etwas. Warum" nicht den Dreykonigsabend an- 

irenommen,wie bereits alte Ueberfetzer derShakfpeari- 
chen Schaufpiele es thaten ? - 

Auch die Ueberfetzung nnter No. 3 iSfst fich zu 
den guten rechnen» Nur hatte der Herausgeber rei* 
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eher mit Noten y der V^rdeatrcher tfattaniez Inil 
Na«:hl;arß]gkeilen feynfQHen^: von denen einige Reh 
vtelleichl alt Schreib •> oder Druck - FehUr ent£chuldi* 
gen lalTen. -— * lA das gutes JDeuifch^ wenn. es z. Bk 
TTh* !• $• ß^ hei(si : ^^o ein Jungengefchmier vermuth« 
lichy, 4^'^^^^^'' ^^^ Mutier in die Pflegerchule bähen 
löschten, und um etwas zu fparen^ herum fchicken?'^ 
Um die Phrafe einigermafsen zu runden ^ und fie kei- 
wun MiCsverßändnifs auszufetzen^ müfste es heifsen: 
D^$ pefchmier eines Jungen, den. u. f. w. So iß S. 
114. Bd. 2 in der Periode : ^^Es föllte nSmlich eine ge« 
wilTe Zahl wenigftens ron Gäften fich gehörig ankleU 
den'' u« £* w.^ das wenigßens überflüilig^ ja falfch, 
to wie einige Zeilen weiter die ^^erneuerten Gruppen'^ 
k| j^iederhoüe^* zu ändern find. Unrichtig ift d^r 
NachTatz S. 134 : ,^Es waren in itt Gerelirchaft mehf 
rere zärtliche Mama's^ deren lärmender BeyfatI im 
Qrunde doch, ihren kleinen Jackies und Marien galt| 
denn Mari« ift jetzt, wiewohl der hübfchefte und. 
elaffifchße Name, doch in Schotttand unbekannt.^ —-i 
Doch genüg von diefen Kteiisigketten! .Ein fo verehr»' 
fer Name; wie der von Adolph fVagner, gebietet 
Schweigen; das Ganze ift und bleibt^ trotz folchej^ 
kleintr V^fehen^ gehuigen. 

. L. M, 

Uambvro, b« Hoffmann und' Campet ßorgona. 
Bilder aus dem franzöfifchen Mittelalter, von 
Aug.Lewald. 1833. I u. U TheU. 221 iu 226 S. 
(2Rthlr.) 

Wenn wir diefe Arbeit auch nicht geradezu als et- 
ilen Rückfchritt des Vfs. auf der Erzählerbahn bezeicb* 
Hen wollen , auf welclier derfelbe bisher zu recht er- 
freulicher Entwickeli^ng vorzufchreilen fehlen -— fo 
gereicht ihm doch immer wenig zur Ehre, dafs er den 
tfräfslichen ,,Thurm von NesV^'' noch einer Steigerung 
un Gräblichen fähig gehalten, und in diefer Richtung 
hin ihn fortzubauen unternommen hat. Sunt eerti 
. deniqueßnes! , In der umgekehrten Weife der Alten, * 
vrelcne.den Thieren menfchlicbe Gedanken gaben und 
ßt Weisheit lehren liefsen, bekleidet die neue franzd« 
fifche Ron^antik Menfchen mit den Geftalien von Ty» 

Sem , Klapperfcklangen und Hyänen , und läfst fie 
en Raufch der Sinnlichkeit, die Verlockung der Wol« 
luft predigen. Pie Natur wäl &e nicht blpfs narcA^ 
zeigen; diefs ginge noch an, und wäre felbft zu ver* 
zeihen , nachdem fie fo lange im Reifrock und der 
Staatsperucke hat erfcheinen mülTen; nein, fie zieht 
ihr auch noch die Haut ab und fchindet Rt, ja, fie 
saubt ihr felbft die ätherifche Bekleidung von Farbe 
und Licht, und zeigt fie gefchunden und lichiloiii 



Das ift Bii «rg-, 'Hqd ^iiq Ytrwerflich 9tfLch an ficb 
fcihon diie Nachahmung fey,: dtefe Nachal^mung xnüf* 
ttn wir verd^jTime^r Der Vi.;, der Gorgana ahmt 
aber nicht .blofs die fcbiech^ren.Muße^ ^er neufran* 
zofifchen.Romimtik in diefer Erzählung ^ach; er über* 
treibt fie auch und karrikirt. fie, wofern hier anders voa 
Karrikatur die Rede feyn kann. Wir halten ihn Svn 
zu gefchmackvoil , als dafs er im Ernft an diefer 
Schöpfung felbft Freude haben könnte — er vrixd 
damit entweder dem Zeiigefphmack haben huldigen, 
oder ihn lächerlich machen wollen. War das Letzte f ei- 
ne Abficht, fo hat er fie erreicht» Pas Schauerbild weib* 
lieber. Verv^orfenheit^ daa^ er in Margaretha von 
Fxankreich^ Ludwig-VII Gemahlin, zur Schau ftell^ 
bat nicht feines Gleichen/ und die ganze Erzählung 
gleicht ganz nnd gar einer jener vielverbreiteten 
„Yerfttchungen des heil. Antonius^' in e^em Kreife 
lenflifcher Fratzen ' und Maskf^n. Widerwärtig im 
Einzelnen, wie im Ganzen^ wie diefs Bild uns ifi^^ 

SrauenvoU in feinen Marterfcenen, nächtlichen Er« 
äufungen, Katakomben -Bachatialeii' ilnd JS^erkern, 
können' wir nicht umhin, den Aufwand von Phan- 
tafie und felbft von Wiffenfchaflt und hiftorifchem 
Studium zu bedauern, der fich darin niedergelegt 
findet. Die. Sittengefchichte ^tT Zeit ift jedoch in 
einem fo gräfslichen Gemälde ausgeßellt^^ da/s wir 
es nolhwendig der Untreue zeihen mülTen* Einen fo 
fchauderhaften Zuftand aller Dinge wäre kein Volk 
auf die Länge zu ertragen im Stande gewefen. 
£twa§ darin -mufste Erfatz darbieten; aber diefs 
Etwas wird nns von diefen Gräuelmalem abfichtlich 
vorenthalten und verborgen. Diefe jungen Republi- 
kaner glaubep mit ihren SchilderungenTLÖniglicher 
Gräuel den Hafs des Königthuma zu predigen; die 
Bünden •— fie fehen nicht, dais fie vielmelir d.ea Un* 
werth des Volks zur Schau ftellea ! 

. Es verlohnt die Mühe nicht, in die Details die- 
fer Erzähliing, welche aus allem dem zufammen- 
gefetzl ift, was K. Hugo, Sue, Balzac, Janin und 
üonforten bis jetzt an einzelnen Grä&lichkeiten 
dargebracht haben, näher einzugehen; genug, es 
ift ein haarfträubendes Gemifch von Blutfchuld, . Va- 
termord, Ehebruch, Judenmarteni, Zanberey ^und 
gerichtlichen Henkerfcenen, an dem fich nur der 
«üerrohefte Gefchmack erfreuen • kann» Wie fanft, 
wie lieblich und mild waren hiegegen die dentfchea 
Rauher '' nndAVfer-Hiftorien des vorigen Jahrhun- 
derts! *— Der Vf. aber vermag etwas Beiferes, 
Phantafie, einige Kenntnifs und viel Sprachfäbigkeit 
wobnen ihm bey« Er lerne diefe G^bea fortan beüer 
anwenden» 

r. L. 



4 > • I 



f« 



r • 



•* , * 



i t i .i 



» 4 •- 1 



SIS 



K ix tn; 40. 



314 



ERGÄNZÜNGSBLÄTXER 



svm 



k 



JENAISCHBN 

L LG E M E I N E N L I T E R A T ü R - Z E I T ü N G, 



18 3 5. 



BRBAUUNGS5CHRIFTEN. 

Mffifittiii In der Coppetirafhrchen Buchhandinng : 
Vom Zweck Jüfu» Predigten anfalle Sonn* und 
Feft-Tage des ganzen Hlrchen jähret ^ her^usge* 
geben von F» Darup^ DomkapUular zu Müniter 
und Pfarrer zu Sehdenhorft« Erßer Theil. Von 
Adrenl bis PfingAen. 1831. XVI und 491 S. 
Zwerter Tbeil Von Pfingften bis zum Schiufa 
des KiivheüJ^rs. 1831. X u. 502 S. 8. (2 Rthlr. 

SO«') 

j3iefe chHftlf eben Reifgf onsvortrlge (70 an der Zahl)^ 
die derVf* in der Inhaitsanzeige /iecfan nennt, auf 
weleben rcHmebmen Titel lie kein Recht haben An« 
foYficlie zu machen, beginnen mit Anführung des 
Textet ^ der gewöhnlich aus einem einzelnen Verfe 
di^r fonnllglichen Perikopen belleht, geben nach tU 
titt ISngeren oder kürzeren Einleitung das Thema an,' 
imd gehen nach einem kurzen Gebet zu der eigentli- 
^en Piredict üben Die Themata lind ganz gewöhn^ 
Heh^^wie fie vngeubte Candidaten'^ wegen ihrer gro» 
faen Reichhaltigkeit, am liebften wählen, z.B. „Ueber 
den Zweck Jefu bey feiner Erfchelhung in der Weih 
— Jefns, der Seligmacher der Menfchen. — Ueber 
die Wundertaten Jefu. *- Ueber das Wachsthum 
fan Guten. — • Die Anferftehung Jefu, der feile 
Gtund unferes Glaubens und unferer Hoffnung. — 
Ueber die Quellen des Unglaubens. — Cbrißliche 
Troftgründe ffir die Zeit dea Leidens und der Trüb« 
fale» — Ueber die Nothwendigkett und Befcbaffen- 
hti% des Gebets. — Ueber die Verbreitung des Rei« 
chea Chriftt auf Erden. — Von den Wirkungen des 
heil. Geiftes. — Gottes Gerechtigkeit bey Vergel- 
tixng des Outen und Böfen. — Ueber Gottes Güte 
und der Menfchen Undank. — Ueber das grofse 
Gebot der Liebe zu Gott. — Ueber die Befchaffen« 
beit eines wahren chriftlichen Glaubens '' u, dgl. In 
den Vorträgen felbfi ift alles von der Oberfläche ge- 
(clldpflr, nie in die Tiefe gedrungen oder anfchaulich 
indiriduaMfirt. Doch freut man (ich der geläuterten 
ReltgidnsbegrifFe, der billigen Denkungsart und des 
lebhaften Eifers* für «in thätiges, durch Tugend und 
Gottfeligkeit geoffenbartes ChrifUnthum. Dafs die 90 
* (foll heifsen 70) Jahrwochen bcym Propheten Daniel/ 
die mit der Erfcheinung Chrifti erfüllt feyn follten,' 
mk Zengnifs für die GSttUchkelt ChriAi abgeben; 
Ergänzung9hU %• /• ^. l^* 2» Erßer Band. 



dafs Chriftus befohlen haben foll, dafs die Prießer di« 
Kranken, zur feligen Vollendung im Tode, mit den^ 
heiligen Gele falben follen^ dafs die Judith unter der 
Leitung des Engels Gottes dem alTyrifchen Feidherrn 
daa Haupt abgefchlagen hat; dafs der heijige Ludge^ 
rus den fächfifchen FürAea Wiitekind, trotz feines 
hartnäckigen Sträubens, zum Chriftenthum bekehrt,' 
und mit allen feinen fächfifchen Unterthanen 
getauft hat, wie wir das alles hier I. 299. 336. IL 
.449 und 487 lefen: das mufs uns auf einer katholi^ 
fcben Kanzel nicht befremden. Selten haben wir ka« 
Iholifche GeiAliche von dergleichen Dingen mit folchey 
Mäfsigung fprechen hören. «» 

Im erßen Theile befinden fich Jechs und int 
^weyten neun Predigten auf die Marientage und Feft^ 
der Heiligen, wie z. B. am Feße des heil. Jofepfa^ 
Nähnratera unfers Herrn Jefu; am Feße des heil. 
Ludgerus, des heil. Martin, der heiligen Schutzengel 
u. f. w. Der. Vf. warnt vor der Anbetung der Heili« 
ge^, und ermuntert zur Nachfolge ihres ßandhaften 
Glaubens und ihres gottfeligen Wandels. . Am Feßtage 
des heil. Johannes predigt er ,;über die Unhaltbarkeit 
der Gründe, welche zur Zeit der Reformation die un- 
ff lige Trennung der Proteftanten von unferer katho- 
Ufchen Kirche bewirkt haben;'' und nennt diefett 
Vortrag in der Inhaltsanzeige „eine Rede zur Beleh* 
rung und fieherzigung für Katholiken und Prote- 
ftanten, gebalten bey einer feierlichen Proceffion.'^ 
Wenn jede der übrigen Predigten in der Regel 12 
Seiten einnimmt, fo umfafst .diefe 32 enggedntckt* 
Seiten. Aber trotz einzelner Ausfälle auf Luther^ 
CaMn und Zwinkli, auf die Anmafsungea der Vex^ 
nunft, auf die Habfucht der Fürßen und auf dl« 
Meuerungsfucbt des Volks, könnte man diefe Predigf 
doch eine Schtitzfchrift der Reformation nennen. 
Der Redner beantwortet die Fragen : 1) welche Ver* 
anlaffungen, oJer welche Urfachen waren et> vrelche* 
die unglückliche Trennung zur Zeit der Ileformatioit 
bewirkt haben? ü) waren -diefe Urfachen gegründet, 
fo gegründet, dafs Re eine Trennung rechtfertigen 
konnten? und 3) w^enn fie nicht gegründet lararen, 
was kann die ron uns getrennten chrißlioben Brüder 
zurückhalten, zu uns und unferer Kirche zurück 
zukommen? Er räumt die grofsen Mifsbräuche ^in^ 
welche fich in der Kirche geltend gemacht haften, 
den Verfall 6er Sitten, die Schlechtigkeit der GelA» 
liehen, die UnrerfchKmtheit des Tetzel, die Sund* 
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htiftiglceit eitizeliter Papße^ fö, dafs "'nachdenkende 
Zuhörer an dtr Untrüglichkeit der heiligen Väter, an 
der Lauterkeit der Kirche, «an der Wirkfamkeit der 
Indulgentien, an den Segnungen der Hierarchie und 
an der Yerdammlichkeit der Ketzer leicht irre werden 
könnten. Chrißlich lil die Ermahnung und Hoffnung 
am^SchlulTe der Predigt: ,^Suchet- allen im Glauben 

" von uns getrennten Chriften unä Mitmenfchen durch 
chrlßliche Duldung und mit chriltlicher Liebe ftcts 
zu begegnen! LalTet euere Wiinf che, euer Flehen 
und Bitten oft und .herzlich zu eurem Vater im 
Himmel auffteigen, dafs Er die von uns getrennten 
Brüder und 'Schwellern erleuchten und zu uns 
zui'ück führen (1) wolle, auf dafs wir Alle gemein- 
fchaftlich in der wahren Kirche Ihn. verehren und 
Ihm dienen, und nach diefem Leben in* feiner Herr- 
lichkeit Ihn fchauen. Ihn pseifen und Ihm danken 
mögen in Ewigkeit/^ 

Die Sprache iß edlet, reiner und lebhafter,; als 
man iie fonü in katholifchen Predigtfammlnngen fin- 
det, jedoch nicht biblifch, forgfältig und populär 
genug. Bisweilen wrird fie geziert und emphatifch^ 
wie I. 295 : „O Freude ! der Stein ift weggewällzt. 
Entfelzenl das Grab ift leer und ohne den Todten^ 
und nun — o Erßaunen! ein Jüngling im weifsen 
Gewände/' Von Chril^s wird gefagt, er fey „ein 

^ purer MenfcV gewefen. Ausdrücke, wie Leciüre, 
Cißerne, Inßinct u. dgl., hS!te^ Tollen vermieden 
werden« Sic kommen jedoch feiten vor. 

R« d* t* K* 

Hamiüro^ b. HofiVnami und Campe: Predigten 
von J. . • . 7\ . • . /. . . . fireineiftn , dritt. Diakon* 
a. d, Kirche St. Jacobi in Hamburg. 1834« VIII 

^ u. 128 S. gr. 8. (12 gr.) 

» 

Mit der rühmlichflen Befcheidenheit fibergiebt der 
würdige Vf. diefe Predigten eigentlich blofs denjeni• 

1;en unter feinen Zuhörern, welche den Druck der« 
elben gewünfcht hatten; er will auch nur dann mit 
deren Erfcheinung zufrieden feyn, wenn ihnen nach« 
gefagt werden könnte, daijB ,^ße nur einiger Maafsen 
geeignet "wären, zur Förderung eines vernünftigen 
und Ihä'tigeh Glaubens beyzutragen/' Rec. kann mit 
der gröfsten GewilTenhaftigkeit yerfichem, dafs Iie 
diefes leiHen, und- mufs fie allen deneri empfehlen, 
welche einen lichtvollen, ruhigen und höchft einfa- . 
i^en Vortrag der'chrilllichen V^aHriieiten lieben. Für 
den überreizten Gefchmack unferpr Zeit, find iie 
nicht) mit den krankhaften Gefühlen fehr vieler f. g« 
Frommen haben fie nichts zu ^hun; wer nur über- 
rafchcnd lebendige Stellen erwartet, w^er nach 
neu klingenden Gedanken zu. hafch^n pilegt, wer 
eine hohle, aber kunftreich abgemelTene, Sprache 
über den lehrreichen Inhalt fetzt ^ ,der findet hier 
feine Rechnung nicht. Gerade diefe negativen Seiten 
feiner Reden fchlagen wir aber dem. Hu; Gr. hoch 
an^ und wünfchen ihm viele Lefe^. 

In den- 10 Predigten, welche vor uns liegen, und 
in denen das belehrende Moment das yorherrfchende 



ift, haben dem Rec. die VorfrSge an Wochentagen am 
meiAen gefallen. Der Vf. fpricht hier am unbefaa- 

f;enften, und vertrauet feinem Genius fich rückficht- 
ofer an. Dahin gehören die 4 und die 7 Predigt. 
Aus jener, welche nach Phil. % 3. 4, das recht zeit- 
gemäfse Thema behandelt : „-Der Jünger Jefu ab 
Tyiitglied der hürgerlichen GefeUfchafi y^^ — bi« 
nur den Anfang: „Wenn die kirchliche Gemeinfcbaft 
unter ihren Gliedern keinen äufseren Unterfchied dd 
Volkes, Gefchlechtes, Standes, Vermögens geltett 
läfiet, fondern Alle als die gleichen Kinder eines und 
deilelben Vaters, als die in Einem Glauben mit ein- 
ander Verbundenen und auf einerley Hoffnung £^ 
.rufenen betrachtet: fo ^ellt ^fich uns dagegen eis 
anderes Verhältnifs in dem Kreife des bürgerliches 
Lebens dar« ilier erfcheint jene^Sufsere Ungleich- 
heit, nicht nur als etwas Zuläf/iges, fondefn vielmehr 
als etwas in der Natu» der Sache Begründetes usi 
Nothwendiges. £s fragt lieh daher nur: was liejt 
Chriften ob» uni auch in diefem Lebenskreife dem 
Geifte des Evangeliums lieh getreu zu beweifcn? 
Dem Nothwendigen fich nothgedrungen. zu fugen, 
und es mit Unwillen zu tragen, ziemt unftreitig denen 
nicht, die zur Freyheit der. Kinder Gottes (Roin.8,21] 
berufen find, die auch in allem Aeufserlichen, felhft 
fcheinbar Zufälligen, ein höheres Walten ahnea'^u./.w. 
-Wir fetzen noch die Themata der übrigen Pre^ 
digten mit kurzen Bemerkungen hieher; 1) Am 4 
Adventfonnt.: fVodurch beweif en zotr, do/s uns 
wahre Ehrjurcht gegen Je/um erfülle? Sehr ein- 
fach; die Sohl ufs vermahnung befonders lobenswerth« 
— 2) Am Fefte Mar. Hein«: Von den fVeiffagungen 
der Propheten auf Chrißunu Mit edier Freymüthig- 
keit abgefafst. Nur der Schlufs, oder vielmehr dei 
3 Abfchnitt des 2 Theiles fcheint dem Hec. niüht 1 
paifend genug. Wir möchten diefe Predigt befon- 
ders einigen berühmten MyAikem empfehlen* 1^ 3) 
Gedenket an die vorigen Tage. Am 18 Oct. 1831 

fefprochen. S. 34: ,,^ur da, wo Hohe und Niedere, 
'^orgefetzte und Untergebene mit Offtaheifc und ge» 
genfeitigem Vertrauen einander nahen, von HeneA 

'achtend und /bewahrend der Gefetze heilige Ordnung, 
nur da wird die gemeine Wohlfahrt gefördert wer* 
den.'' — 5) Am Ruhelage Chiiiy. tVa^ wir von 

' den Todten wijfent Sehr anziehend« — .6) Am 
Feile M^r. Ueimfüchung. Frommer Sinn, im häusli' 
che/i Leben. Sanft belehrend. -»— 7) Wochenpr^ 
digt. Von der Verfchiedenheit der Meinungen im 
Reiche Gottes. Vorzüglich. — 8) Am Sonnt. J«' 
dica. fVie wichtig für uns Alle die'ConJirmetion 
unferer jüngeren D/litchriften fey. Diefe Predigt 
hat uns am wenigften gefallen. Hier mufsten die 
Gefühle mehr in Anfpruch genommen; es mufste leb- 
hafter und eindringlicher gefprochen ^verden« Eine 

' Confirmationspredigt foli nicht, blofs . belehren; fie 
foU vielmehr rühren, die jungen Seelen heben, und 
fogar eine gewilTe Begeifierung bezwecken. — - 9) 
Am 2 Sonnt, n. Trirt. : iDie Anfoderungen einer ern' » 

fien und vielbewegten Zeit. Gut. — 10) Sonnt, 
h, Weihn. 3 Das aewufstfe^n unferes kindlichen 



aiT 



ZUR JENAISCHEN ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNO* 



318 



!?r 



^ 



Vtrhalinijfes zu Co ff an des Jährh Neige* 

Das Aeuftere ili iiichf zu lobexi. Man ündet mehr 
rere auffaliepde-Dfackfehler, z. B« S. 41: der Lehrer 
des Herm^ ft. Verehrer. Doch lind £e auf einem be- 
fbnderea fieyblalfte yer^eichncf.' XH^ 



'BtKLt«, K Fröhlich u. Comp.: Drey ron /. H. 
Grand-Pierre in Paris im Jahre 18J2 und 1833 
gehaltene Predigten. Kh% dem Franzüfifchen 
überfeUt. 1833* Iße Fred. 16 S. 2te 16 S. 3te 
16 S. 8. (8gr.) 

Der Vf. diefer durch Klarheit des Vortrags au** 

fezetchneUn Predigten gehört^ feiner theoiogifchen 
)enkart nachy dem alten orthodoxen SyAeme an^ 
dem er^ i^us Ueberzeugung ^ von ganzem Herzen zu* 
geihan fcheint« .Seine Predigten 'find durchdacht und 
gründlich ausgeführt 3 nur verdienen ße mehr den Na« 
iiien theologifcher Abhandlungen^ »Is den der Predigten. 
Das Herz wird fei tener in Anfpruch genommen^ als 
der Verßand« Hie und da verm iflen wie die Wärme^ 
wenn auch das Licht nicht fehlt. Auch finden wir 
es tadelnswerth^ dafs der Vf. nur bey «der erßen die« 
fer Fredigten Thema und die einzelnen Theüe an« 
^iebtj bey den beiden üb f Igen Vortrügen weifs man 
v^ohl f wovon er fprechen will , aber er giebt doch 
nicht fa deutlich und benimmt fein Thema ^ noch we- 
niger die einzelnen Theile an. Der Lefer nlufs lieh 
erft mühfam die Dispofiiion heraus fachen. Das ift 
ein Fehler, welcher bey den Franzofen häufig, bey 
den Deutfchen nur feiten vorkommt. . Aber welche 
Uebung, und, wir möchten fagen, homiletifche Ge- 
wandtheit gehört dazu, bey dem mündlichen Vorfrage 
fogleich die einzelnen Theile herauszufuchen und zu 
'behalten! Die crfte Fred, hatzum Texte : 1 Cof. 2, 
9* 10. Der Vf. beginnt dicfelbc, wie die übrigen, 
tnii A.em Texte, ohne vorausgegangenes Gebet, ohne 
Doxologie. ohne irgend ein .anderes Wort. Wenn 
nun auch lange Exordien, bey denen der Hörer fchon 
ermüdet, ehe es zur Havptfa<^he kommt, unzweckmä« 
fsig find : fo ift doch gewiCs das enlgegengefe^zte Ver- 
fahren, 'die Predigt gleich mit den Textesworten zu 
beginnen,; eben fo wenig zu billigen. Das Herz be- 
darf zuvor erft noch etwas Anderes, Feierliches, Im« 
ponirendes; 8er Zuhörer mufs vorbereitet und in die 

Seeignete Stimmung Verfetzt werden. Das Thema 
iefer Predigt ift : Die chrißliche Glaubenslehre ^ vor 
der Vernunft gerechtfertigt. Sie giebt, als die drey 
Haupt Wahrheiten des Chriftenihums, folgende an: 1) 
^,das durch die Stittde heihey geführt^ £lend des Men« 
fchen; 2) feine Erlöiung durch Jefum Chriftum'; 3) 
feine Wiedergeburt durch den beil. Geift.'^ Gehört 
aber der Glaube an Gott und die göttliche Vorfehung, 
gehört die Lehre von Üevn Leben nach dem Tode 
nicht auch zu den Hauptwahrheiten des Ghriften« 
thums? Davon fpcicht Hr. O. nicht. Er fucht in die-* 
fer Predigt befonders zu zeigen, dafs die Lehren des 
Chriftentbums zwar über die Vernunft, aber nicht ge- 
gen die Vernunft feyeA. Sein ftrenges kirchliches Sy« 
Sem leuchtet hier fehr hervor^ befonders in dem 2t en 



Theile, wo er die fatisfactio vicaria aus einander 
fetzt. — Die zweyte Predigt hat die Ueberfchrifl^ 
Die wahre Freiheit, über Joh. 8, 36- Der Vf. will 
xeigen, dafs alle Menfchen nach Freyheit ftreben, dafs 
aber fehr Viele nur nach der äufseren Freyheit- ringcfnj 
die wahre Freyheil fey die moralifche) Jeder fey eitt 
Sclave, der Gott nichMiebe von ganzer Seele, Jeder, 
der ein Ding, ein Wcfen mehr liebe, als Gott; die 
moralifche Sciaverey beftehc daher entweder in der 
Sclbftliebe, oder in der Liebe zu den anderen fichtba« 
>en Dingen; äie wahre Freyheit beftehe dagegen dar- 
in, wenn der Menfch, von feiner Schwachheit und 
von feinem natürlichen Elende überzeugt, darein wil- 
lige, unfer die Herrfchaft feines rechtmäfsigen Gebie- 
ter» zurück zu kehren, und diefer fey fein Gott; zur 
wahren Freyheit gelange man nur durch Chriftum. 
Die Predigt enthält recht vieles Gute, ift ab*r doch 
mehr theologifche Abhandlung. — Eine eigene Zumu- 
thung läfst Hr. G. an feine Zuhörer S. 16 ergehen: 
„Könnet Ihr nicht glauben, was er (Chriftus) Enoh fo 
feierlich erklärt — von diefer heiligen Stätte aui bc- 
fchwere ich Euch, o fo glaubet wenigftens mir. 
Euerem Bruder.^' ' Was der Zuhörer alfo dem Heilan- 
de nicht glauben kann, feil er dem Prediger glauben l 
— Die 3te Predigt hat die Ueberfchnft: Die Erha- 
henheii und Vortr^ffliehheit des Evangelium» , über 
Jac. 1, 25. In der Predigt (elbft frricht Hr. G- indefc 
fen mehr von der Vollkommenheit der chriftllchen 
Moral. Et' führt hier folgendes an: das Gefetz des 
Evangeliums ift vollkommen, weil es der Liebe zu 
Gott alle Pflichten unterordnet; weil es den hohen 
Zweck hat, das Herz zu Indern, ehe es das Leben ord- 
net; weil es das Glück der Menfchen fchon auf Erden' 
macht, indem es ihr ewiges Heil bewirkt. — Nicht 
einverftanden mit dem Vf. find wir, wenn er S. 13 
fagi: f,Das Evangelium zeigt dem Ghriften diefe Erde 
als einen AufentlMilt des Jammers und der Thränen, 
den der Fluch des Allerheiligften traf.'' Legt eine fol-^ 
che Aenfserjing Dankbarkeit gegen Gott dar, virelcher 
uns die fchöne Erde zum Wohnfttze gab? — Nicht 
richtig ift es ferner, wenn es S, 14 beifst: „Nehmet 
Sünde und Tod von den Menfchen hinweg, und die 
Quelle alles unferes Elendes ift verßegl.'^ Körperliche 
Schmerzen würden auch dann noch bleiben ; Ueber- 
fchwemmung, Feuersbrunft, Mifswachs, Hagelfchlag 
n. dgl. würden immer noch hie und da denMenfchen 
Leiden bereiten. 

Die Ueberfetznng ift gut geratben; nur hie und 
da bemerkt^ man das franzöfifche Original. 

Druck und Papier find fehr gut* 

B O T A N I H. 

SrocKSOLM^ b. Norftedt u. Söhne: Confpecius lit* 
teraturae botänicae in Suecia ab antiauifßmis 
temporibus usque ad finem anni 183i, notis 
hibtiographicis et Ttiographii^ auctorum hdjectis* 
Exhibitus a Johanne Em» fVihßröm^ 1831* 
XLIX tt. 341 S. gr. 8. 

Der Mangel eines umfalTenden Gelehrten • Lexikons 
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tini itt litcMiiM»«!! Prodirctr Schviredens luit den Vf. 
veranUfsi^ eines Theil di«fer Lücke durch das. vorlie* 

{ende. Werk ausrufüÜen^ damit einft ein vollftündi^es 
jexikon der fchwediCchen Literatur geliefert werden 
könne ^ wie die Dänen einet in Nyerup's und Kr äff % 
literarifckem Lexikpn belitzen. Damit aber unter« 
Lefer fogleieh wÜTen mögen ^ was fie in diefem Buch« 
Aiohen dürftai ladfen wir den V(. f eiber fprechen. 
Er fagt »ämliehauf der erßen Seite der kurzen Vor-, 
rede ^yEa ianium opera huc attult, quae vel dt 
plant is in gewiere vel Jm^ciutim de Sueeanis aguni^ 
' Opera igitur hotanica ouecorum de Plant im exo* 
fielt in opusculo kocee non ctcurruntJ^ Der Vf* 
iiat alfo nicht fowohl die literarifchen Producta Schwe« 
dens berückficht igt, als yiclmehr die, Schweden (pe* 
ciell abhandelnden Schriften namhaft gemacht, wo* 
kurch das Bild des iiterarifchen Zuftandes diefes Lan« 
des fehr mangelhaft und unvollkommen geworden i(k 
Auf diefe Weife kommen auch SchriAfteller in di« 
fchwedifche Literatur, welche Schweden gar niehl an* 

Sehoren. Z. B. Acerbi, Batfeh, Ehrharat, Schaeffer, 
prengel u« f. w. Im Gegentheil fuchen wir a.B. ttli^ 
ler Linne^ Sivartx, Thunberg, fVahUnberg, deren 
Schriften und DilTertationen , die auswärtige Flor4g 
^treffend', i^ergeblich in diefem Buche. Schriften 
Kkonomifchen Inhalts, in foferne fie ßch auf Pflanaeü 
beliehen-, find aufgenontmen. Uebrigens ift der Vt% 
in der Aufzählung dFer Schriften eines Autors nicht det 
^hronologifchen Ordnung gefolgt, fondem er hal di0 
gröfseren Werke eines SchriftAellers ror den kleineren 
Abhandlungen aufgeführt. J^cue Auflagen, Udberfe^ 
tzungen und Iltcenfionen> auch andere bibliographl* 
fehe Notizen hat er forgfilltig gefemmelt und einge« 
fragen. Wo er lieh btogranhifche Nachrichten übef 
die Schriflfteller verfchaffen könnt« •-«* welches aber 
nicht feiten mit grofsen* Schwierigkeiten rerknüpft 
war — ' fügte er fie jedesmal nach dem Namen und 
Angabe der Titel und dem Stande des Schrlftftellerf iS 
^arenthefe oder auch in bey gefügten Noten bey» 

Die Einleitung.{S. V;— VIII) tfieilt die frühere» 
Schriften mit, i^elche die Literatur 7 Cefchichte ddf 
Botanik Schwedens bearbeitet und abgehandelt habe% 
wobey wir nur bemerken, dafs der Vf. den fünften 
Theil des Dryander'fchen Kataloges überfehen haj^ 
welcher von S* 61 bis 104 reicht, fo wie auch den im J» 
i802 befonders ausgegebenen Defeetue Bibiicthee/B^ 
Banhfianae S. 1 — 27, in alphabetifcber Form verf^fsl 
mod die gftn^e Natnrgefchichte umfaffend, worin noch 
mehrere zu der botanifcheo Literntur S^weden gpv 
hörige Schriften genannt find« 

Die fyßematifche tleberficht der botanifchen Lite» 
ratnr Schwedent (S.IX) tfaeilt er in fedisKapiteK Das 
erfte ift überfchrieben ^Aj-ZogTA/^Aia, und :(er(^llt in 
lünf Unterabtl^eilungen : 1) Syfteme. 2) Floren. 3) 
){onograpbieen. Nach den natürlichen Familien abge« 
theilt. 4) Enchiridia und 5) DilTertationen Und Ab- 
handlungen propädeutifchen Inhalts» Das zweyte 
liefert die Schriften über die Geographie der Pßaaten» 



D ri ttes Kapital . jlnai^rme der PßahzMu Viertes Kap. 
Phyjiologie der PJlapzen^ Fünfies. Verfieinerungen 
der Pflanzien. SechAes. LsiieratUT" Gefehiehie in 
Botanihm 

' In einer zweyten Ueberfieht (& EX — XLIX) bil 
der Vf. dieSchriftfteller in alphabetifcber Ordnung wul 
ihre in die Abtbeiiungen gehörigen Schriften nameiit> 
lieh aufgeführt. Das dritte Kapitel der^Monographieen 
ift nach den natürlichen Ordnungen abgetheiit, und die 
Schrififteiler bey den einfcblagenden Ordnungen in 
«Iphabetifcher Reihe angezeigt. 

Wir gehen nun zum Werke felbft über, in weL 
ehern (ronS. 1—341) alle Sdiriftftelle^, welche aber 
irgend einen Zweig der Naiurgefchtchte* Schwedeai 
^efchrieben haben, in alphabetiicher Ordnung aefjg^ 
xäblt find| unter diefen folgen dieröti^ ihnen rerfafstea 
Schriften nicht immeir in chronoiogifeh^r Ordiim^ 
fondem meift nach dem Umfang; di^ grdfseren Weil« 
den Differtationen und in Gefelifchafta- Schriften vor* 
Jiandenen Abhandlungen Vorausfchickend. Wir gebea 
^nige Beyfpiele, wie derVf« feinen Cegenftuid behia- 
delt lial: 

Bat/eh (A. J. 9. ft) • Treftffor Itnwnfit. 

x; Botanik för fruntimmer^ 'Af Dr, Ä- X C^ C. tatJA 
Öf»€rfmtt mfttr tredj€ Tjjka Vpplagin. ^ HUt im 
Xolertradg ßgurgr. gve St. 159 (ti 6.) TmH.IV eolH^ 

Xalm {Petru^: Th^eiegiue Doctotj PhiMpUae Ma^ 
gifter ^ Oecenrnmime praeticae Profgjfor sd Ütuw^rßukum 
Aho'injtm y Pikftor cl Pra^ptJitHM , Mtmknam A«f ii Oi^ 
dinU de ^ef^% ^^giae Acadtmiae SeUntiarum H»2as 
Sodalis. (Natus in Paroccia Nerpit Oßrebeti^niee F» 
tandiae 1715« • DenatnM dm 16 Ifo^w. 1779,) 

a« Pthr KatmU Mag. Doc ete. fFäfigdtha odk IJaih - 
iBndske Ktjh färrättad är 1741. Mgd Anmärkningti 
uii UiftoHm Nmemrali^ Phxßque^ Mgdieine^ Oicnä^ 
mief Aniiiiuutor #u. lernte n»dige Pigurtr. St§ä» 
helnu Tracht her Lare SaMus 174$. gvo. £f . jo| 

Set pag. iii.y prarfatie et dedicatU Se. g (| /id« 
h. — xo.) ^ 

Jlac«n/?d in Linda Tidningar WTiS* JBfe» n/u lu 
Aug. Ss. is4--iS^. , 

mff. nee in Act. Reg. Acad. Seie^^i^. Melm T. Il 
(»745)« »• 105— iia, 

e^ Fprtekning pd nägra rara Ortee fumAna i M» 
Län i74s« 

rgrße latina in Uhre Anmteeta tranemlpinm T. Ii ff 
•51 — ar4. Plantae rmrioree Bohußae. 

gL FSrteknfng pd nägra inheauka FBmg^rSe^ 

In dem Werke felbft befinden Ac^i^. den. Abbup 
fcnngen unter dem Text, nidit: Mitn felir fchitzkin 
^iblio^raphifche Notiaen, veldie wir Uk jetzt aodi 
nirgends gefunden kaben« Ata Werk ift- j^em U^ 
rator rnientbehriich, ob es gleioli dmrch die Hinwef 
laffung der botantf chen Schritten, die die F£ora Sckm- 
dens nicht berül^ren, in unferen.iM|pen siemladi na» 
felhaft «eWMden i/k Druck n»4^J»»ar find g«t^ 
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KIRCHENGESCHICHTE, 

Hambviui^ h. Perthes: Verfüch einer pragmati* 
Jchen Darßellung dei Augußinismus und Pela^ 
gianismu4 nach ihrer eejchichtlichen Entiuicke^ 
Jung TOB Gußav Friedrich fViggere ^ Crofthev- 
coglich Mekienburgifchein Conliliorialraihe, Dr. 
und ProfeJTor der Theologie auf der ^Univer- 
fiUt zu Roftock. ZweyterTheU. 1833. VI u« 
446 S. 8. 

Auch unter dem Titel : 

Verfuch einer pragmatifchen DarßelJufig dee 
Semipelagianismue in feinem Kampfe gegen den 
augußinismus his zur zweytsn Synode zu 
Orange Toa Dr» Cußav Friedrick fViggers 

[VgL Efglni. SL %vx Ten. A. L. Z* i8s5* V^* 80*-8^] 

Der Vf* hemerkt gleich in der Einleffnng mit Aecht, 
bbfich dem Gefchichtrchrejber de» Seinipelagianlunus 
ogleich eine fchwer zu beantwortende Frage aufdrin* 
(e, mit wem^ wenn er die Sache ohronologifch g^nau 
Mhmen wolle, er beginnen foile, ob mit den Be« 
chwerden, welche Profper und Hilariui in ihren 
Iriefen «n AnguAinus über einige Gallifche Lehrer 
Ührten, oder mit dem Gaffian^ oder mit dem Vitalit. 
Welchen lichtvollen Gang die Unterfuchung in dem 
rrften Falle hfitte nehmen können ,■ liegt im Fleury 
im Tage; hitte diefer die Sache nur weiter fortge* 
uhrt I Cramer im Boffuet führte gleich mitten in 
lie Anftölse , die man an den fchroiFen Anfichten des 
lifchofs von Hippo genommen, wovon der Vf. auch 
»eginnt, dringt in die verfchiedenen Begriffe ein, die 
ich die Semipelagianer von der Gnade und vom Glau« 
»en machten ,- und klärt dadurch den Conflict zwi* 
chen Auguftin und Profper einerfeits, und Cafliaa 
md FauAus «ndererfeits, befonders nach jenes 13ten 
loUatio fo auf, dafa er {Boffuet III. S. 602) fagen 
Lonntt: „So war alfo das LehrgebAude der erften 
remipelagianer befchaffen, das, wenn einige Verln* 
lerungen darin gemacht wurden, die Wahrheit felbft 
rar/' Die folgende Erzählung,- wie es endlich bb 
ur Synode, von Qrangr S29 doch fo weit* kam^ dafa 
lunftin fiegte, findet nun ihren ungeftörten htfto^ 
iUh beurkundeten Fortgang. Uafer Vf. heweifel jg 

BrgänMMniphh «• /# d. L. Z. ' Erß^r Awitf* 



.durch feine Schlufsbemerkangen, dafs ihm diefet 
mögliche Gang bey jener Frage vollftändig vor^ 
fchwebt«« Er fagt : „Was allen diefen Theorieen (d«V 
Augu(iinifchen, Pelagianifchen , Semipelagianifciien) 
fehlt, ift, dafs in keiner von ihnen der evangelifcha 
Begriff des Glaubens gehörig aufgefafst und entwickeil 

ift. -! -^ Sie faisten ihn nur äufserlich, ipdeni 

fie ihn vorzüglich auf das hifiorifche Fürwalil&lteil 
der Lehre des Cbriftenthums befchränkten > uud audi 
diefes Fürwahrhalten nur im Zufammenhange mit de« 
fichtbiren Kirche dachten ;'' — — « und vorher : „Dia 
Auguliinifcbe Theorie hebt auf Koften des morali» 
fchen Elements das religiöfe hervor; die pelagianifcha 
auf Kofien des religiöfen Elements das moralifche ; dit 
femipelagianifche vernichtat den pelagianifchen To» 

fendfiolz, indem fie die Nothwendigkeit der göttlichen 
rnade zur Volibringung des Guten lehrt, bewahrt 
aber auch vor fittlicher Trägheit und vor Verzweig 
lung, indem he auf die dem ßttlich Kranken nocI| 
übrig gebliebene Kraft hinweifet/' Es war ihm aber 
nicht hinlänglich, irgend fo ein, wenn gleich noch^f» 
grofses allgemeines Aefultat zu erreichen. Es foUta 
eine fqlche Parallele aller drey anthropologifchen 
HauptfyAeme gewonnen werden, wie fie ab der haart 
Gewinn des ganzen W-erk^s im XYII Kap» S. 359-^ 
364 vorliegt. Diefe follla aus der Bearbeitung 
des Ganzen und alier Theilunterfuchungen hervofge^ 
hen. Ein folcher Zweck liefs fich mit den angefühv» 
ten Wegen nicht fo leicht erreichen t man hätte deinii 
die erfoderlichen einzelnen fchärferen Untar/uchnn* 
gen, wie es Cramer zu machen pflegte, in Excurfa 
rerleaen mögen. Der Vf.«og daher vor, vom Caffia^ 
anzufangen, und dann von feinem Gegner Profpes 
an nach und nach zu allen Hauptperfonen und öf* 
fentlichen Verhandinngen ehronologifch fortzugehen^ 
wie fie vorkommen, und fich in gelehrten Denkmi» 
lern des Geiftes für die Fortb^dung, Verwickelung 
oder EntWickelung der die Kirche bewegenden Haujpl» 

J;edanken ansgefprochen haben. So ward freylia^ 
ein Werk keine hlofa pragmatifche Darlegung, fon» 
dem 6ine hiftorifch-krUifche und pragmatifche Unter» 
fuchung und Darlegung, worin fich derCefchichtsfor- 
Tcher eben fo vollkommen bewährt, als der Gefchicht» 
fchreiber und Erzähler; er verlieht diefs durch da« 
Beyfatz auf dem Titel : in gefchtehtliaher Entwiche, 
lung. Der Vf. ift im Befitz aller Ouellemyerka ga« 
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fairer oKne Ansnalmie erfcliopfend ftndirt. und ülserair 
darauf geachtet^ wie fich ihre Gedanken, mit Rück- 
ficht yil feine grofse Aufgabe, ergeben, «"und fich Ge» 
^valt angethan, den Endrefidtaten ja nicht vorzugrei- 
fen. Eben weil er fo grofse Vorgänger hatte, als 
fValch, Vofsj Cramer, Fieury, da Pin , fehlen und 
w;ar tß ihnaLBedurfnifs, fo lu verfahren, wie. er ver- 
£ihr« , Die Acten, die alle jene mehr oder weniger 
vollkommen gekannt hatten , * lagen ihm gleichfam 
für einen grofsen Procefs, in dem' verfchieden gefp ro- 
chen iß, vor. Diefe mufsten ftreng, unparteyifch, 
mit Einficht revidirt wexdeh. Nur dann konnte die 
erjpfse Aufgabe vollkommener, als, früher, geldfet wer- 
aen. So erlaubt fich Rec. zu Anfange die Gründe 
weiter zu entwickeln, worin der Vf. den angeführten 
Weg für feine Unterfuchung vorzog. Wir wollen . 
jetzt diefen Gang nach feinen wefentlichen Momenten 
iiäher befchreiben. Ein fo grofses Detail, wie beym 
1 Theile, ift nicht nötbig, da die vom Vf. gegebenen 
Inhalijtfngaben der vorkommenden Werke bereits von 
feinenVorgfingern , gröfslentheils w^enigllens, gege- 
ben fincC Nur mülTen wir ihn da Icharf charakleri- 
firen, wo er für feinen Zweck erheblich abweicht. 
Es ift diefs gleich beym Caffian der Fall. Diefen hat 
er zuerft votlkommnef als alle früheren aus dem 
Standpunct des S^mipelagianismus gewürdigt. Denn 
£. B. Schröchh charakterifirt ihn inder Gefchichte.des 
Mönchthums, und manchen anderen, felbli einem 
' Jtlosheim, mufste er als ungelchrter, - wenn gleich 
allerdings unterrichteter Laie, im Vergleich mit Fau- 
fius oder einem Vincentius von Lerin's z. B. ,' tief fte- 
hen. Indefs hat der Vf. diefen fpSteren, befonders 
deui letzten, die ihnen gebührende Gerechtigkeit wi- 
derfahren laiTen. 

Was wir von dem Verdienft des Vf«. um den Joh;. 
Caffianus gefagt haben, ergiebt fich gleich beyder 
Charakterifiik diefes, in der Gefchichte des Mönchswe- 
fens mit Recht gefeierten l^annes. Denn, ihdem ef 
S. 8 — 24 feine Lebensg^fchichte mit^einer für den 
Zweck feines Werkes zu fehr ins Detail gehenden kri- 
tifchen Genauigkeit zu geben fcheint, wird man bald 
eines anderen belehrt, wenn man zur CharakteriAik 
des Mannes kommt. Diefe ift treifend S. !$• 19, und 
fetzt es eben, nach dem Zweck feiner Aufgabe, ins 
Lieht, warum er weder felbft für Pelagianer gelten 
wollte, noch felbft kaum vom Profper im Kampf mit 
den SemipMagianern und gegen ihn . felbft {collaic 
rem) als Häretiker behandelt ward, da er ja auf 
die Auffodcrung des Papftes Leo //e ihcarnatione 
fchrieb. Es kommt alfo, nach dem Vf., ufn ihn zu 
würdigen, hier hauptfächlich darauf an, zu bemerken, 
wiefern er fich den Uebertreibungen eines Auguftinus 
vriderfetzte , den er bitter behandelte«, Cdfiian, fagt 
.der Vf. S. 21, fchopfte feine Anfichlen aus der heili» 
gen Schrift, als einer unmittelbaren göttlichen Offen* 
baning", war alfo Superrationaiift, und entfernte fich 
fchon dadurch wefentlich vom ' Pelagi|is dem Ra- 
lionaliften, der*, wie im 1 Theil gezeigt ift, fein Sy-» 
ftem aus -der Reflextofi über die raoralifche Natur des 

Menfchen Ub&ftU. IndtfUu litb ex di»h S. 23 den 



formalen Vemunftgebraixcli in Erkenntnifs der Reli- 
gionswahrheiten zu, und vertheidigte feine fupem* 
tionaliaifchen Lehrfätze mit philofopbifchto Waffeiu 
Ueberhaupt macht der Vf. die feine Bemerkung, daA 
ein folcher Gegenfatz von Rationalismi:^s , wie er fidi 
in neueren Zeiten gebildet hat, dem früheren chiiftt 
liehen Zeitalter fremd geblieben fey. Man fchöpAe 
die Religionswahrheiten aus der Bibel, und fucbte iie 
dann, durch philofophifqhe Argumente, dem wilTeih 
fchaftlichen Denker annehmlich. zu machen. An ni- 
. türiichen Anlagen i;nd wilTenfchaftlicber Bildung Acht 
er .gegen Pelagius zurück« Daher fein Schwanken 
feine Inconfequenz, fein Anftrich von Aberglauben, 
(man kann hinzu fetzen, feine peinliche Aengliiicbi 
keit in der äufseren Möiicherey, feine unvollkommene 
Moral u. f. w.). Man kann ihn aber auch zu tlng^ 
fchickt fich vorßellen. In der' ganz praktifchen Rich- 
tung, urtheilt der Vf., war er dem Pelagius geiftei- 
verwandt. Der einfache Glaube. der Fifcher, fagt der 
Vf. S. 32, ftand ihm höher, als dialektifche Syllog»- 
men und CioerpnifcheBeredfamkeit. Er fchrieb auch 
clafßfcb. Aus den Apgy^tifchen Klofterfchulen hatte 
er Platonifches gefchopft, z. fi. Coli. XXIII, 15; die 
drfcyfache Einibeilung deaSeelenwefens und die Herab* 
fetzung des Körpers, w^enn diefe doch auch aus dea 
Paulinifchen Schriften und den Apokryphen, nh 
mentlich ' dem. Buch der Weisheit, gefchopft teyn 
konnte. .Denn als Diakon und Schüler tina Chryfo» 
ftomus verftaad er gut Griechifeh« Rein,' acht chriftf- 
lich, ift ^feia eigener Charakter, und wte-,uiiToU- 
kommen manches in feiner Moral feyn mochte, im* 
mer drang er auf ein reines Herz, einen durchaus lav« 
teren Wandel, und verdient die Verehrung, die ihm 
Mit- und Nachwelt gezollt hat.' Von tbeoreiifchea 
Irrthümern' ift er freylich nicht frey zu fprecbeo« 
Wie er beftimmt über die anthronologifcben Hatenen 
gedacht habe, das liegt in der That klar in feinea 
Schriften ror Augen ] von denen der Vf. von S; 24-* 
47 eine inftructive Ueberficht giebt, woraus wir in 
literarifcfaer Rücklicht nur bemerken, dafs ie fichroa 
d^n Ueberiichten der Vorgänger. vorzüglich nur dordi 
gröfsere Kürze und einige fchärfere Zeitbeftimmanp 
gen unterfcheiden« - Was aber den Sachinbalt betriffi) 
heb^n wir als wichtig ffir den Zw^ck des Vfs. herror, 
waa er S. 32 bemerkt ^ dafs feine CoUationcn in der 
Regel, etwa Coli. XXIV ausgenommen^ keinen Vct 
ftimmten polemifchen Zweck gegen Augufliniis hl* 
ben; fie find zur Erbauung und Belehrung beftimint* 
Wo jene polemiföhe Richtung eigentlicher iß, ^ 
ift fie gegen die herrfchende Aiiguftinifche hnMt 
gerichtet. Diefs ift felbft in der fo viel befpröchenen 
Xlll Goilation der Fall. Der Vf^ kommt, und dlcb 
beweift dien eben angegebenen Charakter nach del 
Vfs. Meinung noch mehr, S.- 47 gar bis zu eirfer Ve^ 

Sleichung der Lehre Caffians mit den Commentarea 
es Pelagius« Er zeigt hier, dafs er feinen Mönchea 
ähnliche Zweifel wider AuguRins' Theorie von der 
Esbfünde leiht« Aber manche übereinftimmige Be- 
hauptungen in den Unterredungen feiner Mönche 
fayta Üittj als ^tr PeiagianiCck» StraiU' Ift untef 
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Ben CoIUUonen* «vcb. if Ack Ifanl ekiigct ^ iiiiX6hl^ 
fo mnfy anan d«s Ganze aU' Iclil aJietkenflienb. Er 
befchiiefst hier mit den beAen Anagjabcn der Werkf 
let Caifian, vnd VerfudU nun feine Aufgabe zu löfen^ 
»b und wie weit fich der Mittelweg, erreichen laffe^ 
ten Caffian zwifchen dem SyAem. des Augtiftin ^uud 
lea Pelagiui w&hlte. Er beleuchtet Caf&ane Schriften 
^farönologifch-analytifch nach den anthrdpologifchea 
-Hauptfragen^ was der Menfch war vor der. Sünde^ 
vaa aus ihm geworden ift durah die.S&ade>. ob er 
'on derf elhen . könne bef reyet . w^erden - und wie* 
3ieft giebt die S. 48 aufgefteiUen 5 Hauptfragen : 
J\ über den urfprüngUchen. Z^ijftand des Menfchen^ 
i) Ton der Sünde der Proioplaften^ 3) von, der Be** 
chaffenbeit der durch die -Sünde verderbten Natui^ 
ies Menfchen^ 4) von der göttlichen Gnade ^ 5) von. 
l^r göttlichen. Vorherbe&immung und von dem Um« 
ange der Erlöfung. D^r Vf, entwickelt Caffi^na 
^.nfichten mit mögiichfter Treue aus feinen Werken^ 
[en inßitutionibus fowohl, als den Coltatio^en^ deq 
atzten . natürlich vorziiglich. Was. No. 1 betritt, 
agi der Vf.^ hielt Caffian die Mitte zwifcben den 
»oetifchen Anficht des Auguftin und der. nüchternen 
md proTaifchen des Pelagius. Der Menfch hatte im 
latüriichen Zuftande phyiifche^ intellectuelle ^ * mo». 
alifche Vorzüge. Zu den «rften rechnete er a) 4^9 
Jnßerbltchkeit des Körpers ^ zwar nicht im Sinn der 
Luguilinlfchen DiAinction: einer immortalitas major 
t mincry d; h» der Ummit glich keit zu . Aer.ben , und. 
er Fähigkeil nickt zu Aerben^ aber doch £b weitj,> 
als nach ihm Adam , wenn er nicht gefündigt hätte, 
icht geftorben feyn würde; b) eine forgen- und 
lühelofe ExiAenz, Frey feyn von Befch werden und 
^ vom Schweifs« • Zu dfn zweiten rechajet er a) 
V'eisheity befonders phylifche Phiiafopbte und Gabe 
er WeilTagung^ b) KenntniCs des Cefetzes,^ fo dafs 
rll durch den Fall tin 'gefdhriebenes Cefet^ notfaiwen* 
ig ward. Zu den- dritten rechnet er V^illensfreyheil 
Ol ganzen Umfange des Worts. Hierin fcheint er 
lach feinen Streitigkeiten mit den Anthrppomorptii* 
en das Ebenbild Gottes gefetzt zu haben. Waa 2) 
en Fall betriffl> fo war ihm Adams Sünde. /sr^euix- 
icaiiö, das Werk der Verführung des Teufel», wena 
leieh die Sühde der Eva gröfser war. Stoiz Aellt er 
Is Quelle aller LaAer dar, als eine Kjrankheit vom Lu« 
ifer gepflanzt. 3) Die Folgen für den erAen Menfchen 
md das ganze menfchliche Cefchlecht war^n 1) pby- 
tfche, Sterblichkeit, Schweifs, drückende Arbeit, 
Dornen Jind DiAeln, für die Frau Ceburtsfchmerzen, 
Jnterwerfung unter den Willen des ManTnesj Evens. 
»träfe war härtet als Adams; 2) in Anfehung der Er-^ 
Lenntnifskräfte : die ihm bleibende Kenntnifs der Na« 
ur verwandelt fich in magifche KunA unter Dämo^ 
teheinflufs, die K^niitnifs des Cefeizea wird bis zum. 
ledürfnifs des fchriftlicben Gefetzes jj^f^bwächt. Er 
»ekam tint/cüntia malt nach dtm Fall, jedoch ohne 
[\t Jti$ntiirhonip .die er fchon vorher hatte, zh var- 
ier^n; 3) moralifohe Folgen;. Schwäche, Mangel, an* 
tttlicher Kraft ^ eine Verderbtheit im platonifchen 
iinn. drcta Sita tr in fimüidieii TheU 4ci^,S^ele 6n* 

9 ... 



• » 

det: De^ Wille neigt fich mehr xulU Bofeir «U wmi 
Guten , alfo giebt es zwar keine AuguAinif che Erbf ün-^ 
de; aber es giebt ein Erbübel im natürlichen Unwohl-^ 
feyn. Es iA interelTant, beym Vf. zu lefcn^ wie fich 
Caffian hier mit anihropologifchen Anfichten ^urchar-] 
heilet^ und ea dahin bringt, de» Kampf zwifchen Gciil^ 
und Flf^ifch nach der Zerrüttung feit dem Fall, aU 
•tV^as der SubAanz des Menfchen Eigenihümliches, 'ax^' 
, zuAellen, was ihm von Gott zum Nutzen verliehen 
yrorden fey. Dio näberen Erörterungen Caffians übes 
die Concupifcenz find originell, mit Blicken in dieEr^] 
fahrung y die klar werden,, 'wenn man dabin komm! 
zu feben, wie er die NothwendigWcit der Wachfamkeitg; 
und gegen Lauheit, Trägheit und UnluA, Anftrenw 
guif]5, 2Lerknirfchung, FaAen nnd ähnliche Uebunaeit 
empfiehlt, ohne zu verkennen, dafs felbA bey den 
Wiedergebornen immerfort noch actu die Concnpi* 
fcenz bis zum Todeskampfe bleibt^ nur der rtatut 
derfelben ift aufgehoben. Uabrigens können, nach 
Caffian,. die unreinen Begierden durch den gottlichen 
JßeyAand in 'jtMm Kampf fo völlig bey den Gläubi- 

ten aufhören, dafs fie zUm vollen Frieden gelangen»' 
;ben bis es dabin gebracht, iA der Kampf als (Jebung; 
von gröfstem Nutzen. Von S. 69—73 folgt eine ina 
kleinAe Detail gehende Entwickelung des allmälichen 
' Fortfqhrittes der Verfchlimmening,. nach Stellen aun 
Caffians Schriften, und S. 75 — 84 eine Reihe der aus- 

SezaichnetAen Stellen, namentlich S. 79^ aus der. fchon 
ervorgehobenen XIII Coli., aus denen erhellt, dafs 
Caffian, was die menfchlicbe Freyheit betrifft, darun-, 
ter, wie der Vf. fich S. 81 ausdrückt, die enifchiedene 
Möglichkeit des Guten verAeht und ausfpricht, wor* 
ans denn folgt, dufs Caffian dem mit Freyheit, mit 
i|M>ralifcber Freyheit begabten Menfchen auch dai 
Verdien A feiner Handlungen, mm'iium Uhere actorum^ 
lallen mufste , weiches AuguAin ihm abfpricht. Wax 
di^fs auch kein volles men'tum de eondigno ,* wenn 
die Aede war, von einem .m^r:/i4m iriumphorum, von 
einem ßipendium meritorium, von einer ^ratia di^ 
vifia, befonders dtspenfata pro merito cHju^que: £o 
leugnete er doch gewifs nicht, dafs es ein mtritum de 
congruo war,, eine Schätzung, gleichfam nach Billig, 
keitsgründen, die die göttliche Gnade gelten läfst. Die 
Entwickelung der göttlichen Gnade, nach einer mög- 
lichA vollAäAdigen Induction der lichtvolUien Stellen 
in der4len Nr. S..86 — 122 und von S. 122 — 128, die 
Beleuchtung der Prädeftinationslehre, als einer durch* 
aus im Sinn .von Stellen, wie 1 Tim. II, 4^ conditionatap 
bedürfen keines Auszuges. Der prJideftinatianifche Par- 
ticularismus lA nicht ohne GottesUAerung 'Zu behaiip» 
'ten. „Alle, virelche verLoren gehen, gehen^wider Got« 
tes Willen verloren, indem Er J^dem tiglich zuruft s 
conuertimmi a vdie veßrii pejjimis. Es ift täglich die' 
Gnade ChriAi gegenwärtige welche, indem fie will^ 
dafs alle Menfchen feiig wenden , Alle ohne Ausnahme 
zufammenberufl : Venite ad me omnes, qui lahora^ 
tu et onerati eßis et ego recipiam VasJ^ Im III Kap» 
charakterifirt der Vf. noch näher das Caffianifche Sy* 
Aem von feiner philofophifchen und exegetifchen Seite» , 
Oii^ Hauptmomente find indefifen fchon vorgekommen 
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iini itt Tf. nmM« Mit mcfc tinmal «iiiige befondifii 
S«iUn in der Unlerriiehiing über die moralitchcü 
KrSftc des' Menf eben und die göUliche Gnade aenanev - 
ftcleuchten^ um einKeinre fcheinbare Widerlpruche^ 
worin fich Caffian dem AuguRin gemäft ausziifpvechen 
l^heint^ aufzuheben^ und es einmal fiir alle fcftzu«« 
IUll^it> dafs erjede unwiderliehiiche Onadenwirknng 
zutuckgewiefen. Diefs führt denn zu folgendem Re^ 
^ttUat: ^^Caffians Aufgabe war^ feinen Mönchen diw 
Ältliche Befchaffenheil, des Menfchen fo darzufteilen^ 
dsf^ die beiden entgegengefetzten Abwege^ des die 
FjTcyheit remicbtenden Auguftinismut und des denTu-^ 
Ktidftolz und die Anraafsung eigener yerdienftlichkeil 
nährenden Pelagianis'mus^ vermieden werden. Er 
IbcÜe einen Vereinigungspunot der menfchlichen- 
#Veyheit mit der gStllichen Gnade^ wobey fioh fowoU 
die Fodetung der iittlichen Natur des Menfchen^ als 
ituchfein reli'giöfesfiedürfnifi befriedigt findeit. Diefe 
Aufgabe^ fagt der Vf. mit Recht^ fchien ihm ziemlich 
^ftlungen zu feyn/' Denn^ fetzt er hinzu^ M^ie viei fich 
mvLth ge^gen einzelne feiner Behauptungen fegeti laiTe^ 
fo riefe Wühfcbe er für grdfsere Klarheit in grrtwfcke- 
likng feinet Gedanken übrig gelaflen^ die zumTheil in 
it^ üefprächsform feiner Coüationen ihren Grund ha« 
(welches desVfs. Analyfe hinlänglich an den Tag 



Fegt), die Orundanfichl^ die überall durchleuchte, habe 
ficn den chriftlichen Theologen ftets ungemein empfoh- 
len. £s folgen nun die von Caffian angeführten SchrifS*' 
B^weife für die Freyh^lt, nach der von Hieronymus 
TerbelTerten lateihifcheh Üeberfetzung {^ttanslatio' 
Smendatior)y jedoch fo, dafs er für die Stellen, aUS 
(dbn Proverbien, auch die Alex. Ueberfetzung mU be* 
Stutzte. Es lind : Jef. i, 16. Jer. 4^ 14. Jef; 66^ 18. Rom. 2j 
fS.ie: lReg.8,7— 19. Phil.2,12. lTini.1,14. ITinu 
1, 6* Jef. 1, 19. Röfti. 9, 16. Rom. 2, 6. Phil. % 13. Eph. % 
g.9. i^. 4, 8. Joh. 6, 41. Pf. 2, 9. Pf. 17. 5. Hef . 18, 31; 17, 
19. 3Ö: Jer. 1,4. Pf.51,«. Hof.10,2. Pf. 91,10. Pf.l46> 
g. Pf. 13, 4. Bald !Freyheit des Willens, bald Gnade 
Gottes und Freyheit des Willens zufammen, werden in 
allen diefen Stellen beiderfeits in Anfch'Iag gebracht 
nnd in Anfpruch genommen. Dazu kommen Caffians 
Urlheile von den Tugendmitteln und der mdnchifchen 
Afcefe, und für die, wenn gleich nur angedeutete^ Leh« 
TC von ^iner allgemeinen PrSdeftination, wie 2 Reg. 14, 
14. Hef. 33, 11. Matth. 23, 37. So weil ein Abrils der 
trefflichen Arbeit des Vis. übertiaffian (S. 136), wobey 
wir nur bemerken, dafs der Vf., namentlich fclbft in 
diefer letzten Partie, keineaweges die MXngel des- g»» 
teh Caffian, weder in derExegefe, noch in der Moral 
lind der padagocifchen Leitung feiner Mönche, über»* 
fehen hst, die das InterelTe der Leclfire feiner' Werke 
e^fk empfindlich ßoren. 

Was Reo. oben über die Zwecke der Anordnung 
lies Vfs. bemerkt hat, befUtigt fich voUkommen beym 
Profper. Denn nachdem er das Wichttgfte aus dem 
Leben diefes Mannes aus einander gefetzt und ihn felblt 
fb chlirakterifirt hatte, dafs man das Ocfagte «Is tU 
fien Commentar der paar Worte «nfehen kann ,* Wo» 
ihit ihn Gennadius befchreibt, ab einen Stholsftiker 

#äi die Sprach« bttJTiftt A cfim kxSS&tmStlam^ 



Mter den Oüdankctt liidk (f^rmön^ ß^blaßiguM 

ntrva/um ajfferttomhtuyy lifst er feine f rühereti Schrif* 
len liegen, wodurch er Angallinus aufniejikfani da^ 
«uf inachSe, darfs es mit der reinen Lehre der gallj- 
fchen Lehrer nicht zu richtig Aehe, und geht gleick 
an der S^hrifk vom Jahr 432 fbrt ,- worin er ihre , bs* 
fonders die in Caffians Colldtionen- vorgetragenen Lfk 
rtn auf 12 Hauplf£tze> zurück bringt, worin er, ohn 
feinen Namen zu nennen, Widerfpröche.mit derKu^ 
ehenlehre antrifft, Inconfequensen und Halbheiten, i^ 
nen'fich die Kirche, und ihre Rchnifchen OberhiuptcTi 
befottders entgegeazufetzen nicht ermüden miiistci« 
Es lA da^ Buch de gratia 9t Uktro .mrhiirio eontrc 
Collatorem^ oder wie es in dtr BtkftlerHaer^ologk 
' j, opus vttt» tarn Graecorunt tjuam Latinorum TheO' 
lögorunt, per i/uos omnes '•^ haere/es. €ö^futantiir 
1&56 heifst, Pro/p» Aquitanici aduerfuM Colluctat9» 
rem de lihero ^rbitrio (P. 664). Audh felbft des V& 

fanze Ausffihrung bleibt, was den Inhalt diefd 
»uchs im Verbältnifs zum Caffian betrifll, den fen» 
ren Worten des Gennadius hierüber getreu, wenade^ 
Celb^ fagt : fupprejfo nomine Cajfiam^ ^uae eecUßa 
Dei, mit Rückficht nfimlich auf die Heilighaltung in 
Caffian und feine theoretifche Rechtgliubigkeit,/ix/tt<Ai 
ria probavitj infamavit nociva. Nur darin gebt to 
Vf. noch weiter, dafs er Prof per genau als das £cb 
des Btfchofa von Hippofohildert, die Milsdeuhui^cs 
und Einfeitigkeiten feines- frommen Eifers bey den 
einzelnen Sitzen' ausdrucklich nachweifet, nnd die ans* 
Ihematifirende Spraefae feiner Intoleranz rügt. Wie ia* 
terelTant es an fich feyn würden den Vf. m feinem Aih | 
rifs zu folgen", fo dürfte es' für unfere Recenf. zu weil I 
führen^ da eigentlich durch den ganz Auaullinifclici ( 
Profper in der Entwickelung des Semipelagianism« 
nichts weiter gebracht ifl. Denn am 'welchen SchhfUi 
Profper den Augufttn veranlafste , ilk oi>en fchoa tqx^ 
gekommen, und das Verfahren der Pipße ift grohien* 
theils felbft fchon k^ym 1 B. uilfereatVfsi.liu Licht g^ 
fetzt v^rorden, w&hrend Profper in feiner Schrift gcgd 
den coUaUyr hiet alles bey den Inhabern desStiüili 
Petrin felbft den Zofimus nicht ausgenommen , ia ief 
* fchdnften, für dieBekSrnpfung der Ketzerey beyhUi* 
würdigen Ordnung antrifft. Unter den folgcato 
MSnnem ziehen Vincenz von Lerins und Fanftoi tos 
Riefe defto mehr nhfere Aufmerkfamkeitauf ficb. Ast 
denfelben Gründen dürfen wir die lisfer vhf r Vitalii 
nnd das allerdings intereifante carmmn de providintk 
auf den Vf. fclbft verweifen. Ihm gereicht es aum Ve^ 
dienft, eine fich immer gleiche kritifehe Cenattigktii 
zu behaupten ; und das einzige, was uns merkw^'g 
ift^ift diels, dafs nach des Vis. gründlichem Erwci(e to 
erfte unabhtngig von den Galliern auf, ihren AnficUes 
verwandte anthropologifohe Begriffe gerieih, nnd ebci 
wegen diefes ihnlichen Charakters dea InhalU ^ 
letzte nicht von Pro^r A^nfttanicus feyn kam, wtst 
man es gleich in delfen Werken anilriül. Der formd' 
len Gefchicklichkeit nach, Rehl ar Profper Ibnft «bt, 
iUmI sewifs über Caffian. 
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KIRCHENGESCHICHTE. 

Hamburg^ b. Perllics: Verfuch einer pragmaii^ 
fchen D^irfiellunff des Augufiinismus und Per 
lagianismus nach, ihrer gejchi cht liehen Eniuii^ 
chelung. Von Guftaxi Fr, fViggers j». L w. 
Zweyter TheiU 

(Fortfitzung dtr im vorigen Stucke abgebrochenen Reeenßon,} 

Ucber ien treßlichcn VerthMJigcr der ökumenirdien 
Katholicitäl folgen wrir dem Vf. um fo niehr^ da 
es für feinen Zw'^eck bcfonders inlerelTant id , zu fe- 
hen^ wie diefeV recht millen im Conilict unfererSkrei- 
tigkeilen die ächte kirchliche Orthoiloxie fo gegen 
den Pelagianismut Hellt, dafs wenigftens die Kirche^ 
^venn er Semipelagianer heif^en mufs^ die Mitte^ 
in^orin Er Hebt, als die wahre anerkannt und in fei- 
ner Perfon gar kanonißrt hat. Vincentius^ früh Mönch 
^€9 vonHonoratus gedifleten Kloftert auf der berühm- 
ten Infel Lerins y ward nach Gennadius de fcript. 
eccies, Presbyter diefes Klollers. Sein Werlh und 
Anfeben find anerkannt. lieber feine Geburt ver- 
greift der Vf. auf Schönemhnns Bihlioth* patr. lat. //. 
Er war geboren in Gallia Celtica oder Belgien y und 
wenn L»upusTrecenfis y wio aus des Eucherius Briefe 
an Ijilaritts, über A^% Lob der Einfamkeit, zu folgen 
fcheint, fein Bruder war, zu Tulluml Er ßarb 450, 
unter Theodofius II und Valentinian III. Einige 
legen ihm, weiin gleich mit Unrecht, das Symbolum 
Quicunque bey. Sein noch immer )iöchft Icfcnswür- 
digea, von ihm felbl| fo genanntes, Commomtoriuntf 
zur Fefthaltung der allgemeinen Lehre gegen die 
Neuerer, wird S. 209 gut charaklerifirt. Er führt 
darin den Neimen Peregrinus, Der gröfserc Theil des 
Werkes war ihm gellohlen worden • daher fafste er 
die Hauptfache in Einem zufammen. Aufser dcii 
vom Vf. angeführten Ausgaben, ift befonders noch die 
XiTveymalige Ausgabe deffeiben, mit des Auguftins dö^ 
eftrina Chriftiana und dellen Schrift de fiele et Jym^ 
hole von Ge. Calixtus, von 1629 und 1655. 4.,. zu be- 
vnerken« -Nach Kap. XXXII ward das Commonito- 
rium unter dem Pdpft Sixtus gefcbrieben, .d^r dem 
4S2 verftorbenen Cölcftinus folgte, 3 Jahre nach der 
Synode von Ephefus vom J. 431, wie aus Kap, XXIX 
erhellet, wahrfcheinlich in Lerins felbft. Cälixlui 
Vor«ede> gefcKrieben 4n demvcrhängnifsvolfen J; 1.629, 
ErganzungshL z. J. A. L. 2. Erfter Band, 
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und berechnet für feinen theologtfchen Ciirfus in itm, 
noch nicht vollendeten Apparatur ftudii theologici^ 
und auf feine Lieblingsidee einer auf den confenfu$ 
uinquefaecularis^ ^u begründenden Kirchenunion^ 
ührt fo in den ganzen Zeikgeift unferer grofsen Con- 
flicte hinein, da(s man fie zur Weiterführung der 
von unferem Vf. mit Recht in mufterhafter Kürze ge- 
haltenen Darllellung empfehlen darf. Unfer Vf. giebt 
von S. 210 — 12 den Inhalt des Commonitoriums in 
gedrängter Kürze getreu an. Der Inhalt kommt dar« 
auf zurück, das als Kennzeichen des wahren Glaubens 
zu bewähren, was allenthalben, was immer, waf 
von allen geglaubt worden ift^ fo dafs dfe Auctoritäfc 
einzelner noch fo grofscr Lehrer, z. fi. des Origenes, 
Tertuliian u.^ f. ^v., nicht entfcheide, fondern nur 
dazu diene, die Feftigkeit zu prüfen gegen die Mehr« 
zahl) und felbft die Concilien nur gelten, wieferne 
iie als Ausleger der urfprün glichen Jimplicitas fidef 
anzufehen find. Uebrigens giebt es freylich Fort« 
fcbritte in der Erkenntnifs, aber nur in der Begrün* 
düng und amplißcatio der Dogmen, nicht in der 
Veränderung derfelben, welche fo wenig angenom« 
ihen werden kann,- als im Organismus des menfch* 
liehen Körpers, in welchem wohl Theile weg feyn 
können, aber nicht verändert werden,^ fo lange der 
Organismus währt. 

Die wichtige Frage über feinen Semfiselagianfsmttf 

bejaht der Vf. mit Recht. Denn obgleich Vincentiua 

den Pelagius verdammt, fich auf Oölefti ns und Sixtus 

Decrete beruft, und fich die Bömifchen Ermahnungen 

fehr angelegen feyn läfst an die Gallier, fich nicht 

durch Neuerungen irre leitcp zu lalTen: fo zeigeit 

deutliche Stellen, dafs er gerade unter den Abwei« 

chungen von der alten Lehre, wovor man fich ZU 

hüten habe, des Augußinus harte Vorftellungen veiw 

Aanden habe, ohne das Herz zu haben, diefs Ox'akel 

der Afrikanifchen Kirche mit Namen hervorzuheben! 

Er befchreibt diefe Neuerungen zu deutlich in Stellen^ 

die der Vf. anführt, und die ihn ohneB^denkenVinceUz^ 

noch dazu einen Mönch und zwar zu Lerins, für fe- 

mipclagianifch gefinnt erklären laiTen, trotz den Be- 

nedictinern und anderen, die diefs nur blofs nicht 

j(^nug mit der Würde diefes mit Recht in den Kano- 

nifchen Hlmlnel erhobenen Mannel' vereinigen zu kön^' 

ilen geglaubt haben müfsieii. ' 

Unter den vielen Männern /die in GalL'en f&r dcH 

Semipelagianismus Thcil nahmen, licbl der Vf. KaT 

T t • 
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18. S. 216 Salvianus^ den Verfa/Ter des trefflichen Bu- 
des de gubematione Dei, und Valerian^ den.Verfairer 
des Buches de viitutibus et ordine doctrinae apoßo' 
Iicae , der fich des Fauftus von Ries gegen die Ver- 
folgungen des Bifchofs Theodor von Frejfis annahm^ 
hervor. Auch findet er es mit vollem Recht merk- 

• vrürdig , um den Cnid der Lebendigkeit zu bew^eifen^ 
^irOQiit di6 femipelagianifche Anficht iich der harten 
Lehre des AuguA^nus entgegenfetzte, daft von Rom 
aus fo >venig von Cöleilinus^ als von deffen nftcblien 
Nachfolgern, irgend weitere Verfuche zur Beylegung 
der femipeiagianifchen Aeufserungen in Gallien ge- 
macht worden, f^ach dem Tode des .rußigen Profper 
und feines Hilarius, fcheint der Semipeiagianismus 
xur Vorberrfchaft gelangt^ und für jetzt Ruhe einge- 
treten zu feyn. "Auf der anderen Seite fcheint eben« 
falls der Semipeiagianismus feine Heroen verloren zu 
liaben, nachdem um die Mitte des V Jahrhunderts 
Uilariu^ von Arelate und Vincentius.von Lerins vom 

' Schauplatz der Welt abgetreten waren. Aber, . fährt 
der V£ fort, noch V9r der MiTte *dcs V Jahrhunderts 
trat in Italien , oder im Römifchen Afrika , der Ver- 
falTer de& Buohes de pocatione gentium als ein Itar- 
lier BeÜreiter des Semipeiagianismus auf, das noch 
bekanntlich die Apologie der Augsburgifchen Con- 

' feflion irrig als ein Buch des Augudin citirt. Der 
Vf. gif'bt die verfchiedenen Meinungen dti Kritiker 
aber d^n VerfalTer des Buches an, ohne die Sache wei» 
ter bringen zu können, als dafs w^ohl fchwerlich die 
Qliesnel' Griesbachifche Meinung, dafs Leo M. der 
VerfalTer, als noch weniger die Meinung .derer, die 

~ für den Profper Aquitanicus ftreiten', die richtige fcy. 
Iß der VerfalTer ein Profper,* fo ift es ein uns fonft 
unbekannter diefes Namens, der oft vorkommt, kei- 
nesweget unfer obiger (Irenger Augudinianer Profper, 
}Ls ward, fagt er S. 219, das Nkhlabweichen von der 
empfangenen Gnade als etwas Verdienftliches ange- 
führt, und die unvtiderltehlkhe Gnade geleugnet. Es 
liommen darin nicht die Auguftinifchen Beftimmun- 

fen v-on der PrädefUnation vor, nach ihrer ßrengen 
alTung, fondern fo milde, als man es von unferem 
profper nicht annehmen kann. Selbll der Ausdruck 
praedefiinatio fehle. Ja, der Vf, lehre ausdrücklich^ 
dafs ChriAus für Alle geltorben fey. Er bemerkt 
txoch, dafs Gelaßus in dner Stelle aus diefem Werk 
B. L Kap. 8, die Manji mitlheilt, ihn magißrum 
quendoTrt eccleji<ie genannt habe. Es kommt aber 
weniger auf den Namen als auf das Werk felbß an, 
das feinen entfchiedcnen Werth in unferer Sache hat. 
Die Abfitht dt% Vfs. war> urtheilt Hr. Dr. fViggers, 
allerdings dem Augultinismus den Sieg zu vcrfchaifen, 
und zwar dadurch, dafs er das dem Semipeiagianis- 
mus Eigenthümliche beßritt, aber doch zugleich das 
im Auguftinus befonders Anltofsige und das religiöfe 
Gefühl Empörende von einer milderen Seite darfteile 
und jenem Anftöfsigen zuvorkomme, fo dals dem Vf. 
des ^Buches blofs um die Sache, nicht um dit Per- 
son zu thun war. Diefs belegt unfer Vf. nun per 
inductionem mit Beyfpielen, wie der Anonymus das 
heß^eä^fn pflege^ was die SemipeUgianer Vi>m An« 



fange der Bekehrung^ was fie roitt Verdienft des Wil- 
lens, viras ße von den Tugenden der Nkbtw^oUendlei 
u. f. w. lehrten S. 219]-^ 22l. Gegen des Auguftinns 
Particularismus nimmt er eine Jpecialis uniuerjalitai 
der Erwählten unter allen Menfchen zu allen Zeiten 
an, wie ^enig man hier auch alle Knoten löfen koiw 
ne. Stellen wie die, dafs Gott lallen Menfchen helfen 
und ße*zur Erkenntnifs der Wahrheil bringen welltf 
zu glauben , fey deßo heiligere PHtcht^ je f chwierigex 
es fey, . * . * 

4. Einen Brief an die Demetrias, worin fie zurD^ 
muth ermahnt wird, der unter Profpers Namen b^ 
kannt iß, legt unfer Vf. 3. 223 ebenfalls unferea 
Anonymus bey. 

Aber nun entßand in df r zweylen Hälfte des V 
Jahrhunderts ein neuer grofser Kampf, alsFaußus roii 
Ries gegen den Ultra- Augußinianer Lucidus auftriL 
Eben weil jener., bey einer grofaen Anhänglichkeil« 
Augußin, dennoch feine Uebertreibungen floh, und 
nur in feinen Bemühungen, diefe zu entfernen, hch 
dem von ihm bekämpften Pelagianismus fo weit ni* 
herte, dafs er bey den blinden Anbetern des AuguAin 
oder vielmehr der Confequenzen aus feinen Parado» 
xieen den Namlrn des Semipeiagianismus im volikooh 
menen Sinne verdient , iß es eine Piauptaufgabe ufr 
feres Vfs. , ihn in feinem Werk moglich/2 genan zu 
charakterißren. Er hat ihm gleiche Ausführlichkeit 
al^ dem Caffian gewidmet, und ihn daher auch am 
Ende mit ihm fo parallelißrt, dafs man ihn eben nach 
dem jetzt angegebenen Charakter fich erklären kann. 
Zögling- erft des Klpßers von Lerins, dann Abt von 
Lerins und endlich, feit dem Jahr 462, ßifchof zu 
Aies (Regium Galiiae), halte er den gröfseren Theil . 
feines Lebens, *bey einzelnen vorübergehenden VerfoJ- 1 
aungen, grofstentheils in fliller praktifcher ThäCigkcit 
für die fchönen Klößer Galliens zubringen können. 
Hierüber' iß d<is^ Gefchichlliche aucA bey anderen G^ 
fchichtfchreibern nach den vom Vf. angeführten Quel- 
len, z. B. einem Fleury, fo klar, dafs, wenn ei au/ 
das Verbältnifs diefer Zeit auch felbß zu den aufsertn 
Hauptmomenten ankäme, der Vf. leichte Sache J^ 
habt hätte. Allein er wollte die Zeit vorbereiten^ (U 
Faußus einß ganz als Schriftßeller, und nach der G^ 
fammtwirkfamkeit feines langen Lebens (er ßarbw^ 
nigßens als Neunzigjähriger) fo gewürdigt werdea 
leann, dafs man es nicht allein erklärlich finden mufSj 
warum er, wie Caffian, Vincentius und ähnliche Semi* 
pelagianer, als Heiliger angefehen ward, ob m« 
gleich Einzelnes tadelte, fondern wie er als DtnUl 
und Forfcher fo hoch ßebt, dafs unfer Vf. eine Ge« 
fammtausgabe feiner Werke wünfcht, und fchon Gra- 
mer im ßojfuet verficherte, daf8,'^wenn man diefe i« 
ihrem ganzen Gehalt erwöge, die grofae Frage entftf* 
hen könne, .ob er nicht mit dem Augußin felbß ab 
Gelehrter und Schriftßeller es wenigßens aufnehmen 
könne. Einem Brucker macht Cramer es zum ge* 
rechten Vorwurf, dafs er ihm ;nicfat einei^ Artikel te 
feiner Hißoria, critica philojophiae eingeräumt hat, 
und feine Fehde mit Mamertus Claudianus über dit 

KörpcdichLeil oder Unkörpcilidikeii dtrScdt üb 
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bedeutend^ dafs Cramer, fo ritl Rec. weifs^ der erße 
war^ der hier über Fleury hinausgegangen' ift. Auch 
unfer Vf, hat dielen grofsen Kampf nur flüchtig be- 
rühii, und Fleury y den er auch nicht namentlich 
hier angeführt 'hat^ hat nur die Sätze und Gegexifätze, 
wie Cramer , ' aus der Bibliotheca Patrum Par. auf- 

Seftellt/ ohne fie in die ietzten Folgen zu begleiten^ 
ie unfer Vf. hatte erreichen können^ wenn ^r aus 
der Entvirickelung der Faultifchen Vorüellungeh Von 
der Natur des Seelenwefens und feinem Glauben an 
Chrilii göttlich- menfchliche Natur dargetban hatte^ 
wie Fauilus bey feiner materialißifchen Anßcht eben 
fowohl ein evi^igcs jLeben, eine Auferftehung durch, 
ChriAus zum Leben glauben .konnte , als Mamertus 
bey feinen wahlhaft philofophifchen Begriffen von 
der Natur des denkenden. Getftes und der im Begriff 
der ILinheit des Denkens und des reinen WoUens ge- 
gründeten Unkörperlichkeit^ Unzerftörbarkeit und na- 
türlichen Unfterblichkeit der Seele des Menfcben« 
Fauftus fchriftftellerifche Thätigkeit^ fagt der Vf.y 
fällt in die angegebene fpätere Periode feines Lebens; 
lind eben diefe gab dem Semipelagianismus die über 
ille bisherige . ihm gleich Gefinnte hervorragend« 
IVirkfa mäkelt. Der Presbyter Lucidus ftellte Augu« 
lins Lehrfätze in ihrer ganzen Strenge dar^. und. die 
Pradeftinationslehre von einer Seite , von welcher-fie 
roxi dem philofophifchen Augußin nicht fey gelehrt 
vorden, indem er auch eine unbedingte Prädeftina» 
ion zum Verderben annehme. Sowohl mündlich, als 
n einem Briefe, fuchte FauAus den Lucidus^^der viel 
:uf ilin hielt ,^ auf beflere Gedanken zu bringen. Der 
/f. fetzt 'für die gefchichtliche Genauigkeit des Her- 
ganges hinzu, dafs es aufFälle^t dafs, da Fauftus in 
einem Namen rede, der Brief in den gedruckten 
ausgaben mit dem relegi et Juhfcripji mehrerer Bi- 
chöfc bezeichnet fey; diefe Bifchöxe müilen damals 
chon an die Sufpenßon des Lucidus gedacht haben« 
Tauftus rälh ihm daher noch einmal die rechte Mitte^ 
>ia regia*j zwifcben den beiden entgegengefetzten 
^nßchten an, nach welchen man entweder alles auf 
lie Gnade oder alles auf die eigene Kraft de% Menfchen 
lezog, und giebt darauf in kurzen Sätzen an, was 
fr in Ilückficht der in Frage Aehenden Lehren mit 
ler katholifchen Kirche für wahr zu halten habe* 
^un fol) er diefe, zum Zeichen der Billigung^ damit 
ie den Bifchöfen vorgelegt werden könne ^ unter- 
chreiben. Im entgegengefetzten Fall, wenn der^ 
3rief nicht unterfchrieben zurückkomme, viull Fau« 
ivLü das Stillfchweigen als einen Bew^eis anfehen, dafs 
r noch in feinen Irrthümerh beharre, und werde 
ich in die Nothwendigkeit gefetzt fehen, ihn in den 
ffentlichen Y^rf^nimluiiigen anzuklagen; ohne Um- 
chweife foUe er (ich erkUren. Um das Jahr 473 ward 
inter dem Yoclitz desBifchofes Leontius von Arles da- 
elbft die Synode gehalten, der auch Fauftus bey wohn- ' 
e, in welcher die Pradeftinationslehre yerdamrat und ^ 
^ucidus zum Widerruf gebracht ward« Zwar find 
lie Acten nicht mehr da, allein der Inhalt ift aus 
^auftus Brief an den Leontius klar ^ dafs die hier ver- 
ianuntett SiiUe die Aufuftinifche Lehre ron dem 



gfinzlichen Verluft der menfchlichen Freyhcit «ich 
dem Fall, von der Particularität der Erlöfung, von 
der Vorherbeftimmung zur Verdammnifs beträfen, (S. 
226. 227.) Auch erfolgte die Unterfchrift jenes Brie- 
Ics von Lucidus. Fauftus bekam vom Leontius d'ett 
Auftrag, die Verhandlungen dicfes Concils aufzufe- 
tzen, welches er in feinem berühmten Buche de gratia 
JDei et humanae mentis libero arhitrio tbat. Das 
bald darauf *zu Lyon gehaltene Concil, 'diefclben Ge- 
genftände betreffend, unterfchrieb die Decrete von 
Arelate, es liefs Fauftus noch einige Zufatze machen^ 
zu jenem Werk Faußi profejßo fidei. Fauftus, 
erzahlt der Vf. nun weiter S. 227, fiel wegen feines 
Kampfes wider die Arianer (man erinnere lieh , was 
Rec. zur Einleitung über die Verbindung der Fauftt- 
fchen Anficht von der Auferftehung des Menfchen mit 
der Auferftehung Chrifti als ' des Gottmenfchen be- 
merkte) bey dem 'Weftgothifchen Könige Eurich in 
Ungnade, der ihn 481 exilirte. Allein nach defTen 
481 erfolgtem Tode kehrte derBifchof jn feine DiScefe 
zurück» Er erreichte, bemerkt der Vf.,^ ein unge- 
wöhnlich hohes Alter. Diefs folgt aus einem Briefe 
feines ZeitgenofTen''des Sidonius. Gennadius gedenkt 
feiner noch, als er im J. 490 fchrieb, als eines Leben- 
den {jie Jcriptor, eccleß). Nach feinem Tode ward 
Fauftus in'der Provence. als ein Heiliger verehrt. S* 
227. 223 folgt nun eine gute Gharakteriftik des treff- 
lichen Mannes, und S. 228 — 235 die Ueberftcbt feiner 
Schriften, worauf denn, nach gew^ohnter Weife, im 
XII Kap. von S. 235 — 287 fein Syßem, und im XIII 
von S. 287 an die philofophifche und exegetifche Be* 
gründung delTelben folgt, wie weit ' es feine An- 
thropologie bctriift, und im XIV feine Anficht von 
der Prädeftination S. 321 — 350. Diefe drey 
Kap. ' gehören zu den ausgearbeitetften des ganzen 
Werks; hätte derVf. nur, wie fchon bemerkt, des FauftuS 
Tbeoirie von der Sterblichkeit der Seele, im Verbältnifs 
zu der des Mamertus Glaudianus von der Seelennatur 
und Unfterblichkeit, weniger im Vorbeygehen behan- 
delt. S. 243 — '245 u. f. w. Wir bedauern diefs um fo 
mehr, da der treffliche Vfr gleich in idem Verzeich» 
nifs iex Schriften des Fauftus die jenaueftc Nachricht 
von deri Streitfchriften, felbft dem libeUus gcg<en die- 
jenigen, die behaupten, e^^ in creaturis aliquid incor^ 
poreumj und derWidcrlegung.desBifchofs vonVienne^ 
Ciaudianu^ Mamertus, auch nach ihrer Zufammftcllung 
in der Parifer Bibliotheca Patr,IVj gicbt, und ihr ge- 
naueftes Studium beurkundet. Wir können uns \in* 
möglich auf die Würdigung alles Einzelnen in den 
fcharfen Fprfchungen des Vfs. nach unferem Zweck 
einlalTen, obgleich eine folche Würdigung, ^felbft nach 
allen 5 ähnlichen Hauptfragen, vor uns liegt, worein 
er, wie früher, feine Materie zerlegt. Nur die (o genau 
beftimmten Ergebnille feiner Forfchung über das^ was 
Fauftus vom freyen Willen, der Gnade Gottes und der 
I^rädeftination lehrte, gehören ganz in den Plan un* 
lerer Ueberftcbt« 

„Was denn nun das Hierum arlitrium belriift, 
fo ift nach dem Fauftus freylich durch die Sünde die 

fittUche Kraft des Menfchen gefchwCcht worden, tbec 
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Jiit fitlliche Freyheit als Vermögen^ das Gute zu wol- 
len und zu thun^ iil geVlieben. Keinesweges ift fie 
Ürntj wie Augüllinus wollte/ durch den Fall aufgeho- 
ben und vernichtet worden^ fondern der Menfch be- 
£tzi auch noch in feinem gegenwärtigen ZuAdnde das 
Vermögen das Gute auszuüben^ nur wird ihm die 
Vollbringung fchw^ieriger. Dem Mcnfchen hat Gott 
die Anwehdung der Freyheit überlailcn, lieh aber 
den Erfolg vorbehalten. Iil diefem Sinne darf lieh 
auch Niemand den Anfang oder die Vollendung des 
Werks bey legen, fondern mufs beides Golt zufchrei- 
ben/' Dafs nun Faultus hier in der That diefe Pkihe 
der ErkenntnifSy diefe Richtigkeit der Einßcht in die 
wahre BefchafTenheit der menichlichen Natur erlangt^ 
und zur grofsen Evidenz gebracht hatte , ohne einer* 
Jeits indie Prädeliinationshärte des AuguÄinus^anderer- 
feits in den Tugendllolz des Pelagius zu geralhen, das 
hat der. Vf. bis 236 fo gründlich aus Fauitus eigenen * 
Werken deducirt, dafs es keinem Zweifel unterliegt, 
dafs derfelbe hierin foweit gelangt ift, dafs wenigftens 
£r unter den Semipelagianern, w^ie Cramer nach un- 
serer obigen Bemerkung bereits im Bojfuet urtheiite, 
eine kaum bemerkbare Linie von der Wahrheit zu- 
TÜckblieb, oder >vie feine Ausdrücke ßncT, feine Lehre 
beynahe die* reine Wahrheit felbll war. Was nun 
hienach die göttliche Gnade betrifft, fo fagt der Vf. erft 

fanz richtig im Allgemeinen, dafs, da nach Fauftus 
jehre die Frey heil At$ Menfchen gefchwächt fcy, es 
XU erwarten fey, dafs lie in feiner Anthropologie ihre 
Stelle gefunden. Aber, fährt er doch fort, in welchem 
VerhältnilTe ße zur meiifchlichen Freyheit geftanden^ 
das fey fehr fchwer zu beftimmen , da Fauftus eben 
fo virenig als CalTian von einer Beftimmung dt% Be- 
griffs der göttlichen Gnade tusgehe S. 257. 

Der Vf. arbeitet fich hier mühfam und gründlich 
durch alle Schriften des Fauftus hindurch. Nachdem er 
siber gefunden, dafs der Mann lieh auf der einen Seite 
beynahe Auguftinifch ausfpreche, auf der anderen 
Seite iich auch wieder dem Pelagianifchen fehr annä- 
here, was ihm nachftudirt werden mufs, fo zieht er^ 
von S. 274 an, das Refultat aus den einzeln erörterten 
Stellen zufammen, und giebt uns Fauftns Theorie in 
folgenden Momenten! „1) Die gottliche Gnade ift vom 
weiteften »Umfange« Alles, was wir find, haben und 
befitzen, kommt von Gott. Daher ift auch die menfch* 
liehe Freyheit (wahrfcheinlich ein entfcheidend veiv. 
inittelndes Hauptmoment I) als ein göttliches Gnaden« 
aefchenk zu betrachten,, und das Naturgefetz als die 
erfte Gnade (S. 264). 2) Die göttliche Gnade, welche 
fich in der Erlöfung der Menfchen durch Cbriftus of- 
fenbart, nahm nur in fofern auf das Verhalten der 
Menfchen Rückficht, als fie den Glauben imAllgemei* 
nen, eomptndium Jideiy das heifst dA% Fürwahrhalteni 
dafs Jefus der Erlöfer der Menfchen fey, fodere. Die- 
ter Glaube ift die nothwendige Bedingung zur Annah- 



mt Jes Chriftenthums und der Theflnabme hn feinea 
Wohlthaten. 3) Durch die Tau£e, welche auch eine 
Gnade ift, wird der Getaufte frey von derZurechnune 
der Sünde, der Erbfünde, er bedarf aber zur All^ 
Übung des Guten der täglichen Unterftütjtung des göti* 
liehen Geiftes. 4) ßey der Frage über das Verhältnifj 
der göttlichen Gnade zur menichlichen Freyheit müf* 
fen zwey Abwege, wie eine Scylla und Charybdk 
vermieden werden, die eine darf die andere nicht au£ 
heben. Nicht Alles darf der Gnade, aber aucb nicht 
AHes darf der Freyheit zugefchrieben werden. Beide 
wirken vereint. Der Wille des Menfchen wirkt o^^ 
ratur, die Gnade wirkt mit cooperaiur* f^^r i^ 
fchwächte Wille desMenfcben verhält (ich zu dergölU 
liehen Gnade, wie der Kranke, der die Hülfe 6tiAr> 
Us begehrt. Er ft^eckt ihm die Hand, des Glaubens 
entgegen (S. 268 — 270). 5) Die göttliche Gnade be* 
dient ßch der Mittel dem Menfchen zu helfen, unl 
erft durch ße wird er zum geiftlichcn Menfchen gebil- 
det. Sie ladet ein den Wollenden, zieht an Jen Ver« 
langenden, richtet, auf den Strebenden. * Das Anzi^ 
hen befteht darin, dafs dem Verlangenden das guUiii 
che Wort gepredigt, er durch die Tröftungen der hei» 
ligen Schrift aufgerichtet, durch Verweife gefchrecÜ 
wird. Das Beg^hrungswürdige wird ihm gezeigt, dal 
zu Fürchtende vorgehalten, d»i Gericht wird gedroht^ 
die ßelohnung verheifsen. 6) Da der hioht Wille 
des Mcnfchen unwirkfam ift, das Gate anzufangen, 
fo ift in dief^r Beziehung die göttliche Gnade als die 
Anfängerin alles Guten zu betrachten. Nur mufs der 
Menfchen folgen, gehorfam feyn, feine eigene KraS 
anwenden und durch Glauben und unter dem Beyftafr 
de der Gnade (Gottes) fich die Vergebung feiner Sün* 
den erwerben. Dtnn Niemand wird wider feinen 
Willen von der Gottheit gezogen, fondern die götlli« 
che Gnade bedarf des menfchlichen Willens gleichfaa 
als eine Handhabe, woran 2ie den Menfchen falles 
u^d ziehen k^nn. Diefer gute Wiüe und die Amvefl* 
düng der Kraft macht den Werth des Menfchen auS; 
meritum de congruo, Verjienft iß er nur in fofcm 
zu nennen, als hier die fittliche Freyheit in BetracU 
kommt^'nicBt in fofern das^Verdienft der Pflicht cnip 

Sengefetzt wird, und durch unfer Rechtverhailen 
.nfprüche auf Belohnungen begründet werden folleii. 
So fehr nun aber auch-^lie eigene Kraft des Menfcba 
thätig feyn mufs, fo hän^ doch der Erfolg un/exer 
Handlungen nicht von uns, fondern von Gott ab. 

In der Anmerkung zeigt der Vf., dafs und wie 
Fauftus über die Tugenden der Heiden Telbft gunüiget 
als Caflian urtheilte. Der Heide hatte das Natur|c(cli, 
und dafs er diefem folgen konnte , bedingte feine Zu* 
irechnungsfShigkeit. Die Ausführung nach den kiarftca 
^ Stellen des Fauftus felbft S. 27(3—277 ift befriedigend 
(Di« F^Ttfmung f0lgt im nM€mt€n SiÜ9ki,) 
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KIRCHENGESCHICHTE. 

t 

Hambvao, h. P^rlhet: Verjueh %mer prämißti» 
Jchen Darßellung des Augußinismus und Pela^ 

Jtianismus nach ihrer gefchichtUchen Entwiche* 
^ung von Gußav Friedrich^ fyigg^rs u. f. w. 
Zweyter Thcil. 

(Fert/etBung dtrim perigen Stücke ehg9hrechenen ReGei\ßen.) 

Uit Lehre ron der Vorherbeftimmttiig komAit beym 
FauAuB auf praefcientia und praedeßinatio eondi» 
tionata zurück. Der Vf. hat dieft mit bisheriger Ge- 
nauigkeit int Licht gelleilt. 

Nachdem er nun endlich in diefem Kap. eridenl 
tus d^en Schriften des Fauftus bewiefen hkty dafs der- 
felbe beftimmt die Allgemeinheit der Eriöfung gelehrt 
habe, und beftimmt der particulariftifchen Theorie 
des Attguftin entgegentrat, kurz, nachdem es ihm 
feli ßand> dafs Chrißus durch feinen Tod die ganze 
Henfchheit erlöfet habe, befchiiefst er, von S. 283 an 
d« h. feinen Verhandlungen mit und gegen Lucidum bis 
S. 285, diefes reichhaltige Kapitel damit, dafs er fämmt- 
liche Meinungen des Fauftus über anthropciogifche 
Lehren auf 6 Hauptlehren zurückbringt, die S. 285 
-^287 gelefen werden. Sie lind aber ihrem Hauptin- 
halt nach aus unferem Abrifs fchon vorgekommen. 

Die fowoht hiftorifche als philofophifche Kritik 
fiber das Charakteriftifche des Syftems des Fduftus und 
die philofophifehe und exegetifche Begründung delTel- 
ben geht von der Parallele zwifchen ihm und Caffian 
aus, ftellt fie. mit Rückficht auf die grofse gemeinfame 
Hauptaufgabe tufammen, begleitet 'fie fcharffinnig 
vergleichend durch alle Hauptlehren des 'chriftlichen 
Glaubens, von dem urfprünglichen Stande des Men- 
fchen und dem Ebenbilde Gottes an und der durch 
den Fall entßandenen Erbfünde bis zur Freyfaeit und 
PrSdeAination, und findet endlich noch, ivie viel er 
fchon überFaußus Schriflbeweife Schönes gefagt hatte, 
nöthig, über beide ClalTen der vorgekommenen Be« 
weife, fowohl der biblifch^n als der philofophifchen, 
ron S. 329 Manches hinzu tn fetzen, was nicht 
allein die Sorgfalt und GewilTenhaftigkeit feiner Be- 
handlung wie zum Ueberflurs neu bevvihrt, fondern 
voll von feinen Bemerkungen ift, die kein Dogihen- 
hißoriker des V und VI Jahrhunderts nnfiudirt lälTen 
darf. Wirheben nur ein paar die WillensIVeyheit rOT* 
Srginzungehh «• /• Ä. L. Z« Erß^r Bund^ 



itehmlich betreffende, wie ^r glauben vorzüglich 
ivichti^e Behauptungen heraus. Die gröfsere Hinnei- 
gung des Faußus zum Augußlnus erklärt (ich der Vf* 
ans dem kirchlichen Anfehen der Augußinifchen 
Grundanficht vom ganzlichen Verderben, welches ihn 
beßimmte. Aber ein rationaler Grund hielt ihn ab^ 
, die menfcbliche Freyheit gSnzjich aufzügeben.* Denn 
alsdann hätte aufgegeben werden müITen die Zu« 
rechnungsfähigkeit des Menfchen, und zugegeben das 
ahfolutum decretum, vor welchem fein moralifchea 
Gefühl fich Aräubte, und welches ihm als GotteslI« 
fterung erfcbien. Iß der Menfch auch noch fo ver<* 
derbt, einige Freyheit mub ihm doch noch getalTen 
werden, durch deren Anwendung oder Nichtanwen- 
dung die göttliche Vorherfoeßimmung bedingt wird. 
Im Punct der Prädeßination, zeigt der Vf., entging 
dem Faußus keine Stelle des A. und N.T., die jer wider 
Augußinus aufbieten konnte; wenn es aber zur Erör- 
terung des Für und Wider kommt, fo bleibt der Vf. 
feiner Unparteylichkeit treu, und macht den Faußus 
auch hier nirgends beffer, als er v<rar; die Sache felbft 
giebt ihm das Uebergewiclit. Wiefern die Frage mit 
dem ya/«/m zufammenhängt, hfitte fonß hier freylich 
eben fo^ leicht etwas mehr gefagt werden können, zu- 
mal da Faußus als ein Kenner der ßoifchen und pla« 
tonifcheh Philofophie bekannt war, als in dem fchon 
bemerkten Stück über feine Meinung von der Körper- 
lichkeit der Seele und der alleinigen Unkörperlichkeit 
Gottes. Der Vf. hat gewifs feine guten uründe ge- 
habt , gerade nic)it weiter zu gehen, als er xing« Und 
die Kie und da fcheinbarr zu grofse Ans! ührlichkeit wird 
namentlich gleich fchon dadurch gerechtfertigt, dab 
lun fo leichter der rechte Gefichtspunct über das be- 
rufene Buch praedeßinatus gewonnen und feßgeßellt 
werden konnte. Wir halten, hier eine gedrungen« 
Darlegung der EröHerung des Vfs. für Pflicht, da er 
nach ünferer Meinung dAs von fValch fchon gefun- 
dene Refultat augenfdheiniich beßätigt, unA ffalch^e 
Wunfeh, mit Rückficht auf Mosheim'e nad fVunde^ 
mannte Meinung, dafs die Sache auf eilten Wort^«it 
hinauslaufe, ob es eine Secte von Pridcfiftinatianeni 
gegeben oder nicht, erfüllt hat, dafs gezeigt werden 
möge, yirorin der WortAreit gelegen. Jn der Thal war 
ijhas aber auch fchon durch ^oMtfiVtMReful tat gegeben^ 
was fValch und unfer Vf; fanden.^ Denn er hatt# 
Hiß.eccl. S. 231 von der Stelle, die fValch anfuhtt, er- 
tthlt, dafs Sirmondg dtf 'V«rff der Hißoria Praedä* 
ü n 
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JtinatianoruTrTj den berüliinten Laundi im bewegen gc- 
fuchl, den lUauguin, Verfaffer der Fabula Praed^i- 
natianorum confutata,zn widerlegen, dicfcr aber nach 
forgtÄllig unlerfuchter Sache fey dem Mauguin bcy- 
getretcn. Das führt im Grunde zu unferen Piefulla- 
tcn, die JMoshezm im Allgemeinen, wenn er fagt: 
liticida, num Jecta ifuaedam Praedeßinatiana ex- 
titerit, ß acrius premattrr , in verbi forte pugnam 
definet, £o anfah, wie die berühmle Frage bey dem 
Slreit über die Schreibari des N. T's, ob der Helle- 
nismus des N.T. einDialekt heifsen könne oder nicht. 
Der Vf. wiederholt erft die Unterfuchung , ob das be- 
rühmte Buch ficht fey, und zeigt, dals es, nach 431 
und vor 451 gefchrieben, höchll wahrfcheinlich die 
Arbeit ^ines gefchickten Semipelagianers feyn. mög^, 
der die Salze des Augußin möglichft fchroff einer 
Secte von Prädellinatianern beymafs, um das Syftem 
des Bifchofes von Uippo in feinen gehiffigen Folgen 
darzuflellen, und mit den Gründen für die Freybeit 
d<;s Willens, die FauAus und andere vortrugen, ein- 
mal für alle zu Ilürzen. Er giebt eine Ireiflicbe lilc- 
rarifche Gefchichle des Buchs, legt feinen Inhalt, wie 
den ganzen Zufammenbang der Widerlegung des 
pfeudonymifchen Herausgebers^ vor Augen, und fucht 
aus diefer augenfcheinlichen Widerlegung zugleich zu 
zeigen, dafs Männer, wie Sirmond ^ Petav u. A. zu 
weit gehen, wenn iie Fauftus für rechtgläubig katho- 
lifch,^ im Sinn des AuguRinus, anfehen, und den Prä- 
deilinatianismus als eine befondere Secte und häreti- 
fche Partey vertheidigen, ujn Re von dem Syftem des 
Auguilinus gebärig zu unterfcheiden. Zugleich leug- 
net er aber keinesweges, dafs der ächte Augudinismus 
eben fo wenig alle Confequcnzen des Prädeltinatus zu- 
ge(lebe,aJs er nicht in Abrede ftellen könne, dafs immer 
einzelne Ultra- Auguftihlaner gewefen, die zur An- 
nahme einer folchen Secte haben die VeranlaJDTung ge- 
ben müITen. Dahin gehöre namentlich der zu Arles 
475 condemnirte Lucidus, der nach feinen Sätzen 
(aber auch nach feiner doch bey aller Verirrung from- 
men Gefmnung?) wohl den Prädeftinatus habe fchrei- 
ben können, wenn es gleich ein tiefes literarifcbes 
Geheimnifs bliebe, wer dtr wirkliche YcrfalTer ge- 
wefen. Es fey diefs um fo ^weniger zu verwundern, 
da das Buch insgeheim ausgebreitet worden, um die 
Irrthümer des berühmten Bifchofs von Hippo zu ftür^ 
Ten. ' Befonders aufFaliend ill die Erfcheinung des 
'Buches eben um die Zeil, da Caffian und Fauftus je- 
oien Mittelweg zwifchen Augullinismus und Pelagia» 
nismus yerfuchten , wovon oben die Rede gewefen ill. 
Auffallend genug, fagt der Vf., und im Widerfpru- 
che hiemil iil gleichwohl von Sirmond und den ihm 
folgenden Jefuiten in ihren Fehden mit den Janfe« 
aiAen behauptet worden, dafs Fauftus ein rechtgläu- 
biger Auguftinianer gewefen fey, der erwähnte Luci- 
dus aber ein Prädeftinatianer. Diefe hätl^en offenbar 
rerfchieden vom Auguftin gedacht, und wären in den 
Spuren der Adrumetifchen Ultra's (man vergl. hier-, 
über noeh fValch bey den Briefen des Augußin an 
die Adrumetifchen Mönche 1, L V,), deren Zweifel 
aus mUOiTexfUtndeiiea Stellen Au£uilini^hej Schxifteii 



entflanden waren , die er ihnen f elbtl heben mnbte. 
Zum Beweife für diefe nach dem. Vf. gröfstentheili 
völlig ttnhillorifchen Behauptungen, fagt der Vf., b^ 
rief Ach Sirmond auf jenes von ihm zuerft 1643 (docii 
1645) herausgegebene Buch : Praedeßinatu* f. Proh 
deßinaiorum haereßs et lihri St. Augufiino temere 
adjcripti rejutatioy aufgenonrmen in Sirmonds Opp^ 
und die Gallandfche Biblioth.Patr.X. Das III Bnd 
diefes Werkes vertheidigt femipelagianifche Lehren, 
und Auguftinus wird nach feinen wefentUchüen aof 
thropologifchen Lehren unter dem Namen des Prl(I^ 
ftinatianismüs widerlegt. 

Die hier wichtige Ffage^ ob es eine Secte roa 
Prädellinatianern^ gegeben, die oben verneint ward^ 
läfst nun unfer Vf. lieh am leichteflen aus der Analyfe 
des \yerkes felbft beantworten, und bezieht lieh ivf 
Basnage f Natalis Alexander und befonders fValckf 
der in deir That hier alle übertrifft« Er giebt diele 
. genaue Analyfe von S. 331 an. Die Vorrede wanit 
vor Irrlehrern der' Art, wie die Prädeftinatianer| all 
vor Wölfen in Schaafskleidern, und charakteriHrt das 
Seelenverderbliche ihrer Behauptungen . bis S. 333. 
Das erlle Buch enthält ein Verzeichnifs von Irrleh* 
rem, von den frühefien Zeiten herab, mit mehrerea 
hiltorifchen Verllöfsen. Es will ein Auszug feyn auf 
Hyginus ixlUnviw contra haereßarchas^ den cate- 
goriis des Epiphanias contra ßectas -und den expoß» 
tiones des Pbilaiiers. Der Vf., ohne hierüber zu ent- 
fcheiden, bemerkt blofs, dafs man ihm die Harke Be* 
nutzung des Buches des Auguilinus de haereßbus an- 
lieht. JJaereßs }iC iß die der Prädeftinatianer, Ihre 
Lehren werden nach der fchroffften Prädeftinaiions- ! 
thcorie angegeben und bemerkt, dafs Iie lieh mit Un« 
recht auf Auguftin bejiefen» Sie nehmen eine Aus- i 
wähl der Guten, eine Verwerfung der Böfen, indem 1 
Gott be^Ilimme, nicht, indem der Menfch fich be* 
Ilrebe oder vernachiälfige u. f. w, , an. (S. 333*334.) 
Sie Tagen: ^^Adam habe dem menfchlichenOel'chlecbtt 
mehr gefchadet,. als Chrillus genützet; denn, was 
Adam gcfchadet habe, könne fo wenig das Leiden 
Chrifli als die Heiligung der Taufe wegnehmen.^' 
Der Grundton, fo urtheilt nun der Vf.^ ift acht Att- 
gufiinifch. Daher Aeht man wohl, wie Arenge An« 
hänger des Auguftinus mit einiger Uefaertreibung daza 
kommen konnten. Vnter den Ultra - Auguftinianera 
hallen >Männer wie Lucidus wirklich die Sache U 
vorgeftellt. Wie aber, fährt der Vf. fort, die ideali- 
fiilch- klingende Behauptung, dafs alles nicht in der 
That, fondem nur in der Hoffnune gefchehe, in di^ 
fem Zufammenbange vorkommen könne , erklärt fich 
als Folgerung aus Augußins Satze^ dafs zwar die 
Concupifcenz dem reatus nach durch die Taufe erlaf* 
fen werde, actu aber fürs Leben bleibe vnd erft im 
künftigen Leben aufhöre. Hierauf folgt das 11 Buch 
Juh nomine, wie es heifst, Augußini conßctus, no- 
nageßmam haerefin eontinens , auae ajjerit Dn 
praedeßinatione peccata commilti» Diefs enthalt 
eine Beftreitung der pelagianifchen und femüielagiani- 
Ichen Lehren in ihrer föhroffften Geleit, fo wie der 
übriAca in da aeuniii&ftcn Hiurefil deu rMdeftinatii* 
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1 neam zvgefchricbenea .LebrfSize» Der , Vf. s^^^^ ^^ 
^getreu ypn S. .335-^345, während ^/«A; nur ein 
paar der empöjrendßen im Original hervorgehoben 
hatte^ in ihrer ganzen mit Schauder erfüllenden Ge- 
- ßalt^ und letzt dann S, 340 folgendes richtige Urtheil 
hinzu; ,^LieA man diefe DarAellung mit Aufmerle* 
faixikeit^ £o kommt man leicht auf den Gedanken^ dafs 
auch üe Ton. einem Semipelagianer herrühre^ der lie 
in gleicher Abficht abgefafst habe^ in weicher mehrere 
Schriften , von Gegnern de^ Au^ußinus b|f enb^r abge- 
fafst find. Auguftins prundfätze wurden oiit grofsex; 
Uebert]:eib]:|ng und nach ihren Folgen fif/:s Praktifcbe 
dargeftellt und ins Grelle gf maltj um das moralifche 
Qeiühl gegpx^ fie ;^u.. erregen ^ . und auf diefem Wege 
das zu , erreichen ^ was auf tbeoretifchem Wege nicht 
fo leicht zu erreichen fiand. Zur Empfehlung konnte 
wenigftens eine folche fchauerliche Darftellung nicht 
dienen> und eine leichte Ironie dürfte fich in dem 
xuihigen Tone^ mit welchem la'e dargelegt wird, fo 
w^ie in der Art,, wie von der nach der Taufe übrig 
bleibenden Concuptfcenz g^f prochen wird., nicht v>er- 
kennen lalTen. Der girofse Ernft der Widerlegung im. 
III B., meint der V^, liehe damit in keinem Wider-* 
fpruch^« „Das Gemüth war, lagt er, für die Wider- 
legung deüo empfänglicher. JNacb citieni Prolog, 
worin der (Beyfiand. der Kirche zur Befiegung ihrer 
verborgenen Feinde aufgelodert wird, folgt die Wi- 
derlegung des Prädeftinatianismus, den der Vf. alfo 
keinesweges als AuguHinismus gelten laden vi^ill; 
lauter fcniipelagianilche Behauptungen gegen Augu- 
Ainifche und Ultra- Auguftinifche, nicht ohne dia* 
lektifche Gewandtheit und gegen diefe, hergenommen 
von den Eigenfchaften^ befonders der Gerechtigkeit 
Gottes, Gründe, wie fie häufig von Pelagianern z. ^. 
Julian gebraucht wurden, und biblifche dem Particu- 
larismus widerfprechende Stellen." Die treffliche, aber 
dem Inhalt nach aus dem Obigen klare Ausführung 
reicht bis S. 346. Da folgt die Deduction aus den im 
Anfange vorangeßeiiten Gründen, dafs es zwar im- 
mer einzelne loliher Ultra- Augultinianer, aber hie 
eine ganze Secte diefes Namens gegeben habe, ferner 
die Gründe für und.wi^er, wenn man an Faufius 
dachte, befonders von Seiten des Stils dawider, eben 
fo warum man nicht den jüngeren Ambrofius, den 
Vf. des Commentars über die Pfalnien, für den 
Vf. halten, und noch viel w^eniger zu dem älte- 
ren Arnobius, dem Vf. der Bücher adverfus S^^^* 
tes,^ zurück gehen könne, mit delTen Zeit unier Dio* 
cletian alles hier fo wenig reime, dafs man ficbxwun« 
dern xaü[[c, wif; diefs habe einem Erasnius einfallen 
können. Der Vf. fchlielsl mit der fchon bemerkteti 
Abfchliefsupg des Buchs ums J. 450. S. 350, da der 
Neftorian'ifchcn Härefis als der 89 gedacht wird, ohne 
eine Spur vom Eutyches, der die Synode von Chalce* 
don 451 fo fehr belcKäftigte. 

Im 15ten Kap. bemerkt der Vf. noch, wie fich der 
Presbyter Mafi'iliens Genua dius in feinem 4Ö0 gefchrie- 
benen Werk de fcriptorihus eccleßafiicis , ^voraus 
wir fchon oben in Anfehung des Profpcr angeführt 
kab cn , daXs er fich wunderte . dafs er an dem Colla« 



torzu tadeln wage, was die Kirche heilfam fSnde, 
ebcnfo freymülhig über Augußinus Polygraphie 
und die Uebertreibungen geSufsert , wozu er fich ex- 
aggerätus luctä hofiium habe verleiten lalTenj wie 
fehr er fich daher auch aus Klugheit gehütet habe, ent- 

' fchieden Partey für den Scmipelagianismuf zu nehmen, 
ihm fich iii der Denkart angenähert haben müire. Daf- 
felbc bewcft er von dem Ennodius, Bifchof ^^J^^^^- 
nüm von 511 — 521, der fich nicht fcheuele, mit Ruck- 
ficht auf die Ueberfpannungen , die vom Auguftinus 
ausgingen, z.B. dafs der Menfch nur Freyheit zum 

' Sündiaen habe, fich fo auszufprechen : tPiAo , quo Jo 
toxica Libyen extendant, arenofus eoluber non haec 
Sola halet perniciofa ^ quae referat ad aeftimationem 
occultorum facinorum, ferenda funt quae fatetur. 
So fprach er, indem er den Zufammenhang der 1-enrc 
von der Unfreyheit des Menfchen zum Guten mit der 
die Sittlichkeit der Handlungen vernichtenden VtAr 
dcftinalionslehre durchfchauete. Diefs konnte alto 
unferem Vf. an Zeugniffen aus dem Ende des V 
Jahrhunderts und dem Anfang des VI dUerdmgs ge- 

nüftcn zu beweifen, wie weit ftft ein J^^^'J^V" . d ?I 
durch dasUebcrgewicht der femipelagianifchcn AniicM 
währte, ehe fich der Schauplatz durch die Umftändc 
verändern konnte , die von Afrika und Rom aus nacn 
und nach zum Siege .der entgegengefetzten ^Anficht 
führten. Daher war dem Vf. hier der Ort un 16 Kap., 
-die Hauptfumme desScmipelagianismus fo zufammcn- 
zufieilen, wie ^t fich ja noch auf der Synode ZU 
Arles, woher bald im VI Jahrhundert der Gegcnfatz 
hervorbrechen v^rird, als rechtgläubige Lehre geltend 
zu machen gewufsl hatte. Es find folgende Sätze: 
,,1) In feinern urfprün glichen" Zußande hatte der 
Meüfch zwar phyfifche, intellecluelle und moralifchc 
Vorzüge vor dem gegenwärtigen. Er war dem Kor- 
per nach unfierblich, kannte keine drückenden irdi- 
fchen Befchwcrden, befafs Weisheit, voUkommcHe 
Freyheit. des Willens und Freyheit von der Sündhal- 
'tigkeit. S. 257. 258: 2) Die Sünde des erften Men- 
fchen, wozu ihn der Teufel verführte, halte mcM 
nur für ihn felbft, fondern auch für feine Nachkom- 

' mcnfchaft fowohl phyfifche als moralifche Nachthcilc. 
Verloren ging die körperliche Unfterblichkeit , mo- 
ralifche Verderbtheit trat ein, die fich fortpflanzte 
und allmählich grofser ward. Die Freyheit dea Wil- 
lens war nicht verloren , aber gar fehr gefchwMchlj 
der Menfch im gegenwärtigen Zuftande ift fittlich 
krank. 3) Die Zurechnung der Sündp wird in d^r 
Taufe erlalTen^ ohne Taufe gelangt Niemand zur 
Seligkeit. Bey der Gtllichcn Krankheit des Menfchert 
hedarf es aber für ihn in feinem gegenwärtigen Ztt- 
ilande zur. Ausübung des Guten und zur Erlangung 
der Seligkeit des Beyftandes de» göttlichen Gnade. 
Die fittliche Freyheit des Menfchen wirkt in Verbin- 
dung mit der göttlichen Gnade. Beide find von 
einander nicht zu trennen. 4) Es giebt keinen aWo- 
lutenRathfchlufs Gottes, fondern die Vorhcrbeftim- 

. mung zur Seligkeit oder zur Verdammung hängt all 
von der Anwendung, welche der Menfch von dem 
Ueberreße leiner Freyheit macht. Die PrÄdeftinatio» 
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iH ftlfo htiin^9 VtiJ das Vortierfehen Cotlei beßimml 
alfo nicht das fitlliche Verhalten des Menfchen, Die 
Brlangunc der Seligkeit darf indelTen der Menfch 
nicht Xeinen Verdieniten, fondern nur der Gnade Got- 
tes zufchretben. 5) Die £rlörung Chri&i umfarst das 
ganze mcnfchliche GeXchlechl. Chrifius ift für alle 
Menfchen, nicht blofs Tür die Auserwähiten geftor- 
ten'^. Diefem gemärs foJgt jetzt i^i 17 Kap. von S. 

359 364*die auf 4' Hauj»tartikel zurückgebrachte, 

aber atti^dem Bisherigen vpllkorhnien klare und kei- 
ner weiteren Entwickelung bedürfende dreyfache 
Liehre, die Auguftinifihe, die Peldgianifchc, die Se-- 
mipelagianifche, in Columnen neben einander ge- 
ftellty als das reine Refullat feiner mühfamen iir\d 
Terdiehftlichtn bisherigen Unlerfuchungen. Die fer- 
nere Aufgabe betriiTi jetzt den aus der grofsen fall' 
hundertjährigen Gährung der Parteykämpfe hervor- 
gehenden merkwürdigen Umfchwuhg für die antipe- 
lagianifcbe und ant^femipelagianifche AnGcht^ deiferf' 
Entwickelung den Vfi in den 3 letzten Kapp. 18 — 20« 
befchäftigt. Er führt erft eine Aeihe PäpAe auf, Zofi-» 
mus^ Cäleftrnus, Leo, Gelafius, <lic mehr oder weni- 
ger aus kirchlicher Aück/icht, wie der erfte in feiner 
Trac/ol'fa, oder, nach Ueberzcugung mit jener Rück-- 
ficht, wie die Uebrigen , befondera Leo, die Augußi- 
nifche Anficht Aufrecht gehalten haben, und hebt 
feeym Gelafius befonders den Umftand hervor, dafs 
Cafßans und Fauftus Schriften in dem vi elbefp rochen en 
Dtoret der Rom. Synode von 496 de libris recipitnäis 
W nön reeipiendis hier zufammen in die Reihe der 
letzten kamen. Unter den iur den AuguAinismus 
fh&tigen ScbriftAellern, einem AIcimus Ecdicius Avi- 
fus, Cäfarius, der vom Abt in Lerins zum filfchofjs* 
Ten Arle»^ aufftieg , und bis 542 den milderen Augur 
ftmismus zu deöi Siege in Qjrange 529 führte , womit ^ 
4«r Vf. befcbliefsen wird , und dem FuIgentiuSj der. 
583 fein Leben als Bifchof von Rufpe befchlofs, be^ ' 
fehfiftigt er fich befondfers mit der in dem bewegte- 
tttn Leben unermüdei kräftigen Thätigkeit diefes 

fefeierten, im Kampf für die Recbtgläubigkeit über« 
laupt, namentlich auch für das Augußinifche Syftem 
TOtt der Gnade und dem freyen Willen, fo ausgezeich- 
neten Mannes, dats er faft den Profper übertraf« 
Hier giebt er im 18 Kap. eine kritifch beurtheilende 
Ueberficht aller .(einer auf die Nachwelt gekomme- 
nen Sehrif ten , faft fo ausführlich als Fleurr* Wenn 
kr dann* im 19 Kap.* das unerwartete Auftreten der 
Scytbifchen Mönche für den AuguAinismus befchrie* 
ben, und ihren Einflufs erft in Conftantinopel, dann 
in Rom fowohl mittelbat in Verhandlungen mit Ro« 
mifchen Cefandtrn^ dann unmittelbar bey dem Papft 
felbft, seficn die Schriften des Fftuftus und den Scml* 



pelagfanismttS gefchildert hat, erwShnt er fein er nod 
gegen das Ende der gfoTsen, ron jenen Scythifchen 
Mönchen im Orient, in Rom und Afrka angerich- 
teten Beviregungen. Von den Romifcbrn OefandUn; 
und dem Pcipii Uormisdas feiblt, waren fie nicht gün* 
ftig aufgenommen.' Da traten £\t mit Afin von den 
Vanddlen in Afrikaxexiiirten Bifthüfen, ' unter denen 
Fulgerltius einer war, in Correfpondenz, virorin die 
von ihnen anatliemat flirten femipeiagianifchen An- 
lichten namentlich ' dem Caflidn und Fauftus Schuld 
gegeben wiirden. Die günÜige Atit^Vort der Afrika« 
nii'chen Bifchöfe feil', nach dem tJrtheii feines Bio^ 
grapben, den Fulgentfus znm 'VerfalTer haben, \f 
doch fo, dafs er, um die eigentliche und mildere 
Augufti/iifche Anficht zu beforJern^ . damals des Fan« 
ftus nicht alUin nicht befonders gedachte^ fondern 
überhaupt, ftatt zu anathenidrtifiren> die Irrenden 
im Epilog dem .Gebet der Lefer empfahl. Nun rer- 
liefsen, nach einem Aufenthalt ^von 14 Monaten, die 
fcythifchen Abgeordneten Rom, und erliefsen tos 
dort 4US noch vor ihrer Abreife im J. 520 zu ihrer 
Rechtfertigung 12 Kapp; oder Anathematismen fo- 
wohl der Nefteriancr als der Pelagianer, die 3 letz- 
ten gegen diefe, ron denen der Vf. den letzten he^ 
Torhebt : ,,Wir Verdammen jede Meinung des Fe)» 

f;ius und Cäleftius und Aller, die mit ihntn ihn* 
ich denken, indem wir Alles annehmen, was ge- 
gen Ae an rerfchiedenen Oertern verhandelt unl 
gefcbrieben ift von den Vorftehem des apoftoUCchen 
Stuhls, d. h. dem Innocentius, fionifacius, Zofimuf, 
Calefiinus, Leo, anch dem Attikus von Konftantino- 
pel, Auguftinus und den Bifchöfen der Promz 
Afrika" ^ach Bihlioth. Patr. IfTi. Als nun hierauf 
der vom Trafamundus exiltrte, damals in Konftanti- 
nopel fich aufhaltende Afrikanifche Bifcbof PoMor 
fich des Fauftus wegen an den Hormisdas wandte, die- 
fer fich aber fo wenig unmittelbar dagegen erlLlirea 
wollte^ dafs er vielmehr über der Mönche Umtriebe 
klagte j nnd fie zur Weisheit und Toleranz ermahnt^ 
fühlten diefe fich fo gereizt, dafs fie fortführend 
Ichreiben, und fich weiter in Konftantinopel und an 
die Afrikanifchen Mönche und Bifchöfe in Sardiniefl 
mit Ueberfendung von Fauftus Stfhriflen wandten. Da 
^^iderlegte Fulgentius diefe im Aaguftinifchen Cht 
rakter in TBuchem, d^e leider verloren gegangen M« 
So fchriieb er auch ebtofalls nach feiner Zurückkunft 
ans dem Exil (in Sardinien^ noch 3 Bücher de praf* 
defiinaiionie et gratiae aivinae veriteie^- i\t Sir» 
monc/ herausgegeben, wotauf die vom Vf. S. 427 <>- 

teführte Ep. fynodica der im Exil gebliebenen Ms^ 
anifchen Bifchöfp Rückficht nahm« 

(I)«r BtfMt{fk felgt im t%äehßen StSeke). 
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ninCHENGESCHICHTE. 

Ramburö^ b. Perthes: Verfuch einer pragmaii- 

Jchen Darßellung des Auguftinismus und Pe- 

lagianisrhus nach ihrer eefchfchi liehen Enlwir 

chelung. Von. Gufiav rr. fViggers u. L w. 

Zweyter TheiL 

{Befchlufs dir im vorigen Stücke ahgehrotkentn Recenßon,) 

JL/crVf. gicbt vonteiden ^is S. 429 einen Auszug, und 
bemerkt auch hierüber, dafs. die fcythifchen Mönche 
ebenfalls hier zuir Liebe gegen Andersdenkende er- 
mahnt und aufgefodert virerden, folchen Andersden- 
kenden die Schriften des Augu(linua de praedeßina* 
Hone Janctorum und de dono perfeveran'tiae zur 
Leetüre mitzntheilen. Hier wird desFaullus erwähnt, 
und in Beziehung auf i\t von Fulgentius verta-fsten 
Widerlegungen ieincr Schriften heifsen hier feine 
Lehr falze commenta veritati contraria , catholicae • 
Jidei penitus inimica. So wird ßch nun der folgende 
Gang bis zum Siege des iniTJeren Auguftinismus, 
durcH den Cäfarius, der^ Anfangs Zögling und Abt 
von Lferint^ als Bifchof von Arles zu deniTelben über- 
getreten watf aufs vollkommenfte erklären* Wir 
muffen aber hier wieder dem Vf. um der fcharfen Be- 
uriheilung der Beftimmungen auf den angeführten fo 
berühmten Synoden von Orange- und Valcnce wiHen 
felbll folgen, die wir am Schluffe mit Cramers Ur- 
theil übei: diefelben Befchlüffe zufammenllellcn vi^oi- 
len. „Ungeachtet der Anftrengun^en von Seiten der 
fcythifchen Mönche und der Widerlegungen <les Semi- 
pelagianismus halte Faudus gepriefenes Werk zu weit 
BeyfalT gefunden, und, die femipetagianifche Anßchl 
iland in zu genauem Zufammenhange mit der ßttli- 
eben Anficht von der menfchlichcn P^atur, als dafs lic 
fo leicht ausgerollet werden konnte, befonders in 
Gallien. Es fanden fich daher die zur Einweihung 
der von dem Prafeclen und Palricicr Libcrius erbau- 
ten Kirche zu Orange verfammelten Bifchöfc, an 
ihrer Spitze Cäfarius von Arles, veranlafst, vi'egcn 
einiger ^üi* de gratia et libero arbitrlo per 
fimplicitatem non Jatis caute et non fecundum 
fidei catholicae regulam fentire volebant und zwar 
fecundum auctoritatem et admonitionem fed^'s Apo* 
fiolicae, einige capitula, welche ihnen von dort ge- 
fandt, und von älteren Viriem aus der heiligen Schrift 
Ergänzungfbi. s. /• A» L, Z. Er/ier Sand. 



über diefen Gegenßand zufammengetragert waretf-' 
zur Belehrung der Irrigdenkenden unterm 4 July 429 
Allen zur Annahme vorzulegen, und durch eigene Un* 
tcrfchriftrn zu beftäligen." Der Vf. verweifel au£ 
JVlanß VIll der gelehrten Anmerkung wrgen. Diefe 
25 Kapp. ,- fährt der Vf. fort, enthalten Sätze aus Au- 
guftint und Profpers Schriften, wenn auch, nicBI 
wörtlich fo, doch der Sache nach entlehnt. - Nur dfo 
8 erllen, die die Form von Canones haben , giebt des 
Vf. S. 431 — 433 überfelzt, wie Fleury auch nurgc- 
than hat. Sie legen den klaren Gegenfatz geg.en den 
Semipelagianismus vor Augen, wenn gleich diefeC 
nicht ausdxücklich genahnt ift, noch deffen Anhänger 
namentlich erwähnt werden, ^man vergl. hierüber 
noch Vofs hiß. Pelagian. IV, \ epiß. 1). Der Vf* 
beweifet diefs befonders auf Art. V'und VIII, und 
rühmt indelTen, dafs die genauere Bcftimmung des 
vom SemipetagianismuS fo unbeftimmt geLiTTenen- Be« 
griffcs der Gnade im V. VT. VII Canon gebilligt wer- 
den mufs. ^Die übrigen Capitula haben nicht dfo 
Form von Canones, fondern enthalten Ausfprüch^ 
des Augußin und Profner, befonders Sentenzen, ent- 
lehnt aus Profpc^rs Lxcerptenfammlungen aus den 
Schriften feines Meillers des Auguftinus.*' Der VF. 
theitt iie Si 437 wörtlich überfetzt mit, gerade w*e 
Fleury VIII S. 266. 267. Sie klingen wie viele der 
Sätze, die fpäter die Bulle Unigenitus als gefährliche 
aus dem Quesnelfchen N. T. notirte. Die mehreften 
find vi'-örtlich aus den als entfprechend hinzugefügtett 
biblifchen Stellen, namentlich befonders PauHni- 
fcberf, genommen. S. 437 bemerkt der Vf: , dafs 
nach diefen 25 Kapiteln noch ein kurzes Glaubens* 
bekenntnifs der Synode erfolgte , beftehend aus 7 vöN 
lig Augudinifchen Gegenfätzen gegen Paußus und 
Caffians Lehren. S. 437. 433. Nicht allein Theolo- 
gen', fondern auch gebihlete Laien hatten neben den 

fich 

Felix Liberiuis als praefectus praetorio Galliarurrt 
und Erbauer der neuen Kirche in Orange. Cäfarius 
ward fehr darüber angefeindet, dafa er die Gelegen- 
heit einer Kirchweihe zu einer folchen Verfammlung 
benutzt habe. Daher fah'erfich veranlafst, noch im 
J. 529 eine Synode zu Valence in Gattia Viennenß 
an der Rhone zu berufen, um durch zahlreicher» 
Stimmen' Auguftins Lehre den völligen Sieg zu ver- 
fchaffen. Er mufste zwar wegen Krankheit t%iAt 



[etropoliten Cäfarius von Arles in Oatlia Narbonenß 
)h mit unterzeichnet, namentlich Petrus Marcellinus 
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Stelle Jurch den Bifchof Cyprian von Toulon vertr«« 
ten Hfftn, und die Act«n ihid nicht mehr vorhanden; 
allein aus den Nachrichten d^rübdr^ die der Diacon 
Cyprian im Leben des^ C^Tfarius darübergegeben hat, 
erfieht man^ dafs/jener. Bifchof von Toulon aus der 
heiligen Schrift und den Vätern der Kirche bewiefen 
liabe, ^^dafs der Menfch ohde die zuvorkomniende 
ßnade nichts zu thun vermöge,' und dafs diefe nur 
alsdann denfreyen Willen wieder gewinne, wenn 
«r durch Chrißum frey geworden fey." Diefs gc- 
tiehosigend wandte lieh nun Cäfarius an den Uuiiii- 
fcben Bifchof .Feh'x IV, um von ihm die Betätigung 
lies von ihm felbft genehmigten LebrbegrifTs zu er- 
halten {Manfi VIII). Da Felix, bemerkt der Vf. 
tQTTLtr.J unlerdeffen geAorben war, antwortete fein 
J4^achfolger Bohifacius, aber wohl erft 531. Bonila- 
ciais l)«^Ilätigte alle bisher vorgekommenen ahtipela^ 
giana und antifemipelagiana bellimmt. So beilimmt 
XXuh ^ber, bemerkt der Vf. S. 441, ^'\^ femipelagiani- 
fche Theorie von der gegenwärtigen Befchaflenhcit 
4es Menfchen und dem Verhältnifs feines Willens zur 
^ttlichen Gnade durch diefe Synodal lusfprüchc 
frerworfen >var: fo bleibt es doch bemcrkenswerlh, 
djiff die abFoIute Prädeßination fo wenig, als die 
gratia irreßßibilis,^ in denfelben ausdrücktich enthal- 
ten lÜf fondern lieh nur als eine nothwendige Folge 
ergiebl# £.in Beweis, fährt er fort , des p*raktifchen 
Sinnes, .der im Cäfatius und in den Bifchöfen Galliens 
lebte. Dann führt er es zum Schlufs noch aus^S. 441* 
442 > dafs freylich die nothwendige Folge in dem 
liege, viras ßch aus AuguAin de corruptione et gratia 
find d^ praedeßinatione Sanctorum , wie auch de 
dono perfeverantiae hätte ergeben mü/Ten, fobald 
man fic|i erklärt habe-, die Synode habe aber nir- 
gends ausdrücklich den unbedingten Rathfchlufs, 
nach welchem nur einige Wenige unfehlbar feiig 
v^erden müfsten, behauptet. Nur unter der Bedin- 
ungy dafs es Anhänger des Ultra •Auguftinifchen Prä- 
eJiinationsfyftenls ^iebt, dafs Einige Gott zum 
fiöfen beßimmt habe, v^nrA das Anathema über Ae 
ausgefp rochen« Auch fehlt, J^efchliefst er, die An- 
nahme des ganzen menfchlicheh Gefchlechts in Adam, 
wodurch die £rbfünde erft das acht Auguftinifche 
Colörit bekommt; und die Frage über das Schickfal 
deJP vor der Taufe eeftorbc'nen Kinder, fo vyie über 
den Umfang der Enöfung, . wird mit Stillfchweigen 
übergangen. — JVIil diefeni ScKlufsurtheil verdient 
Cramers Verglichen zvl werden. .Boffuet UI. S. 607. 
608 giebt e'r in einer kurzen fchöncn Ueberiicht dic^ 
Hauptfätze des Concils, und fchliefst dann S. 608 f o : 
„Mit welcher Vorficht und Weijheit waren nicht 
diefe verfchiedenen SchlüITe abgefafst! Sie wider- 
fetzten fich den Irrthümern der Seinipelagianer, abne 
die Irrthümer des Augußinifchen LehrbegrifTs zu 
rechtfertigen. Sie behaupteten^ dafs kein Menfch 
ohne die Gnade Gottes fei ig würde, ohne zu bebaup- 
len, dafs fie Gott^ vermöge eines unbedipglen Rath- 
fchluITes, nur einigen Menfchen und nicht allen 
gäbe* Sie nahmen den Irrthum nicht an^ der der 
OlTenbarun^ gerade widerfpricht^ dafs Jefus Chrißus 
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nur für die'Ausenvählien gellorben wSre, fo vrenig sh 
fie den eben fo gefährlichen. Irrtbum mit ihrem Bey fall 
bekräftigten, dafs Goit^ wenn er gefallenen Menfchen 
feine Gnade mittheilte, nicht darauf achtele} ob fie fei« 
nen Wirkungen auf ihr Herz widerfireb«n oder nicht 
wliierftreben würdeq« Sie glaubten alfd nicht, dafs er 
einige kraft einer unbedingten Gnadenwahl zur Selig- 
keit brächte, alle anderen aber yerdamnrte, weil 'er üc 
verdammen ^'ojlte, Diefe Kirchenverfammlung von 
Orange fand im Anfange einigen Widerfpruch^ man 
hielt alfo zu Valence an der Rhone noch eine, welche 
ihre SchlüITe befläligte, und feit der Zeit nahm der 
Semipelagianismiis in Gallien- immer mehr ab. £a- 
nodius, ein Bifchof von Pavia, Caffiodor, BugybinSj 
ein Abt von Lucullano im Königreiche ^Neapolij, 
Lauteus, ein Bifchof von Novara, vertheidigten iit 
Nothwendigkeit der Gnade zur Bekehrung und Beol>- 
achtung der götllichcn Gebote und die Recht fertigunj 
aus Gnaden, ohne eine unbedingte VbrherbeltinimuDg 
der Menfchen zum Leben odel: zum ewigen Leben 
anzunehmen^' u. f. w, — — 

.Die Schlufsbctrachtungen können nicht -gediege- 
ner feyn S. 442 — 446. l^'\^ erlle Bemerkung des Vfs. 
belrifll die Art und Weife des Kampfes. Hier war 
weniger Lcidenfchafllichkeit als fonft, feIb/1 isi 
Kam])f mit Pelagius. Y^tx Kampf war mf:hT gtlchrit 
Uplerfuchung; Tclbft Augullinus Ton hier milder. 
Semipelagianisii^us war keine neue Lehre, fondera 
nur in einer neuen Form vermittelnd und die Schrof- 
fen Gegenfätze Auguitins vermeidend, und eben daher 
beide bekämpfend. Sie war zu Haufe jn^der Gri^ J 
chifchen und Lateinifchon Kirche^ vorzüglich de? | 
Griechifchen, wo Ire die friihefte allgemein war. Diel 
Griechifchen Väter des V Jahrhunderts, Cyrill voa 
Alexandrien ,/l"heodoret waren gegen Augufiinismus. 
Cyrill ftimmle 431 für die VerJamraung d'es Pelagius 
und nahm eine Uebertragung der Sünde Adams auf | 
feine Nachkommen an, aber kein, Sündigen des gao« I 
zen Gefchlechts in Adam. Ef lehrte ein Verniü|eii 
zum Guten im Menfchen, er behauptete einen be- 
dingten Ralhfchlufs Gottes. Theodoret exegefirte \A 
wie Pelagius, bezog die Kindertaufe auf die Verg^ 
bung künftiger Sünden u. f. w.-er verwarf die unwi- 
derliehliche Gnade. Merkwürdig war. es, bemerkt 
der Vf. ferner, dafs in der orientalifchen Kirche, wo- 
rin man fonit fich weniger interellirlc, über anlhropo- 
logifche G^genftände zu Itreiten , einige unbedeutende 
Fragen ausgenommen, die der Vf. anführt, dennoch 
jene fcythifchen Mönche gleichfam eine Ausnaiimc 
machten, und den Auguftinismus quibuslihet iechnh cl 
armis beförderten. Der Vf. erklärt diefs wiederholt 
fcharf finnig aus dem Zufa mm en hange des Pelagiaai- 
fchen Streites mit dem Neftorianifchen. 

Was die theologifcbe Wahrheit betrifft, fo erklart 
fich der VT.. nach der heiligen ScT^rift, als der einzi- 
gen Quelle der objectiven Wahrheit, für den Seniipe- 
la^ianismus, d. h. die Theorie der durch die Sund« 
efchwächten aber nicht aufgehobenen menfch liehen 
reyheit neben der göttlichen Gnade, für eine allge- 
meine Gnade und bedingte Erlöfung. CeAehft ma« 
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<4em Aiigliftin gxofstrf •Confaque.nz jeu^ i^m Leben 
liegen P^agtanismus und Sejn'ipela^ianisnius näher 
und Jac. 1^ 17 bleibt ^uf dem reii^ivfen Standpunct 
der alle Streitig>keiLen über Freybeit und Gnade vex- 
Xöhnende und iirdiileren kürende hcrrlich^Ausfpruch — 
die Freyheit allo auvhf wrie alles Cute^ eine gute 
Gabe Gottes.' und das Ebenbild Gottes iß zwar im 
]Vlenfch(n v.erdun-kelt aber nicht uniergegAngen. 

Allen diefen ThcQrieen fehlt nach des VTs. Urlheil, 
dafs in keiner. von ihnen der evüngelirthe ßegrifl] vom 
Glauben gfebörig aufg^f^fst ut\d entwickelt iß. Diefs 
zeigt .er zum Schlufs noch kurz^ c'inerfeits vorn Pelagi- 
us und den Semipelagianern^ aber felblt auch vom Au- 

guftin , von defl'en religöTer Gemüthsrichtung und 
eifsigen Lefung der Piiulinifchen Schriften man es 
>vohl hätte erwarten foll^n. I^r war nach desVfs. Mei- 
nung in den. ganzen inhaltfchweren Begriff des Glau- 
bens nicht eingedrungen,, fondern näherte iich ihm 
biofs oft, — S. 54p. 546. Das allgemeine oben 
Tchon angegebene Refultdt der hiüorifchen Forfchung 
Tjjricht er auf Jer voi letzten Seite fo aus : die Augulti- 
nifche Theorie hebt auf Koften des moralifchen Ele- 
nxenis das i'eligiöfe hervor,, die Pelagfanifche auf 
ICoiten des relioiaCeci das nioraüfche, die femipelagia- 
nifche vernichtet den nioralifchen Tugenditolz, indem 
fie die Nothwendigkeit der göttlichen Gnade zur Voll- 
bringung des Guten Jchrt, bewahrt aber auch vor ßtt- 
liclier Trägheit und vor Verzweiflung, indem fie auf 
die dem ßttlich Kranken noch übriggebliebene Kraft 
binweifet» > 

A. 
ÖKONOMIE. 

« 

Leipzio, in der Baumgärtnerfchen Buchhandlung: 
Einleitung zum . Betriebe clor Lsondwirthjchaft 
nach den vier Jahreszeiten geordnet ; ein kur- 
zer und deutlicher Liettfaden für folche,. Vielehe 
diefes Gewerbe erß kennen lernen wollen und 
für Freunde defTelben in anderen Ständen. Von 
Dr. A. G. Schweitzer y Profeffor der Landwirlh- 
fchaft in Tharand. I Band. Nebß drey Kupfer- 
tafeln. J832. 422 S. II Band. Nebß mehreren 
Tabellen. 1833. 440 S. 8. (3 Rthlr. S gr/) 

Die Lehre der Landwirthfchaft nach Apn Jahres- 
zeiten vorzutragen, haben Strachwitz und Andere 
Ichon längß verfucht; diefe Verfu^he haben aber 
wenig ßeyfall gefunden, weil ein in folcher Art ge- 
ordneter Vorlritg eher dem Begriffe eines Handbuches 
der Landwirthfchaft, als eines ^ehrbuchs. entfpricht. » 
Man bemerkt auch bald in dem vorliegenden Werke, 
dafs es dem Vf. fchyver angekommen iß, die allge- 
meinen Gegenßände am rechten Platze unterzubrin- 
gen, ohne Manches ^viederholen zu muffen. Der 
Anfänger in der Land wir thlxhaft, überhaupt derje- 
nige, welcher fich nur über einzelne Gegenßände 
unterrichten will, fmdet fich bey diefer Behandlungs- 
weife nicht leicht zurecht. Auch fchliefst drefelbe gar 
manchen Theil der Vorbereitungslehre aus. * We» 



jedoch blofs den unmittelbaren Bef rieh ^ der Lsnä- 
wirlhfchalt im Auge bat* und die Lehre fo^gleich 
anwenden kann, wird dem Vf. Dank wiffen, dafs 
' er diefe Anordnung getroffen hat. Die Gegenßände 
'find fo -aneinander gereihet, wie fie in der Praxis 
vorkommen. Die Anwendung jedes einzelnen Satzes 
iß füglf ich nachgewiefen. Der Vortrag iß ohne Weit- 
läufti^keit, f(hr gut geordnet^ der Stil blühend, fo 
dafs m«^n nur mit ß< igenclem Inlereffe das Werk ließ. 
Was den Inhalt felbß betrifft, fo umfafst folcher alte 
Zweige der Landwirlhfchaft , mit ' AusiVhlufs des 
Carlen-, Obß- und .Hopfen -Baues, des Weinbaues, 
der Bienen- und Fifch- Zucht. Was ' der Vf. über 
das hinzeine fagt, iß richtig; er folgt nur deii beffc- 
ren Anflehten. Wenn er abweichende Meinungen 
verwirft, fo führt er kurz die Gründe an. , Er iß in 
der Literatur wohl bewandert, und hat überall die 
beßen Scluiflen in feinem Fache benutzt. Sehr lo- 
tenswerth iß bey jedem Zweige der Landwirihlchaft 
die. Aufführung des mathemalifchen Verhaltnifles. 
Wir fanden fülches ganz richtig. Beachlenswerth ift, 
was der Vf. in der Vorfchule über Landgut und 
deffert Zugehörungcn fagt. Di^fe DaTßellung iß vor- 
trefflich, das Ganze fehr fleilsig gearbeitet. Wir be- 
dauern, dafs der Vf. nicht auch den Gartenbau, als 
einen der wichligßen Zweige der Landwirthfchaft, 
und. von welchem die Cultur des Feldbaues eigentlich 
ausgehen foJ), mit abgehandelt hat. Der Grundfatz 
iß nicht zu billigen, dafs die vieio.Arbeit durch Men- 
fchenhände eripart* werden muffe, wenn von Voll- 
kommenheit der Landwirthfchaft die Rede feyn foll. 
Man hat fich die Landwirthfchaft gar zu idealifch 
vorgeßellt. Das Fdbrikmäfsige iß nicht immer das 
Belle, und der abfolute reine Gewinn oft nicht öko» 
nomifch^ wie wir bey grofsen Landgütern wahrneh- 
men. Die garteniiiäfsige Cultur des Grundes und JBo* 
dens lafst zuverläfiig mehr produciren, als die fabrik* 
mäfsige Benutzung. Hievon überzeugen uns Sivert 
Befchreil^ung der belgifchen Landwirthfchaft, ßeiders 
Hopfenbau von Hersbruck und noch einige andere 
Werke. Ja, eigentlich ßrebt die Landwirthfchaft nur 
erß nacji Gartenbau- Cultur als das Ziel der Voll- 
kommenheit. Aber gefetzt auch, wir wollten ganz 
vom Gartenbau, vom Weinbau, Ilopfenbau, Obßbau, 
von der Fifchzucht, Bienenzucht u. f. w. abfehen:^ 
lind denn folche Zweige der Landwirthfchaft fchon 
allgemein entbehrlich ? Wenn man Re aber als 
Zweige der Landwirthfchaft . nicht betrachten wll, 
wo gehören fie denn hin? Zu den Gewerben, oder 
gar zu den Künßen ? Und wenn diefe Zw^eigc auch 
nicht jederr Landwirth betreiben kann oder will, fo 
mufs er doch den Unterricht darüber nur in einem 
Lehrvortrage über Landw*irthfcliaft überhaupt finden. 
Aber noch fonderbarer iß es, dafs die meißen Land» 
wirlhe diefe Zweige der Landwirthfchaft gern und 
mit fehr grofje.ni Vorlheile betreiben, und man den- 
felben nicht einmal einen bcffcren Unterricht .darüber 
gönnet. Nur zu oft erträgt ein einziges Tagwerk Land 
mit Hopfen. bepflanzt, oder ein Obßgarten, mehr in 
einem Jahre, als die ganze Wirthfchaft im Ankaufs 
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gekoßet hMe. So &«ben zurerlsriig 25 fiienenßScke 
mehr reinen Gewinn^ als 500 Schafe. DafTelbe gilt 
auch yon der Holzzucht. Landwirthfchaft ohne' Wald 
läftt [ich gar nicht denken. Das lA eben der Fehler 
linferes Zeitalters^ dafs man die Waldungen zu ifo-^ 
liren beitiüht ift. Nur des Augenblicks "wegen ent- 
zieht man der Landwirihfchatt den Wald. Rec, 
kennt mehrere Gegenden, worin die Holzzuchf vom 
hohem Werthe i(l, wo man Hecken pflanLt, nur um 
Brennholz zu haben. Auch findet mein fehr viele Gü- 
ter, felbft kleine, zu den^n Wald gehört, welcher 
aber nicht fo bedeutend ill, dafs er forAgemäfs be- 
nutzt werden kann. • — * Es mufs daher jeder Land- 
wirth wenigftens die VerhäitnilTe der Holzzucht ken- 
nen lernen. — Schliefslich bemerken wir noch, 
dafs Hr. Schweiizer feinem Buche eine fo genügende 
Vergleichung alles Mafses und Gewichtes in den ver- 
fcbiedenen Staaten beygefügt hat, wie wir folche 
noch in keinem anderen Werke gefunden haben; 
Uebcrhaupt läfst fich der von ihm überall ange- 
wandte Fleifs nicht genug rühmen , und- wir können 
mit Recht diefes Werk als eines der beßen und volU 
ftändigften in diefera Fache empfehlen. Druck und 
PapUr machen der Verlagshandlung Ehre. 

R. 

Daesd£n und Leipzig^ in der Arnoldifchen Buch- 
handlung: Oehonomifche Botanik oder Darßcl- 
lung dgr haus^^ und landwirthfchäjtlichen 
Pßanzen , ' zum Unterricht junger Landwirlhe 
von Dr. Joh. A3. Reum^ Profeffor in Tbarand. 
1833. 356 S. 8. (2 Rkhlr.) 

Was fchon funfzigmal recht gut gefagt worden 
war^ wird hier zum ein und funfziglten male, aber 
nicht bclTcr, wenn auch moderner, gefagt. Die 
WilTenfchaft hat dabey nicHls gewonnen, auch be- 
zw^eifeln wir, dafs diefe Darfteilung als eine popu- 
läre Botanik den beabficbtigten Nutzen haben könne. 
Dehn nichts erfchwert die Willen fchaft mehr, als ein 
fragmentarifcher Unterricht. Wie viele Arten von 
Botanik müfsie es geben, wenn man diefe Wiffenfchaft 
nur nach deren Anwendung lehren wollte : eine 
ökonomifche, ^^ine pharmaceutifche, - eine blumiiti- 
fche, eine forftwilTenfchaftliche, eine tcchnifchc^ und 
. endlich eine wilde Botanik, oder die' Botanik derje- 
nigen Pflanzen, von welchen man bisher keinen Ge- 
brauch zu machen wufste ! Dann würden wir noch 
eine einheimifche und eine exotifche Botanik noth- 
wcndig haben. Man denke fich nun die Weitläuftigkeil 
eines folchen Unterrichts, die unvermeidliche Verwir- 
rung, und die daraus hervorgehende Bcfchränkung 
eigenen Forfchens! Jede gemeinnützige, noch fo tri- 
viale Nalurgefchichte gewährt einen genügenderen Un- 
terricht. X)enn Nichts macht das wilTenXchaft liehe For- 
fchen angenehmer, als eine deutliche , genügende Üe- 
heriicbt des Ganzen. -Gerade die Erleichterung der 
Ueberficht befördert die Auffa/Tung für den Gebildeten 
wie für den Ungebildeten. Welchen Ungeheuern Be- 
grilT macht fich der Anfänger yon der Botanik und der 



Kenntnifs der 50,000 Päatifen fiberhailpl! Abe» £i 
3300 genera demfelben vorgeführt, machen es ihQ 
leichl,. die 50^000 Pflanzen in denfelbeu aufzufinden« 
Daher wird der Gekonom, welcher die okonomifciieQ 
Pflanzen kennen lernen will , eben fo leicht alle, alt 
nur diefe kennen lernen. Um aber /ich fchnell diefe 
Ueberßcht zu verfchatfen, dienet nur allein einSyßein. 
Aber welches ilt wohl das geeignetfle für einen popO' 
laren Untet'richt? ZuverJäfßg nicht das Ok^nfche, foo> 
dem das natürliche Syllem. Die wenigen ^iüthenfor» 
men lafTen fich leicht unterfcheiden, und hat man fici 
folche eigen gemacht, dann lernt man leicht alle Pfiao* 
zen erliennen, um fo leichter aber die wenigen okono* 
mifchen Pflanzen. Um aber vorzüglich nach dem natür- 
lichen Syltem alle Pflanzen kennen zu lernen, iü es 
noibwendi'g, die witd wachfenden Pflanzen genau ken« 
nen gelernt zu haben. Denn die botanifche Befcbrei- 
bung der einzelnen Pflanzen macht die Wi/Tenfchaü 
felbil nicht aus, und genüget nicht^ um auch die anderra 
nicht befchriebenen Pflanzen kennen zu lernen. Unfer 
Vf. macht es (ich fehr leicht bey feinem Unterrichte, und 
füllt das Papier mit recht vielen Pflanzenbefchreibun* 
gen. Daher hat er auch Pflanzen aufgenommen, wel* 
che nichts vireniger als ökonomil'ch find, wie Schimmel 
viele SchVvämme, Brand \x: f. w. Diefe Pflanzen gehi* 
ren eben fo gut der Forflwirth fchaft an. Dagegen feYt- 
len eine Menge bekannter ökononiifcher Pflanzen, we/« 
che dermalen bey uns im Freyen gebaut werden, z.B. 
FiCUSf Ricinus y Carduus', Jflgjembrianthemum cry* 
ßalinum, Baiiota latana etc, ^ da doch Co/cAicum, 
Anemone, fowie Copßcum aufgeführt find. So wenij 1 
wir dem Ganzen unferen Beyfdll geben können, ebea | 
fo müflcn wir einzelnen Behauptungen des Yfs. wider« 
fi^rechen: z. B. §• 25, wo von d,tn ErzengnifTen der 
Pflanzen die Rede ift«. Die Pflanzen nehnen nur 
verwandte Stpffe in fich auf. Nur aus folchen bilden 
fich deren Erzeugnifle. Es müfl'en aber folche rer* 
wandte Stoffe in Menge in der Oberfläche der Erde m* 
banden feyn, weil die Pflanzen darin wachfen und 
Samen bringen, wenn auch eine Pflanzenart zum 
nicht in diefer Gegend befindlich war. Dafs im H^id^ 
boden viele Gewächfe faft aller Welttbeile künßlich 
erzogen vi-erden können, rührt einzig ^läher^ weil diele 
Erde die höcbfle ClalTe vegetabilifcher Refie enlhiit| 
und zwar in einer folchen Auflöfung, welche diefelben 
gefchickt macht, fchneller in die Pflanzen über 
zu gehen. Diefe Erdart bringt die nämliche Wirkonj 
hervor, wie aller trockener Dünger. Er entfpricht d^ 
her auch vorzüglich folchen Pflanzenarten, weichend 
Trockenheit erheifchen; lleberbaupt wäre es in der 
Ordnung gewefen , wenn der Vf. die Einwirkungen 
der Elemente auf die Pflanzen zur Kenntnifs gebracht 
hätte. Denn erft nach gehöriger Kenntnifs der Ein* 
und Zufammen- Wirkung der Elemente bey den Pflan- 
zen ift es möglich, diefelben zu cultiviren. Der Vf.hai 
zwar einige Andeutungen darüber gegeben; üe find 
aber fchon nach dem Zwecke feiner Schrift ungenü- 
gend. Druck und Papier derfciben find übrigens gut. 

ft. 
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' 

pRAÄ, in J. Calvefchcn Buchhandlung: OekonomU 
fche Neuigkeiten und Verhandlungen. ZeiU 
fchrift für alle Zweige der Land- und Haus- 
Wirlhfchaft,. des Forft- und Jagd- Wiffens im 
öfterreichitbhen Kaifcrlhume und dem ganzen 
Deutfchland. Hcrausgecebcn von Emil Andre. 
1834. Erfler Band. No. ;l — 48* Landwirlh* 
fchaftlich« Artikel. No. 1—135. Forft- und Jagd- 
Wefen: Artikel No. 1 — 32. Slcintafcl No. 1 u, 
1 Tabelle. Des ganten fVerhes ßeben und vier» 
zigfier Band. Zweyter Band. No. 49 ■^- 96. 
Landwirthrchaftliche Artikel. . No. 136-268. 
Forft- und Jagd- Wefen: Artikel No. 33—55. 
Skeintafel No. 2. Des ganzen fVerhes acht und 
vierzigßer Band. (4 Rthlr. 12 gr.) 

[VgL Ergänz. Bl. xnx Jen. A. L. Z. 1854* No. 71 — 7a.] 

SJer Herausgeher diefer Zeitfchrift^, Hr. J. , hat nicbir 
wenige Auffäkze aus den verfchiedenen Zweigen dev 
JLandwirkhfchaft mit der Fackel der Kritik beleuch- 
tet; w^as fowobi ihm zur Ehre gereicht, aU feinem 
verftorbenen Vater , delTen Werk er auch nacih feinem 
7ode dadurch befördert, und die fegensreichen Wir- 
Icungen feinem. Publikum itüwendet. . Von dem Inhalt 
diefer lehrreichen Auffätze zeigen wir nur etwas an : 

Erfiet Band. No. 1. S. 1. VorfchlttJ^ zu einer 
t^ndwirthfchaftlichen Producten- Handlung. Der 
Vf. fagt: Wir haben keinen Cetreidehandel, d. h. es 
f'ehlt uns an einem ^ mit kaufmännifcher Speculation 
betriebenen Getreldegefchäfte. — Mjögen die Preife 
auch noch fo niedrig feyn^ es iß fchon eine Wohlthat 
£är den geldbedürfligen Landw^irth^ wenn er feiii 
Getreide nur abfetzen kann^ wenn er nur Geld be- 
kommt. Eben das machen «fich die Gelreidehäudler 
zu Nutze), aber lie drücken es dem Bauer nicht nur 
ab^ fondem fie find nur erft dann Käufer, wenn fit 
die Perfpective haben, dafs fie das Getreide wieder 
mit Vortheil werden rerkaufen können u. f. w. — 
Hier ift es , wo Hülfe Noth thut , wo eine Anftalt zur 

frofsten Wohlthat werden würde, die als Kauf- und 
^eih-Haus auf landwirthfehaftliehe Producte gerado 
dann dem Landmannc Geld rerfchaffte^ wenn er es 
am nöthigften bedarf^ und wenn er fonft keinen Käu- 
fer zu denselben hat. ~ Eine folche Hülfsqueile. 
Jßrganxungshh %% /• A^ L« Z» ßrjier Bani^ 



womit dem Landmaone gaboUen werden konnte^ 

läfst fioh allerdings denken; aber wie ift nach diefec 
Idee zu verhüten, dafs fich diefeibe nicht crfchöpfef 
Gewifs, wenn die Speculation nicht einen folchen 
Stein des An ftofs es, gefunden hätte > fo würden fich 
heut zu Tage fcbon längft Männer einem folchen 
Handelsgefchäfte unterzogen haben. — Der Vf. 
fähr» weiter fort: Die Verkäuflichkeit der landwirih«' 
fchaftüchen Producte kann aber nur durch eine An« 

^ftalt bewerkfteliigt ^«^erden, welcher ein grofscs acore« 
ditirtes Handlungshaus, z..B. Hr. Leopold vonLamel 
in^Prag, an der Spitze fteht, daa durch feine ausge- 
breitete Correfpondenz Aels vom Gasige und Stande 
des ganzen Gefc^äftes auf allen gröfsere^ und wich« 
tigeren *Orten genau unterrichtet ift, durch ttin kauf« 
männifches Behandeln volle Sicherheit und Solidität 
ins Gefchäft bringt, und diefe durch gehörige Buch« 
führung für Jedermann überzeugend erweislich majcht 
u. f. w. •*-<- Unterhalten wir denn durch dicfe Zeit« 
fchrift nicht auch fchon über ganz Deutfchland eiue 
ausgebrettete Correfpondenz von dem landwirlhfchaft« 
liehen Producten - Mandel ? Erfahren wir irgend wo« 
her, wenn wir unfere überflüffigen Producte zu Ocldl 
verwandele wollten, dafs es Länder gäbe, wo bey 

- eingetretenem Mifswachs wir diefelben in folchen 
Quantitäten, als wie wir fie auffammeln, wieder ab« 
fetzen könnten.'* Oder würden fie nicht vielmehr ver« 
derben, wenn fie über die Zeit liegen bleiben müfs« 
ten? — - W;eiter heifst es: Diefes Handlungshaus 
arbeitet entweder' mit eigenem Fonds,' oder es verbin« 
den fich reiche Kapitaliften und Herrfchaftsbefitzex 
mit demfelben, und geben ihre Kapitalien mit in das 
Gefchäfi, und es bildet 1 fich dann eine ordentliche 
Handlungs-Compagnie oder eine Actien- Gefellfchafl* 
Der pafiendfte Titel wäre: Landwirt hfchaft liehe 
Producten - Handlung. Denn der Zweck diefer Hand« 
lungs-Gefellfchaft foll feyn: 1) Alte landwirthfchaft« 
liehen Producte., die in den gröfseren Handel koni-> 
men^ auf eigene, alleinige Rec{inuna vom Produccnk 
ten unmitielbar anzukaufen, und diefelben auf ihr 
alleiniges Rifico wieder zu verkaufen, oder aber 2) 
den Producenteii am Gewinn und Verluft Theil neh- 
men KU lauen. Iril erften Falle . kaufk die Handeln 
Gefellfchaft für eigenen Gewinn und Verluft, und 

.;aimmt entweder die erkauften Producte gegen baare 
Bezahlung vom ProducetUen gleich in ihxe.Depots ab, 

(dann wird A« yQiK Pjpoducica* überfüllt und hört auf 
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ein Kauf- und Leih -Haus zu feyn)^ oder rerbindet 
den Verkäufer a^ur unbe/ohädiglen Aufbewahrung 
bis zur Zeit der Abnahme (das wird der Ruin des 
Producenten); oder aber'/ie macht demfelben blofs 
rerhältnifsmäfsig grofs^ VorfchüITe auf die wirklich 
rorrithigen Producte u. f. w. — Det Vf, hat b>y 
dex^ Producien an keinen Abgang und Verlud gedacht^ 
der dem einen oder dem anderen Theile-zur Laß fal- 
len mufi. — No. 7. S. 49. Beytrage zur Ent^ 
wichelungsgefchickfe dtr Schafzucktungswiffen^ 
Jchaft ^ nebß einigen anderen landivirthfchaft liehen 
Betrachtungen ; in Auszügen aus den wichtigßen 
deutjchen ökonomifchen Zeitfchriften von Oppelt. 
Der^Vf. fagt^ dafs vor mehreren Jahren in den öko^ 
fiomifchen Zeitfchriften über die Vorlheiie und Nach« 
fheile der verfchiedenen Schafra9en^ über die -vorzüg- 
lich ßen £igei)fchaften der Wolle und über die ent- 
fprechendAen Grundfätze^ welche bey ihrer Vered- 
lung befolgt werden follen^ ein lebhafter Streit ge- 
führt worden fey. Die Repräfentanten der beiden 
einander entgegen fiefaenden Parteyen £\nA , aufser 
lAehreren, befonders ausIändifchenSchafzüchlern^ der 
rerdienftvolle Veteran der edeln Schafzucht Hr. J. M. 
Freyherr von EhrenfeU^ dann der als Schrififtellcr 
nicht n>inder bekannte Hr. J. G. Eisner, Zu bedau- 
ern fey nur^ dafs diefe an fich überaus interelTantcn 
Verhandlungen von ihrem hochwichtigen Gegenftande 
theilweife abgewichen^ und in leidenfchaftiiche Per- 
fönlichkeiten ausgeartet feyen, wodurch der wahr- 
haft %vifl'enfchaftl)che und gemeinnützige Zweck of- 
fenbar von feinem richtigen Standpuncte verrückt, und 
^u keinem beliimmten Resultate gefördert wurde« 
Die Grundfätze der Schafzucht würden aber ihrer 
Natur nach mit Recht in zwey Abiheilungen zerfallen, 
nllmlich 1) in die rein wilTenfchaftliche, und 2) in 
4ie eigentliche vir irthfchaft liehe Gewerbslehre.' Wenn 
man von der Literatur d^r Schafzucht in Deutfcbland 
Ipricht, fagt Hr. 0»y io kann man durchaus nichts 
anderes, als die Schriften von Petri , Andre ^ Ehren*' 
fehf die Oehonomifchen Neuigkeiten ^ und die Ver^ 
Handlungen des Brünner Schafzüchtervereins einer- 
feits, andeferfeils hingegen den unvergefsUchen Thaer 
nnd den nnermüdlichen Eisner , Letzten Anfangs 
durch die Möglinfchen Annalen und erß fpäler 

Sleichfalls durch die ökonomifchen Neuigkeiten, dann 
urch einige befondere Schriften repräfenlirt, im Auge 
t/nd im Sinne haben. Wenn aber Hr. O. meint, der^ 
Zeit nach könnte man fich mit den Verhandlungen 
böchÄens der letzten 12 Jahre begnügen, weil 
man erfl (?) feit diefer Zeit anfing, (ja, von Sei- 
ten ThaerSf) die Sache gründlich und acht wilTen^ 
f^baftlich zu behandeln. Was hatte man aber vorher 
in Oefterpeix^h getrieben? Wodurch machte fich die 
Rodisburger Heerde fo berühmt? — Auch dürften fo- 
wohl der Zeit, als der Wichtigkeit ihrer Leißungen 
hl dtefem Fache gemfifs, die Andrejchen Oekonooni- 
fchen Neuigkeiten und Verhandlungen unflreitig den 
«rften Rang einnehmen^ dennoch will man aus befon- 
derer Rückficht und wahrer Hochachtung für den ver- 
rigttn Thaer mit feinen Schriften | nnd namentlich 



den Möglinfchen Annalen der Lanäwirthfchnjty Jen 
Anfang niachen. — No. 37. S. 289. lieber ffolU 
und Schafzucht im Jahre 1834. Von J. M. Freybena 
t^on Ehrenfels. Eine Vertheidigungsfchrift gegen Ha. 
Freyherrn von Bartenßeins ganz £alfch verftandcae 
Abhandlung des Hn. von JS. in No. 20 diefer Blitler, 
in welcher dcrfclbe allerdings in ein falfches Licht ^t- 
ßellt worden ift. Wer kann e§ daher dem Hn. vonL 
verdenken, wenn er feine Verdienße auf folgende 
Weife dem Publicum vor die Augen ftellt (S. 293): 
Wer Belehrung wünfcht, findet ht bey mir ftcts pri- 
Vdtim, Und warum wäre es denn dem Baron £Are/i/e/r 
nicht zuzutrauen, 6aiS reftaurirte Eskurialfchaf zu rea- 
lifiren und darzuftellen ? Die abge^iölhigte VerthÄ 
güng entfchuldigepd, hat man nicbt mehrere Haopt« 
ftücke der hochfeinen Schafzucht durch ihn ins Leben 
kommen fehen? Durch wen. ill das Princip der Staü- 
füiterung beym Schafe literarifcb und praktifch asi 
Problemen zur Wahrheit geworden? Wem verdankt 
Deutfchland und OeAerreich die Einführung, Verbrei* 
tung, und fogar gegen Thaer die fi^greiche Verlhti- 
digung des Eiectoralfchafes? Wer hat dasPrincip der 
Conftanz autgefochten ? Wer hat' die ephemere kun< 
Wolle durch die Idee der Zweyfchur praktifch udJ 
theorelifch vedrängl? Von wem ill das Kraftmittel 
gegen die böfe Klauenfeuche, von w^em die Pr«/ff£ra^e 
über die Drehkrankheit, nebll fo vielen literarifcben, 
das Leben der höheren Schafzucht fördernden ge- 
druckten Abhandlungen ausgegangen? u. [. w. l^scb 
fo vielen Leiftungen und Erfahrungen wird die Re- 
ftauration des Eskurialfchaf es aus dem hochfeinen B^ 
fitze des reinen Eiectoralfchafes dem mit* der Natu | 
Vertrauten eine erreichbare Aufgabe feyn, und €f , 
wird damit erfcheinen, fobald Prindp und Bedarf aa- . 
erkannt find. | 

Zweyter Band. No. 55. S. 433. IXie Traler' 
und Gnubber- Hrankheit der Schafe, Von Lueitr 
mit einem Vorvirort. Fortfetzung der Mittheilung ivt 
die weitere Aufklärung der Frage: Ift die Traber- 
oder Gnubber«- Krankheit der Schafe erblich? Ott' 
über machte der Vf. einige Verfuche für fich, ssl 
über diefelben und deren.nefultate erftattete er einen 
vorläufigen Bericht an den niederfäcbfifchen Scbit 
züchterverein, um vielleicht mehrere Mitglieder dielies 
Vereins zu ähnlichen Verfuchen unter verfchiedenes 
Locaiitäten zu veranlagen. Unter mehreren Tlieii» 
aebmern fand fich infonderheit der um die höhere 
Schafsucht fo vielfach verdiente Freyherr von Ehnn- 
fels, Diefer übergab die vorläufigen Miltheilungef 
des Vfs. in No. 46 und 47 des Jahrganges' 1833 Mti 
Blätter fchon jetzt dem grofseren Publicum mit (ei- 
nen, hinzugefügten Bemerkungen. Unfer Vf. wurie 
dadurch aufgemuntert, und fammelte aufs Neue 3 
Verfuche für diefe Blätter, die für-don Scbafzücbtei 
fowohl als für den Thierarzt höchft intereffant find. — 
No, 57. S. 449. Beantwortung zwejrer Haupt fre' 
gen f ais: 1) Ueber extrafeine fVolle in Buchjichi 
auf Tuchfabrication , und 2) Ueber Söriirun^ der 
Wolle von dem Erzeuger zum Verkauf auj den 
Märkten , fo wie über hlaffificaiion der Eleetoral- 
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SchafheerJen fiaeh Beurtheihing der gehaiefen und 
efchomen fVcllvUefse. Von Claufs. Ucber die er* 
e Frage wurden dem Hn. Claufs von einem Freunde 
und ralionellen Schafzüchfer folgende weitere Fragen 
zurBeantwortunggeftelit: 1) Haben die Herren Fabri- 
canten khon comparatire Verfucbe aus^ einem gewif- 
fen Mäfs oder. Gewicht von folcben gutnaturigen Wol-» 
\tn , die ichWolIfeide nenne^ die bekannilich leichter 
im Gewichte^ als minder oder gleich feine Wolle^ 
angeßellt^ welche von beiden fich am läiigilenfpinnen 
läfst^^ d. i. das meifte Gefpinnft von einerley Gewicht 
liefert? n, i. w. 2) Falls folche comparative Verfu- 
ehe bereits gefchefaen ßifid , welehe llefultate haben lie 
geliefert? 3) Ift die Theorie gegründet^ dafs folche 
WoUfeide verhallnifsmäfig leichter im Gewichte^ als 
einegleiclifeine andere Wolle iil? 4) Haben die Her- 
ren WoUfabricanten mit dtefer gutnaturigen Wolle 
(WoUfeide) fchon ebenfalls comparative Verfuche an- 

fe/ielk mit if^deren Wollen^ die z» B. 2 und 3 Grad' 
lolloni feiner^ fo wie auch im entgegengefetzten 
Falle ^ wo diefe Wollfeide um fo viel Grade gröber 
als die anderen unregelniafsig gebauten mit verwi-rrten 
WoUßapel gewefen iftyund ^velche Cpeciellen Refultate 
haben üch dadurch ergeben? 5) Kann nach ihrer Mei- 
nung in Bezug auf den grofsen W.elthandel fowohl 
mit folch' unverarbeiteter roher Schafwolle, »Is mit 
ier im Inlande zu fertigenden Tu-ch«« und Kammw^oU* 
(efpinnil- Fa4>rication ^ mit diefer Art Wollfeide, ein 
pröfserer Gev^inn^ als ohne Würdigung diefer Woll- 
dgenfcbaft ins -Leben treten?. -<-- Gntnaturige Wolle^ 
ider beffer gefagt. Wolle von guter Natur, fagt Hr. C, 
11 ein technifcher Ausdruck, der fo viel beifsen foll : die 
Atolle ift fclifin gewachfen, Ift gefund und kräftige 
md befitzt «fit alle anderen varzüglicben £ igen f ehalten, 
ind darum kann diefer Ausdruck, bey allen edeln und 
lalbveredelten Wollen angewendet werden. Die aU 

crfciiißc edelße Wolle darf nicht über — ^ Tbeil- 

zo.eoo 

» • 

3ien. eines englifcheil ]£olit nach DoHond in- ihrem 
Surchmeflfer hinaus gehen, weil lie fanft weder den 
Vüzifchen des Erzeugers , «och denen des Fabricanten . 

utfprechen würde. Wolle von 3 uni — ^^— Thcil- 

, lOyOOO 

hen im Durchmeffer ift fchon ül>erfein«rie W^Ue^ 
irelche nicht allein .verarbeitet werden kann , fondern 
ai t anderen Jcjräftigeren^ Wollen vermifcht werden 
nufs, wenn ein kräftiges Fabricat davon erlangt wer** 
len foll. Es giebt aber auch im Ganzen keine folcheii 
ib«rfeinerten6chafheerden, fondern es finden fich in 
lew extrafeinen Heerden Kur einzelne Exemplare da- 
on vor. Diefe Wolle wird auch überbildete und auch 
-.uflwolle genannt. Btnn ihr Gehalt iß auch nicht- 
iel mehr als Luft oder Nichts. Unier der Benennung 
•eidenwoUe verftche man fehr verfchiedenartige Ei- 
enfchaften derfelben , und man fey darum nicht 
mmer im Allgemeinen darüber übereinftimmend. Nur 
ie edelßefcinfte Wolle mit den vorzüglichften Eigcn- 
chaften an Sanftheit, Weichheit, Gefchmeidigkeit 

nd Elafticität von —5-, Theilchcn im Durchmeller 
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giebt gegen andere vifenigeT feine Wolle dtr Natur 
nach das nehrfte und fchö^ifte Cefpinnft, Alle oWgcn 
fünf Fragen über die erfte Hauptfrage find hieraus 
erklärt und fattfam Jjeantwoxtet. Wir kommen uun 
S. 452 zur zweyten Frage, nämlich: Es follen durch 
mehrere Jahre viele Heerdenbefitzer Schießens die 
Wolle ihrer Schafe nach gefchorner Wäfche fortiren 
und auf diefem Wege ihre Thiere clafßficiren laffen 
u. f. w. Es follen diefe Wollfortircr ihre Kenntniffc 
dergcftallt erweitert und befeßigt haben, dafs fie bey 
der Sortirung der Wolle viel mehr Unterabtheilungen 
machen, als einft, und zwar diefcs mit der gröfsteir 
Zuvcrläffigkeit; ja fie follen es fow'eil gebracht haben, 
dafs ße nic^ht nur durch den Sinn des Gefühls, fon- 
dern fogar durch jenen des Geruchs (I) erkennen, uU- 

• ter welche Abiheilung ein^ Wolle gehört, ob fie gleich' 
bey ^cn Electawolltn felbß nichts weniger als fünf 
Unterabtheilungen haben, nämlich Elccta, Elccta- G., 
Super, Super- G. , endlich Siiper - Super. Dicfr 
aufserordentlichen Data und ungewöhnlichen Erfchei- 
nnngen dürften beßimmen,felbige^ näher auf die Spur, 
zukommen, damit der gehörige Nutzen aus ihnen 
für das Vflcrland gezogen wird. Nun ift in drcy* 
facher Beziehung die Frage zu unftrfuchen, ob durch 
die angezeigten mehreren Unterabtheilungen der 
Electa- Wollfortimente ein Gewinn für das Vaterland 
hervor leuchtet : 1) bezüglich der im Inlande verfer* 
tigt werdenden Fabricate aus Schafwollen; 2) bezüg- 
lich des grofsen Welthandels mit unverarbeiteter 
Wolle; 3) bezüglich der Folgerungen, welche aus 
diefen Sortimente^ und Claffificationen auf die Zuch»- 
tung der Schafe felbß Einflufs nehmen, -r- No. 70*. 

'S. 553. Futiernoth und Schafzucht im Jahre 1834 
auf 1835. Von J. M. Baron von EhrenJeU. Der. 
Vi. fah im gedachten Jabre, dafs alle Arten der Füt-^ 
terung, die^r mit Namen nannte, fehlfchluaen. Er 
nuichte daher feine Landsleute in 2Leiten auf die be- 
w>rßehende Futternoth aufmerkfam^ «nd zeigte di« 
Mittel an, die hier zweckmäfsig anzuwenden waren. 

^ Sein guter Rath beßefat in folgenden 5 Puneten: !)• 

' empfiehlt er die ftrengfte Reduction des Viehßandes; 

2) die grofste Sparl^amkeit mit dem Futtervorrathe ; 

3) das gewöhnliche Schaffutter, Heu und Stroh^ fiach 
Gewicht oder Schätzung, genau zu erheben, den 

"Winter vom 15 November bis 1& April, d. i. auf fünf 
Monate zu berechnen und mit 150 Tagen das Futter* 
quantum zu dividiren; 4) die Fragen: norit welchen 
Surrogaten die gewöhnliche Wtntemährung der Scha- 
fe^ Heu und Stroh, zu erfetzen wäre, w4e viel virir . 
' davon abgeben, und in welcher Geßalt oder Verwand- 
lung diefe beybfingen können, bleiben noch zu er* . 
örtern; 5) in der Umwandlung der rohen Nahrungs- 
mittel und. fogar in der Art der Fütterung liegt un— 
ßreitig eine Hausbaltkunß^ die^ .befondere Achtung 
und Aufmerkfamkeit verdient, 

Ks. 

WcisscxfSKE, b« Häfsler und in Cpmmiffion b. 
Eupel in Sondershaufen : JDer thüringifche Bi^" 
nßnxüchter: ein auf dreyfsigjähnge Erfahrungen 
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jtt^gtunJeles und I)fcfotideTt; für Anfängeir in der 
Sknenzucht beftimmtes Werkchon von fVilhelm 
Sach/e. , 1833. 112 S. 8. (12 gr.) 

Wir lernen hier die Bienenzucht keijnen^ wie fie 
in Thüringen betrieben wird. Man hat allda" Lager-, 
Magazin- und Stilp- Stöcke. Letztere ßnd ünfere 
Bienenkörbe. Man giebt den Lager- und Magazin- 
Stöcken den Vorzug. Was über den Bienenftand und 
den Einkauf der Bienen gefagt ili, zeugt von einei^ 
erfahrenen Bienenzüchter. Was über die. Gattungen 
der Bienen bemerlit iß, befriediget weniger. Sehr 
^ut ift dagegen das was von dem Schwärmen gelehrt' 
Vvird. Diefes Kapitel ift das hefte im Werjt. Uebcr- 
haupt find diei mitgetbeilten Erfahrungen von einem 
j^raktifcben Bienenzüchter, daher zuverläfßg, und 
in die Ter Rickficht Jcönnen wir feinen UnteVricht 
allen Bienenzüchtern empfehlen. Sehr gut find Druck 
und Papier. 

R. 

. SCHÖJf.E K Ü NS T El 

ElSLtBSN b, Reichardt; //. C. Fuchs' s heroifch^ 
homifches Gedicht y> der Müchenhrieg, Na&h 
der Ausgabe von 1600 mit den Varianten der 
Schnurrfchen Bearbeitung von 1612 und einer 
Einleitung herausgegeben von F. fV. Centhe. 
1833. 124 S. 8. (12 gr.) • ; 

Der Müchenkrieg, welchen* Fuchs 1600 pfeudo^ 
ifym herausgeben liefs^ ^It lahge in Deutfchland iür 
#in Original^ und war in den erßen Decennien nach 
feinem Erfcheinen fo beliebt^ dafs der Vfl bis zum 
Jahre 1625 nicht weniger als Techs v^rfcfaiedene Aus« 

Sahen diefes komifchen Heldengedichts aufzählt In- 
efs ift fein eigenihümlicher TLx^n^tr TeofüdFolengo, 
der es um die Mitte des 16ten Jahrh. unter den Na- 
men Cocalius im macaronifchen Stile fcKrieb. Schon 
im 16ten Jahrh. (1580?) war eine freye Bearbeitung 
des Lateinifchen Gedichts in Deutfchland bekannt 
(ins Spanifche übertrug es Villaviciofa 1615); mehrere 
jetzt yerfchwundene , Ausgaben fplgten fich, bis Bü" 
fehihg (Berlin 1806) das Andenken daran wieder auf- 
frifchte. Indefs war diefem Abdruck nur die Schnurr» 
fche Bearbeitung (Strasburg 1612) zum Grunde gelegt, 
und da diefe diei urfprüngliche Geftalt des Gedichti 
wefentlich und eben nicht glücklich verändert, £0 
fand Hr. Genthe darin Veranlafiungj mit diefem Ab« 
druck der älteßen Form der Fuchs'[cben Bearbeitung, 
neben den Varianten Scknurrs , hervorzutreten. Sei- 
ne kritifcbe 'Behandlung des Textes und die literar- 
hiftorifche Einleitung dazu giebt diefer Ausgabe einen 
eigcnthiimlichen Wcrib, der uns yolle 'Anerkennung 



abnotbigt , und diefen' Abdmck als den TolIftlndigfieB 
und am meiftei\ kritifchen empfehlen läfst. —- r Di« 
Einleitung analyfirt die fechs üiteren Ausgaben bis 1625, 
die lieh noch in einzelnen Exemplaren finden^ wni 
unler welchen die von 1600 (gedruckt zu Mücken- 
tfaal bey Ameifshoffen) den Vorzug verdient. Sclinun 
hatte offenbar diefe Bearbeitung^ weiche er jedodi 
nicht zu kennen fich dafs Anfehen gieb|, neben dem 
Original vor fich liegen / und verbeflferte iie nun nac& 
feiner Weife ^ jedoch meillens unglücklich. Von di^ 
fer Ausgabe ift die vorliegende ein Wiederabdruck. 

Das Gedicht felbß, zu feiner«Zeit eine fo hochä 
beliebte Leetüre , erfpheint uns jetzt freylich nur all 
eine iiterarhiftorifche A^i^uität der Beachtung weith; 
die Art von-Laune, an der, das i6te Jahrh. Vergnü- 
gen fand, dünkt uns jetzt ziemlich kindifch und Bfr 
w^ürdig. Oifenbar ift die ßatracAomjromachiaia 
Vorbild aller diefej: Erfindungen, welche, ohne eine 
tiefere Bedeutung für das Leben anzufprechen^ nni 
daratif ausgingen^ durch närrifche und fcherzhafte 
Bilder zu ergötzen. In. diefem Betracht Aeht feibt 
^Reine^he Fuchs^^ untnSMcYi über dem „Mucken^ 
krieg^^ , da bey jenem doch das höhere Motiv ga)ty 
Lehren der Klugheit und Warnungen für das Leben 
darzubringen. Folengos und Fuchs Miichenhie^ 
aber \& als ein blofser.bedeutungslofer Scherz an2uI^ 
.hen, dem das ^^ierliche und Frappante' der Bildet 
felbft aliein Werth und Anmuth mittheilen kann. Die« 
fc Bilder find in der That oft recht ergötzlich, lo wie 
denn Niemand ohne ein beyfäiliges Lächeln beyCpiels^ 
w:eife den BundesgenoITen und Katalog (P arodie des 
zweyten-Gefanges der Ilfäs)^ den Sturm im zweytea 
Buch (in welAien der VI G^fang der Aeneide parodlrt 
wird)^ ^önig Sanguiteo an der Spitze feines Heeres, 
und nianche andere Stelle lefen wird. 

Die Varianten d«r Schnurrichtn Bearbeitung fi»l I 
im Qahzen genommen unbedeutend; dennoch theilt 
fie Hr. Gp durch das ganze Gedicht unter feinem 
Texte mit. Er giebt temer die Namenserklänin^ 
und andere zum belferen Verftändnifs abzv^eckenJe 
Fingerzeige, und v«rfäumt nichts, was diefem fdtl«^ 
lieh feyn kann« Dafs Schnlirr aber diefe Bearbeitunj 
des JPo/^n^ofchen Gedichts in der That vor fich liegen 
hatte, und weniger aus dem Original) als aus üir^ 
feinen Text ^ab , beweift unter anderen die FeTtlul* 
Ittng der Endreime Fuch/ens, felbft wo er roui^ 
abweicht. 

Der Wiederabdruck diefet Gedichts rttÜt» 
autser feiner literärhifiorifchen VoUft&ndigkeit and 
um feines löblichen Zweckes willen unfere Empfeli- 
lung , da der Ertrag zum Beften des Cynmafium» ^"^ 
Einleben beftimmt ift« 

- W. r. L. 
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BANDL UNGSfriSSENS CHAFT. 

ItMiBKAir, b. Voigt: BÖrfen* Handbuch (,) oder 
gründliche Darftellung des gejarfimten Börjen* 
Verfi'ohrs • lind der Staatspapier - Ge/c hafte. 
Enthaltend die praktifche Anleitung zu deren Be- 
rechnung^ nacR dem Court in Arnfterdam^ Augs- 
burg,, Berlin, Frankfurt a. M. , Hamburg, Leip- 
zig, London, Paris und Wien« Mit hirtorUcher 
Einleitung über Staatsanleihen und deren Til- 
gung. 'Von Dr. Theodor Friedlehen , Lehrer der 
mathematifchen, merkantilifchen und phyßkalf- 
fchen WilTcnfehaften an der Mitlelfchulc zu 
Frankfurt a. M. , Mitgliedc mehrerer naturfor- 
fchender und technifcher Gefellfchaften. 1832/ 
XII und 244 S. gt. 8- (1 Rlhlr. 8 gr.) 

A-'iefc Schritt gehört zu denen, deren Anzeige man 
gern übernimmt: yvas im Gebiete der merkantilifchen 
Literatur nicht eben häufig vorkommt, da ihren Ver- 
faflern entweder die eine oder die andere erfoderliche 
Eigenfchaft abzugehen pflegt, nämlich entweder die 
vrinenfchaftlicbe Bildung, und dann fehlt ^s ihren 
Schriften an guter Ordnung, 'Klarheit der BegrilTe 
und überhaupt an einer richtigen und gediegenen Dar- 
ftellungsweife, oder es geht ibhen andererfeits eine 
genaue und um fa (Ten de praktifche Sacbkenntnifs* ab^ 
die zwar durch ein gründlichei Studium d'er betreffen- 
den HandelswilTenfchaften zum Theil erßrebt , vöÄig 
aber er^ dadurch erlangt vverden kann,^ wenn fich 
die unmittelbare Erfahrung des Gefchäftslebens damit 
Terbindet, oder Jemanden doch der Rath gebildeter 
und fachkundiger Kaufleute zur Seite, fteht. Hier aber 
finden fich beide ErfodernilTe gleichw^eis vor: 'eine 
genaue Kenntnifs, des behandelten Gegenflandes un.d 
die Fähigkeit, den Stoff lo zu ordnen und zu behan- 
deln, daf» fich ein wohlgeordnetes- Ganzes dadurch 
herausftellt. — Sehen wir ferner auf den Zweck 
diefer Schrift, fo kann und mufs die hier gelieferte 
Arbeit als eine febr dankensVvertKe betrachtet werden, 
um fo mehr, da der Staatspapierhandel in der neue- 
fien Zeit immer mehr an Bedeutung und Ausdehnung 
gewonnen hat, dadurch aber auch 'die bezüglichen 
Oefchäfte umfangsreicher und verwickelter geworden 
find, und es demnach auch Kaufleuten, fowie Ge- 
fGhäflMnänilem überhaupt, für welche der in Rede 
Gehende Gegenfiand InterelTe hat, nur willkommen 
ErganxMngsih x« J, A. jL» Z. Erß^r Band^ 



feyn kann, eine diefsfallfige Belehrung ^u erhalten^ 
w\t £\Q eben in diefer Schrift mit möglichller VoUfiän« 
digkeit dargeboten w^ird. D^enn fehlt es auch nichfc 
an Schriften über diefen GegenAand im Allgemeinen^» 
der bekanntlich eine Menge Streitschriften veranlafst^^ 
und hierin die viclf^itigfte Beleuchtung und Erörte« 
rung gefunden hat : fo behandeln doch (olche ihn 
mehr von dem ßaatswirlhfchaftlichen, politifchen odev 
rechtlichen' Geßchtspuncte, während hier blofs, nack 
der fpeciellen ßedimmung der Schrift., der rein prak--> 
tifch-merkantilifche feligehalten ift^ Daher war es 
aber auch unumgänglich nothwendig,^ dafs der Y£* 
fich die nöthigen Materialien und Belehrungen nichlt 
blqfs aus 'Büchern^ fondern auch auf jede andere^ 
ihm Zugang iche Weife zu verfchaffen fuchte, wieder 
(es denn in der Vorrede dankbar anerkennt, daf^ 
Männer vom Fache, ver'traut mit allen Q,egenßänden;^ 
die im Bereiche diefes Werkes liegen, deinen Nameot 
hier zu nennen ihm jedoch nicht erlaubt worden^ 
durcb höchli fchätzbarc Mittheilungen und Berichti- 
gungen ihm febr an die Hand gegangen find, und mit 
rühmlicher Bereitwilligkeit feine Arbeit^ die keine 
leichte Aufgabe ^'^ar, ungemein gefördert haben. Al- 
lerdings, fügt Rcc. hinzu, war die Arbeit nicht leicht^ 
wenn man die Schwierigkeit erwägt, womit bey der« 
artigen Schriften die Gewinnung vollfiändiger und 
zuverläffiger ^Materialien verbunden zu feyn pflegt^ 
ohne eine fiebere und fefte hiftorifche ünterldge.abec 
eine folche Schrift durchaus keinen praktifcheh Werth 
hat,' und mithin auch die Sache mit den> blo/sen un<*' 
geprüften Aus- oder Ab -Schreiben ähnlicher Werker 
nicht abgethan ift,' bcfonders wenn fic in das Einzelne 
nicht lief genug eingehe«, oder die neueftc Zeit ga« . 
wilTe Veränderungen oder Erweiterqngen bewirkt 
liat. Das belgifche Anleihen, fo weit es bis jetzt be^ 
kannt ift, die dänifchen Anleihen, die man nicht ait 
allen' Platzen vollftändig kennt, und das romifche^ 
das nur febr wenigen bis jetzt genau bekannt ift^ und 
fo^manches Andere verdankt der Vf. diefer freundli^ 

' chen Theilnahmc. Ganz befonders aber macht ep 
auf den Anhang aufmerkfam^ in^ welchem Auskunft 
über das neuefte parifer Anleihen (von 1832) gegebeit 

• wird , delTen Einrichtung bis dahin noch niöht öffeiit* 
lieh im Detail bekannt war, und von dem ei* fich 
nur durch befondcre Vergünftigungcn Nachricht zu 
verfchaffen gewufst hat. 

Nach diefcii.ailsömeiaicn Andeutungen Aber Q^ 
Z 2 / 
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ball und Zweck der Sctirift^ gehen wir auf die^'An- 
zcige der darin ererlerten einzelnen Cegenflände über^ 
welche der Vf. in 3 Kajpiteln und mehreren Abfchnito 
ten abhandelt» (Richtiger w^äre es hier wdhl gewefen^ 
iFirenn er diefe 3 Uaupttheile der Schrift Theile oder 
Abfchnitte , und die darunter begriffenen Unterab« 
theiinngen Kapitel genannt hätte.^ Allein es kommt 
hierauf eben w,eiter nichts. an ^ da im Uebrigen die 
Anwendung der einzelnen ^Cegeniiände gut und lo- 
^ifch- richtig iil.^ * 

Das erße liapitet enthält die Lehre von den 
Sftiatspapi'eren im Allgemeinen , und begreift, aufser 
einer kurzen Einleitung, fünf Abfchnitte unter (ich. 
£a find folgende: Erfter Abfchn. i von den Staatsan" 
leihen (Sr 2 if.), zweyter Abfch.: von den Staatspa^ 
pteren (S. 5 ff.)-f dritter Abfchn.: von der Tilgung 
der Staatsfchulden (S» 9 ff.)^ vierter Abfchn.; von 
Jer Negociirang der Anleihen (S. 13 ff*), fünfler 
Jkbfcbn. r von dem Handel mit" Staatspapieren (S. 
16 ff.}* Die in den vier erften Abfchniiten erörterten^ 
Cegenßände find zwar nur kurz, aber doch fo abge- 
kattdelt, dafs ße eine deutliche Einficht in die betref- 
fenden Puncte gewähren. Sie dienen hier mehr als 
Einleitung für das Folgende, als dafs eine gröfsere 
Attsführlichlieit nötliig gewefen viräre, wentgliens 
'kann Jeder, dem das hier Gefagte füx feinen indivi- 
dturllen Zweck nicht ausreichend erfcheinen follte^ fich 
•wderswoher ausführlicher belehren, da gerade diefer 
Zweig der IIa afswiHenfchafthcben Literatur fehr reich» 
lieb bedacht iß» Von gröfster Wichtigkeit dagegen ift 
für Sen Raufmann der letzte Abfchnitt, welcjier die' 
Ausemandeffetzung. der verfchiedenen Gefchäftsarten 
enthält, die inr Bereiche des Staatspapierhandels vor* 
nkommen pflegen', und defshalb denn auch die re» 
laliv au sTührlichfte Behandlung gefunden hat. Es Ver- 
Ireftet ßth derfelbe über 1) einfache Contant-Ge^ 
Jchdftej *i) Lieferung^ - Ce/c hafte, 3) Differenz^ 
' Gefchäfte (ungedeckte Gefchäfte; Operations a de- 
€»trDert)j A) Prämien- Gefchäfte , 5) ProlongätionS' 
Ce/chäjte, 6) Zugefchäße (Nachgefchifie) faire un 
€omntune, Sie gehören ebenfalls zu den Prolonga- 
Ifons-* Cefchäften, und dienen dazu , um den Vertuft 
einer faffcben Speculation, es fey a la haufse oder a 
la taifse f zu decken.) 1) Arhitragen- Gefchäfte , 8) 
Taußpfandverträge, 9) Heu er gefchäfte, (diefe Ge- 
Ichäfle erftrecken fich auf folche Staatsanleihen, mit 
welchen eine Lotterie verbunden ift;) und 10) Affe^ 
mranz- Gefchäfte^ Hierunter nehmen nun wieder 
iie unter 2 — 6 genannten Gefchaflsarten" die Auf- 
merkfamkeil bauptfächlich in Anfpruch, da es bey 
ihnen zumeift auf ein glücjiliches Specülireif abgefe- 
hen iß. Indem die Verkäufer oder Käufer von Staats* 
pepieren fich im Wege diefer Gefchäftsarten und der 
iamtj in Anwendung kommenden Combinationen und "^ 
Kvnßgrifle den nur immer möglich grölsten Vorlheil, 
kinfiikllTch des Courfes, zu verfchaffen, oder fich doeh 
Ibviel als möglich gegen etwa bedeutende Verluße zu 
Sehern fttchen. Zugleich wird aber auch aus dem hier 
Oefagten klar, wie höchft riskant der Staatspapierhan- 
del mil feinen zahllofen Combinationen und Yerzwei« 



gungen ift, da er in diefer Beziehung einer WeUe 
oder eiViem Clücksfpiele völlig- gleich kommt, wni 
andererfeits^ welche genaue Sachkenntaifa, Vorfickt 
und Scharf finn dazu erf oderlich ift, um die ganze 
$ache klar zu überfchauen, und fich wenigfteits in Ib- 
w^it vorVerluften zu fchützen, als diefe aus Unkennt» 
niis der Sache entfpringen können , und nicht blob in 
einem plötalichen Sinken des Courfes« — .^^as natiii- 
lieh nicht von dem Kaufmanhe, der mitiSlaatspapi6 
ren Verkehr treibt, abhängt, fondern von den Zeit- 
verhältniiTen — ihren Grund haben. Ueberhanpt 
aber mufs'man fich Verwundern^ wenn man dasa 
diefer Beziehung im Buche Mitgetheilte lieft, obglctdi 
dadurch alle einzelnen Fälle, wie mit Staatspapterea 
fpeculirt und operirt werden kanii^ noch nicht er- 
fchöpft und angegeben find — welche Mittel miil 
Wege alle 'die Speculationsluft und der räffinirendf 
Verßand der Börfenmanner auszufinnen und ansza- 
finden gewufst bat, um fich auch noch auf andere 
Weife, als bey dem gewöhnlichen oder einfachen 
Verkaufe der Staatspapiere ^ eine fehr ergiebige Quelle 
des Gewinns aus dem im Crofsen betriebenen SUili- 
papierhandel in mehrfacher Beziehung zu eröffnes. 
Diefe verfchiedenen Gefchäftsarten find .nun vom Vf^ 
der Reihe nach, auf eine zweckmäfsige Weife auaeia- 
dergefetzt, und wo es nöthig war, auch dieBer^ch» 
nung beyfpielsweife hinzugefügl worden, wodurch 
die Sache erft völlig deutlich wird. • 

Das zwey-te Kapitel handelt von den einzelnen 
Gattungen der Staatspapiere, und geht defshalb , um 
diefes fpeciell' nachzuweifen, die verfchiedenen euro- 
päifchen und aufsereuropäifchen Staaten, von vttV 
eben diefelben eniittirt worden find, nach alphabeti- 
fcher Ordnung durch. Es find folgende: Baden, S. 
36 (Renlenfcheine — Partial- Obligationen), Bai- 
ern , S. 51 (Liquidirte Obligationen — Verzimlid^e 
Lotterie - Loofe — Unverzinsliche^, Belgien {h 
wird hiebey auf Holland verwiefen). Brajiiien, S. 
53- — Buenos- Ayres, Chili, Columiien , {du 
Nähere hievon unter: Südamerihan. Freyßaaten)^ 
Dänemark, S. 54 (Anleihe bey Aothfchiid — Eag- 
lii^es Anleihen), Franhfurt a. M., S. 57, fr an Areick 
S. 58. (Renten — deren Berechnung — König- 
liche Scheine — Bank-Actien — Renten der Suk 
Paris), Griechenland, S. 72 (Die Obligationen ia 
in London gemachten 2 Anleihen vom Jahre 1824 uni 
1825 find aber, da die Zinfen in Rückftand find, faB 
gar. nicht im Cours), Grofsiritanietj S. 73 (Con/alt- 
dirte 3 Proc. — Reducirte 3 Proc. — Südfee-Stodi 
-V Bank-Slo'cks, 3J Proc. — Reducirte 3J Proc. — 
Neue 4 Proc. — 4 Proc. von 1826 — Lange AnuiU- 
ten — Omnium und Scrip, — fDer erfte Ausdruck 
— Omnium •— bedeutet nämjich mehrere verfcbie- 
denartige Verfchreibungen zufammen, welche di« 
Regierung denen giebt, die ihr eine gewUTe Summe 
leihen. Scrip dagegen bedeutet die Unterzeichnung 
(Subfcriplion) auf einen einzelnen Gegenfiand diefer 
Verfchreibungen, nach denen die Anleihe zu Stande 
kommen foU ; was dann noch S. 78 näher erläutert 
wird.] — Unfun'dirte Schuld). Haiti, S. 83. Uan^ 
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näver, S. 84 (Löüerie- Anleihen — OUigatiönen). 
Heffen ^ Darmßadt j S. 8B. (Landftändirche Obligatio- 
nen — Doiterie-Anleiiien); Holland, S.t\.% (Wirk- 
lidie Schuld (Integralen) -— AufgeCcbofaene dchutd 

iReAanten und Kanzen) -^ Andere Effecten ^-^ Bank- 
Lclien — fielgifchea Anleihen). Mexico (unter : Süd- 
amerikanifche Freyßaaten mit begriffen). NeiJJ'au, 
S. 116. Neapel und Szcilien, S. 117. (Falkohels — 
Parifcr Gerti&cate — Englifche Anleihe — Siciliani- 
fche Obligationen.) Nordamerika , S. 122. Norwe^ 
■gen .{yvixd auf Schweden verwiefen). Oefterreich^ 
ü. 123, (Metalliques — 100 fl. Loofe — Partiale — 
Verlooße Obligationen — Obligationen bey Bethmann, 
Coli und Oily — Domeßical- Obligationen • — Wiener 
Stadt- Bco. — Lombardifche Renten — fiank-Actien). 
Parma, S.155. Peru (unter: Südamerikanifche Frey- 
ftaaten). Polen, S. 156, (Domänen -Pfandbriefe — 
X^otterre- Anleihe). Portugal^ S. 170. PreuJJen , S. 
171, (Staatsfchuldfcheine — Englifche Anleihen — 
Pfandbriefe *— Kurmärkifche Obligationen * — Frank- 
furter Anleihe — Calla- An Weifun gen). Äam, S. 177. 
Rußland, S. 180, (Unrerzinsliche Schuld — Hollän- 
dif che. Anleihen — ^ Ewige Renten — Englifche An- 
leihen). Sachfen, S.'184. Schweden und Norweeen, 
S. 185. Sicilien, (bey Neapel mit abgehandelt), öpa- 
nien, S. 186 ^ (Königliche Anleihen — ^ Perpetuirliche 
Renten — Cortes -^ Holiändifche Anleihe — -. In- 
fcriptionen auf das grofse Buch). Südamerihanifche 
JFreyßaateny S. 192 > und endlich fVürtemherg, Sr 
195. — Diefe allgemeine Inhaltsangabe mufs jedoch 
für unferen Zweck genügen, da nur einigermafsen 
Biaher darauf einzugehen^ wie und. wann die verfchic- 
denen Anleihen bey' den betreffenden einzelnen Staa- 
ten entflanden und negociirt worden lind, ferner, bis 
auf welchen Betrag die Grofse der Schuld und die 
jährlichen Einkünfte der einzelnen Staaten, io weit 
diefes öffentlich bekannt iß, üch belaufen, und wel- 
che Fonds zur Tilgung oder Zinfenabtragung der 
Staatsfchulden vorhanden und angewiefen find u. f.w.^ 
wie diefea im Buche felbß mit. mögltchßer Vollßän- 
di^keit angegeben ift, die räumlichen Bedingungen 
dief er Blätter weil überfchreiten würde, fo intereß'ant 
auch eine dergleichen Mitlheilung für viele Lehrer 
derselben fyen mö(,hte. Wir wollen daher nur noch 
einiges Wenige aus A^ra über den in diefer Hinficht 
(der Staatsfchulden und des Staalspapierhandels) emi- 
nefiteften Staat ,^ Großhritanien ^ Bemerkten hier 
hervorheben, um zugleich einen Begriff davon zu- 
geben, wie der Vf. feinen Gegenftand . behandelt 
hat : „Kein Staiit (heifst es hier S. 73) ift fo ver- 
fchuldet, wie Grofsbrit^nien^ feit dem ämerikani- 
fchen Befreyungskriege und dem Kriege gegen 
Frankreich, es ift. Frankreichs Gefammteinkommen 
reicht noch nicht hin, die Zinfen der grofsbritani« 
fchen Staatsfchuld zu zahlen. Im Jahre 1783, wo 
der Friede mit Nordamerika zu Stande kam, hatte 
Grofsbritanien eine fundirte Schuld von 238 Millio- 
nen Pfund Sterling, 1801, nach' dem Frieden zu 
Amiens, von 452 Millionen Pf. Sterlings und 1815, ^ 
nach dem Frieden von Paris ^ von mehr als 700 



Mill.J^f. SlerK Kapital, deren Verzinfttnjg, Tilgttng 
und Verwaltung^ über die Hälfte des ganzen jahr^ 
liehen Einkommens abforbirt. Zum Glück für 
Grofsbritanien nahm jedoch -auch fein National- 
reicbthum fo aufserordentlich zu, dafs diefe unge- 
heuere Schuldenlaft das Land nicht härter drückte, 
als die kleinere aus früheren Zeiten her. Die 
Staatsfchuld Grofsbritaniens zerfallt in ifolgende Ab- 
theil ungen'^ u. f. w. Der Vf. geht nun die einzelnen 
Theile derfelbcn, der Reihe nach, durch, was wir 
aber, der Raumerfpamifs wegen, hier herzufetien, 
unterlalTen mülTen. 

Das dritte Kapitel endlich verbreitet fich über die 
Berechnung der Staatspapiere nach dem Courfe , 
wobey natürlich nur die vorzüglichHeti Handelsplätze, 
und welche lieh Vorzugs weife mit dem Staatspapier- 
handcl befchäftigen, da nicht- jeder Handelsplatz (di- 
recien) Verkehr in Staatspapieren treibt^ berückfich* 
tigt worden find. £s wird hier die Erhläruns und 
Berechnung gegeben : L des Amßerdammer Cours-» 
blattes <S.199 ff J, II. des Augsburger (S. 208 if), HI- 
de» Berliner (S. 209 ff.), IV. des Frankfurter (S. 216 
ff.), V.des Hamburger, VI. des Leipziger (S. 230 ff.), 
VII. des Londoner (S. 231 ff.) VIII. des Pari/er (S. 
234 ff.) und IX. des fViener Coursblattes (S. 236 ff.). 
Hiebey wird nun bey jedem der genannten Haupt- 
Handelsplätze fpeciell angegeben y in welchen in- und 
ausländifchen Staatspapieren derfelbe direct verkehtt 
(denn -keiner treibt direct mit allen Gattungen von 
Staatspapieren Verkehr), und wie das gegenfeitige 
Berechnungs-Verbäitniis fich dabey herausftellt, um 
den Werth eines Staatspapieres, nach Angabe des 
jedesmaligen Courfes auf dem Coursblatte eines gewif« 
fen Platzes^ ricbtig berechnen zu können. Einerfeiti 
ift nämlich hiezu nöthig, dafs man wiffe, für welche, 
als Berechnungsnorm angenommene*, Summe der aus- 
ländifcben Valuta man fo und fo viel, wie diefes geia- 
de das Coursblatt befagt, in der inlSndifchen Münz« 
forte zu gewähren habe, und ob die Zinfert, welche 
bey Ankauf des Staatspapieres noch nicbt ganz ver- 
fallen iind^ fchon mit in dem Cours begriffen find 
oder nicht ^ und wobey denn im lezten Falle die 
(dem Verkäufer zu vergütenden) Zinfen noch befon- 
ders berecbnet werden muffen. Und dann ift auch 
noch andererfeits erfoderlicfa, daTs man zum fiehufe 
der auszuführenden Berechnung die Form oder den 
Rechnungsanfatz kenne. Ueber beides giebt nun die 
Schrift die fpecielle Nachweifung und Belehrung , fo 
dafs ein Jeder dadurch in Stand gefetzt ift, die Be- 
rechnung ^dcr auf den verfchiedenen Plätzen zum 
Verkehr kommenden Staatspapiere für jeden ge- 
gebenen Fall richtig und leicht be^verkßelligen zu 
können. — In dem Anhange endlich wird,, wie 
bereits* erwähnt, noch das Nöthige über das neuefie 
Parijer Anleihen (Si 236 — 244) bemerkt,, und der 
Artikel Frankreich dadurch ergänzt.. 

Wir befchliefsen diefe Anzeige, aus welcher fich 
zur Gnüge ergeben haben wird^ wie reich die Schrift 
an Material und wie wichtig fie für den Kaufmann 
(den fianquier insbefondere) ift^ mit der Bemerkung, 
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dafs die einzelnen Puncte^ worüber fich diefelbe rer- 
breitet^ gründlich 4ind deutlich entwickelt und aus«- 
einandergefelzt find 9 und auch ein. richtiges Verhält- 
nifs.bey den einzelnen Artikeln vom Vf. beobaohteft 
virordeft ift. Denn wenn auch die 4 erR.en Abfchnitte 
des erften Kapitels etwas niager ausgefallen find^ fo 
findet diefes in dem fpeciellen Zweck des Buehs feine 
rolle Entfchuldigung^ da das zweyte und dritte Ka- 
pitel^ ncbll dem fünften Abfchnitt des erften Kapitels^ 
doch die Hauplfache für den Kaufmann lind, und 
das Vorhergehende nur der aligemeineu Ueberlicht 
und gröfseren VoUftändigkeit wegen hier mit aufge- 
nommen werden mufste. Daher glauben wir denn 
allen denen, welchen eine Beiehrung über den Staats- 
papierhandel und die damit verwandten Cegenllände 
nöthig ift, oder die fich fonft dafür intereffiren, diefe 
auch äufseriich gut ausgeftattete Schrift, mit Vollem' 
Rechte empfehlen zu können, da Re in einern Beende mit 
möglichfter Volirtändigkeit (mehrere Nacht)räge dazu 
lind freylich wieder durch die neuefte Zeit nötbig ge-^. 
•w^orden,) alles das ^iebt, was für den Borfeaverkehr 
zu willen nöthtg ift, und fomit die Anfchtifung meh- 
rerer ähnlichen Schriften, worin die Sache nur theil- 
^veife abgehandelt ift, überflürfig macht,' eine eigene, 
in der Art und Weife, wie die vorliegende^ .abge- 
fafste Schrift aber, und, wie es mehrere für die Parifer 
Börfe ausfchliefslich giebt; uns bis jetzt nicht zu Ge* 
ficht gekommen ift« 

= k 

ÄACHiw u. Leipzig^ b. Mayer: Die Buchhaliungs» 
hunde y oder: gründliche theoretifch ' prahti^ 
Jclie Abhandlung der [Anwcifung zur] einfachen 
und doppelten Buchhaltung ^ mit hefonderer 
Kückficht der [auf die] darüber erfchienenen Ge- 
fetze und namentlich des [auf da»] in den Ilheirt- 
provinzen beftehenden [de] Handelsgefetzbuclies 
Lbuch] {^Code de Commerce), Für Hand eis -Infti-, 
tute, höhere Bürgerfchulen und zum Selbftunter« 
richte angehender Kaufleute, von P. C. Müffat. 
1831. YlII u. 140 S. 8. (1 Rlhlr.) 

In der Vorrede will der Vf. die Herausgabe ('einer 
Srhrift dadurch rechtfertigen, dafs, obwohl eine 
grofse Menge derartiger Lehrbücher bereits vorhanden 
fey, diefetben doch nicht deni fiedürfnilTe eines* 
zweckmäfsigen Leitfadens vollkommen entfprächen, 
die Theorie mit der Praxis verbänden und beide 
Lehrarten vereint, eine durch die andere erklärt und 
auf einander angewendet, vortrügen. ^>Die meiften 
der vorhandenen Lehrbücher (bemerkt er dann w^ei- 
ter) befchränkten fich gewöhnlich nur auf die eine 
oder die andere diefer Lehrarten, oder wenn fie beide 
zugleich behandelten, fo tliäten fie diefes gröfstentheilt 
«uf ,eine ganz zweckwidrige und mechanifche (?) Art, 



»ach welcher das WefentRehc. VOm ZüRlIIigeii nidif 
gehörig gefchieden und der Hauptgegenftand mit Ne- 
benfachen zu feiir vermifcht oder gar verwechfelt (?) 
würde/' Einerfeits müiTen wir zwar dem Vf. hierin 
Becht geben, dafs nämlich nur virenige aus der groCMn 
Mafle der Buchhaltungs- Anweifungen als zweckmi- 
fsig und brauchbar befunden werden, ^was befonden 
in Hinficht des theoreti/chen ThtiU diefer Lehre gilt, 
andererfeils aber müfl'en wir diefem zugleich die Be» 
.merkung hinzufügen, dafs der eben erwähnte Vor- 
wurf-fein Buch ebenfalls, infofern trilTt j als der darin 
enthaltene praktifche Theil , wo die Aufgaben über 
Handels -Cefchäfle gegeben find und die Buchung 
derfelben durch die angefügten Schemata dei^ verfchie- 
detien Handelsbücher praktifch gelehrt wird^ aar 
fehr dürftig und folglich dem beabfichtigten* Zwecke 
keinesweges genügend behandelt ift, mithin leine 
Schrift in ^ezug auf die Praxis des Buchhaltens ^ um 
diefe nach ihr«m ganzen Umfange zu erl/ernen, wie- 
derum erft eine andere nöthig macht, • wo die Sache 
.in der erfoderlicben Ausführlichkeit vorgetragen ift. 
Dagegen aber können wir dem Vf. das Lob ertheilea, 
.dafs die Theorie des fiuchhaltens von ihm fehr .gründ- 
lich, deutlich und namentlich in logifcher Hinhiid 
weit wichtiger behandelt und erörtert worden ift, als es 
in den meiften hieher gehörigen Büchern zu geCche" 
hcn pflegt. .; Mit Schärfe und Confequen« hat er die 
einz^infsn Puncte, w^elche die allgemeinen Grundtätze 
.des Buchhaltern enthalten, entwickelt und dutchge« 
führt, und folche in einer Klarheit und Beftimmtheit 
im Ganzen hingeftellt, die jeinen deutlichen Begrifl 
von dem Wefen der Buchhalterey zu verfckaffen 
fähig ift, obwohl einzelne Definitionen allerdings 
noch beftimmter und theilweife auch kürzer hllle 

f;e?eben ^Verden können'. Allein hierin wird wohl 
cHwerlich irgend ein merkantilifcher Schrjftfteller 
ganz genügen, und man mufs mithin fchon damii 
zufrieden feyn, wenn nur die Sache überhaupt 
durch die bezügliche Erklärung in der Mafse deutlich 
gemacht ift, dafs- dem Lernenden nichts dunkel 
bleibt. Diefes ift denn in der vorliegenden Schrifl faft 
immer erreicht.. 

Es würde uns hier viel zu weit führen , ^vena 
wir auf die Auseinanderfetzung und Prüfung aller 
einzelnen Gegenftände, welche in der Schrift abge« 
handelt werden, näher eingehen wollten. Wir be» 
gnügen uns daher, die Einrichtung und den Inhalt 
derfelben im Allgemeinen mitzutheilen , födann tim* 
ge wenige Punkte von denen, deren Behand^ngund 
Ausführung uns entweder ificht v5Hig befriedigend 
oder als mangelhaft erfcheint ^ daraus hervorzuheben, 
und endlich unfer Endurtheil üb^r die Schrift abzuge- 
ben« ' * ■ 

{DeP Btifchlufi folgt im näbhfien SiUeie). 
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HAJfDLUNGSfVISSENSCHAFT. 

Aacrbh u. Leipzig, b. Mayer: Die Buchhahungs^^ 
hunde, . oder : gründliche thcoretifch • prakti" 
f che Abhandlung der [Anwcifung zur] einfachen 
und doppelten Buchhaltung u. i. w« Von P, C. 

Mägat u. f. w. 

* 

(Bt/chlu/i der im vorigen Stücke ahgehtochenen Recenßon,) 

Was nun dai Erlle anlangt, fo zerfällt die Schrift 
in 2 Hauptlheile, oder in die theoreti/che und in die 
praktifche Anleitung zur Buchführung , und der erile 
Theii begreift wiederum, aufser einer vorangeCchtck- 
ten Einleitung über das ^uchhalten im Ailgemeiiien^ 
AAbfchnilke, die wieder in gewilTe Abiheilungen ge- 
bracht find. Im erften wird von der -doppelten Buch- 
haltung , von den Honti (fo nämlich ichreibt der Vf. 
immer falfch für Conti y und fo auch Horrent andalt 
Corrent u. f. w.) derfelben und deren Einlheilnng 
überliaupt, ferner von d«n Imperfonal- und Perfonai- 
Conti, -*- wovon die erften nach den befonderen Arten 
derfelben einzeln durchgegangen ' werden — fowie 
Yon der Bilanz und der Inventur ^efprochen; Der/2te 
Abfchn. verbreitet lieh darüber^ welche Bücher bey 
der doppelten Buchhaltung unumgänglich nöthig find^ 
und Virelche als Nebenbücher gebraucht w^erden, fer- 
ner über die ,^Vorbereitung'^ der Pollen im Journale, 
ehe fie ins Hauptbuch übertragen vi^erden, fodann, 
wie die verfchiedenen Theile eihes^ Pollens. ins Haupt- 
buch zu übertragen feyen^ und wie das Vortragen 
(Transportiren) der Conti des Hauptbuches gefchehen 
-mütte, und endlich über die befondere Befchaffenheit 
und Einrichtung der Neben- und Hülfs- Bücher. Der 
3te Abfchn. enthält ^,allgemeine Anmerkungen über 
das (praktifche) Buchhalten^'^^handelt femer von dem 
Conto -Corrent (Rechnungsauszüge) und dem Interef- 
fen-Conto^ und giebt AnieituYig zur Berechnung der 
InterelTen eines Conto- Correntr^ neblt einem Schema 
über dellen AbfaiTung. Der 4te. Abfchn. endlich erör<« 
tert die gewöhnlichßen im. Handel vorkommenden 
Verrichtungen und was damit in ^nächfter Beziehung; 
ßeht^ als: Ein-' und Verkäufe, Einnahmen und Zah- 
lungen, Tratten und Aimeffen^ Wecbfel - Disconto 
Wid Depofiten- Gelder, Bodmerey- Gelder^ AlTecuran- 
zen, SchiiTe (d. i. die Berechnungaart, wenn Jemand 
ein Schiff kaufte «usruftei oder Aiitheil daran hat)^ 
Srgäfuungebh «• /• A. !#• Z« £rßer Band. 



Mobiliar«- und Immobiliar-Cegenftä'nde aller Arteit^ 
und' Gefellfchaits- oder Societäts- Handlungen. -^^ 
Hierauf folgt der tweyte Theily welcher Aufgaben 
über Handlungsgefchäfte und die Anleitung enthält^ 
üe in die Bücher gehörig^zu verzeichnen, mit Sehe- 
maten zu folgenden Handlungsbüchern: V) Cäjfabuchp 
2) Memorial^ 3) Journal und 4) Hauptbuchs 

Demnächil wollen wir zweytens einige Sätze^ wie 
fie in der Schrift aufgeilellt werden^ näher' prüfen. 
S. 7 heifst es: „Der Hauptzweck der doppelten Buch- 
haltung ift der: eine genaue Ueberßcht unferes Ge* 
fammt-Befitz^s oder Vermögens zuhaben^ oder: die* 
AuHlfllung des Kapital- Contos/' [Vielmehr: die 
fehnelle Auffindung und Herausfteilung des Actif- 
Vermögens^ zum Behuf «der genauen Beurtheihing 
des wiikiichen Befitzthums oder Kapitalftanrmes, wel- 
cher eben in dem reineit oder Acliv-Vermögen befteht.J 
Aliein diefe Angabe ift nicht ausreichend^ fondem 
es mufste vielmehr gefagt feyn ; Die doppelte Buch- 
haltung zweckt hauptfächlich auf zwey Dinge ab: 
1) zu wiffen a) in welchem VerhältnilTe man mit fet» 
nen Debitoren und Creditoren ftehe, und b) wie fich 
hienach das Gefammt- Vermögen At% Kaufmanns ge- 
italle, oder was nach Abzug der Paffiva an reinem 
Vermögen oder wirklichem Kapitalll.tmme übrig 
bleibe ; und fodann 2) was. man bis zu einer gewilfen 
Zeit (wo nämlich der Hauptabfchlufs der Bücher vor- 
genommen wird), durch die ftatt gehabten kaufmln- 
nifchen Verrichtungen a) überhaupt gewonnen oder' 
verloren habe, und b) wie fich Jer'Gewinn oder Ver- 
Ittft bey jeder einzelnen Waare (oder Gefchäfls Verrich- 
tung überhaupt, fey -es, welche es woUe^) insbefon« 
dere herausftelle. Später werden nun zwat die hier- 
in begriffenen, einzelnen Puncte ebenfalls vom Vf. 
ausetnandergefetzt; aber .fie hätten gleich mit in dte 
allgemeine Definition hereingezogen, und dann die 
nähere Erläuterung daraus entwickelt werden foUen«' 
Eben fo ift es nicht ganz richtige wenn S. 15 in eine«. 
Anmerkung. gefagt wird: yjProvißon fagt man bloCi 
beym Wechjelwethehr ; - Commijßon aber iiurbeym 
WaarenhandeL Erfte wird zu \ oder |; letzte 
aber/zu 3 und mehreren Procenten berechnet/^ Denn 
1) wird auch das,) was der Comniffflonär feinen/Com- 
mtttenten für feine Bemühung beyih Ein- und Ver- 
Kauf von Waaren Ur f« w, berechnet^ (Commifiions-) 
Provißon genannt^ und 2) auch nur 2 oder %\ 

Procent (z..fi. btiy Wakrca^Einktafeii) 4af&p tog«« 



»7t 



BRGÄNZUNOSBLiTTER 



«2 



fttxt. Femer ift auch die £rklflning S. 16 falfch , wo 
et heifit: ,^Man verftefat ^anch unter yjnterejfen" 
Conio^^ den Auszug der laufenden Rechnung (öonto- 
CorrentV^ welchen ßch Kauileute und Wechsler zu ge- 
^frilTen leiten zuziifchicken pflegen^ um nachfeben 
zu können^ ob fie mit ihren Rechnungen übereiititim« 
'men'j und welcher die Zinfen der Summe enthält^ die 
lie lieh gegenfeitig fchulden/^ Denn linier //i^ffr^r/Ten- 
Conto kann weiter nichts verftanden werden^ als was 
eben der Name bezeichnete nämlich d^s Conto über die 
Intereflen^ welche man entweder bey einem Anderen 
gut bat^ oder ihni fchuidig ift^ oder welche ßch^ 
wie es gewöhnlich det Fall ift, gegenf eilig ergeben. 
Als Conio aber betrachlet, ift diefes Imperfonal-Conto 
'dlefshalb nolhig und angenommen, um für die im 
Gefchäftsleben fich auf irgend eine Weife ergebenden 
InterelTen ein beftimmtes oder fpecielles Conto zu ha- 
ben, und lie folglich gehörig buchen zu können. 
Nun ift es zwar ganz richtig, dafs, wo eine gegcn- 
feitige Zinsberechnung Statt zu finden pflegt, man 
twh zu. gewilTen Zeiten einen Rechnungsauszug 
^Conto-Cörrenl) darüber zufendet; aber dieles ge- 
fcliieht nicht feparat^ fondern die Zinsberechnung ift 
zugleich mit auf der, (eigentlichen) Conto- Corrcnt 
aufgeführt, und zwar *jede einzelne Zinfen -Summe 
immer neben der Summe des einzelnen GefchäftsfaileSj^ 
durch welchen oder bey welchem lieh eben die Inte- 
relTen ergeben haben , mithin kann auch nie der In- 
terc/Ten -Rcchnungs- Auszug, felbft wenn man diefen 
für ftch oder feparat gäbe, (z. B. wenn bey einer 
eingefandten Conto- Corrent alles /ich richtig ver-. 
hielte, und nur in der Zinfen -Berechnung trrthumer 
enthalten gfwefen wären, welche man nun berich- 
tigt hätte,) fchlechtweg InterelTen -Conto genannt 
werden, fondern es müfste w^enigllens heifsen : ContO' 
Corrent der, IntereJJfen. Dann ift aber auch die ge- 
machte Bemerkung an jener Stelle überflüffig, da erft 
fpfiier (S. 71 ilV) davon gehandelt wird, wo denn auch 
bey dem bey gefügten Schema einer Conto -Corrent die 
Zinfcnbercchnung in der Art mit darauf gefetzt ift, wie 
es die Natur der Sache erfodert, und es überhaupt im 
Gefchäftsleben üblich ift. 

. Ferner giebt auch das, was S. 18 If« über die ver- 
fchiedenen fV aar en- Conti , welche zum Behuf der 
richtigen Buchung der bieher gehörigen CegenftinJe 
aöthig werden können, gefagt ift, kernen recht klaren 
Begriff von der Sache, fondern mufs denjenigen, wel- 
cher die Buchhallercy erft erlernen foll, mehr verwir- 
ren, als darüber aufklären, befonders da die Bezeich- 
nung jener Conti, nicht fpeciell genug (beyfpielsweife) " 
gegeben ift. Es heifst hier: 

y,Die gebriucbh'chften Waareo -Conti Und: 
1« General • Waaren • ContO| 
S» N. Waaren • Conto, 
g. Fabrieationt - ContOy 
' 4. Ladung det Sehiifet V. » KapItSn N. , Bach N« 
' 5* N. Waaren bej N. N. In N. oder: N. N« in N. meiki 

6« N. Meiiey 

{• N. Waaren von N. N. in Ni oder: N^ N. in N. 

fein Conto (73), 
«. K. Waaren ä a/s, ^ «• L ir. aüt N.N. laN. (7s)/« 



Diefe einzelnen Waaren •Conti werden denn swar 
der Reihe »ach erläutert^ wie denn diefa auch 
fchlechierdings nöthig war , um , in diefes Dunkel 
von UnbeAinimtheit wenigftens einiges Licht zu 
bringen ; aber den'noch wird die ganze Sache demjeni* 
gen noch nicht völlig deutlich werden, der diefelbe 
nicht fchon aus der rraxis kennt. Es wHre hier weit 
zweck mäfsigergewefen, vrenn nur etwa Folgendes im 
Allgemeinen aufgeftellt w^orden w^äre; Alle Waaren 
werden 'gew^öhnltch bey ihrem Eingange unter das 
General' fV aar en- Conto geftellt, oder diefes Conto 
dafür beladet, dagegen aber daifelbe Conto dafür vrte- 
der entlaftet oder creditirty w*'enn die Waaren verkauft 
werden, oder doch vom Lager kommen (ausgehen); 
z. ß. vi'enn man Jemanden Waaren zum Verkauf in 
Commiffion fendet, oder welche nach einem Mefspla- 
tze abrichtet , um ße dort felbft zu verkaufen u« f. w« 
Das General' fVaaren - Conto ift daher def Typus 
oder das allgemeine Conto für die verfcbiedenen Waa- 
ren -Vorrälhe. Hingegen müITen für fpecielle Fälle 
öder Beftinimungen' auch noch Jeparate fVaaren» 
Conti unter^der Sache entfprechenden (fpecielleii) Be- 
nennungen in den Büchern etablirt oder eröffnet ivei^ 
den, um dar Verhäilnifs genau beurtheiien zu kön- 
nen, welches lieh bey den betreffenden Waaren durch 
die einzelnen Gef(haftsoperaiionen als Refultat diefiet 
letzten herausßellt. Diefes hätte alsdann noch bey- 
fpielsweife nähe/ erläutert werden müflen, oder daft 
dergleichen befondere Waaren • Conti für folgende 
Fälle nöthig werden, z.Bi wenn man mit verfcbiedenen 
Waaren zwar Gefchäfte macht, für eine gewiffc Waa- 
ren -Gattung ab^r, worin man hauptfächlich Verkehr 
treibt, oder aus irgend einem anderen Grunde, das be- 
fondere Rrfultnt wifl'en will, oder ferner, wenn man 
gewi/Te Waaren von Jemanden in*Commiffiön >erhält, 
oder umgekehrt einem Anderen folche conßgnirt, oder 
wenn man ein gevinlTes Waaren -Gefchäft mit einem 
Anderen (d.h. der nicht zurHandlung alsTheilnehmer 
gehört.) für gemeinfchaftliche Rechnung macht, u« f. w. 
Was den prahtijchen Theil des Buches anlangt, 
fei hat derfelbe, wie bereits bemerkt , keinesw^eges 
eine fo hinreichende Ausführung ^ erhalten , um ein 
deulliches und voUftändiges Bild von der Praxis des 
Buchhaltens im Einzrlnen und Ganzen zu geben. £a 
find hier in den vorangeftellten Aufgaben nicht nur zu 
wenig verfchiedene GefchäftsfäUe überhaupt aufge- 
nommen, fondern es lind auch folche, deren richtige 
Buchung für den noch Ungeübten die meift^ Schwie- 
rigkeit verurfachty eben weil lie verwickelter find, 
faft gar nicht berücklichtigt ivorden. Aus diefem 
Grunde eben mufsten denn auch die Bücher felbft^ in 
iFirelche die angenommenen Gefchäftsverrichtungen 
verzeichnet und übertragen werden, dürftig und 
mangelhaft ausfallen. Ganz befonders trifft diefer 
Vorwurf das Cafla - Buch > w^elches nur 1| (Doppel-) 
Seite hier umfafst, und überhaupt eine fo ungenügen- 
de Einrichtung erhalten hat, dafs das dafür gegebene 
Schema kaum für .das. allereinfachfte Bedürfnifsaua- 
reicht. Das Kapital* Conto ift hier mit einer einzige« 
ZeUe 0>'^ meinen bur eingelegten Handlung» 
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Fondf .... Thlr.'SOOO^*) Agercrtigli und überhaupt 
der Fall angenommen , dars nur eine einzige Oeldfor- 
fe (nämlich Prcuffi Canninl) in demifingiHen Cefchäf- 
le vorkomme. Nun ift es iwar an. fich richtig und 
einleuchtend , dafs 4lie Biicber nn^ iti Eine^ Münzlorle 
geführt werden können und muffen, d; h. in derjeni- 
gen, welche auf dem Platze, wo der Kaufmann lebt, 
die Hauptmünzforte ift , oder in welcher die ZahJun* 
gen in der Regel geleiftel werden muffen, und die ge- 
genfeitigc. Berechnung Stall findet (z. B. in Tbajer 
Wechfelzahlung — Conventions • Münze — oder in 
Preuff. Cöuranl, oder in Gulden nach dem 24 Gul- 
denfufse u. f.V.): dem ungeachtet aber kommen do<;h 
auch noch andere Geldforten im Ge£chaflsleb«n vor, 
welche alsdann auf jene Hauptmünzforte nach dem 
jedesmaligen Cours reducirl werden müRtn , wie 
z. B. in Leipzig, wo bekaiuitlich die Berechnung nach 
Thaler Conventions -Münze oder Wechfelzablung 
gefchieht, auch Preuff. Conrant, Louisd'ors (oder 
Fridrichsd'or»), Ducaien, fächf. Caffcnbillels, (die 
etwas niedriger) uricJ Speciesthaler (die etwas höher 
als die Wechfelzahlnng ft.chen) curfiren, und in Zah- 
lungen nach Cours (oder etwas niedriger) angenom- 
men werden. Daher ift denn auch das hier beßiiüliche 
Caffa-Buch fchon um defswitten mangelhaft, weil es 
den möglichen Fall, daf» aucb andere Geldlorlen, als 
blofs Thalcr Preuff. Cöuranl in die Ca ff a kommen 
können, ganz unbcrückfichligl lafsl, und keine Be* 
rechnungs-Fcyrm dafür miltheilt* Ueberhaupt aber 
ivare es f ehr zweck mäfsig gewefen, wenn noch eine 
indere, fpeciellere Form für die Einrichtung des 
3affa - Buchs- wäre aufgeftcllt weiden, wo nämlich 
icben den gewöimlichen Linien für Thaler, Grofchen 
ind Pfennige, noch andere ähnliche. Linien vorn ge- 
ogcn, und in diefe -die v^rfchiedcnen Geldforten nach 
iiner feften Norm (z. B. die Fridrichsd'or zu 5 Älhir., 
iie Ducaten zu 2| oder xu 3'fttblr, und die Thaier 
■*reuff. Courant oder Convenl. Münze ohne Cours- 
Jnterfchied) ausgeworfen wurde, um fo die. Caffa 
Vorausgefetzt, dafs fie übrigens richtig geführt wäre 
and nichts fehlte) genau ßimmend zu machen, weil 
ionft oder bey den blofs eintacheif Linien diefes nicht 
1er Fall feyn kann, da die vcrfchiedenen Geldforten^ 
latürlich nicht immer zu demfelben Cours verausgabt 
Verden, wie fie eingegangen find, und fich alfo eine 
Differenz (im Waarcnhandel gewöhnlich als Vcrluli) 
)eym Caffa- Abfchlufs dadunh hcrausfteüt. Stimmt 
lifo die Deb^t-und Credit- Seite des Caffa -Buchs nur 
n den Vorder - Linien , wo auf keineCours- Differenz 
\ückfichl genommen ift, mit einander üborein :. fo ift 
liefes der deutliche Beweis, dafs die Caffa -richtig 
'eführt worden ift. Die Differenz aber, welche fich 
n den Hinterlinien' auf der einen $eitc des Caffa- 
luchs ergiebt (bey gehabtem Agio- Verlüft findet fie 
ich auf der Credit -Seile), ^ird alsdann, um auch 
liefe Linien ftimmend zu machen, durch das Agio- 
iönlo für die betreffende Summe ausgeglichen , wo- » 
»ey man zugleich erfiehl, wieviel an Agio entweder 
erloren , oder gewonnen worden Ul, obgleich da$ 
Btzte gewöhnlich nur bey Bap^uiers der Fall zu feya 
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pflegt. Durch ehi. derartigem Sehen» des Caffa» BOf 
ches, und wo auch bey Anfange^ uni am^Endc deai 
Slonats der vorhandene Caffa -Beßand fpeciell nacla 
den verfchiedencn Geldforten aufgeführt worden wlrej^ 
wie diefes^ bey ordentlichen Kaufleutep üblich, ift j( 
hätte-" erft der angehende Buchhalter einen richtigea 
Begriff von der Einrichtung und Führung deffelbeni 
-erhalten , wahrend das hier gegebene Schema eben fo 
unvoUftändig' in der Ausführung^ als mangell^aft in 
der äufseren Einrichtung ift. 

Was endlich die übrigen Bücher — das Memor{* 
al, Journal und Hauptbuch — anlangt: fo find di« 
davon gegebenen Schemata zwar beffer und voliftändi« 
ger; allein auch diefe Bücher. mufsten mehrere und 
befonders verwickeitere CefchäflsfäUe, in Hinficht der 
Buchung derfelben 9 enthalten, wenn fich Jemand nurv 
einigermdfsen vollftändig darüber foU belehren kön- 
nen, \Miis alles zur richtigen Führung des Memorial« 
^nd Journals erforderlich ift, lim bey jedem gegebe- 
nen Falle ficher zu Werke, zu gehen. Dann a/ber 
wäre es auch durchaus hothwehdig gewefen, daü von 
den Neben- oder Hü Ifs Büchern wenigftens für das //i- 
ventan'um und das PFaaren-Scontro ebenfalls Sche- 
mata gegeben worden wären. 

Aus dem bisher Gefagten ergiebt fich das Endur» 
Iheil über das vorliegende Buch von felbft. Es ift die- 
fes: dafs daffelbe /einem theoretijchen Theile nach im 
Ganzen als ebenfo zweckmäfsig, wie (möglichft) voU«- 
ftändi^, und daher in diefer Beziehung als fehr 
brauchbar erfcheint. Der Vf. hat hier alles, einzelne 
UngenauijBLkejten abgerechnet ^ auf acht fyftematifche 
Weife und dabey klar, fafslich und ziemlich beftimmt 
im Ausdrucke abgehandelt, obfchon fein Stil keines« 
Weges, für vollendet angefehen werden kann. Det 
prahtijche Theil dagegen entfpricht, feinet Un voll* 
ftandigkeit wegen, den Anfoderungen, welche malt 
daran machen kann und muf«, njtir theilw^rife) und 
wie durch diefen Mangel der Vf. in den gleichen Feh* 
1er verfallen ift, welchen er an anderen derart igen 
Lehrbüchern in der Vorrede felbft tadelt, fo ift leiiSv 
Buch, was die Praxis des Buchhaltens anlangt, vöUiiK 
unzureichend, und alfo auch nicht für einen umfaC^ 
fenden Selbftunterricht geeignet. — Uebrigen^ find 
in dem Buche noch weit mehrere Druckfehler vorhan* 
den, als das (eine Seite lange) DruckfehlerveXr 
^eichnifs angiebt. 

=:k. 

' JURISPRUDENZ. 

Faatvkturt a. M., b. Varren trapp : Die Reichs g§^ 
Jette von 900 bis l400,'nachgewiefen durch Johm 
Friedr. ßöhmerj Dr. der Rechte, Bibliothekar 
deir freyen Stadt Frankfurt, Mitglied der Gefeil« 
fchaft für ältere deutfche Gefchichtskunde. 1833» 
II u. 15 S. 4. (3 gr.) 

Während die Kapitularien der frSnkifchen XSnige 
in der Ausgabe dtsSaluze und die Reichsfatzungen feil 
dem Beginne ,des funfzeh|xten Jahrhunderts^ nament* 
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ttcli in (flertjkh^ge^^i Ni^uieil Sainmlung der Rekhtalv* 
uüitie, In attfehhlichierlAthge evIiiiU^ii nni zu|;inglich 
tnil ift die Ketchsgefetzgirbünft itt Zsvifcbenzeit, voü 
900 — 1400^ Weder fo TbllAktidig auf link gekomlnerij 
A^ch fo fotgfilti^ gerainrfieU. Tlieils Mikilkh fehein» 
ihj däU gli^ichzeiiige Sammlungen verloren gegangen 
Änd^und daiTsthanche St^blüffe^ wielcbe Geget^ftände voll 
einem geringen oder vorübergehenden^ IntereiTe belra-* 
tt'n, gar nicht einmal niedergefchriebeil v\*^urden, theils 
ift auch wohl dieGieichgültfgkeit gegen weitere Naek- 
forfchungen durch befbridere tyrände veranlafst wor- 
Am.* In derThat^ man kotinle yb Argument i'reny und 
nlag e) aurh gtthah hüben ^ der Abt Conrad von Lifch-' 
tenau felbß kenne in feiner Ghröhik> unter dem Jahre 
ilS7) als das gefammte deutfche öifentliche Recht nur 
die LandfriedensrchlüITe^ an eigentlichen Reichtsge- 
feiten feyen bis zur Goldbulie von 1356 doch nur 
^twa 25, zumTheil auch noch mit beträchtlichen hand» 
fchriftlichen Abweichungen^ vorhanden^ und der Inhalt 
Bedeute jedenfalls nicht viel; allem^al aber gefchieht 
das lehr tiiit Unrecht. Denn mit dem Einen nimmt 
man auf Treu* und Glauben eine irrige Vorftellung' 
an^ und mit dem AnHeren fetzt man (ich dem Vorwurfe^ 
fowohl der Oberflächlichkeit aus, als das Gebiet der 
Reichsgefelze inv-iel zu enge Grenzen eingefchlolTen zu 
Haben. Frrylich, Zwielrächligkeiten unter den Gro- 
fsep des Reichs^ Kriegszüge nach Italien oder dem ge* 
lobten Lande, Erbfolgellreitigkeiten in Dänemark) Re- 
gulirung des -Landfriedens und dergleichen, machen' 
lüs über das Ende des dr^yzehnten Jahrhunderts hin* 
i^S g«ir oft die einzigen Gegenftände der Reichsbera- 
ihungen und EntfcheiJungen aus, und man mochte 
f^hwerlich den Acten darüber eine Stelle einräumen,- 
nvo die Auswahl des Bedeulendften getroffen 'werden 
föU; aliein gerade jene Zeil vom 10 bis zum 15 Jahr- 
hunderte ift %s zugleich y in vi^elche die wichtigiten Er- 
eignide fallen. Es verdienen in diefer Beziehung die' 
Urkunden, aus denen wir den Anfang der Landcsho- 
jheit und die den deutfchen Fürften vom' Reiche ge- 
machten Conceffionen, den Anfang der liädtifchen 
Reichsftandfchafty dieStädtebündnifle und die nament- 
lich lehnrechtliche VerhältnilTe betrefTen den Reichs- 
fjpruche kennen lernen, um fo mehr alle Beachtung, als 
oie damaligen Gefchichtfchreiber . hier unzulänglich 
find/ und hauptfächlich nur auS'denÄeichsgefetzen er- 
gänzt werden können» Schon dieferhalb verdient die 
Abficht des Hn, Dn Böhmer , eine ausgewählte Samm- 
lung -derfelben von 900 — 1400 zu veranßalten, allen 
Dank^ während die vorliegende^ mit ähT)Iichen Zu- 
' fammenllellungen,z, B« hey Pfeffinger und Biener, gar 
nicht zu vergleichende^ Nacbweifung der Quellen, aus 
d6nen jene Retchsfetze zu fchöpfen finfl, in Verbindung 
mit den im J* 1831« 4t in kurzen Auszügen erfchiene- 



lien Urkimdm dtr roitiifclietl KArfge tmd Rairer voi 
911 ~ 1318 j, die Fabtgkeil des. V£k K|ir Genüge da^ 
Ihiit. &<^wserig Ift dmls Uxdtntdutitn in tofexnt, als ci 
dabey lieben iinif «ITenden lilmrftf ifchen. KenntnilTea 
gilnz befoiidefft auf ein ricbf iget Urthail ankommt^über, 
das, wasaufgienominen zuwcdrden verdient» oder nicht. 
Den Begriff der'Reichsgefetze nimmt der Vf. für feine 
Sanuniung, ^^ie fich verAehi, im^weiteften Sinne, uni 
giebt als zu benutzende Urkunden demnach folgende 
ah: 1) eigentliche twifchen Kaifer und R^eich verab- 
ftohiedete Gefetze, z. fi, die i^ehensgefetze von 1154| 
da« mainzer Recht von> 1235; 2) einf eilige Verfügun- 
gen des Reichsoberhauptes in Bezug auf fcbol^befi^ 
h^nde Gcfetze oder allgemeine GUddenverleihunjcn, 
z^. fi. die 2200 gegen die Ketzer von 1239i die Concef« 
ßonen an die Reichsfürilen vom ,1 Mai 1231; 3) für 
das ganze Reich gültige Verträge, z. B. die Concor« 
date mit den Päpiten; 4) fremde Verfügungen, weldie 
im Reiche politifche Folgen hatten; z. B. InnocenzIV 
Abfetzungsbuile gegen Friedrich II; 5) UrkundeO; 
welche ganze Provinzen des Reichs od'er mehrere Pro- 
vinzen betreffen, z. B. Oefterreichs Erhebung zum Her- 
zogthum von 1156^ Heinrichs des Löwen Verurthei- 
lüng von 1180; 6) Rechtsfprüche der Kaifer; 7} 
Bündnide und Land friedensfehl üflfe der Reichsilanif« 
welche die Grundlage des ewigen Landirtedens un^ 
der Kreiselntheilung wurden« Dagegen mig im Gäu- 
zen fo wenig eingewendet vi^'erden» wie gegen die 
Ntchtberückfichtigung 1) desjenigen, was fich in den 
Conciiienf^immlungen hieber Gehör i gestündet*, 2) des 
goldadifchen ßeceffus Imperüj 3) des Regißrum de 
negotiö Imperii uqd einiger anderen in der Nachwei* 
fung näher bezeichneten Stücke* Einzelne Erinnerun- 
gen aber, fo weit fie den Umfang der Auswahl betrcf« 
fen, wüfsten wir auch nur wenige zu machen. &f 
& 13, ä. 1309, 1313 (cheint es uns, dafs folche Urtheilv 
fprüoh^, die ohne .weiteren £iiiflu(s apf die YerfaffuD; 
des Reichs und Riechts blieben, Od,er den Entwickelung»* 
gang der einheimifchen Jurisprudenz nicht beurkao* 
den, ausgefchieden werden folUen. S. 6^ lih.YtuL 
Uly 56 ia wohl Druckfehler, Aatt //, 56; S. 5; bc) a. 
1136 möchten wir dieLombarda ftreichen, indem diefe 
hier von dem Feudifteh fehr abvVeicht, und das Ce[eii 
höthft wahrfcheinltch ihr auch gar nicht angebürf: S. 
12 bey a. 1293 ift doch wohl kein Reichsabfchied vor- 
hsnden/ Vielleicht ift es auch Unrecht^ wenn es ans 
feheint, dafs daijenige, was an neuen ptivatrechtlicheA 
Beftimmungen in jenen Quellen vorkommt^ neben dem 
öffentlichen Rechte weniger Bernckfichtignng finiiea 
werde* Wenn doch dea V£i« Studien ihn ebenfaiis m 
einer anderen wichtigen Arbeit binführteo^ zu einer 
Cefchichtc der Reichstage ! Tk. 
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BnD BESCHREIBUNG, 

Ltn>wt6SBüiio, b» Naft: Geographie für Schulen, 
nach den neucßcn Beßimmunccn, mit bcfonde- 
rer Rückficht auf Deulfchlani, von M. E. G. 
Utes, Profcffor am königl. Lyccum zu Ludwigs- 
burg. Vicfte, nach den neuellen Anfodcrungcn 
»mgcarbeilele und vermehrte Außage. 1834» 
XAVIH u. 343 S. kL 8. (13| gr.) 

IDieres Werk fcbeint fchon im Eingange allem An- 
fpruch auf eigentliche Förderung der geographifchen 
Willenfchaft im enlfagen , und nur Verbreitung des 
bereits Gewonnehen, richtiges 'Wiedergeben At% in 
Lehrbüchern bearbeiteten Stoffes lieh zum Ziele zu 
Tclzen. So iftidenn die im Titel ftchende, Formel 
„77«cÄ den neueften Anf oder un gen'' in etwas bc- 
fchränktem Sinne zu nehmen, fo weit nämlich diefc • 
Anfoderungen dem Vf.bekannt waren, oder gebieterifch 
eenug crfchienen. Eine genauere Kritik fodcrl aber der 
Uniftand , dafs das Buch ,Jur Schulen^' beftiirimt iß, 
und alfo vor Allem die Aufgabe bat, ßrengr geogra- 
pKifche Wahrheil in fafslicher Form mitzuth^ilea. 

Nicht gegen /len Vf., fpndern gegen die langft 
herrfchende Methode, iß der Vorwurf gerichtet, daf» 
er in der .fogenannten malhematifchen ErdBefchrei- 
bung, einem Gliede der Aßronomie/ Man dies giebt; 
das mit der Geßaltun« der Erde im Ganzen und 
Einzelnen keinen wirklichen Zufammenhang hat. 
In diefem Theilc hat llec. nur einige • Verfehen zu 
berichtigen. S. VI werden zweymal 19 Neben* 
Planeten unteres Sonnenfyßems gezählt, und doch 
folgende genannt; der Mond, 4 Trabanten des Jupi- 
ter 7 Satummondc, acht Uranusmonde, zufamm.en 
20.^ Undeutlich iß dl« Definition der Parallelkreife 
als folcher, „die gleichweit entfernt unter einaSider 
vom Aequator laufen''. In einem auch für Schulen 
beftimmten Buche taugt es nicht, von Graden, Minu«- 
ten, Sccunden zu reden, fogar ihre :^cichen zu fetzen^ 
che über die Eintheilung der Grade in Minuten, Sc- 
cunden, etwas gcfagt iß. Die Bcfchreibung der 
Ehliptik als „ciner^Kreislinic , die von einem füdlich 
vom Aequator gelegenen , 23® ZV von ihm abßchen- 
denParallelkrcis bis zu dem entgegcngefetzien eben fö 
weit abßehenden nördlichen läuft,, und den Aequator 
in einem Winkel von 23° SCT- zweymal durchfchneidet<^ 
läfs^ Deutlichkeit und Schärfe fehr rtxm\ttm^ W«nig- 
Ergänzungshl z. /. A: L. Z. Effter Band. 



ßens iß nicht getagt, dafs die Ekliptik ein grofstef 
Kreis fey, und dafs die Hälfte über dem Aequator^ die 
Hälfte unter ihm liege 5 wenn diefs gleich von Kundi« 
gen erfchloireii w^erden kann,fo tollte es doch Schülern 
ausdrücklich getagt werden. Eben fo ungenau ver« 
fiebert Hr. K, zWcymal „die Axe der Erde und ihrjs 
Bahn tchneid^n fich in diefen Winkeln (von 23*^/f.v 
Wie kann das-teyn, wenn Ekliptik und Aequator fich 
unter, 235® tchnetden? Stfht doch die Ax^ fenkrecht 
(— 90") auf dem Aequator }' die Abweichung zwitchen 
Axe und Ekliptik beträgt 66i®. „Millagslinie'^ iß 
liicht die rechte Ueberfetzung von „Meridian^', . ton» 
dern Mitlagshreis. Unwahr iß, data „man die in der 
Richtung des Meridians von Nord nach Süd über dio 
Erde laufenden Krcife auch Breitehreife nennf , denn 
Kreis bezeichnet' ja hier gar nichts als die Meridiane 
felbß. ,3reitekreis iß der vom Pole der Ekliptik auf 
diete gezogene grötste Kreis, man könnte tagen, der 
Meridian der Ekliptik, der die Aequator -Meridiane 
(chneidet. Eher dürften die Parallelkreife als Zeigen 
der geographitchen Breite diefen Namen führen. 

In Aet phyßfchen Geographie bleibt das Büchlein 
beym Alten, aber nicht immer beym Wahren. Ue^er 
Höheii und Tiefen (relative, abtolute Höhe, Höhen- 
melTung) wird dem Leter keine oder höchft ungenü«' 
gende Auskunft ; die Elementarbegriffe der Oreogra» 
phie find zu kurz behandelt, indem nicht einmal Be* 
griffe wie : Hochland, Alpenland, TafelLind, Rieten» 
cbirge und ähnliche, erläutert werden. •— Wenn 
ie Kürze durch Weglallung unentbehrlicher TheiU 
erreicht wird , fo iß Ixt , beton ders bey einem Lehr« 
buch, kein getinger Fehlen l^ie Darßellung der Ge« 
birgsai^ten leidet ati unheilbarer Confufion: 1) Flötz« 
gebirge, „fie find um das aufgetchwemmte Land und 
über demfelben zufammengeilötzt'' (hier ßcfUt der Vf» 
die VerhäitnilTe unbegreiflich auf den Kopf,) „und 
beßeben*aua Steinmaffeh/' Soll fie letztes von den 
nachfolgenden Arten untertcheiden ? Welches Gebirg« 
beßeht dqnn nicht aus Steinmaffen? 2) Uebergangs» 
gebirge, „die mit dem Flotzgebirge und den älteßen 
Oebirgsarten Aefanlichkeit haben'' (welche Aehnlich* 
keit? fie iß in vielen Gliedern eben nicht fehr ßark,) 
„und den Uebergang bilden.'' (Worin beßeht dlefef 
UebergehenJ Wiffen virir jetzt auch nur etwas von 
ihrer Charakterifiik ?) S) Ur gebirge, „weichte auf 
.den obigen aufgelagert find," (feit wann find die pri^ 
mitivep Gebirge auf d^A f ecundAren und tertiäre^ &«•* 
B bb 
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lagert ? Sit dringen woLl über iie hinauf^ aber lle 
iruncn nicht auf ihnen. Der Vf. fcheint nicht die. ge- 
riugltc Anfchauung von der Sache zu haben. Doch 
httltcn ihn hier eine Menge von Büchern Höherer ge- 
leilct^ als feine wunderliche Phantaiie,) 4) Bafalt- 
gebirge, (hier hat der Vf. die fpecies : Bafalt für da» 
genas: vulcanifche3 oder Flölztrapp- Gebirge gefetzt.) 
5) Vulcane^f^'^it kommen diele in die Reihe der Ge- 
birge^ wo fie nach geognoftifchen Merkmalen gefchil- 
dcxt werden? die vorige ClalTe Cchliefst fie ein. Was 
haben hicbey ^it Erdbeben zu thun?) 6) Kommen gar 
noch Schneegebirge hieher; man foUte meinen^ fie 
feyen aus Schnee aufgebaut^ und diefer bilde die äl- 
teile Formation, weil Hr. Ä. ja bey der jüngften an- 
gefangen hat. Können .denn nicht die bisher genann- 
ten Arten auch Schneegebirge feyn? Gletfcher find 
dem Vf. >,Schneeberge mit grofsen Eisfeldern'^,, rich- 
tiger: „Gletfcher find die Eisfelder, welche an den 
Schneebergen durch Wiedergefrieren des Schneewat 
fers cnlftehcn''. Querthäler find folche, „die vom Rü- 
cken der Bergarme feilwärts hinziehen ?'' Was foll 
das heifsen? Warum nicht: „welche die Bergketten 
quer (nach der Richtung ihrer Breite) durchbrechen?^*^ 
Diefen Theil dei Buches müllen wir für ganz un- 
brauchbar erklären. Auch die w-eitere phyfifche Erd- 
befhreibung ifi nicht frey von grofeen Mängeln. So 
fehlt es der Befchreibung des Meeres an gar Vielem, 
um einige nähere Kenntnils zu geben. Denn von 
Farbe, Tiefe, GehaU des Waffers, Meeresgrund, ift 
nur ganz Allgemeines, ^ von Temperatur und innerem 
Leben des Oceans (in feinen Quellen, Flu/Ten u. f.w.) 
gar nichts gefagt. Von einer Strömmung- zw^ifchen 
Mexico und Norwegen redet er, ohne zu bemerken, 
dafs diefelbc nur ein rückkehrendei Glied Ae% grofsen 
welilichen Rolalionsftromes iß. Dieler bleibt über- 
haupt in feiner Erftreckung über den ganzen Ocean 
unberückfichtigt. Die Klima- Lehre y welche doch iii 
der phyfifchen Erdbefchreibung eine fo wichtige Stelle 
einzunelimen hat, fcheint der Vf. für überflüffig zu 
halten. Was er von Witterung, Winden, Meteoren 
vorbringt, meift nur Definitionen aus . der Natur- 
iehre, wird doch nicht dafür gelten follen? Eben fo 
wenig finden "^^ir auch nur eine Spur der wahren 
geographifchen Productenkunde, n2mlich der Pflan- 
zen- und Thier- Geographie. 

Unter die politifche GeographiCy welche die 
Mcnfchen, „fo" fern f\t in Staaten leben'^, zum Gegen- 
ftande hat (g. 34), fielll Hr. Tf. fe Ufa mer Weife die 
„verfchiedcne KörperbefchalTenheit -des Menfchen^^ 
in der bekannten Blumen bach'[chen Eintheilung. 
Sind denn Farbe, Wuchs, Haare, Schädclbildung 
politifch? Von der kaukafifchen Ra^c läfst Hr. n. 
Europa bcw^ohnl feyn. Er hätte den a'ufserften Nor- 
den ausnehmen follen, wo die mongolifchen Lappen 
und Finnen wohnen , we er felbft weiter unten fagt. 
Eben fo find in Nordafrika, das er diefer Ra9e ganz 
zutheilt, die Kopten keine Kaukaficr. Die Kaffern 
und Hottentotten, ohne weitere Bemerkung, dem 
fchwarzen Stamme 2;uzutählen, ift wcnigftens gewagt. 
— Die Barlaren befcbreibt er alt folche ^,die man* 



gelhafite Gefctze und Einrichlmigen haben'f, ein Zul 
der laut der'Gefchicbte auch den civiliArtelien Völ- 
kern in diefer Welt der Unvollkommenheit noch zu- 
kommt. — Die Befitzungen eines Staates follen dun 
„Kolonieen^^ feyn , „wenn fie in einem anderen ErJ- 
Iheil liegen/^ Welches ift nun eine Kolonie, das 
osmanifche Afieh oder das osmanifche Europa? ifi Si- 
birien eine Kolonie vonRuCsland? Die Zahl der Js- 
den fchlagt Hr. H. zu 10 Millionen an, Bail mäi 
allen Unterfuchungen nur zu 6,598,000, Klüber nar 
zu 3,260,000. Womit rechtfertigt er feine grof« 
Zahl ? — Doch wir eilen zur fpeciellen Erdbefchrei- 
bung. 

Hier ift lobenswerth die um der neueren AnfoJ^ 
rungen willen auseinander gehaltene Schilderung dcx 
natürlichen BefchaiTenheit und des ftatiftifchen Zull»- 
des der Länder. Aber die Förderer der Erdkunde 
dringen nur darum auf, enie fcharfe Trennung dielet 
Gebiete, um die reine Geographie zufammenhängend 
behandeln, und von den Erdtbeilen und Ländern eia 
anfchauliches Bild zeichnen zu können. Der Vf. df 
gegen giebt unter 3 Rubriken (politifche VerhällnilTe, 
natürliche BefchaiTenheit, Topographie) dierdbenrer- 
einzelten geröllartigea Stückchen von Befchreibung 
wie die alte Methode fie c^rbot, aus welchen ^'i^ 
mand im Stande ift, irgend ein topifches Bild zar Idiii- 
fchaftlichen Anfchauung fich zufammen zu fetzen, 
Zuerft Aellt er fiatiftifche Brocken 'Voran, d^s llefuitat 
vor der Bedingung, eewifs fo unpalTend all möglich; 
fodann bietet feine Befchreibung- überall (o weni{ 
Charakteriftifches dar, dafs r. B. alle Hochländer un- 

{lefähir gleich erfcheinen, die Tiefländer aber fo liem- 
ich verfchwindcn. Denn nur von Gebirgen und d^ 
ren Höhe weifs er zu redvn^ wobey er jedoch iramei 
nur die abfolute Erhebung einiger Gipfel, nie dei 
Kammes, manchmal die Länge der Gebirge (aber 1 
auch diefc fehlt fogar bey den Alpen), nie ihre fo 
wichtige Breite angiebt. Von eigentlichen HochUn- 
dern, deren die Erde fo viele zählt, ift nur einigenal 
kaum etwas angedeutet. Mittelhochljinder und Stu- 
fen bis zum Flachland erkennt er gar nicht an. Alle 
Gebirge find ihm Ketten. Von Europa z. B. erfahits 
>vir, dafs es da Alpen, Appenninen, Pyrenäen, eines 
Ural u. f. w. giebt, kein Wort aber von der 100,OC"Ö 
Q, M. grofsen Ebene, die vom kafpifchen Meert 
durch Rufsland, Polen, PreuITen u. f. w. bis in die 
Niederlande geht. Als.Rec. neugierig die Tiefläniler 
auffchlug, fand er die naive Erklärung: „Hier und 
keine Gebirge.'^ Was denn? war nicht zu Icfen. - 
Von den inneren (geognoftifchen) VerhältnilTen der 
Länder, oder auch nur der Gebirge, ift nicht die Rede. 
Die FiüJTe werden bey den Meeren, in 'welche fie Üie* 
fsen, blqfs genannt, ihre Zuflü/fe und Quellen an^e 
geben, die Länge des Laufes, .die Gröfse der Strom« 
entwickelung und des Flufsgebietes, . Waftfermenge) 
Schnelligkeit des Fliefsens, die Abtheilungen ibic* 
Weges bleiben unberückfichtigt. Wcnigftens UD5^ 
nau ift die allgemeine Verfichexaing , dafs Getreidt 
nur bis 69** Br. wachfe. Zwar iß^ im Norden 70° die 
Grenze der Gerfte^ Roggen hört aber fcbon mit 65 
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w-67«, Hafer mil 64—65*, Weizen mit 62— 64® auf. 
Hr. J¥. fagt: unter 63^ koihme nur noch die Tanne 
fort^ w&hrend nach Shouw unter 69^ im ößiichen 
£urx>pa die Birke (noch erfcheint« 

Wir gehen nun die einzelnen ^Erdtbeile durch^ 
indem wir unt auf die alte Welt und auf Hervorhe- 
bung .der wichtigAen Müngel befohränken, um den 
Lefer nicht zu ermüden. Die Eintheilung Europa's 
leidet an einer Inconvenienz^ die freylich nicht erit 
vom Vf. herrührt. £• treten nimlich in ihr Alpen- 
länder in gar verfchiedenem Sinne auf ^ wenn fo gut 
vi^ie die Schw^eiz^ auch Deutfchland ^ Frankreich^ Bel- 
gien^ fogar Holland und Dänemark i^nter diefe ge- 
rechnet werden (S. 5). Etwa <weil ihre Gebirge mit 
den Alpen zuCammenhängen?. Nach des Vf. Schilde- 
rung hängen ja aber alle Gebirge in Europa zufam- 
itien^ Xo hätte er auch die pyrenäifche Halbinfel und 
die Slaven- Länder im Ofien nach den Alpen benen- 
nen follen. Ueberdief«^ wie will er diefs von Holland 
und Dänemark zeigen? Oder weil fxe ihre Flülle da- 
. licr erhalten? diefs iß doch nur bey einigen der Fall. 
Oder weil üe nach einer gewiHen Richtung von den 
Alpen liegen (Nordalpenland^ Siidalpenlant})? dann 
ift Deutfchland auch das Well -Ural* Land. Wo die 
^atur fo deutlich fpricht^ möchte es doch fo fchwer 
nicht mehr feyn^ die Haupt- Partieen unter lieh abzu- 
grenzen^ wenn man nur nicht die fogenannten Natur- 
grenzen an den politifchen auffucht^ und doit künd- 
lich zufammenfügt. — Dafs un« nur von wenigen 
£ergen Europa's die* Hohe bezeichnet iit (vom ßlont' 
blanc mit 44,676 ftatt 14,764), von Hochthäiern, PlaU 
fen, Alpenieen y Flufiqueilen ihre abfolute Erhebung 
verschwiegen bleibt, kann nicht w^ohl durch Mangel 
an Raum entfchuldigt werden, da der Vf. Manches 
unnothig wiederholt, wie die Schilderung des H/teins, 
die ebenfo bey Deutschland als bey der Sihweiz (auch 
liier noch mit feinen deutfchen Zuflün*en) erfcheint. 
Das Hlima der deutfchen Länder heifst „gemafsigt^ 
mild, angenehm, gefund, in den Gebirgsgegenden 
rauh, an Seen, Meeren, Moräßen feucht'^ Diefe 
langweiligen Variationen eines wenig markirten The- 
ma's erfcheinen 19 mal , ohne dafs je eine Angabe der 
Mitteltemperatur mitgetheilt wäre. 

Die Anordnung der Wohnplätze nach den Flufs- 
gel>ieten wäre keine üble Methode , wenn nur dabey 
nicht wieder auf die politifchen Verhältniile überwie- 
sende Rückficht genommen wäre. Denn allerdings 
haben von jeher, die Flüffe am meißen auf Entßchung 
von Städten, Dörfern u. f. w. eingewirkt. Sollte 
aber einmal jeder Staat mit feinen bedeutenden Wohn- 
orten angegeben werden, fo war es immer paAender, 
diefelben nach politifchen Abtheilungen aufzuzählen, 
zumal da auch hier der Vf. es nicht allzugenau 
nimmt. Er Tagt „im Gebiete der FlüiTe des Meerbu- 
fens von Tarent liegen die Städtef^ u. f. w. , und läfst 
hier alfo 3 -«- 4 Flufsgebiete ununterfchiedcn. Ein 
andermal wird das Kaiferthunx Ocßreich unter den 
Ländern im Flufsgebiete der Donau aufgeführt, was 
doch nur von einigen Theilen deilelben gilt. Ueber- 
haupt möchte es nicht gerathen feyn^ nun (bey 



Deutfchland) auf einmal die Länder nach.FIufsgebie* 
ten zu theilen« 

Fallen wir nun auch den ßatißifchen Theil des 
Buches ins Auge, wenn gleich der Vf. laut der Vorre* 
de über die von ihm gegebenen Zahlen nicht rechten 
will. Hätte er die heueßen und genaueßen fierech* 
nungen des Flächenraums der Länder mehr berück- 
fichtigt, fo hätte er für Por/^/f a/ denfelben nicht zu 
1656 ßält 1722 Q. ]M. angegeben (nach Antülon hätte 
es fogar 1933), für Rufsland uichi 75(300 fondem faß 
100.000 (der Vf. rählt doch viele afiatifche Gouvemc- 
ments .noch dazu ; dafs er Polen befonders aufführt, 
hindert bey' der Kleinheit diefes Königreichs nicht, 
jene Zahl falfch zu finden). Der Schweiz giebt er 
874 Q. M. ßatl 695. In Portugal foU der jetzige Stand 
der Bevölkerung feyn : 3,170,000. Es waren aber 
fchon im Jahr 1830 deren 3,300,000, jezt gewifs nahe 
an 3J Milionen. Nicht 2 fondern 3 Erzbifchöfe (zu 
LiiTabon, Generalvicar des Patriarchen, zu Braga 
und zu Evora) zählt die portugiefifche Kirche, ebenfo 
nicht 9, fondern 10 Bisthümer, nicht 200,000, fon- 
dem 11700 Kloßergeißliche und 18000 Weltgeiftliche. 
Spanien hätte nachllr. IL 135 Millionen Einwohner, 
während es diefe Zahl nach Miiianos bekanntem Wer- 
ke fchon im J. 18i6 überßiegen halle. Nach der Zäh- 
lung von 1829 belaufen fie fich jezt ziemlich über 14 
Millionen. Es 7ählt nicht 12, fondem. 16 Unlverfitä- 
len (Toledo, Onatc, Ofsena und Palma auf Major- 
ca ßnd von Iln. H, nicht aufgenommen). Den Stand 
der allgemeinen Bildung bezeichnen mehr die Volks- 
fchulen als die gelehrten Anßaiten) die Zahl jener 
hätte daher nach den guten Schätzungen, die man 
beßtzt, angegeben werden follen. Die Einlheilung in 
Königreiche, die der Vf. allein aufführt, gilt bekannt- 
lich nicht mehr, fondem die in General- C^pilanien^ 
die freylich im Umfang den Königreichen gleich ßnd, 
und (ei^ dem Dfecret vom 30 November 1833 die in 46 
Departimientos:. Frankreich theilt der Vf. nur. 
30,600,000 Einw. zu. Die Zahl iß aber fchon bedeutend 
über 32 Millionen hinausgerückt (die Zählung vom 1 
April 1831 gab 32,560,934). Warum fagl er bey 
^Frankreich kein Wort von Corßca, und nennt diefe 
Infel, als franzöfifchan Beßtz, erß gelegentlich, wenn 
fie bey Italien gefchildert wird? Sie erfcheint auf 
diefe Art eher als eine Kolonie, denn als ein integri- 
render Theil Frankreichs, ein Departement. Drey 
Millionen Proteßanten (freylich giebt von Schliehen 
gar 5 Mill. an) find gewifs zu viel. Ihre Zahl beläjaffc 
ßch auf etwa 1,200,000. -r- Dafs die Indußrie mit den 
Prädicaten „bedeutend, ausgezeichnet^^, der Handel 
mit „lebhaft^', riich^ gefchildert iß, vcrßeht fich von 
felbß. Kaum kommt im ganzen Buche eine beßimmtere 
Notiz darüber vor. Der Vf. giebt hier, wie überall, die 
Einkünfte der Staaten in runder Zahl an , fagt aber 
nichts von den Ausgaben > der Staatsfchuld u. f. w., 
während doch nur die Gefammtheit diefer Zahlen die 
innere Kraft des Staates einigermafsen bezeichnet. 
Die Armee foU nur aus 250,000 Mann beßehen , wäh- 
rend fie^laut amtlicher Berichte 314,000 Mann umfafst* 
Auch die Seemacht giebt er nach einem älteren £tal 
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. zu 60 LinienrchifFen , 46 Fregatten ftatt zu 40 Litt* 
Seh. 52 Fregatten^ 25 Corvetten^ 17 Dampffchitfen^ 

• 300 Bri,gs> Goeletlen u. f. w. an. 

Als Einwohnerzahl der Schweiz nennt er 2,040,000, 
und doch waren fchta vor 6 Jahren faß 4S00O mehr« 
Zu den (Jniverülaten gehören noch Bern und Zürich, 

' Deu^fchland hdt in dem Umfange, in welchem es im^ 
vorliegenden buche genommen iil, nicht 20 fondern 
liber 35 Millionen Einwohher. Freylich follle man 
die flavlfchen Länder nicht zu Deutl'chland rechnen, 
wenn fie auch den beiden beßiinmenden deutfchen ' 
Staaten angehören. So Böhmen, Mähren, die Oß- 
feite Schießens, Laußtz, Neumark, Pommern, Po- 
f^n, Preu/Teh. Warum w^erden ßalt 34 deutfchen 
Bundesßaaten nur 23. (aufser den 4 freyen Städten) 

fenannt, da doch gleich nachher die Aufzählung der 
linzelnen das rechte ftefuitat giebt? UnpalTend iß es 
mindeßens, wenn für Baiern die Zahl der Katholiken 
hxxifaß 3 Millionen, der Evangelifchen auf fafi 1 
Million (zufamme^i höchßens 4 Millionen) gefch^lzt, 
die der Juden beßimmt mit 57,000, und die Gefammt- 
zahl th^n^ fo 2uverfichtli<?h mit 4,238,205 angegeben 
wird. OlTenbair find jene kirchlich -fiatißif che n Zah- 
len auf den Stand der . Bevölkerung ron 1822' 
(3,743,000) gegründet. Der jetzige iß nqch nicht ge- 
nau erhoben. Die Staatseinkünfte find etwas* zu hoch 
i31 Millionen Gulden) angefchlagen. Durchaus iß 
Ir. K, der Berechnung über den. muthmafsUcJfn 
Stand der Population der deutfchen Bundesßaaten, 
welche die Augsburger allgemeine Zeitung im Julius 
1633 mittheilte, zu vertrauensvoll gefolgt. Der 
preufßfche Staat hat nicht 5000, fondem 5062 Q. 
S^eil. , nicht 13 Mill. Einwohner, fondem am Ende 
des Jahres 1833 fchon 13,223,385 (ohne Neuenburg). 
Wieder ein verfehltes ilcchnungsexempel gtben die 
Additionen des Vfs. 

PreuITcn zählt 13 Mill. Einw., wovon in den deut- 
fchen Ländern 10,081,214. Darunter: - 

1. Deutrehe 9,600,000 (find aber über 10 üdilL) 

, 0« Slaveu a;6iK>,ooo 

5I Franzofen &o,ooo (find aber 90,000^ 

4, Juden x6i,ooo 

4. Griechen Boo 

^a,38i,8oo 

Um die Widerfprücke nocli mehr zn hSufen^ 
liefert der Vf. die Materialien zum zweyten Exenipel. 
Im preuffifchen Staate zählt er <unter 13 MUK Ein- 
wohner); 



r« Evangelifclie . 
fl« Katholifche 
5. Mennoniteii 

4. Herrenhuter 

5. Griechen 

6. MährircheBrfider, 
HuIEten, Unitarier, 
Waldenfer 

-7, Jaden 



7,996,000 

5,000,000 

15,000 

7,000 

800 



7 
161,000 



(jedenfalls wenig 
über einige Tan« 
lend; 



*^tchls bringt «ehr Vetwfrrtiflg in die SUUtiik, als 
diefes Zufanimenlefen von Zahlen, deren Zeit und 
Elemente nicht zuvor kritifch unterfucht findi 

Belgien toll Jetzt 3J Mill. Bewohnerhaben. Van 
der Mäeien {Statistique fle la Beige. Bruxelles 1831) 
giebt für damals 3,817,000. Unter den*, belgifchca 
Provinzen finden wir 6^% noch fireitige Luxemburg 
aufgezählt, wofür er dann den belgifchen.Thcil von 
Limburg, der eine-Provinz bildet^ wegläfst, obgleich 
bey Holland (S. 143) wieder ein „Theil des Herzog, 
thums Limburg'' erfcheint. Wo iff ihm denn der ^t' 
dcre Theil hingeralhen? Aechnel er Luxemburg zu 
Belgien^ fo foille die Population zu 4-MiUionen, zählt 
er das belgifche Limburg ab, fo follte Ae auf 3,974,000 
zu Aehen kommen. 

Unter Aen unmittelbaren Lindem des türkifchen 
Reich« nennt Hr. if/auch Servien, was durch das fi^ye 
SchaÜpn des dortigen einheimifchen Furilcn längfi als 
unrichtig erwiefen ill. Es itt fT> mittelbar als die Mol- 
dau und fVallachey. Neben einander Aellt er das 
Pafchalik dt% Kapudan Pafcha und die Infeln des Ar^ 
chipelagus y nicht ahnend, dafs eben das Ejalet Dsche- 
fair (Inftlprovinz) vom Crofs-Admiral verwaltet wird, 
folglich jene beiden nur eins und dafi'elbe find. Grie- 
chenland fehen wir in Morea , JLivadien und die /n- 
feln getheilt j von den 10 Kreifen (Eparchteen) der po* 
litifchen Eintheilung wird nichts gefagt. Die 75,000 
9. M. Rufslands lielse fich Reo. gefallen, weil er fie 
mit dein Abzi»g vieler Gouvernements entfchuldigen 
könnte, die freylich na/ch des Vfs. eigener Angabe der 
Cremen 'Europa's diefem angehören. Da aber ihre 
Topographie bey der des europäifchen Rufslands vor- 
kommt, fo geht diefe Nachficht nicht an. Genannt 
werden allerdings die 8 Gouvernements nicht. Auch 
hier machen die Zahlenangaben der verfchiedenen Re* 
ligionsbekenner eine DiAerenz mit der Gefammtzahl, 
die nur zu 50 Mill. feftgefetzt wird, während jene Ad- 
dition 60,464,000 giebt. Auch die Population Groß- 
Iritaniens ift unrichtig mit 22,300,000 ft«tt 24,306,000 
^Einw. (nach genaueften amtlichen Berichten) gezählt 
— Der Lefer wird uns gewifs das Regifler von Städten 
erlallen , deren Einwohnerzahl nicht nach den neue* 
fien Ergebniilen bezeichnet ül. Nur einige kleiner^ 
in einem Schulbuclie aber doch ftörende Unrichtigkeit 
ten bemerken wir, wie den Ausdruck : „die Religion des 
Landes ift die katholifche mit dem Primas des Landes^ 
V. f. w- , fo wie die Ueberfchrift : „das Fürftenthum 
HohenzoUem^^, während dpch beide HohenzoUernfche 
Fürftenthümer aufgeführt find> die wunderliche Wen- 
dung „es (HohenzoUem) hat 64,267 katholifche Ein- 
"wohner, worunter 600 Juden find^^, „Bremen hat 
62,000 (richtiger 55,000) evangelifche Einvr.j unter 
Serien 400 Hatholikeh und 400 Juden fiad/^ 

(Ü#r Btfehlufi folgt ün näehßen S4üeke)i 
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ERDBESCHREIBUNG. 

LvowxosBüRo ^ b» Naftj Geographie jtit^ Schulen 
«• f. w. Von M. JE* C. Kies u. t. w. 

(Be/fhlu/s dtr im vorigen Stücke abgebrochenen Reoenßon.) 

I3aft oreographifche Bild , des der Vf. von 4^*^» (S. 
206) cnlwlrit , reugt rün «incr nicht leicht zu verzei- 
henden Unkttnde der neueren Unterfucbungen und 
Entdeckungen. Wenn wir dem Vf. eines fo berech- 
neten Schulbuchet auch nicht zutnuthen^ fich mit 
den einzelnen Quellfchriften und Monographieen be- 
kannt zu machen^ fo follte ihm doch ein Gefammt- 
bild, wie es gute Charten darbieten^ und I^orfchungen^ 
die in Yiclgclefene Zeilfchriftcn übergegangen find, 
nicht ganz fremd geblieben feytt. Wir nennen unter 
Jenen Charten nur Grimms Charten von HochafieTi, 
XU Ritters Erdkunde , Hlaproths neue Carte de VAfie 
centrale y delTen und\Bri/e5 Charte Aliens von 1821> 
unter den Zeitfchriften.das Ausland^ das die Forfchnn^ 
ften A.'o.Humholdts inMittelafien mittheilte. «^ Alien 
Kurzweg, wie Hr.Tf. ihut, in eine nördliche und füd« 
liehe Abdachung zu fcheiden, geht nicht mehr an^ feit 
^vir wiffen^ wie groft ^ias mittlere Plateau ihlt fetten 
eigenen Walferfyftemen iit* Fliefst nicht der Flufs 
Yamanyar gerade dftiich ih den Lop noor; und fam- 
melt fich nicht in diefem Binnenfee ein ganzes Net2 
fliehender Waffer? Und die Ströme Tibets? Sie ha- 
ben doch eine öllliche Richtung, z. B. der Yaru tfang 
bo tfchu/'eine weftliche, ipirie der Fiufs von Ladakh« 
Die öftlichen Stromfyfteme Afiens (in China die gro« 
f sen y in der Mantschurey das des Amur) paffen ohne 
diefs nicht zu diefer Behauptung. Eben fo wenig die 
wefUichenFlüffe^Von denen einer wenigftens(Amu) vor- 
dem einenmeift weftlichen Lauf hatte. Aufserdem wird 
fo Vorderindien in ein falfcfaes Verhältnirs zum Kör- 
per Afiens geftellt, indem es in die füd liehe Abdachung 
fiele , da es doch durchaus felbftßlndig auftritt. Wie 
es ToUenda für fVeßaßen einen Sinn haben fbll, dafa 
diefe Abdachungen durch die Wüfte Kobi entftehen, Mt 
nicht einzufehen. Vom Altai -Sylleme erhSlt man jgar 
keine Vorftellung; denn mit den paar Worten, dafa 
^^Tom Ural bis zum ochotskifchen Meerbufen Gebirge 
lattfeii^^ die blofs der Reihe nach benannt werden, 
hat man doch kein Bild dea Landes. Ueberdiefs ift 
diefe Behauptung grundlos. Denn zwifchen dem Ural 
ErgänzungsbU t. J. A. L^ Z, Zwey^ter Band. 



und den alginskifchen Bergen {itn weßlichlleit dei 
Altai -Syftems) findet ein flacher Durchbruch Statt, iti 
welchem nur eine kaum merkliche Verbindung durch 
die milden Wellenzüge der Stepjpe lieh nachweifeU/ 
läfst: . 

Mit dem türkifchen Namen Mustag und Muffarf 
(d. i. Eisgeiiirge f. v. a. Imaus) bezeichnet Hr.Ä.einOe» 
birge^ das, feiner Befchreibung gemäfs/derBeiur tagh 
oder der Kaschgar daban feyn tnüfste, während jener 
Name allen Hochgebirgen des inneren Afiens von deA 
Alten gegeben wurde. Nicht blofs kennt; er zwey Ge- 
birge, einen Mustagh i/nrf Muffart, fondem' er llfst 
diele in der rüdlichen Abdachung Afiens liegen. Alfb 
wohl füdlich Vom Himalaya, der doch die füdlich* 
Senkung Afiens beftimmt? Nein, nördlich von ihm, 
ja ihn mit dem nördlichen Syftemef Altai?) verbin- 
dend.« Nur an einer Stelle ift der rfame Mustagh 
noch von den Geographen beybchalten, nKiT\lich iiii . 
w^lichen Theile des Thianfchan (Him.melsgebirgs), 
l^on welchem freylich das vorliegende Buch eben 1<> 
] wenig /etwas weifs, als vom Küen lün. Man foUtO 
'"feinen, Miilel-Afien beilehe aus einer fchmaleii 
Ebene, die den höch/len Rücken bilde (Kbbi), und 
Von zwey Gebirgen im N. undS. begrenzt fey ; währenil 
bekanntlich 'eine fehr breite Centralilä'che^ g^S^? 
N. O. zu erft recht zur Kobi -Wüfte anfteigetidy ini^ 
N. und S. zwar durch Bergketten gefchioffen . di^' 
Miffe bildet, hinter welchen aber wieder neue Hoch- 
länder liegen, dort nämlich das fongarifeh-mongoli- 
fche, hier das tibetanifche, worauf ^rft die breiten 
Cebirgszonen (des Altai im N., des Himalaya im S.) 
Hochafien von den Stufenländern und Tiefafien fchei- 
den. Was find die gaurifehen Gebirge des Vfs.? Doch 
iFvohl nur der Gebirgswinkel bey Badachfchan, im N» 
von Cabul, vtrorin noch KaiBfem (Gaur, Ciaur, d« L 
Ungläubige , Heiden) wohnen? Diefs ift tin Glied deg 
Hindukufch, und hätte zwifchen diefem und dem P'a- 
ropamifus aufgeführt werden folleh« — Wo hat Kr« 
K. die Suleiman- Gebirge am Indus, die Gebirge voll 
fieludfchiftan?. Die Behauptung: die grOfsen Inner- 
afiatifchen Bergfyfteme hängen durch den Kauhafuk 
mit dem Ar'arat zu/ammen , kann fich Rec nur er* 
klären durch. eine feltfame Verwechfelung des nord« 
perfifchen Gebirges Elbrus (Albordj), das ehedeni 
wohl «auch Koh Kaukafan hiefs, und das vom Pa^fl^ 
pamifus durch Mafanderan nach Ghilan und^ Araü 
luiter Verfchiedcnesi Mjun«ii siehl^ und «Ifo wiirUieli 
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eine Verbindawg rwifcheu Hinduknfch und Armenien 
fcildet^mit dem KÄukafus. >- Weiter »ntea kommt 
fall die entgegengefetzte Vjertaufchüng ror^.wenh der 
Vf. den Elbrus in Kaukalien eine JTergkette nennt, 
ivährend er nur ein einzelner Alpengipiel ift. 

Unter dem Titel Hochaßen begreift der Vf. nur 
Kaukafien (das doch gewifs nicht zu jenein Körper ge^ ' 
hört, fondern zu Atm klar geXcMedcnen Wcftaficn, das 
allerdings auch wieder feine grofse>i Plaleauländer 
hal), Turkeßan (Dichagatai), -von dem wjenigAen» an- 
gedeutet fcyn foUte, wie der ganze we ft liehe The ijl 
ein Tiefland iß, und Tibet. Wo bleibt die hohe Bu- 
charey/^ STie Songafey) ' Ük Hongbley , Tangut und 
Siiai|^,.diedo/:h gerade, a^f den hochfieii -Platten von 
Mftteiaßen liegen? Antvvort: £e gehören zum chine^- 
iifchen. Reiche; 

-Die Tatarcy (Tnrkeüan n^nnt der Vf. mit den 
Aelleren ior. Aber ift denn, nicht die wabre Bedeu- 
tung des Wortes I Tat,arcn, durc^h Hlaproth bekannt 
JenUE^ li^nd, efvvicfen, dafs nicht den Türken, fotidein 
en Mongolen diefer Name gehört?) befchreibt der 
Vf. unklar: gegen. Ofteh derMustagh (?), gegen Süden 
fler Paropamifu^, gegen Norden der Ural (?), in\ In- 
neren (!) der Belur. Wie Tibet „gegen Ollen an die 
K-obir Wüfie, gegen Weften a^n den Himalaya^^ gren» 
zen foU, fehen wnr nicht ein. Jene liegt nördlich^ 
liief er zieht füdlich von Tibet. Der Tfchamalari (nicht 
Schuniulari), von Hn. /u in den Kenia ifse im Inneren 
^ibeU verfetzt, liegt, in derTbai imößliche^PIimalaya 
in Buta^. Das Bild von Hinterindien ^ welches, unf er 
Vf. zeichnet, giebt durchaus keine wahre Yorltellung» 
-<-- Unter den Gebirgen des eigentlichen China weil» 
er uns nur die Schanalin.(bey den Chinefen Infchaa 
oder Gadfchar) zu nennen, die im Norden gegen di^ 
Mongoley ziehen.: Wo bleil^en die Berge von Kanfu 
U9d ochanfi,i wo die Nanling und Peliiig, d..i.;Sudr 
Änd Nord* Gebirge, eigent1ti;he Fortfet^ungen def 
«of&en Grenzmauem ijochaßenf, welche.; die. GeftaU 
China's beilimmen? Sind doch die Süd« und W^it* 
Trovinzen China*s eine wahre Schweiz. 

Auch mit der Hydrographie .ftcbt e^ nicht eben 
znm BeAen^ Der grofte Fiufi von Tibet^ Yaj^u tfang 
fcotfchu ift dem Yf. blofs als Brahmaputra bekannt. 
£r trägt ohne alle Zv^eifel die aUe> jetzt faß widerlegte^ 
Kypothefe; vor, dafs die(er Fliifii am WeAein TibetI 
mtfpringe. Gar zu kübn aber ifi es, ihm feine QueU 
len ^im Gangutri^^, wie dem Ganges, im Himalaya an- 
auweifen, als ob jenes eine Gebirgskette wäre, wi« 
iiefes. Hinlänglich bekannt iß der Wallfahrts- Cr» 
Cangotri; im .Kimajaya^. und zwar in einer der Ket- 
ten, welch'e bereits den füdlichen Abfall bezeichnen, 
und wo der Ganges, nicht aber der Brahmaputra aus 
Gletfchern her^'^ordringt.. Der letzte Strom hat feine 
Quellen wahrfcheiniich weit von da im Oßen in ^tn 
Schneegebirgen, welche im. Hintergrunde von AiTam, 
fegen die chinefifche Grenze hin, aufragen. Der Fluft 
iron Tibet aber entfpringt am Gebirge GangdUri. Dafs 
der Indus in Tibet cntfpringt, iß nur iheilweife wahr, 
weil er bekanntlich durch die Vereinigung von fünf 
Flullen (Pcndfch^b) cntAelit, Von den tibetifchcn Seen 



kennt der Vf. nur den Terkiri (richtigem : Tengltfi tkMt], 
den Jandro (richtiger :. Palte). Der grolse Ufchnnma- 
.(Yamixna-) Flufs in Ofiindien ift ganz rergeflen, w8b^ 
rend der kleinere Arracan genannt wird. Die Klim^ 
.JLehre leidet hier, wie bcy Europa, an vSlla^cr Unb«- 
Ainmitheit« Wir berühren nur einen offenbaren In* 
thum, dafs nämlich, nach Hn. Kl, in Sibirien fchin 
unter 67® N. Br. kein Baum mehr fortkommt, wit 
rend Pallas (Flora roffica Tom. L Pars L p. 3) um 
lagt, dafs e£ft.nuU4Jgo die FiehUnmulder enden, und 
Shouw (Pflanzengeogr. S. 237) verlichert, die Tanne 
und Lärche gehen noch weiter fifi^tn Norden. 

Die Nanekißen (d. h. Sikhs, deren Stifte rNanakai 
hiefs,) durfte der V£. bey' ihrem )etzigen Stande wohl 
zu 'den Heiden rechnen, und zwar zu den brahmani- 
fchen. Dafs in Aßen 950 Dialekte',^ nicht 'mehr nni 
nicht minder, gefprochen werden, iß bey der jetzigen 
Kunde noch immer eine kühne Behauptung. Befon* 
ders unglticklich iß det Vf.in derlTMTio^ra^/tfAfienf. 
Wie kommt er dazu, die Samojeden, ein Urvolk, m 
d^ti Kälmüken. zu rechnen ? ' Oiefe und die Mongolen 
ßnd ibm zwey Nationen, wjihrend ße einer angehören. 
Die Tungufen find io wenig Mongolen, als die Chinefen 
es ßnd, wenn gleich -eine mongolifche Beymifchun^ 
bey beiden Stati findet, noch weniger aber die v<« 
dem Vf. alle zufammengeworfenen Urvolker de% an- 
fserßen Norden: Kociäken, Tfchuktfchen, Kamtfcha» 
dalen. Die Buriiiten und keine Ralmrüken> fondem 
wie diefe einHauptßamm der grofsen Alongoleni&ationy 
die nur hoch in Beßen beßeht. Nicht alle Oftiaken 
(Asjach, d.i. Leute des.Obi^FluITes) ßnd, wie Ur# 
/i. zu glauben fcheint, Finnen. 

Bey der Ueberfehrfft i j^fiatifohes Rufsland, ßeht 
noch. in Klammern; .Sibirien^ und doch ißdeden Ein- 
wohnerzahl zu; „faß 12 Millionen^' angegeben. Wer 
käme.hijer nicht auf den Gedanken, die Meißen der- 
selben. lebten in^birien., während- dort nicht zwey 
MiUionen ß^d? .S^ine Ziabl iß f üir dfiS ganze aßatifcbe 
Hnfsland ziemlich richtig.. Dann müUte er aber die 
Gouvernements Aßrachan, &tratow, Orenbur^, Kafan, 
Wiätl>a, Perm, Simbijrsk, Penfa auch dazu nehmeo, 
deren Topographie- eri-beym Europaifchenr Rufsland 
beh3n4/eU hat,, eben -^fo die. kat^kafifchen Provinzen, die 
er mit 2 Millionen Einwohner befonders aufführt, und 
die armenifchen Gebiet^, die er noch gar nicht all 
rufßfch anerkennt. ^ Auch, den Fläcbenraum giebt er 
für diefen weiteren Umfang an zu 276,000 Q. M. Si- 
birien hat höchßens 235,000 Q. M. — Die öflüche 
Grenzte Sibirien! gegen China fetzt Hr. if. irrlg^in daf 
Jablonnoi- und «S/a /in ptuoi'^ Gebirge , denn fchon im 
Jahr 17.27 wurde diefelbe vertragsohäfsig fegulirl, und 
als folche im äufserßen Oßen die Khinggan - Kette an- 
erkannt. Im Weßen reicht ihm das alginskifche Ge* 
birge und die Wallerfcheide des Ural als Grenze aus. 
Frey lieh reichen diefe (f. oben) nicht zufammen« 
Frey lieh ßnd die weftßbirifcben Militarlinien die be- 
kannten Grenzmarken, aber der Vf. fcheint davon 
nichts zu wiß'en. Die Eiatheilung Sibiriens wird nicht 
mitgelheiU. .Tuijkeßan foli, naqh udferem Buche, 3 
Milliancn Einwohner haken« An 6 Millionen ift es, alle 



ZUR JENAlSCHE'N ALLOEMEINBN LITERATUR - ZEITUNO. 



« 



3 K!rgifeil-H^rd«ii mit serecimet^ genug« Perfien 
£oII über 50,000 (nach Anderen nur 22^04) ^.M.^ und 
24 (nach Anderen nur 11 Millionen) £inwohner zäh- 
len. Sollte man nicht; glauben, es handle JSch hier nm 
XHlFerenzen in der Schätzung des Areals und der Dicht- 
heit der Population eines und delTelben Landes? Und 
doch kommen diefe Unterfchiede daher ^ dafs das eine 
Mal Afghanißan, Beludfchiilan und die oberen Indus- 
gebiete, als Oftperiien, unter dem gemeinfamen Na- 
men : Perfien^ mit begriifen Sind, das andere Mal. nicht. 
Der Vf. hält es mit der erweiternden Anficht, hätte 
aber dann nipbt Tagen foflen : alle Perfer feyen Schii- 
ten^ da doch die öAiichen Perfer (die Afghanen mei- 
ü,^ns, von den Türken viele) der Sunna angehören» 
Die Provinz Aran (Armenien) follte nicht als perüfch 
aufgeführt* feyn^ da iie feit mehreren Jahren an Hufs" 
land abgetreten ift. Wefshalb auch Eriwan zum alia- 
tifchen Rufsiand hätte gerechnet werden follen. — 

Die Bewohner der .fl/'^^i/^^^'* TiirÄey (Türken, Tu rk- 
iiianen, Armenier, Georgier, Drufen, Syrer — wo 
find. die Araber?) hält 6.tT Vf. für Sunniten, was doch 
von den chriAliciien Armeniern und Georgiern, den 
Drufen mit- eigener Religion, nicht gelten kann. — 
Won einer indifchen Ranjanen- Kalte ift dem Rec. 
nichts bekannt. Die Banjanen (Bani)as) find hindu- 
fche Grofshändier, uXjd gehören zu der Waifya- Kailc, 
Ai^ Hr. /f. ausläfst. Hinterindiin hat S. 227 unge^ 
fahr 40 Mill. Einwohner, S. 329 'fcbon beftimmt 45 
Mill., die noch befiiramteren einzelnen Angaben (S. 
228 f.) aber geben zufammen nicht 37 Millionen. Ma- 
la cca foU in 7 unahhkiNgige Staaten getheilt feyn,ivor- 
uTiter nnn dit riameMchtn JLe7iensherrJchaJten Queda, 
Pera (I. Perak) TringaAo, Pakan (1. Patani) aufge-^ 
zählt werden. Von den wirklich unabhängigen Ge- 
bieten nennt unfer finch nur Pahang und Johor^ Sa- 
lazigor und Rumbo werden übergangen. Die fiamefi- 
Cohen Provinzen der HalbinfeLfind gar nicht benannt. 
— Ceylon hat nicht 300,000 , fondern über 1 Million 
Einwohner. China foU noch immer blofs 162 oder 
185 Millionen haben , und doch iß die Zählung von 
1813 allgemein bekannt, welche 361 Mill. giebt,^ Un- 
ter den Religionen im chinefifcheti Reiche hütte der 
Islam (im Wellen weitverbreitet) und der Judaismus 
wohl a.nfgef&hrt werden dürfen. Das eigentlicl^e 
China hat nicht 15, fondern 18 Provinzen. Nepal ift 
kein Schutzland von China, wohl aber Butan, welche-'- 
beiden Länder der Vf. verwechfelt. . 

Aus der Topographie A&euB nnr das Bedeutendfte,. 
viTDtey wir die wahren Zahlen der Bevölkerung neben 
die falfchen ih Klammiern fetzen» lenifeisk liegt nicht 
an der Mündung der Anggara in den Irtyfch, indem 
diefer letzte Flufs weit im Wellen in den Obi fällt, fon- 
dem an der Mündung jener in den lenifei» Die 
Städte Ocbotsk, Ischinsk und Nischney» Kamtschatka 
liegen nach Hn. Ä. im Flufsgebiete der I^^na^ der • 
Wahrheit gemäfs aber in itm eigenen Küllcnfluffe an 
der See. Buchara foll 30 Univerfitäten haben. Dar- 
unter find allerdings höhere Schulen (Medrafife's, 
Collegien), nicht aber Uochfcbulen in unferem Sinne 
zu denken. Dieft foUte. bemerklich gemacht feyn für 



Schüler. Calculla mit 180,000 Einw. (700,000) iA 
hier unpaiTend ohne feine Vorftädte genommen. Dac* 
ca 150,000 (300,000 nach Hamilton). Delhi 200,000 
(500,000). Unter den grofsen Städten hätten eine 
Anführung mehr als viele kleinere verdient: Mur- 
schadabad (165,000), Luknau (300,000), Agra.(100,000), 
Rampur (100,000), Ahnfedabat (150,000), Baroda 
(100,000), Cuttak (100,000), der geringeren (über 
60,000) gar niebt zu gedenken. * — Kaschgar bat nicht 
16,000, iondem 80,000 Einw. Aksu und Khamil in der 
kleinen Bucharey follten nicht vergcfTen feyh. 

In unferen Tagen, da geographifche und fprach- 
liehe Kenntnii's to fiebere Grundlagen errungen haben, 
follten falfch gefchriebene Namen wie Jumnan (ft. 
Yünnan),ßureniputer oderBrumapuler (ft. Brahmapu- 
tra), Afsan (ß. ATsam) Arrecan (Ü. Arracan), Irabaddi 
(ft. Irawaddy), Schatres (ft. Ksthatrya's), Suddrcs (ft. 
Sudra's) aus Schul- und Lehr-Büchem verfchwinden. 

Nur einiges Wenige über -^>/Aa und die neue 
JVelt. 

Die Mondgebirge, welche Hr. K. an die Kong 
fich anfchliefsen läfst, ü^uriren bekanntlich immer- 
noch als Vermuthung auf den Charten, und ßnd noch 
nicht gefunden. UeberPiaupt wird in unferem Buche 
ignorirt, dafs der ^uorra (Niger) durch fein ThaL 
eine Senkung zwifcben den Kong- und den öftlichen 
Gebirgen von Zegzegy Dsi hicowa und Adamowa her- 
vorbringt« Her Nigcrlauf follte nach L,ander*s^ ncu- 
eften Entdeckungen belTer gefchildert feyn. Die Ge* 
birge der Wefttheilc Afrikas (Guinea, Congo) werden 
nicht einmal genannt. Von aem Sudende des Erdtbeils 
ift die Befchreibung, in welcher die bedeutender«n 
Gebirge kautp genannt vi'-erden, fo, dafs Niemand 
dadurch auch nur die entfemtefte Anfchauung fetner 
Configuration erhielte. Öie libyfche Wüfte liegt nach 
Hn. n. weftlich (ftatt: oftlioh) von der Sahara.. Vom 
Klima fagt er uns : es fey heifs, an der See und auf 
den Gebirgen gemäfsigt. Was ift hieniit gegeben-, 
was auch für den Schulknaben eine neue Belehrung 
enthält? iDie Gebirge Aegyptens ,^ftnd im Often der 
Dschebel/ Mokkatem (1. Mekattem), im Weften dt« 
libylchen, im Süden Granit- und Kalkftein*- Gebirge^^ 
Aus was beftehen denn auch die im Often und Weßen 
als aus Jialhßein?' Die Sahara heifst „eine fandige 
Hochebene (1)'^ Sie in 6 Diftricte zu theilen, ift fcli- 
fam. Die darin wohnenden Tippus find nicht, wie 
der Vf. meint, Neger, fondem Berbern. Die Stadt BolTa 
am 9uorra gehört nicht zu dem Staate der Feliartah, 
fondern zu dem von Borgu. Der Weft-Sudan wird fo 
wenig wie Abefiinien als Hochplateau gefchildert, 
fondem es ift hier nur von etlichen Gebfrgsketten die 
Rede, deren Bichtung kaum, die Höhe gar nicht be- 
zeichnet wird. Die Berberey oder das Land der 
Raubftaaten folite nicht nehen Fez und Marocc» auf- 
geführt feyn,. da letztes Reich einen' Theil derfel- 
ben bildet, und der Vf. felbft (S.249) die Berberey ans 
atlantifcke Meer grenzen läfst, folglich das Kiiften- 
land Fe2 und Marocco mit in £e einfchliefst. Das 
maroccantfche Reich hat nicht 14> fondem nach den 
neuefte» Nachxiehtttt nur 9 MüL £invi:ohner» die 
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. Staill Mtrocco nicht 30>000> fondem 80,000 > Fez nicht 
100,000, foridcm 88,000. Von Bcled ul gcrid wiid 
eine unrichtige und unbeftfmmte Vorfiellung gegeben, 
wenn es kurzweg >>ci>^? Sandwüfte'' genannt wird, 
und Fezzan, ja fogar Siwah^ die bereits bey den Oa- 
fen der.Wülle gefchilderten Länder dazu geboren Tol- 
len« — Wie kommt Hr. Ji. zu der wunderlichen 
YenK'echfelung derBosjismans(Bufcbmänner) mit den 
Beetschuana'ar Lezte leben gax nicht in thierifcher 
Dummheit, find keine wilden xHotte.ntptten^ fondern 
die gebi^detften KafFerh. Auf derfelben Seite mit die- 

^ fem Irrthum (S,258) find dieBeelschuana's wieder un- 
ter den Kaifern aufgezählt. — - San Salvador in Con- 
8 ;o ift bekanntlich längft' nicht mehr Sitz des portugiefi- 
chen Gouverneurs, fondern Loanda dl San Paolo. 
Jene Station iß aufgegeben. 

Das Gemälde der Nordhälfte Ambrika^s nach den 
phyfifchen VerhältniiTen iü etwas anfchaulicher^ als 
wir es im Bisherigen dem Vf. nachrühmen konnten^ 
freylich auch die Structur des Landes einfacher. Vom 
Golfitrom hätte er mehr fagen mülTen^ als S. 266 Aeht^ 
wenn er ihn rerAändlich machen wollte. Tn den ver- 
einigten Staaten von Nord -Amerika werden als die 
bedeutendften Canäie der We}iands -, Delaware- und 
Weft-Canal angeführt. Warum nichts vom grofsen 
Chefapeake C., vom Pennfylvania C. , vom New- Ha- 
ren C, von Roanoke C,, vom grofsen Ohio C? Sie 
geben den genannten an Bedeutendheit nichts nach. 
Die Staaten haben j$tzi nicht 12j Mill. Einw., da fie 

' fchoxf 1830 nicht vveniger als 12,856,407 hatten; jetzt 
find es gewifs 13§ Mill. Höhere. Schulen befinden fich 
dort nicht blofs 48, fondem gegen 100. DerBaptißen 
find nicht 2,817,953 in 5 Secten , fondem 3^088,000 in 
7 Secten. Das britifche Nordamerika fchätzt derVf. zu 
16;000'Q. M. zu gering, denn das Gouvernement Neu« 
Foundland fmit Labrador) zählt allein 26,000 Q. M., 
d>e beiden Canada's zufammen 11,000. Auch weifs 
er nur von* 4 Gouvernements : Canada (es find deren 
zweyi Ober* und Unter-Canada), Neu-Brannfchwei^ 
Neu* Schottland > Nevi^-Foundla'nd. Dagegen Prinz 
Edward, Gap Breton, Bermudas, find unrichtig jenen 
4 zugezählt, wahrend fie eigene bilden. 

Dafs nur 19 mejicanifche Bundesftaaten gezählt 
find , rührt von der AuslalTung de» Dißrltto Federal 
(um Mejico) her. Der Staat Columbia wird vom Vf* 
noch als ein Ganzes behandelt, und fomit überfehen^ 
dafs derfelbe feit 1830 fchon in die 3 Republiken Ve- 
nezuela, NeU'Grenada, Ecuador (Quito) zerfallen ift« 
Jenem Staate giebt er nur 59,000 9« ^* 9 während das 
Areal der 3 Republiken wohl 70,000 beträgt. Die ver- 
einigten IStaaten des Rio de la Plata ohne weitere Be« 
merkung Buenos Ayres zn nennen, taugt darum nicht> 
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weil diefen Ntmen efai elfizeliper itf 15 Bimilesfhiateii 
führt. Daa Ganze heifst Argentina. — - Bey Montevi- 
deo (Banda oriental) hätte der gangbare Name Uru- 
guay nicht weggeiailen werden foilen. Paraguay. iA 
nicht in 6, wie^Hr. A. meint, fondem in 8 Departe: 
ments getheilt. Die von San Fernando und Sta« Her- 
mengiida find übergangen« Die Population von Bra« 
filien ilt mit 3,617,900 zu gering «ngefchlagen, da über 
4 Millionen ziemlich ficher find. Städte : Bofion 60,000 
Einw. (fchon 1830 ohne die Vorllädte 61,381, mit die- 
fen 85,460), Porlsmouth 8,000 (9,200), Providence 
12,000 (lb,40ü), New- York 174,üU) (fchon 18M: 
S13,000), Philadelphia 176^000 (eben fo: 300,000). 
Pittsbucg 15,00U (ebenfo: 10,000), Cincinnati I7,0d0 
25^000). In Mejico: Valladolid de Mechoacan 18,000 
25,000), Chihuahua 12,000 (25,000), Durango 14,000 
(25,000). Dagegen zu hoch iß die Bevölkerung von 
Oaxaca und Puebla de los Angelos genommen. Xalapa 
(13,000), Perote (10,000), Salamanca (15,000)., Celayl 
(12,000) , wären des Nennens werth gewefen. — In 
Centro - America : Neu - Guatemala oO,000 (50,000\ 
San Salvador 12,000* (i5,000), L^on 7,500 (30,000), 
San Jofe 9,000 f20,000), Cartago 8,3^ (20,000). Maf- 
faya (20,000) ift übergangen/ In Süd -Amerika: Po* 
payan 20,000 (vor dem Erdbeben von 1834: 30,000); 
Pafto (15,000 vor dem Erdbeben) ift vergelTen. Men- 
tediveo 30,000 (10,000 feit dem letzten Kriege). 

In Weftindien: Havannah 77,000 (112,000). Die 
Befchreibung Auftraliena Jeidet an den bisher fchon 
hinlänglich nachgewiefenen Fehlem. Dafs die Infein 
nicht ganz vollftändig aufgezählt find^ wäre fo wichtig 
nicht. 

Das Regifter des Buches ift vollftändig. 
Dem Verleger halten wir es zu gut, dafs die Ans- 
fialtung deilelben etwas fparfam ausgefallen ift, und 
erklären uns diefs aus der Abficht , ein Schulbuch za 
möglichft niederem Preife zu lieferrn« Den Corrector 
dagegen möchten wir ermahnen , panctlipher zu thanj 
was feines Amtes ift, und unterftützen unfere Ermah« 
nung mit einigen Beweifen. ^ S. 208 ft. Ahiur Daria I. 
Amu^Daria. S. 209 ft., Burjäkenl. Buriäten, ft. Ka- 
ralkaipaken 1. Karakalpaken , ft. Kirjäken 1. Koiiäken, 
ft.Jablohny 1. Jablonnoi. S. 210 ft* Bemaul' 1. Ba maul. 
S. 214 ft» Birman 1. Birmah, ft. Dfchumma 1. Dfchum* 
na. S. 215 ft. Hudwaar 1. Hurdwar. S. 218 ft» KaraAi 
1. Karaf u. S. 225 ft. 96<> IV weftl. Länae 1. 96<> lO-oftl. 
Länge. S. 257 &• Schung-Qen«fii 1. Schung tienfn. S. 
267 ft. Guinea 1. Guyana. S. 268 Z. 3 ▼. u. ft. 60 
— 72^ öftl. Länge 1. 60— 72* weftl. Länge. S. 293*. 
Curuguali« L Curaguaty^ ft. Condolavia 1. Candelarii« 
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Sehrifien ub0r die Cholera. 
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109) DusBiif 11* Lkifzio, in cl^rAmoId'fcIienBucli« 
handlung: DU homöopathijche Behandlung der 
Cholera, von Dr. Friedrich Foßer Quin, LicIIh 
arzt Sr. Majeßfit Leopold^ Königs der Belgier^ 
Mitglied des konigL Inftiluts xa London, der 
königl« medicinifchen Cefellfchaft zu Edinburgh 
der medicinifchen Akademie und 'des konigl« 
XnAitnU zu Neapel, und der homöopathifchen 
Cefellfchaft zu Leipzig. Aus dem Franzö« 
fifcken des Parifer Originals überfeizt Ton Ernfi 
Georg von Brunnow. 1832. VIII n. 59 S. 8. 
(8 gr.) 

X-^er Vf., der mit der HomSopalhie ficli in Neapel be- 
kannt gemacht hatte , ftellte nach deren Vorfchrifteii. 
Heilungsrerfuche mit der Cholera in den ößerreicbi^ 
Tchen Staaten und in Paris an, \^obey er zu derfal« 
fchen Ueberzeugune gelangt zu feyn fcheint, d'afs die 
Homöopathie die alTeinfeligmache'nde fey, wahrend der 

glitckliche Erfolg diefer Heilart doch nur darin feinen 
rrund haben kann, dafs an die Stelle des auf die 
Maturheilkraft Sturm laufenden Receptfchreibers der 
ruliige Verehrer derfelben (wenn auch wider WilTeu 
und gleichfam inftinctartig) tritt, und feft an der 
W^ahrheit hält, dafs die Thätigkeit der Naturheilkrafl 
tnift dem Grade des Hervortretens der Krankheitser« 
fcheinungen in gleichem VerhältnilTe, ßebt. Da alles 
rationelle Heilen nur auf richtiger Leitung und Un« 
lerßützung der Naturheilkraft beruht,^ fo ift auch klar^ 
dafs, namentlich in ftürmifcben Fällen, der eigentlich 
nichts thuende Homöopath auf belTerem Wege lieh 
befindet, als der gefchäuigfte Receptfchreiber. Wie iii 
der Homöopathie überhaupt es lieh nicht um naturge« 
fchichtlicbe Enthüllung der KrankheitsprocelTe han« 
delt, foauch hier; nur die Symptomatologie der Cho* 
lera, und die ihr je nach der gegebenen Yerfchieden- 
heit entgegen zu fetzenden Streukügelchen, find Ge- 
genftand diefer Abhandlung, wobey uns befonders 
auffällt, dafs unter den Hauptmitkeln Kupfer und Ar> 
ErgänzungsbL x. J. 4» ^» 2* Zweyter Band. 



f enik genannt werden , die wir liereits frfiher, aber 
ntdit von homöopathifchen Grundffttzen ausgehend, 
vorgefchlagen haben. — DicBeweife, welche der 
Vf. für die Contagiofitäl der Krankheit anführt, 
find zu fchwach, als dafs fie entfcheidend wären« 
Ausnahmen von der Regel begründen noch kein« 
HegeL 

110) KoMT am Rhein, b. Baehem: Ueher die aßtt^ 
tifche Cholera tn Berlin. Reifebericht an die 
königliche hochlöbliche Regierung zu Köln , als 
Refultat feiner Beobachtungen^ ron Dr. P. D0 
Grech. 1832. IV u. 71 S. 8. (8 gr.) 

Diefe Schrifl, deren Druck durch Regierunasbe- 
fchlufs veranßaltet wurde, beurkundet ihren VF. ala 
treuen Beobachter. Ein Darmfchleimhautexanthem 
nimmt er nicht an^ und nennt daflelbe blofs eine 
Aarke Entwicktlnng der Brunner*fchen und Prieif« 
fchen Drüfen, wodurch diefe allerdings wefentliche 
X^rfcheinung der Cholera irrig in den Hintergrund ge- 
ftellt wird. Was die Refultate der chemifchen Unter» 
Tuchung betrifilt, fo find, die Differenzen zwifchen 
Hermann und /^//(/fock bekannt j der Vf. fchliefst 
fich dem letzten an. Die genaueße Würdirang'diefes 
Punctes finden wir bey Eifenmann (Krankheitsfami- 
lie der Pyra, Bd. 2. o. 461 u. f.), worauf wir hier 
Terweifen. Rückfichtlich der Contagiofitätsfrage er« 
klirt fich der Vf. für diefelbe, jedoch bedingt, waa 
aber auch keine definitive Entfdieidung ift, da ein 
relatives Verhftltnifs dabey nicht in Betracht gezogen 
werden kann. Diefs unfere kurzen Erinnerungen ge» 
£en diefe gehaltvolle Schrift« 

111) BaoMisno und LtTPZfa, l.Mfiller: Prahtt/ehm 
Jnittheilungen zur Diagnofe, Prognofe und 
Cur der epidemifchen Cholera, nach eigenen Be- 
obachtungen, vom Kreis- Phyfikus Dr« Levi/eur. 
1832. XXIV u. 52 S. 8. (12 gr.) 

Der Vf. ift geneigt, die Cholera als fpeeififche Ret- 
nng der Tunica ner^^ea des Magena und der Ge- 
därme, welche eryfipelaiöfer Natur wäre, zu betrach- 
ten. So nahe er auch, rückfichtlich des Sitze» dea 
Krankheit, .der Wahrheit kommt,' fo irrt er doch, 
wenn er Ahm Erjrßptlae mit in das Spiel der Meinungen 
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_ m wUf^ .was httünien noch dadurch leielif' 
XU erweifen ift, dafs die Vehemenz der xiervöf^n 
£rfcheinungea bey der Cbojera nichl to urplotzlitfh. 
ttud weit feUener beym £ryfipelas rorkommt; dafs' 
die meiden inlercurrenten Krankheiten bey £ryßpelas«r 
herrfchaft am wenigften zur Intermittens fic]x hiun^*- 
Ken'^ und daft endlich unter der Choleratyranney ^e« 
radt die Inte toi itlenUss am jbaufigßen zum Yorfchein 
kamen. Auf diefe firfcheinung legten wir (1832 'k. 
a. O.) vorzüglichen- Werth ^> und- wiefea- dierea Bedeu»^ 
twng für die Entrathfelung.der Cholera nach ; der Vf.; 
"dagegen bekennt^ hierin nur die VeranlalTung zu tu* 
multuarifctien und fchädlichen therapeutifchen Ein- 
Riffen., wovon jedoch -der wahre Grund n^r in irr|«^^ 
Ker AuffaiTung des InterniittensproceiTes in feiger To« 
talitäl liegen lunn» Daher es- zur Vermeidurtg diefes 
Irrthums allerdings gefathen ili, diefes grobe Kr/ank- 
lieits - 6s/^<u; in Familien zu trennen^ um nachlhciüge 
Verwirrung zu meiden, nich^ aber^ um dai grofse 
Krankheits-Ce/iz^j felbftzu leugnen^ vrie zum Theil' 
Eifenmanri (a. a. O.) gethan hat»^ Aehnlioh find die 
Botaniker verfahren^ — ; Was des Vfs. Behandlung 
anlangt^ Ton welcher eine frühere SchriR (No. 45) 
ISehoti Nachricht ^g^bem fo ift diefeibe aus dtrlndica- 
^fo' t>tifa/is abgeleitetyund das Ilauptindlcatum derCa/n- 
phor QnE^mixlG^n und Klyftier). Sind auch feine Er« 
iahrungen Kieriib^r mit dem herrlichllen Erfolge ge- 
krönl^ fo find doch jene in anderen Gegendei| nicht 
etitfprechend,. Der Grund hievon liegt offenbar in. 
dc;r verfdiiedexien Oeftaltung der Krankheit felbft^ je 
nach den verfchiedenen Gegenden und deren fiewoh*' 
Hern, die je na.ch ihrer verfchiedenen Lebensweife', 
gleichfam verfcfaiedene Organitmen find, und fo eine 
niodificirte BehandFung nothwendig machen. Uebrigens* 
I^ann die Ihdicatio pitalis keine andere Tendenz hal- 
ben, «1s Unterffützung und Aufrechthaltung der Na-' 
. turheilkrafl ; und<la aller Heilplan fich darum drehen 
xnufs, fo kann in diefem Falle es fich darum blofs 
handeln, ob Camphor das rechte Mittel ift, welches 
^icfefn Zwecke- entfprichtr Zur Beförderung der^ 
Eruption des DarmfcUeimhantexanthemi mag er ganr 
zweckdienlich feyn> 'ob er aber' nach erfolgter 
Eruptiott' noch an feiner Stelle feyi bezweifeln* wir, 
und hierin' mag der Grund liegeir, dafs er fo oft als 
nutzlos gefunden wurde,- indem dann die Indication 
auf Hemmung der drehenden Lähmung des Ganglien- 
fjrftems' gerichtel feyn mufs, was* die Homöopathen^ 
durch richtige Anwendung des Kupfers und Arfe- 
niks bezwei:kten^ , Dab der Vf. ein genauer Beobacb- 
ier und denkendeir Arzt i/l, z.eigt feine Schrift^ fo.mifs- 
llth auch Ibnft feine Stellunj^ war. 



^2) MAotfsBimo, b. Creutz: Oie Entlarvung det 
OPi^ntalifehen ChöUra. Eine auf Theorie liad 
Erfahrung gegruadele Syftematik, von Paul Emß 
Streicher ^ JDr. der Medtcitt uud Chirurgie , pTak* 
tUchem Ante, Operateur und AccoucheHt (legitim* 
1te«ehlig;| fiur die a^wie IKonarcUe), Re^^mMM^* 



arzte des kSnlgU ' Leib • Xnfanttiit • RegioieBii; 
1832. IV II. ULI S^ $• , (12 gr.) 



ein "viblveriiprethender Titel, dem aba 
leider der Inhalt nicht entfpri^ht« Der Vf. nennt dit 
Krankheit eine in der allgemeinen filutmifchung zu* 
aächft tief begründete (?),^ von Charakter höcU 
feine (!), uud in ihren*, wefenflicheu ErCchetnuages 
Ireitt dynamifche (!!)• Hieniit fcheittl uns fovieF ab 
nichts. gefagt». Dann fährt er fori; „Ihrem Wttok 
nach, oder wenn man will (?)^ ihrem Charakter nach 
iß fie nichts vireitet:^ als ein tonifcher, kataleptifcher 
Krampf des Cefäfsfyftem$> der arteriöfen und venofea 
Gefäfse, ein Tetanus vajorum Janguinis , der z» 
nächft und abfolut auf vei'mlnderler Nerven ihJtigked^ 
allgemeiner Herablii^mung des Nervei»fyficms tc^ 
ruht/^ Falfchill, wie'wrir fattfam erwiefen^ difi 
eine Entmifchung der Blutmaife' die primäre AHectioa 
bey derjChoZcra lift)" falfch, dafs der Gefäfskrampf 
das Fac totum ausmacht« Die Wortbedeutung Ton 
Krampf ift eben fo allgemein, als von Entzündungi 
und in diefer allgemeinften Beziehung Üt damit eben 
fo wenig gefagt, als mit' der Entzündung a la 
Broussais. Sehen wir .allerdings bey der Cholera k^ 
deutende krarapfhaße Exfcbeinurtgeu, fo müiTen wix 
fie nothwendig als Wirkung^ nicht aber 9tU Urfächt 
h^rachten. Jede* organifcne^ WirKun^ jny/s aber 
eine orgäniCcbe Urfache haben > und die(e kann in 
der Cholera von keinem anderen- Syftcme ausgehen, 
als V4U1 jenem, welches die äüCse reu, Gcfuadheit hö- 
renden EinflüfTe pezoipirt, und diefe ift das Ganglien« 
fyftem, welches demnach. daa^prim&r leidende feyn 
mufs, indem es fchon im gefunden Zuftande ein 
Incitament für die BIutmalTe ift« ^^^ß ^^ daber, 
wenn der Vf» das Bliit als Incitament für cKe Ner- 
ven* ausgiebt,. was pathologifch zw:ar fecundar gc* 
fchehen kann, iiie aber primÜr» Bey Beurthei^ 
lung eines KrankheitsprocelTes' können auch nie 
die organifchen Rückwirkungen ficher leitend lejn 
für den Arzt, fondern immer nur* die Erßwir- 
kungen. Der Vf. begeht demnach ein Zfrt^ «{^fi{n, 
er gebt von einer falfcben Bafis aus, fo confequent er 
auch auf diefer feine Demonftration der Cboleraer- 
fcheinungen fortbaut.. Ift aber die Pktitio principii 
falfch, fo rettet auch die Arengfte logifche Einheit nicbt 
«nehr Von IrrtHümem. Am meißen Timmen vrir mit 
dem Vf. rückficKtlich der Aetiologje überem , wo er 
die Bedeutung der tellurifch^ atmqfpklTrifchen Elektii- 
citätsanomalieen für die Entwickelung der Cholera gd 
auseinanderfetzt. Aber gerade diefer Umfiand ift ei» 
dpr ihn vom Ganglien fyfteme, und nicht vom GefÜi* 
fyiteme, hätte ausgehen la (Ten follen. Nur geht et 
hierin offenbar zu weit, dafs er alles Unheil auf die 
Elektricilätsanomalie allein fchteben will, und keltt 
Product derfelben im Dunftkreife gelten lafst, welches 
als krankmachender aufserer EinSufji befteht; daher 
er aucli die Fragen über Miasma .und: Cpniagium für 
u'nAat^haft ^rkljürt. So hat er deni| yiel Originalität, 
a(er weni^ praktifche Wahrheit entwficl^elt.. 
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113) JhMMtr, h. ISkx viid C6fh)p.t Wb AßättTehe 
Chöhrä in Breslau während def Monate öctO' 
hery November, Deeenfher \^i , befchri.eben 
Ton den in den öffentlichen Cholera -Hofpitillem 
SU Breslau an^eftelU gewesenen Ober - Aer^ten 
Prof. Or. Göppert f Med* Ilath Dn Hanche, Reg^ 
Arzt Dr. Jini/pel, Xif* Krumteich , DrlPuIß, Dr# 
Hemer d^j*% Prqf, Dr. S^erig,. Qr, Seidel, Dr# 
fVentzJi'e, ' Mit Tabellen und einer lUho^rf^phir-» 
lenTafeK 1832*- XVIII und 200 S. 8. (1 ThlrJ 

• • • « 

Diere^gehaUrolte Schrift hSIf (ich fern fon aller 
Speculation^ und liefert nur das RefuUat reiner treuer* 
Beobachtung, Eine medicii^ifche Topographie von 
Breslau wird roraüsgefchickt. aufweiche die endemi- 
fche und epide^nifche Conititution diiefe^ Stadt vor 
dem Eintritte der. Cholera folgt. Wechfelfieber, die 
vrährend der Herrfcbaft der Influenza fchwiegen^ 
Dach derei| Verfch winden aber wieder zum Vorfchei* 
ne kamen ^ und fporadifcbe Cholenr wvren die yorzüg- 
licliften Vorläufer^ die herrschende Cenftitulion die 
|aßrifch- venöfe, wie all^thalbeii» Unter diefen Um«» 
iünden trat> die Cbojera auf den Schauplatz. C'esi 
^o^itj comrne chez nous, hörte man in allen Cholera« 
segenden« • Den, Ausbruch der Krankheit und ihren 
Oberlauf entwickeln die> als würdige Aerzte bekann« 
crx Vif. auf eine bündige Weife* gefchichtlicb und 
tofographifch^ und von befondereni IntcreiTe find Dr*- 
Eü^rAozo'j Angaben feiner Sectionsrefultate^ aus denen 
\x bis zur pvidenz erweifet^ dais die Krankheit wedes 
rom Gehim> noch vom Bückenmark, noch vomHec« 
^en, noch vom Darmcanale ausgehe^ noch in einei^ 
!!ntzundung diefer Orgai%e > man mag ihr ein Epithe* 
on geben ^ v^relches m^Ln -wolle, ^beftehe; Dem 
IJangiienfvfteme allein theilt er eine Hauptrolle zu , ift 
•ler unfchlüfßgi bey feiner Annahme einer Intoxica« 
Ion der BlutmalTe die prinfiäfe Affection diefer oder 
en^m s^uziitheilen. Viel beweifend dürfte feyn, was* 
x iey der Sectioi^ der Fetus bey der Cholera fand^ 
lamlich den gewöbtilichen Cholerazuftand der Blut« 
tialTe und weiter niobtt» Durch diefe Thatfache glau« 
>en wir unfere früher und oben (No« 1 12) wieder an«' 
;edeutete Anficht befiütigt«. Daft d|e Section im 
>anglienfyßeme gerade das wenigfie auffindet, kann: 
einen Grund nur. darin haben, daCi wir diefet- gewif«» 
ermafseu' als ganz' Thätigkeit betrachten müITen, 
m Uebrigeii fp|-echei| die Verfa/Ter fich in üinfich^ 
er N^tur der Krankbeil dahinaus,, dafs fie felbige 
ür r^ln nervös, iind ihren Sitl gleichfalli im Ganglien-*^ 
yiic^e erklaren. Auch erkennen iie ihre Aifinitälr 
ur Intertnittena ein. Die Faage- über die Contagion 
ntfcjieiden fie nicht, du* die Stimmen getheiU find;, 
och wird die abfolute Contagiofitit* gelei^gneL Paa* 
chleimhautex^ntbein ii^ D(itmicMel^ . wird ^icht in 
ichtiger Bedeutung* aufgefafst. Die therapeutifchen 
temerkungen verdienen alle BeacHtong; 'MrtrfTiilt 
[er 4 Tabellen' ifi: I. Meteorologifche Betrachtungen 
'om Monat^ September bia Dezember incL IL Ueber* 
Lcht der Cholerakranken in Breslau nach den Polizey- ' 



Bereichen, Gefehlecht, Alter, AfT aer.V^ipilfffng 
lind den rerfcMedenen Ansgftrfjgen. UI. Verbreitung 
der Cholera über die acht Polizey - Bereiche der ^t^dt^ 
mit Angabe der täglichen Erkrankungen vom Anfange 
hia zum £nde dea Epidemie^ IV. Ueberficht der in 
den HciUnftallen verpflpgl^n Kranken, nach 'Alter, 
iGefchle<?ht, und Ausgang der Krankheit. Die Tafel 
0nlhält die. bildlicbe Darfteilung des taglichen Witte- 
rungs-Ve^hallniiTes während des Verlaufs der Epide- 
mie in Breslau. Wir' können diefe Schrift als ein 
Mußer für Bcfcbreibung einzelner Epidemlcen be- 
zeichnen- * . 

114) KoNtOSBMO, b.!Bön: Die Afxatifche Cholera 

zu Königsberg in ^Preujfen im Sommer und 

Herbfie 1^31, dargeftellt von Dr. Karl Unger, 

* königU Medicinalrathe und Profcffor dafelbR. 

1832. VII und 282 S. 8. (1 Tkilr. 14 Gr.) 

Der Vf. betrachtet die Cholera als eine neue 
Krankheit, welche er mit dem Namen Enterorrhagia 
nervo/a belegen föchte« Sein^ hiftorifchen Unlerfu- 
chungen find jedoch zu befchränkt und oberflächlich, 
als dafs fie einen folchen apodiktifchen Ausfpruch 
rechtfertigen könnten. Auch ift feine Unterfcheidung 
dreyer Chbleragaltungen nicht wohl zuläisig. Läfst er 
die fporadifche Cholera vonSchfidliclikeiten der C/ij-Zo» 
poefe abhängen, fo können diefr fo verfchieden feyn, 
dafs vermöge der zu Grunde liegenden heterogenßen 
. Krankheitsprocefle für die Nalui'gefchichte der Rr^nk^ 
heilen er zu gewagt feyn dürfte, aus folcher homoge* 
neu Symptomengruppe eine Gattung zu bilden. Waa 
diezweyte Gattung betrifft, nämlich die epidemifche 
Cholera, durch atmofphärifche Schädlichkeiten bedingt 
und die Pfutrition und Affimilation. ergreifend, foift 
auch hiemit' nichts- naturhifiorifch eenau bezeichnet, 
indem die dritte Gattung,, die aflatifch-europäifche, 
doch gewifrauch durch £inflüffe aus demfelben Bereit 
che bedingi wird,, und der Beyfatz „die plaftifchcn 
und Bewegungsnerven ergreifende^ nur einen .höheren 
Grad der vorigen anzeigt.. Uebrigcns geht aus des 
Vf. weiteren Erörterungen hervor, dafs.diefe Auffaf* 
fungsweife nicht die richtige fey,. indem er fo ver- 
fchiedene Nuancen der letzten Gattung zugiebt, dafa 
fie manchmal an die fporadifche fich annähert. Den> 
nach' geheii diefer Gattungsbildung die beftimmten 
Dillinctionen, durch die fie von den beiden anderen 
gefchieden feyn foll', eb, weil fie auf diefem ]ßrklä- 
rungswege nicht aufgefunden virerden können. Was 
der V^. gegen die Affinität der epidemifchen Cholera 
mit dem IntermittensprocelTe erinnert, findet feine £r^ 
wiederung in unferer früheren Auseinanderfetzuiig. 
Fernere Erörterungen drehen fich um Zweifel, wel» 
che aber nicht gelöfet werden. Hierauf geht der Vf. 
zur Krankheitscpnllitution in Königsberg vor dem 
Erfcheinen der Cholera über,, übereinfiimmend« mit 
den beßen Schriftßellem. Seine -Schilderung der 
Krankheit felbß ift naturgetreu; nur geht er von 
dem Irrthunie aus, dafs er einen Entzwidungspro* 
cefs^ dabey obwalten läfst. Uebrigena enthilt diefe: 
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Schritt einen teteWttagiwerlhen Erfahrunwfclwtz» 
der einem Mnftisen .Monographea «»t zu SUlte» 
koiininen durfte. 

li5> GtMSiit, 1>. Heyer, Vaters Die Cholera. Be- 
obachtungen, gefammclt auf iriuer in aUerh5ch* 
ftem Auftrage unternommenen Reife in Galizien, 
Schießen, Mahren, Ungarn und Wien in den 
Monaten Anguß, September, October, Novem- 
ber und Dccembcr 1831 von Eduard Chrijtian 
Trapp, Dr. der Mcdicin, Chirurgie und Gcburts- 
iunde, Affiilcnrarztc def akadcmifchcn chirurgj* 
Ichen Klinikums und Privat- Docenl an der l.ud- 
wigs-Univcr&tät zu Gicfscn, 1832. 54 S. 8- 

Der Vf. giebt in gedrängter Kürze, was er beob- 
achtet hat, ohne zu leißen, w^s ihm auf feinem 
Standpuncte möglich gewefenw3re. Geordert hat 
er das Studium der Cholera wohl nicht; doch gewahrt 
er einen kurzen Ucberblick über ihre Erfcheinungen . 
und die Tcrfchiedeucn Mittel, welche er dagegen an- 
wenden fah. 

116) Ebendafelbfts Gemeinfafsliche Anleitung zur 
Kerhüiunß und Heilung der afiatifchen Che* 
Uro. Nachtrag zur Anleitung für Landleute zu 
einer vernünftigen Gefundhcilspflege u. L w. von 
Dr. Friedr. Carl Paulizhj, k. Pr. Kreis- Phyfi- 
kus und FürftK Solml« Medicintlrath. 1832« 
32 S. 8. (ü gr.) 

Dem Titel entfprichl Äer Inhalt, der aber auch pia 
defideria aufftellt, 

117) Daiczio, b. Gerhard: Ueler die Cholera. Nach 
eiaener Beobachtung in Rufsland und Preuffcn: 
\QnUT.ErnfiBarchewäu 1832. XlVu.llßS. 
8. (iRthlr.) ' 

Des wahrheitsliebenden Vfs. Anfichten von der 
Natur und Genefis der Cholera Aimnien fehr mit den 
unfrigen übercin (Vgl- April 1832 u. f.)/wnd liefern 
aus feiner reichen Erfahrung und Beobachtung die 
ttuumftöfslichen Belege dafür, auf deren Auseinander, 
fetzung wir uns hier nicht einlalTen können; daher 
wir auf diefc intercffante Schrift fclbß verwcifen. 
Die Erörterung der zu ergreifenden medicinifchen Po- 
iixeymafsregeln iß vollkommen entfprechend , und 
den Staatsregierungen fehr zu empfehlen. Die Ärzt- 
liche Behandlung , wie fie angeführt wird , Achtet daa 
Wahre vom Falfchen, und iß das Refultat einer viel- 
Zeitigen Empirie. 



. 118) Ciii»i«f obne Angabe der Dnekartyt Dim 

aßatifche Brechruhr* (Würzburger) Inaugural- 
' Schrift von Dr. C J. ff, Richter. 1832» VI la. 
38 S. $• 

ä 

Der Vf. fcheinl, naeh der Vorrede, die Krankheit 
im Mecklenbui^g'fchen beobachtet zu haben, und Lafat 
feine Erfahrungen in diefe Compilatton mit einfli«- 
fsen. Als Inauguralfchrifl betrachtet^ ift fit gaX g^ 
fchrieben. 

119) Grsssxif, b. Heyer, Vater: Choleralueh, 
oder das Buch uher die urjprüngliehe und fer- 
nere Entßehungy die Bejchaffenheit j Heilung 
und Ahiuehrung der Bengalijchen Breehruhr- 

{}eß oder tiinaupeß. Nach zuverliffigen Ontl* 
en und nach eigenen Anfichten von Dr» Ferdi^ 
nand Rohertf akademlfchem luehrer in Mar- 
burg. Erßer Theil, 1832. 360 S. 8. Q, R^blr- 
8gr.) 

Diefe Schrtfl ermangelt der Vorrede, daher wir 
über den Plan, den fich der Vf. entworfen hat, 
nicht unterrichtet find. Allem Anfcheine nach aber 
iß er kein anderer, als eine voUftandige hißorifcb* 
nofologifch • therapeutifche Monqgraphie zn htFeTn\ 
allerdings eine fchöne Aufgabe, wie es aberfclieinl,/ilr 
die Kräfte des Vfa. zu grofs, und überhaupt noch zvl 
frühe, fo herrliche Vorarbeiten und Materialien 
auch dazu bereit liegen, weil, über die Gegenwart 
zu richten, der, Zukunft überlaffen feyn mufs^ und 
diefe in Betracht folcher Weltepidemie erß heran- 
naht. Der erße Theil enthält Aetiologih, No/o- 
graphih , Analytik. Der Aetiologik wird eine mit 
vielem Fieifse , der fich in 4er ga^nzen Schrift beur- 
kundet, zufammengetragene Gefchichte der Cho* 
lera, vou den hißorifcheli Sanskritquellen begiii' 
- nend bis auf die neueße ^eit, vorangefchickt. Als 
vorzüglichftes ätiologifches' Moment neqnt der Vf. 
Infufiohsthierchen , welche zu lelTore geboren, fich 
von da über die Welten verbreiteten, um Tod and 
Verderben über die Menfchen zu verbreiten^ und 
den Leugner eines folchenUrfprungs der Weltfentbe 
einen Hochverräther, ohne jedoch auf die gefeit 
liehe Strafe hinzuweifen, welche einen folchea 
Frevler im . Betretungsfalle treffen foUi Was die 
Nofographifc anlangt,, fo find Symptomatologie, 
Prognofe und Diagnofe vollfiändig compilirt, in 
. der Analytik finden wir die Krankheitserfcben 
nungett mitunter recht gut phyfiologifch-patholo» 
;ifch gedeutet« Schade, dafs der Fleifs, den der 
IL auf dief« Arbeit verwandte, l^eine befferea 
Früchte trug, da« fie t nicht einmal einem künftigen 
Monographen zur Erleichterung dienen kann, weil 
die genaue (Quellenangabe fehl?. 

{DUFer^fiUung^fplgtim nUchften SHicheJ) 
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m E X) I C J N. 

Sehrifiän uher die Cholera* 



(FQn/itaung der im vüriggn ^^tüekg dbg€bTüehfn§n Rgen^ßon.) 

120) BsüLfif, b.Entlin: Phyßologie der Cholera 
▼on Dr. Jöf. Herrn. Schmidt» Nebft 3 Üithosra- 
phirten Tafeln. 1833. VIII n. 227 &. 8. (1 Rthlr. 
12 gr.> • 

VVas wir früher hofften^ dafs die Cholera znr Be* 
Förderung eines llngft wiinfchenswerthen Umfchwun- 
ges der Heilkunde beytragen würde j da/Telbe fpricht 
auch der geiftreiche Vf. aus. «^Wie es gewilTe Thiev- 
und Pflanzen« Cefchlechter giebt^ die fo ganz dazu ge* 
tchafFen zu (eyn fcheinen^ um an ihnen die allgemeine 
Phyliologie zu ftudirea : fo '^iebi ea gewiiTe Krank- 
heitsgattungen ^ dereik monographifche Betrachtung 
über die ganze Nofologie ein helles Licht verbreitet. 
Unter dielen fteht die Cholera vielleicht im Vorder* 
gründe. Wer das tiefe Eindringen der höheren Ner- 
venfphire in die niederen Organe der Vegetation klar 
begreifen will^ mnb diefe eben fo intereflante als 
fcfareckliche Krankheitsform ftudiren/^ Grofse Welt- 
ereignilFe haben od fchon wohlthätigen Einflufs auf 
die WiJTenfcfaaften geübt, indem fie den oft hinge feß- 
ftehenden* Schlendrian (zum Falle brachten ; und es 
fcheint ihre hochAe Bedeutung zu feyn^ die zum er- 
'fchlaifendcn Schlummer geneigte Menfchheit aus dem« 
felben aufzilfchrecke»^ und xu erneuerter Thdtigkeit 
anzufporneh. So die Cholera die Aerzte. 

Mit Recht erklärt fie der Vf. nicht fiir Krankheit^ 
fonderh nur für Krankheitsfymptom ^ ntid geht zu 
deren richtiger «Deutung von der Totalität des zu 
Grunde liegenden Krankheitsproceires und feiiier mög- 
lichen Met^morphofe aus; analog der gefammten Or« 
ganifations-Metamorphofe# Denn da die' Heilkunde 
nur ein Theil der NaturwiiTenfchaflten ift, fo muffen 
lieh in ihr auch alle aufgefundenen und noch aufzu- 
findenden Cefetze derfelben viriederholen. Demnach 
ift feine Aufgabe, die niedere Entwickehmgsftufe des 
betreffenden Krankheitsproceffes aufzufuc^n, und 
▼on diefer aus die übrigen bis zu der, auf welcher er 
fich als folche Weltfeuche darftellt, su rerfolgen. Nun 
nennt aber der Vf. die Cholera als folche ein Krank- 
Ergänx^ungshl. z. J. As L. Z« Zweiter Band. 



beitsfymjptom ; es kann daher die hiederfte Entwic 
lungtßufe die/es Krankheitsproceffes nicht richtig 
fporadifcher Cholera bezeicnnet werden, indem 
diefer Benennung nur ein Krankheitsfymptom . 
verfchiedenen Krankheitsproceffen angehören ka 
ausgedrückt ift, ^ nicht aber der fpeclelle Krankh« 
procefs. Auch ift noch nicht die nichtigkeit des Sal 
erwtefen: „Jede Volkskrankheit ift urfprünglich i 
radifch , durchläuft von« dort entweder eine ^ m 
räumliche (chronifche) Richtung, als Endemie, o 
eine mehr zeitliche (acute) Richtung, als Epider 
und\eiidet auf ihrem Culminatiönspuncte mit der I 
duction der Contagien/^ Nicht jede Volkskrank! 
kann acut oder chronifch verlaufen, da es biebey 
yörderft auf die Natur des ihr gerade zu Grunde 

Senden Krankheitsproceffes ankommt. Diefs bev 
ie Epidemieengefchichte. Ebenfo ift zu allgen 
Senommen, dafs die Contagion-Entwickelung im] 
er Culminationspunct^ einer Epidemie fey, im 
jedes eigentliche Conlagium fich allmälich erfchö] 
mufs, wovon gänzliche Erlofchung der Epidemie u\ 
wendige Folge iß. Nun haben wir aber auch ] 
demieen, welche andere Krankheiten hinterlaf 
wie z.B. das Schweifsfieber den Friefel; und für d 
Fäll^ ein Contagiuni geltend lu machen, widerfpr 
•wohl der Erfahrung.' In diefe Kategorie gehört 
ßreitig die Cholera, wie die Zukunft noch enthü 
wird; Wahr ift, dafs aus einer fporadifchen Kra 
heit eine epidemifche Ach entwickeln kann ; dafs i 
eine Epidemie immer auf diefe Art zu Stande kom 
kann durch die Erfahrung* nicht nachgewiefen v 
den; und dafs man zum Beweife dafür das Vorbo 
ftadium, wie eben bey der Cholera, als den fpor 
fchen Standpunct einer Epidemie betrachten will, j 
wohl theoretifch fchön klingen, verhält fich abei 
der Wirklichkeit anders» Es find demnach des 
Prämiffeh. unrichtig,, was fchon daraus bervorg« 
dafs er für die Cholera die Contaaion herausden 
ifrirt hat, welche doch jetzt faft allgemein geleuj 
^vird. Der Zufammeiihang grofser Weltfeuchen 
tellurifcben Revolutionelt ift ferner auch allgen 
anerkannt^ vriewohl aus UnvoUkommenheit unf 
phyfikalifcheii Kenntififfe noch nicht aufs genai: 
^ nachweisbar« Wenn nun diefe Weltfeuchen aus 
radifchen Kranlüieiten lieh entwickeln follen, 
diefe den Keim iu jenen .enthalten : fo kann di 
Keim doch nur erft mit dem Keime zu der jedesn 



19 



eroAnzungsblAtter 



% 



gen Erdrerolution gegeben feyn. Die fporadifch^ 
Cholera kommt aber ichon in den Cefchicht'aquellen 
der äl teilen Medicin ror^ «und man wird w^ohl nicht 
den Keim zu den letzten' revolutionären Naturereig- 
nilTen fchon in jener grauen Vorzeit eniftehen lalTeii 
wollen^ da feit diefer Zeit [q verfchiedene derartige 
Epochen zum Vorfchein kamen ^ welche Weltfenchen 
mit £cfa braditen^ die aber noch nie diefer Cholera 
gleich vvraren. Es ift daher auch in diefer Hinlicht 
die fporadifche Cholera nicht als die Keimfiufe der 
epidemifchen anzunehmen ^ da im Verlaufe der Zeiten 
lo viele Naturcreigniffe auftraten^ w^elche derTLebens- 
fälrigkeit diefes Keimes feindlich waren^ Und fie darum 
hätten zerßören müilen. Demnach kann auch die 
fporadifche Cholera nicht als die Wurzel der epidemi- 
fchen befrachtet werden, da nach des Vfs. Angabe 
lelb/l die Cholera nur als Krankhcitsfymptom zu be- 
trachten iß, nicht aber als die Krankheit fclbft. Die 
Symptome find blofs die äufserftcn Zweige einer 
Krankheit^ nicht aber deren Kernitamm, und die 
äufserßen Zweige enthalten zu diefem gewifs nicht 
die Wurzeln. Da der Vf. das phyfiologifche Verhalten 
des Ganglienfyßems bey der Cholera, und deren Ver- 
hältnifs zum Wechfclfieber fo gut auseinanderfctzt^ in- 
dem fich diefes zu jener wie acuter zum chronifchen 
Verlaufe verhalte:- fo iß zu verwundern, ;dafs er 
hierin nicht die Baus der Cholera aufgriff, wie wir 
bereits nachgcwiefcn haben. Dafs er ße als Krampf- 
krankheit, und mit Berends als Epilcpfie des Dann- 
canals bezeichnet , fpricht gewifs auch Tür unfere An- 
ßcht. Im Uebrigen unlerfchreiben wir .mit Vergnügen 
die phyfiologifchen Erörterungen der Cholera -Er- 
fcheinungen dts gelehrten Vfs., 'welche uns in unferer 
Anficht nur beßärkten, und wir können dicfe Schrift' 
als Mußer fi^r Erklärung der Krankheitserfcheinungen 
empfelilen. 

121) Bbrliw , b. Enslin : Dia Sommerliranhheiten 
im Jahre 1831. Nach feinen Beobachtungen ge- 
fchildert von P. JH. Philippjon , Dr. der Medicin 
und Chirurgie, praktifchem Arzte und Geburts- 
helfer zu Magdeburg. 1832. YIII u. 287 S, 8. 
(1 Rthlr. 12 gr.) 

Der Vf. theilt ausführlich feine Beobachtungen 
über dieWitterungs- und Krankheits-Conßitution bis 
2ur Erfcheinung der Cholera in Magdeburg mit, worin 
er mit den Beobac}itern anderer Gegenden überein- 
ftimmt. In fo fern ^vi^ erwarten dürfen, dafs noch 
ein Mono graph die Entwickelung und Darfteilung die- 
fer grofsen Epidemie geben dürfte, iß diefe Schrift 
ein wichtiger Beytrag für denfelben. Sie zeugt von 
naturgetreuer Beobachtungsgabe, tind verräth einen 
trefflichen Diagnoßiker und fieberen Therapeuten» 
Die Entwickelung der. Cholera und die ihr vorher- 
gehenden Krankheiten, welche gleichfam als deren 
Vorboten zu betrachten, übrigens bekannt genug find, 
als dafs wir hier einen ausführlicheren Bericht davon 
zu liefern nöthig hätten , fchen wir in diefer Schrift 
deutlich^ und üe dient 2um Belege für das, was wir 



im Vorhergehenden angedeutet haben« Das Verbalt- 
nifs der Inteilnittens zur Cholera wird ans ien ange- 
führten Krankengefchichten klarer , ' als durch )tdt 
andere theoretifche Deduction, und die intercurrentea 
Ganglien- Äff ectionen, mit Nervenfieber ii. dgl,, k* 
weifen, dafs fie alle Glieder einer grofsen Kette fijid, 

122) Bambctig, b. Schmidt: fVenige fVcrte ühit 
Cholera niorbus wahrend meines Aufenthaltti 

^in fVarJchau. Inaugural- Abhandlung von Dr. 
Joh. liapt. Steinheimer , ordinirender (m) Stabs- 
~ arzt (e) im könfgl. polnifchen Garde- Hauptfpit<üe 
Ujazdow zu .Warfchau. 1832. 5^ S. 8. 

Deryf. erzählt blofs, was er felbft gef eben M 
Die Contagiofität leugnet er ganz, und widerlegt die 
Vielfeitigen Ileilungsvorfchläge durch feine Erfahmns. 
Merkwürdig ift, was er übc£ den Sectionsbefund an 
den Nerven fagt^ dafs nämlich die Nervenfchcidcn, 
wie das Mark, erhärtet, und die Nejvenftrüngc zum 
Theil knotig und ^,welienartig angezogen'^ gefuiiiiea 
worden find. Wir erwähnen diefs hier, weil mmla 
feiten von Veränderungen im Nervenfyßeme hört. 

123) Behlih, b, Nauck: Verfuch eines Beytrag 
zur Gejchichte der Cholera ^ deren Entßehun^ 

Jowohl ^ als dffren Heilung durch einfache Haus- ^ 
mittel. Von Johann Gentz, Bürger und Ein- 
wohner von Berlin, auch Mitglied der ökonomi- 
fchen Gei'ellfchaft zu Potsdam. 1S31. 24 S, kl. 8. 
(3 gr.) . \ 

Der Vf., von der Cholera feibft überfallen, rettete 
fich fchnell durch den Genufs einer SchüfiTel voll Brey 
aus Buchweizengrütze und Application einer Wann« 
flafche auf die Magengegend, tmd'wisderholte diekl- 
ben Mittel, als ein Recidiv auf den Gebrauch von 
Cholera tropfen und auf den GenuCs von Glühwein er* 
folgte« Er fcheint dem Buchweizen eine befondereAn« 
ney Wirkung bey zulegen, weil er bey diefier Gelegenheit 
die ökonomifche Bemerkung macht, dafsSchweine^be* 
fonders im Anfange der Fütterung. mit folchemWeiiefl) 
davon fall wie vom Opium afficirt werden^ An eia 
Cholera- Contagium glaubt ■ er nicht/ und läfal (in 
Choleragifl Product eines Elekiricitätsprdcelfes in der 
Atmofphäre feyn } daher fucht er auch zu ermuthigen, 
und die Furcht vor Anfteckung zu erfiicken« Dafs er 
der .Wahrheit nahe fiehi, geben wir gerne zu; dafs er 
fiLe'aber biofs nach feiner Art aufgefafst, und to dan» 
Aellea fucht, das läfst fich nicht anders erwarten. 

124) Altowa, b.- Hammerich: Bau -und Bruche 
Jtüche einer hünftigen Lehre vo/f den Epidt- 

mieen und ihrer Verbreitung. Mit befondcret 
Kückficht auf die afiatifche firechruhr. Von Dr. 
S. L, Steinheim. Erftes Fragment. Noten zum 
Texte der Schrift: „OefchichtlicheDarfiellung dci 
Ausbruchs der afiatifchen Cholera in IJamburg 
von J. C. G. Fricke, Dr. Hamburg, bey PcrlheJ 
und Eefifer 1831/' Zw^yter Fragment. Betrach- 
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In^geH über f ine j^ amtliche Bekannimacbi;?^^ 
emanirt aus der Hamb. Rathsverfan^mlunj^, den 
14 Oclob. 1831/' 48«. Zweytca.Heh. Erftcs Bau- 
flüok. PrJiUmülarieh zu den Begriffen Miasma 
und Contagium» Vorgelefen im ärztlichenVereine 
Hamburgs^ wenig' Wochen vor dem Ausbruche 
der Cholera morbus dafelbft. Zweytes Bauftück. 
Beytrag zur Erörterung der Strellfrage^ ob und 
wie die indifohe Cholera aus Auen zu uns gekom** 
men, oder an unferem Wohnorte entftandcn fey j 
Ton einem nicht-arztlichen Mitgliede der General- 
Gefundheits- Commiliion in AUona. 1831* 48 S. 
Drittes Heft. Enthält : 1) Gefchicbte der Fehde 
zwifchen den Contagioniiicn und Miasmatikern« 
2) Gift — Miasma — Contagium, eine Parallele. 
1832- VI u. 81 S. 8. (1 Rkbln .4 gr.) 

Das erfte Hcfi bezieht fich in Rücklicht auf Cholpra 
ganz auf Ocrllichkcilsverhallniffc von Haxi:iburg^ in- 
dem; wie aus dcITen Inhalt hervorgeht ^ die anticon- 
lagioniftifche Partey unter den Aerzten durch diplo- 
matifehen Einflufs des Senats entßanden .zu fcyif 
fchcint, wogegen der Vf. fich vorzüfili^ch auflehnt*, Ilat 
Dr. Fricke ui\d Conforten wirklich lieh dazu hcrgc- 
" geben ; dem Anfinnen des Senate zu entfprechen^ und 
aus diefem .Grunde die originäre Gencfis der Cholera 
zu vertheidigen : fo ill alleriJings diefes IMoliv fehr zu 
tadeln« Uebrigcns können .wir aber dem Vf. nichl 
beyftiramcn, der fogar. das Miasma für verfchleppbar 
erklärt^ indem denn doch das Miasma tellurifch-at- 
morphärifchen Urfprungs iß^ fo zwar^ dafs es als 
Product anomaler tcllurifcher -Elektricität betrachtet 
werden mufs^ für welches die nächlle Atmofphäre 
Träger ift. Erzeugt ficb diefes nun nicht allenthalben 
neu: fo geht es eewifs durch den Zug der Atmofphäre 
verloren ; , daher kann die Verfehl eppbarkeit des Miasma 
keineswegs die Bedeutung haben, welche der Vf. ihr 
beylegt^ und er verfährt zu hart mit denen, die für 
Aufhebung der Cordone und Contumazen ftimmen, da 
deren Nutzlo/igkeit nur zu deutlich erwiefen iit« Mit 
der fonft in Europa vorkommenden Cholera giebl; der 
Vf. keine Verwandtfchaff diefer zu. — Im zweyten 
Hefte hat er diefe Anficht weiter ausgeführt. Um fich 
recht deutlich zu machen, bezieht er fich -auf die Ad« 
härenz der Riechßoffe, die ficH auf diefelbe Weife ver- 
fchleppen lallen follen^ wie er es von der Cholera 
meint. So handgreiflich aber auch diefe Erklärungs- 
weife erfcheinen mag : fo konnte fie unfere früher 
auseinandergefetzte Anficht doch nicht wankend ma« 
eben, da uns die Abhängigkeit. alles individuellen Le- 
bens von dem Allgemeinleben unferer Erde um fo 
deutlicher wird y j.e länger wir fie in Betracht ziehen, 
wenn auch der Vf. in noch fo herbem Tone gegen An- 
dersdenkende- zu Felde zieht. VVolfen wir auch eine 
analoge Verfchleppbarkeit bey manchen epidemifchen 
Krankheiten zugeben: fo mü(Ten doch deren krank- 
hafte Producte, wie z.B. bey der fauligen Rühr, auch 
einen RlechftofT erkennen lafTen, was aber bey der 
Cholera der Fall nicht ift, und dann ift erfi die fpon- 
tane Cenefis derfelben noch nicht wegdemonftrirk, wie 



, es der Vf. für Hamburg |ethan, und auch im dritten 
Hefte durchzuführen gelucht hat. Hier fetZt eir zu 
gleich den Unterfchied zwifchen Miasma XlxiA Conla- 
gfum aus einander, und vergleicht fehr paffend dis 
erfte den vegetabilifcben, das letzte den anfmalifcheu 
Ciflten. .Auch nimmt er die Analogie zwifchen der 
Cholera und der durch das Sumpfmiasma veranlafsten 
Krankheit an^ und ftimmt daher für den Intermittens- 
proccli. 

125) Aaciisn «. LcipzXO, b. Mayer: Die Cholera- 
Epidemie in Aachen, in Folge höheren Auftrages 
befchrieben von Dr. Härtung, praktifcbera Arzte, 
Operateur und Geburtshelfer in Aachen. 1S33. 
VI u. 120 S. kl. 8. (12 gr.) 

Ein ausführlicher Bericht, auf eigene Beobachtung 
geßülzt, und bcwcifend, dafs die Cholera fich in 
Aachen niclit anders gezeigt hat, als z. B.. in Berlin. 
Auch diefer Vf. weift auf die Verwandtfchaft mit dem* 
IntermittcnsprocelTe bin, und betrachtet daa Ganglien- 
fyftem als den Hcerd der Krankheit. 

126) Hannover, b. Hahn : JDas Cholera- Fieber, 
gewöhnlich epidemijche oder ajlatijche Cholera, 
aucji Cholera morbus genannt* Zur Beantwor- 
tung der von der ruffifchcn Regierung über diefe 
Krankheit aufgeftellten Preisfrage gefchrieben von 
ßf artin fVilhelm Plagge, M. D., Leibarzte Sr. 
Durchlaucht des FürÜcn zu Benthcim 'und Stein- 
furt, und fürßlichem BrunnenanUe zu Bentheim« 
1833. X u. 419 S. 8. (1 Älhlr. 18 gr.) 

Wir haben des gelehrten Vfs. Anficht bereits aus 
feiner anonymen Schrift (No. 4ß) kennen gelernt/ 
welche ein Auszug aus dlefem gröfseren Werke ift. 
Wie wir dort fchon gezeigt haben, führt er auf die 
evidenteße Weife den Intermittensprocefs bey der Cho- 
lera durch, und diefs Ihut er auch hier fehr ausführlich. 
Ein Näheres über diefc Schrift mitzutheilen, fo trefflich 
fie auch ift, mochte überflüffig feyn, da wir auf un- 
iere frühere Relation verweifen können. 

127) Altoi^a, b. Kuei^Bey-trSge zur Nqfologie, 
Pathologie und Phyjiajiologie an jijiatifcher 

Cholera Leidender» Von Dr. J. fV» Stintzing. 
183a- XV und 150 S. 8. (16 gr.) 

Der Vf. leugnet den Sitz der Krankheit im. Blute^ 
virie im Nervcnfyfteme. Das erfte bietet nun gleich- 
w^ohl nichts aufl'allendes dar, um fo mehr^aber das. 
letzte. Er meint nämlich, wenn der Sitz und das 
Wefen der Cholera im Ganglienfyfteme zu finden 
wäre, fo müfsten ohne Zweifel (äufsere) Eindrücke 
auf die Lebenskraft der mit Nerven vcrfehf-nen Orga- 
nifmen häufig unter Vermittelung diefer Nerven Statt 
haben; folglich müfste auch das Agens der Cholera 
auf die Lebenskraft des menfchlichen Organifmus, ' 
wenn diefer fich von ihm zur Krankheit beftimmen 
Ufst, nur unter Vermittelung der Nerven einwirken 
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kSanen« Oiefe Nervenrermittelung wäre aber keisie 
Anomalie, fondern normale Lebensäufserung, weil 
bey der Cholera der Nerve weder in Form und Mi* 
fchun^, noch Function verändert werde, der hie und 
da gefundene 'Congeßlvzußand keine fiedeuluna habe, 
indem er nicht conßant tty , und die fpälere Functi« 
onsftörung nur als confeculiv zu betrachten wäre. "^ 

.Dagegen wenden wir ein , dafs des Yft, jphyfiolo- 
gifche PramilTen uns nicht feft begründet fcheinen. 
Die Nerven befitzen nämlich ein Perceptions- und ein 
Leitungs- Vermögen, und ihre normale Verrichtung 
hängt davon ab, dafs fie nichts zu percipiren haben^ 
was fie feibft fchon quantitativ afficiren kann (wo- 
durch fie dann auch Alienationen im Leitungsvermö- 
gen erfahren mufsten^, oder was fie cpialitativ verän- 
dert , in welchem Falle gewifs von normaler Function 
nicht die Clede feyn kann. Dafs letztes der Fall bej 
der Cholera iß, kann wohl nicht bezweifelt werden. 
Weift die Section auch nichts Confiantes in den Ner- 
ven nach , fo iß dieft noch kein Beweis für die Mei- 
nung des Vfs.; und zeigt fich hie und da nur ein 
congeftiver Zuftand der r^^erveh , fo erhellt daraus, 
dafs qualitative Alienationen derfelben auch quanti- 
tative iiervorrufen können, aber nicht muffen. Dafs 
der Vf. behauptet y die Function der Nerven fey erft 
im fpäteren Stadium der Krankheil geßört, iß ein Irr- 
thum. Mit dem Eindruckender fohädlichen Potenz 
auf fie ift ihre Perceptibüitäl leidend. Wir gewahren 
die£s z. B. bey der Einwirkuns ftarker Gerüche auf die 
Gerachsnerven. In dem Grade ^ als die Perceptibüitäl 
in Anfprucb genommen wird, wird es atich das Lei- 
tungavermöaen, und im höheren Nerven giebl fich 
diefs fchneller äufserlich zu erkennen , als im niede- 
ren^ welcher je nach dem Grade feiner Störung auch 
mehr oder minder Veränderungen in feiner fenfitiven, 
' wie vegetativen Sphäre erleidet. Erinnern wir weiter 
noch an unfere mihere Auseinanderfetzuns der Eni- 
Wickelung der Cholera im Individuum : fo kann wohl 
kein anderes Syßem , als daa der Gangliennerven, de- 
ren Sitz feyn. Der Ausweg, den der Vf. nimmt, in- 
dem er einen immateriellen Vorftand des Lebens an- 
nimmt , welcher durch die fchlimmen Ra jpporte , die 



ihm die Nerven hinterbringen, erkn;ikt, und davon 
feine untergebenen Organii participiren läfst^ ift eine 
Hypothefe, die eben darum, weil fie alles zu erlclären 
fucht/ nichts erklärt. Jeder materielle Vorftand bat 
feine Function, eine Macht; der 'immaterielle mufs 
diefe Macht feibft in Concreto feyn^ was fich wohl 
denken läfst, aber nicht exiftirt, indem jede Macht 
oder Kraft ein Subftrat haben mufs; und je normaler 
fich diefes Subftrat verhält, defto ungetrüDter ift jene 
Kraft. Der Geift ift an den Körper gebunden', und in 
einem gefunden Körper wohnt auch ein gefunder 
Ceil^ l&s leuchtet demnach ein, dafs wir mit desVfs. 
Behauptung, es beftände das Wefen der Cholera in der 
Hingäbe des immateriellen Vorftandes des vegetativen 
Lebens zu der Production jener anonulen fpecififchen 
Flüffigkeit, nm nichts weiter gekommen iind. Und 
will er für den Sitz der Krankheit die Oarmmucofa 
erklären, weil hier das pathifche ProducI quillt: fo 
möge er wohl das uhyfiologifche Verhalten der Schleinip 
häute, und ihr Verhältnifs zum Nervenfyfteme^ von 
dem^fie beherrfcht werden*, bbdenkeni. Diefer Um* 
ftand führt gerade zum Ganglienfyfteme, als der h^ 
herrfchenden Kraft für die Schleimhäute^ die nach 
i^rer anatomifch-pbyfiologifchen Dignität als^ niedere 
Gebilde für fich keine fo grofse Maoni haben können. 
Crell (in Baldingere K. Magazin, 3 Bd« 1 St.) be- 
merkt fchon ganz richtige 11^^^ Nerven werden bey 
vielen Krankheiten in der That mit Unrecht in Pa- 
thologieen und Thera|>ieen nicht feiten ganz übe^ 
fehen.^' In diefen Fehler verfiel auch unfer Vf.; da* 
her feine phyfiologifch - pathologifche Expofition der 
Cholerafymptome nicht vom ricntigen CefichtspuncU 
ausgehet^ und' dem gleichzeitigen Verfuche von 
Schmidt (120) nicht an die Seite gefetzt werden kann, 
fo gelehrt auch der Vf. hier, wie in der ganzen Schrift, 
zu^^erke geht« Das Beachtungswerthefte, das wir 
darin aefunden, ift. das dritte Kapitel, welches das 
HeÜbeftrebenr der Natiir in den Erkrankungsfällcn 
durch Cholera nachzuweifen betaüht iß, und vom Vf. 
Phyfiafiologie genannt wird« 

(Der Befehlig felgt im nidkfien Stüd$e)* 



REUE 



AUFLAGEN. 



OKKOHOKim» Leiptig nnd Dresden^ in der ArnoMi- 
fchen BuchhandlUBg : Ver/uch einer rationellen Anleitung 
zum fVeinbaue und zur Jicft- und Wein - Bertitung. 
Nebft Befchreibung und Abbiidnng einer aueh «um Ab- 
beeren eiagericbteten , einfachen Traobenmüble vom Hof- 
ratbe Dr. F. JL Röber. Zweyte woblfeile Anflage. Mit 4 Kn- 

pferufebu i85«-. »«S S. 8. (i« «*;),. . , 

Die erft« Auflage «rfehien un Jahr« I|e5t und wurde 



auch in nnferet A. U Z. (t8s6. No. $$) gebührend' gf 
wfhrdiget, und mit Recbt empfoblea. ^ Diefe Xo fibei^ 
rcbriebene Auflage bat' vor der erlten weiter nichts vortnii 
alt den Znlats auf dem Titelblatte» // wohlfeile A^/lagi- 
Sonft find im Texte fogar die vielen Druckfehler ftenea 
geblieben. Das Werk entbllt fibrigens lehr viel Nensi^ 
und Tordieat allerdings gelelea sn werden. 

R» 
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m E D J C J N. 
Schriften ühfr die Cholera. 

{Bej€hli{f$ dtf im vorigen Stücke abgthrochentn Rtog^ßemJ) 

128) Altoma^ b. Aue: Antiquitäten Cholericae^ 
five Tentamen disquirendif quatenus Cholera hO' 
dierna maligna veterihue medicis cognita fuerit. 
Tractalus epiftolicus ad perilluftrem Aftronomuin 
Henricum Chrißtanum Schumacher^ auctore DrJ 
C. F. Nägel. 1833. 49 S. 8. (8 gr.) 

Aus diefen interelTanteii Unieifuchungen über das 
Alter der Cholera heben wir vorzüglich des Vfs* ge- 
wonnene Refnltate über die alte Phyfielogie von Bilis 
heraus. Bekanntlich haben die bisherigen gefchicbU 
liehen Forfehungen hierüber die bey den Alten vor« 
kommende Cholera mit der letzten Weltfeuche nicht 
in Einklane bringen können^ weil alle Autoren lie 
von der Galle (Bilis) ableiteten. Der Vf. weift nun 
nach; dafs die Bilis der Alten und die Galle der jetzi* 
gen Phyfiologie von einander gSnzlich verfchiedeit 
lind^ dais vom Blute ausgefchiedene^ gebliches Jerum 
flana hilis, ein dicket oerum (plaßiTche Lymphe?^ 
Pituita, nur das arterielle Blut Blut im eigentlichen 
Sinne ^ und das fchwarze (venö/ey atra bilis hiefs» 
LalTcn' wir uns nun durch diefe^ bey den Alten vor- 
kommenden Ausdrücke nicht irre führen^ fa dürße es 
nicht fo fchwer fallen^ das Alterthum der heutigen 
Cholera aufzufinden t und der Vf. hat Recht ^ wenit 
erfagt: Näm Ji fcircOelis ^ quae nunejunt, t/uae- 
oliquando erunt, infpice hißoriam .* •— quae enim 
Junty et tjuae erunt, olimjam fueruntj nil muta* 
tur in mundo j ni/i forma rerum^ Diefer hiAorifcho 
Beytrag verdient von jedem künftigen Monographen 
der Cholera berücklichtigt zu werden» 

• 
129^ Rostock u.ScKwsaiN^b. Stiller: Die ajiatijch^ 
Cholera im Grofsherzogthume Mecklenburgs 
Schwerin, im Jahre 1832. Amtliche Berichte^ im 
Auftrage der Grofsberzoglichen Medicinal-Commif- 
fton redigirt und herausgegeben von Dr. Heinrich 
Spitta, ord. ProfelTor der.ArzneywilTeufchaft uiid 
Mitgliede der Grofsherzoglichen Medicinal - Com» 
miffion zuRoßock. 1833. VIII U.170S.8. (20 gr.) 
Ergdmungsil. x. J. j1, L. 2, Zweyter Band, 



Der Titel diefer Schrift entfpricht dem Inhalte, der 
uns erzShlt^ wie die Cholera in Mecklenburg -Schwe- 
rin herumgewandert ^ und wie die Aerzte dort mit 
ihr empirifch verfahren find. Die Berichterßatter 
neigen fich zur Contagioniftenparteyj wie es fcheint, 
mehr aus Nachahmung, als aus eigener Erfahrung. 
Im Ganzen können diefe Arbeiten als Material für 
Andere dienen« 

130) BsiiLiif, b. Hirfchwald : Ueber den Leichen- 
• iejund bey der orientaliJc}\en Cholera. Von Dr. 

P. Phoebus, vormaligem Profeclor am Charite- 
Krankenhaufe , Privatdo^enten an der Friedricli- 
Wilhelms - Univ$rfit2t und praklifchem Arzle/ 
Mitgliede de» Vereins für Heilkunde in Preuffcn 
und der medicinifcb- chimrgifchen GefeXIfchaft zu 
Berlin. 1833* . VIII u. 340 S; 8* (IRihlr. 18 gr.) 

Den ganzen Werth, den die pathologifche Analo- 
inle überhiaupt für den Arzt in Anfpruck zu nehmen 
hat, mülTen wir, in Beziehung auf Cholera, diefer 
Schrift zugefiehen. Wir kennen zwar die. gewonne- 
nen Refultate der genauen Unterfuchungen des Vfs. 
fchon aus dam erften Bande des Cholera -Arcbivs; in 
dieler Schrift finden wir aber mit dem unennüdelßen 
Fleifse und in zweckmäfsigfter Ordnung alle Sectio« s- 
ergebniir^, wie fia in diefer Epidemieengefchichte 
vorkommen, zufammengetragen,. und mit denen des 
Vfs. verßlichen. Die Vorzüge einer folchen Arbeit 
auseinander zu fetzen, mochte wohl überflüffig, und 
die übereinßimmenden Refultate mitzutheilen, zU 
weilläuftig feyn : daher diefe wenigen Worte des Lo-* 
bes genügen mögen«. 

131) MiiifCHZ», ohne Angabe des Verlegers: Be- 
richte baierifcher Aerzte über Cholera Morbus. 
Auf Allerhöchßen Befehl ausgezogen jund redigirt 
von Dr. Bernard Böfor und Dr. Aloys Urhan, 
Erftc Abtheilung. 183?. ZweyteAbtheÜung.1833. 
Ylil u« 212 5. gr. 4* 

«, !X**"**»» Aerzte am Baiem haben in fortUnfendert 
27 Nummern der anlserordenllichen Beylage zu den 
iaierifehen Armalen ihu Erfahrungen aus Rufsland, 
Polen, Preuiren,Oeflerreich und Ungarn mügelheiU, 
welche in »wey Abtheilungen fämmllichen Aerllen des 
Königreich» tugefandt wurden. Wir finden darin ein 
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bimtes Gemifch, tiefblickende Nolblogen, oberflScklich« 
Pathologen, Allopathen und Homöopathen, und gerade 
' diefer Umßand kann diefe Schrift interelTant machen. 

132) Brombsko^ in der Grünauer'fcfaen Buchdmcke» 
rcy (u. b. Müller): Die Aßatifche Cholera imRe^ 
gierungS'- Beurh tiromherg während des Jahres 
1S3L iNTach amtlichen Quellen bearbeitet und mit 
d^n eigenen Beobachtungen un^ Erfahrungen ver- 
fehen von Dr. Johann Carl Friedrich OlTenroth^ 
königl. Regierungs-MedicinaURath^ Ritter des ei- 
fernen Kreulzes u. L w. 1832. XIII u; 153 S. gr. 4. 

Eine genaue Statillik und Topographie, fo ferne fie 
für Befchreibung einer Epidemiegelcbichte erfoderlich 
iß, und <ias Refultat pünctllcher Beobachtung und 
fcbarfßnnige^BeuTtheilung zieichnen dicfe Schrift aus. 
Der Vf. widerfpricht auch der Meinung von derConta- 
gioßtät der Qholera. Ein wichtiger Beylrag zur gra- 
£^rt Epidemiegefchichte ! 

133) GirsTAOW und RosToeic, b.Oeberg u. Comp.: 
Opium als Haupimittel in der CholeraJ Von Dr. 
Krüger- Hänfen in Güftrow. 1832. XVI u. 136 S. 
8. (18 gr.) 

Des Vfs. Unzufriedenheit mit dem bisherigen Stand- 
puncte der Heilkunde ift bekannt, und feine herben 
Ausfälle gegen Alltagsärzte geben feinen Schriften fo- 
viel Würze, darfs üe gerne gelefen wrerden: auch finden 
die darin enthaltenen Wahrheiten bey den BelTeres 
woUenden Eingang. Diefen eben' bezeichneten Anllrich 
hat auch diefe Abhandlung. DerVf. ill in derfelben be- 
müht, dem Opium dufch Erfahrung und Autoritäten 
in Betreff der Cholera das Wort zu reden, und bekrit- 
telt bey diefer Gelegenheit nach feiner Weife die plan- 
'und unplanmäfsigen Kuren , welche allenthalben bey 
4cliefer Epidemie, wo ße fich auch zeigte, zum Vorfcheln 
kamen,, worin ihm aber auch alle Verehrer der Natur- 
heilkraft beyllimmen nMÜTen. Nicht feiten muft der 
wilTenfchaftliche Arzt wahrnehmen, wie diefe Nätur- 
heilkrafk wahrijaft gemifshandclt wird, und gerne 
mochte er dann jenen Recht geben, die behaupten, es 
vrürden weniger Menfcben fterben, wenn es nicht fo 
viele Aerzte giibe. Möge der Vf., fortfahren, gegen fol* 
che Aerzte feine Geifsel der Kritik zu fchwihgen t 

Von ihm haben wir «us demfelben Verlage hier 
noch anzuführen : 

Zweyter Naehirag tu den KuriiJdern , mit Bezug 
auj Cholera. 1831.' IV u. 162 S. (21 gr.) 

Diefe Schrift ift befonders auch gegen dieContagio- 
fliißen gerichtet, daher die Staatsärzle in diefem Sinne 
mitgenommen werden. Auch werden noch mehrere 
Cholera thcrapeuten und Autoren kritiHrtj^aber nicht 
immer hat der Vf. Recht. Um ins Detail einzugehen, 
hätten wir Wiederholungen nöthig, die wir nach un- 
ferer ausführlichen Relation (1832) über die damaligen 
literarifchen Erfcheinungen in Bezug auf Cholera ver- 
meiden wollen* 



134) GÜSTROW, b. Opitz: Phyßolögtfeh^ cJdntfp^ 
fohe Beobachtungen bey Cholera*' /tranken. Eine 
yom Institut de France gekrönte Preisfchrift. Von 
J.F.Dieffenbach, Dn derMedicin und Chirurgie; 
ProfelTor an der Friedrich 7 Wilhelms -Univerfitätn 
Berlin n. f. w. Zwey te rermelurte Auflage. 183i 
IVu. 32S. (6gr.) 

Sie betreffen bey Cholerakranke'n das eigenthümlicb 
Verhalten der Haut, des Zellgewebes, der Muskeln, 
Gefäfse , Narren , des Blutes , femer Transfufionsre^ 
fuche, die Eigenthümlichkeii der Wirkungsweife iulit- 
.rer Heilmittel und der Wunden. Einen Auszug llSä 
diefes ohnehin kurze Schriftchen nicht zu, daher mio 
das Gehaltvolle davon aus dem Originale felbft, oderaoi 
dem erAen Bande des Cholera- Archivs, wo es zuerßib- 
gedruckt wurde, kennen lernen möge. 

Als Fortfetzung der im J. 1832 recenfirten Schriften j 
iiaben wir noch nachzutragen : 

Braunscbw£I&, imVerIags«Comptoir: Beyirägezur 
Poleoprophylaaris gegen die gängeti/chePeß, gf- 
wohnlich Cholera genannt. Zweytes Hcflchen. 
1832. 112 s. kl. 8. und 

BfiRLiir, b. Enslin : Cholera » Archiv mit £enutzaii( 
' amtlicher Quellen ; herausgegeben von /. E. Mhenj 
Reg.Med.Rathe, Ernft Hörn , Geb.McJ.ßal&eu. 
Prof. bey der Universität, F.D.BareZy Reg. Med. 
Rathe, Fr. Klug, Geh. Med. Rathe u.D\rect. der 
vviirenfchaftl. Deputation, E.Bartels, Geh. Med. 
Rathe u.Prof; bey derUniverfität, Joh.Nep.Ruß, 
Geh. Ober- Med. Rathe u. Präfid. des Curat, für dai 
Krahkenwefen, yVilh.Eck, Med. Rathe, Regiments j 
Arzte u. Prof. bey der UniverfilÄt, n\ H' agner, 
Sladtphyficus u.Prof. bey derUniverlität. Zwcylct > 
Band. Mit einer Karte. 1832. 405 S. Dritter u. 
letzter Band (in 3 Heften). 1833. 462 S. 3. (4RtUr) 

Der Vf. der Pbleoprophylaxis ^ als Concurrent zur 
Lofung der ruffifchen Preisaufgabe in Bet|:eff der Cfao* 
lera zur Anonymität reranlafst^ bat bereits im erfea 
Heftchen durch eine Reihe von kleinen Anffätzen, 
die zuerft in der JUitternachtszeitung und im Mlgf- 
meinen Anzeiger der Deutjchen erfchienen , die ur* 
fprüngliche Verbreitung der Seuche nach Fluf$gel)i^ 
ten nachgeiviefen, und diefs durch eine Karte in fei- 
ner Schrift (102) geographifch veranfchaulicbl. Er 
nimmt als Urfache der Krankheit eine Vergiftung d« 
WalTers an, wiÄ man z. B. in früheren Zelten audi 
bey - herrfchenden Epidemieen einie Vergiftung j^« 
Brunnen durch die Juden argwohnte, Diefem Gifte 
legt er eine zwiefache Natur bey, nämlich die ein«« 
Contags und eines Miasma ; daher er auch die Yer- 
fchleppbarkeit der Cholera bcJiauplet, und dieSpeni 
der Flufsgebiete mit Aufliebung der Schifffahrt inaes 
inficirlen Flufsgebielcn und, wo möglich, Aufhcbong 
der Strömung in den, \ die Flubsebiete verbindenden 
Canälen vertheidigt. So viel Wahrfcheinlichkeit iber 
auch des Vfs. Nachweifungen über die Auibrcitang 
der Krankheit in Europa auf den erAen Ueberbli« 
gewinnen mögen , fo körmen wir uns doch feiner da- 
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ficht Ton der Nähtr diefer Seuche nicht anfchlierscn. 
I Wir geben ein anomales Verhalten der Cewiffer 

(durch einen tellurifch*eleklrlfchen Procefs) zu» wol- 
; len auch eine Contagion in feinem Sinne annehmen; 

aber feinen prophylaktifchen Vorfchlägen ftehet entge- 

Sen^ dafs die vielen Bäche j ivelche dasFeftland aufier 
en Flüllen noch durchkreuzen^ diefelbe Anomalie zu 
erfahren hStten } ^ und wie nun diefe fperren? Sonft 
hat der Vf. fein Thema gefchickt durchgeführt. 

Was das Cholera - Archiv betrifft^ fo haben wir 
CS bereits als Organ der Gontagioniften bezeichnet. 
Als folche treten im zweyten Bande Hörn und fVag' 
ner auf: beide bemühen fichweilläußig^dieContagioli- 
tät der Cholera auseinander zu fetzen ^ der erde fehr 
gelehrt^ der letzte mehr hiflorifch durcli den Nach- 
weis der Verbreitung der Krankheit in PreüITen. Uc- 
ler den W«rth der ])olizeylichen Unterfuchungcn zur 
Ausmilltlung der Einfchleppung der Krankheit haben 
fich fchon fehr beachtenswerthc Stimmen dahin ausgc- 
fprochen^ dafs ßch dabey meift Schwierigkeiten dar- 
bieten ^ welche einen richtigen Erfolg nicht yerfpre- 
eben können. Dennoch yerf ucht es der Vf. , durch 
ganz Preulfen^ wo nur die Cholera hinreichte^ die S^- 
ren der Verfchleppung nacbzuweifen ! Durch IIorn*s 
gelehrte Abhandlung lind wir nach deren Durchlefung 
auch noch nicht bekehrt. Wiederholung unfcrer Grün- 
de wollen wir vermeiden^ und nur foviel bemerken^ 
dafs wir ohne Beachtung der tellurifchen Phyiik^ die 
leider fo weit noch zurück ift, in richtiger Würdigung 
der Oencfis der Epidemieen nicht weiter kommen kön- 
nen, indem wir ohne fie von Poßulaten ausgehen muf- 
fen, welche fo gut, 4IS falfche Prämill'en find, die in 
den Naturwi/Tenrchaften nicill irre führen. — Inlercf- 
fante pathologifch - thcrapeulifche Wahrnehmungen 
XheüUlbers mit. Bey Erörterung des VerhallniiVcs der ' 
Intermittens zur Cholera leugnet er eine Verwand t- 
fchaft zwifcben beiden ganz und gar^ indem er lieh auf 
die gänzliche Verfc]4|bdenheit der urfächlichen Momen- 
te und auf die Abweienheit der Erfcheinungei- beruft^ 
nach welchen man deh (gewöhnlichen) Begriff von 
Fieber gebildet hat. Diefer letzte Grund fällt aber weg, 
wenn wir die wahre Bedeutung des Fiebers in dem Cha- 
rakter der Naturheilkraft fuchen. Aufser den Schriften 
Jahns verwcifen wir hierüber noch auf einen Auffatz 
im Frankfurter medic. Wochenblatt, 1780, S. 300— 302. 
Was den. erßen Grund anlangt, fo hat Moscati das 
Sumpfmiasma für. die Intermittens nachgewiefen, und 
Jahn denVorfchlag gemacht, auf analogem Wege auch 
das Choleragift autzufuchen. Zv\reifelsohne wird Ach 
die Affinität noch ergeben. ^0 £ut z.B. Colchicum und , 
Veratrum zu einer Familie gehören, fo^ verhält fich's 
auch mit Intermittens und Cholera. Das Treffliche der 
weiteren Bemerkungen des Vfs. hier herauszuheben, 
würde zu weit führen, daher wir auf die Schrift felbil 
verweifen. DalTelbe thun wir beym .dritten Bande, der 
gleichfalls manche wichtige Erfahrungen mittheilt. 

Findet feine Anwendung auf dfefes Archiv, was 
man von vielen Seiten her den Co'ntagioniften zur Lall 

Selegt hat,-dafs lie nimlieh Diplomaten feyen, fo ift da- 
urch fein Werth» in diefer Beziel^ung hinlänglicb be« 



xeichnet; in Beziehung aber auf Pathologie littdTken»» 
pie der Cholera enthält daifelbe viel Schätzbares» 

AiLHAtr, b. Sauerlander: Befchreiiung aller herühn^ 

ten Bäder in* der Schweiz. Nebft einer allgemeinen 

Uebcrficht der Bäder zweyten Ranges und derun* 

* benutzten Heilquellen. Ein Handbuch zum Ge* 

. brauche für Kranke und Gefunde, befonders für 
Reifende. 1830. 395 S. 8. (l Rlhlr. 8 gr.) 

Der ungenannte Vf. hat durch diefe Zufammen- 
ftellung der Heilquellen der in jeder natnrhillorifchen 
Beziehung fo äufserft merkwürdigen Schweiz einem 
längH gefühlten Bedürfniilc abgeholfen, wie eT in fei^ 
nem Plane lag. Wir haben zwar 1S26 durch Hn. Dr. 
Gabriel HUfch eine ,;Anleitung zu dem richtigexi Gre* 
brauche der Bade- und Trink- Kuren überhaupt, mit 
befpnderer Betrachtung der fchweizerifcheA Mineral- 
waffer und Bade-Anftaltcn'' in 2 Theilen erhalten; 
diefe genügt aber durch ihre wiflenfchaftliche Richtung 
.mehr dem Arzte, als dem Laieur, und enthält keine 
fo voUftändige Aufzählung aller bekannten Quellen, 
obgleich unfcr Vf. , wie er felbß bekennt, . Mehreres 
daraus gefchüpft hat. 

Der näheren Befchreibung aller einzelnen Quellen 
fchickt der Vf. die politifche Ordnung derfelben (iiach 
den verfchiedenen Cantonen abgetheilt und nach ihrer 
Rangordnung zugleich) voraus , wonach wir 19 HtW- 

?[uellen erßen,. und 187 ^weyten Ranges zählen. Ihr 
olgt die fyftematifche Ordnung (durch deren Gehalt 
beßimmt) , wovon wir hier eine GlafiificationstabelU 
eutvverfen wollen. 

L AlkalifcU fVaJftr. 

Alkalirch-falinifche Waüer mit Eifen« 

I. Kalte (a;. 

9.. Laue (2). 
^Ikalifch-ralinirche Walter ohne Eifen (6). 
Alkalifch - erdige Waüer {50). 

IL Einfacht nasürlichwarmc Iliil^utlUn (4). 

in. Eijtnw affer ^ 
1. Aikalifcbe (4). 
s. Alkalirch-falinifclie fxi). 
5. Erdige (16). 

IV. Saltwajferm 
1. Eifetili'altige (i). 
». Erdige (14, die Torxüglichften), 
5. Keine (5). 

V. Sauerwnjfer,, _ ^ 

t. Alkalifche EifenXauerlinge (2). 
s. Erdige Eifenrauerlinge (2, die vorsfigliclifteii). 
5. Salinifche Eirenlaaerliiige (4). ^ 

VL SehwefelwtJJ'er, 
Alkalifch • falinifche Schveefelwaffer mit Eifen. 

1. heirse (5). 

a« laue faj. 

g. kalte {\6t die- vortuglicbften). 
Alkaürch- falinifche SchwefduraiTer phae Eifen (17). 
Alkalifch -erdige SchwefelwaiTer (56, die TortflgliGhAen). 

Afpbaltquellen (3 u. a.) 

Bader yop nnbeüimmtea oder unbedeutendem WalTet- 
gehalte (45 u. a.). 

Diefe kurze tabellarifche Ueberlichl beweift di« 
ReiclthalHgkeil der Schweiz an den für die leidend« 
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Menfcbhait edelften Naturgefchenken. Dann folgt eine 
Tabelle über ^^die Entfernung der Cantons-Hauplorte 
dcr,3cbweiz ron den. am meißen Bef achten Bädern und 
Kurorten diefes Landet^^^ worauf ^^die befuchleften Bä- 
Aitt der Schweiz'^ abgehandelt werden. Es wird hierbey 
fowohl für reifende uefunde^ als Krank« ^ das Nöthige 
über das Oekonomifche, .^age^ Klima^ Gefchichte^ in* 
nti^ Einrichtung und Preife derBSder^ über Ausfich- 
ten, Quellen^ phyfifche und chemifche Eigenfchaften 
desWalTers, feine Analyfen^ medicinifche Eigenfchaf- 
ten und Wirkungen, über den Gebrauch der Riir, die 
Badefchriften u« f. w., endlich eine genaue und um- 
ftändliche Befchreibun^ der Umgebung der Bäder, fo 
wie alte dahin führenden Wege , auf das Genauefte an- 

Segeben« Zuletzt folgt noch eine allgemeine Ueberficht 
er Bäder des zweyten Ranges, die entweder ihrer an- 
genehmen inneren Einrichtung, oder der Vortrefflich- 
keit ihres HeilwalTers wegen, ziemlich ßark befuchl 
werden, oder fonft eine befondere Aufmerkfamkeil 
verdienen, und dann noch eine Ueberficht der Heil- 
quellen, bey denen kerne Bäder find, und die nur 
wenig benutzt werden. 

Die fonft gebräuchliche poetifcheDarftellung in Brun* 
nenfchriften rermilTen wir in diefer allgemeinen gerne. 
Ungefchminkte Wahrheitsliebe leuchtet . allenthalben 
hervor, wodurch der Werth.diefes Handbuches in dizn 
Händen der Reifenden nur erhöhet wird, da ^\t überall, 
wo fie hinkommcfn, mehr finden werden, als in diefer 
gedrängten Zufammenßellung gefagt ift, daher auch 
dalTelbe keiner weiteren Empfehlung bedarf. B. 

1) Wien, b. Straufs's fei. Wittwe : IJchl und feine 
Soolenbäder vom Jahre 1826 his inclußve 1833. 
Von M. D. Götz, k. k. Salinenphyficus und Bade- 
arzte. 1834, IV u. 128 S. in gr. 8- 

2) Wien, b. den P.P. Mechitariften : l/eber die fVir- 
hung der Soolenbäder zu IfehL Von Georg Gafs^ 
ner, Med.D. 1834. 51 S. in gr.8. 

No. 1 ift beftimmt, die fchon im Jahre 1826 unter 
dem gleichlautenden Haupttitel bekannt gemachte Be> 
fchreibung jenes Kurortes zu ergänzen. Das dort Ce- 
fagte wird hier überall beftätiget; jedoch nebenher 
nicht feiten, und, wie es fcheini, ganz unnothiger» 
weife wiederholt. Unfere Anzeige^kann, mitUeber- 
^o'^ung jener früheren Schrillt, fich blofs auf den 
eigentlichen Gewinn, einer durch die Erfahrungen 
anderer acht Jahre erlangten genaueren Kenntnifs des 
Bades zu Ifchl befchränken. — Hr. G. fagt jetzt, dafs 
die dortige Soole Brom, und zwar in einer Menge, ent- 
halte, welche feiner Verficherung nacli bey einem 
Eimer (?) nicht weniger als 56tV0 (^rane beträgt; allein 
man bleibt ganz unbelehrt über die Form, unter wel* 
eher diefer nachdem Zeugniile befonnener Chemiker 
noch immer fehr problematifche, und vielleicht kaum 
mehr als eine Modification der Jodine darßellende Kor- 
per vorhanden ift| denn die hier gebrauchte Benen« 
nung : Hydrobromfaures Salz bezeichnet eben fo we- 
nig, als es unmöglich ift, die Anwefenheit des reinen 
Broms, wie fie der Vf. fpäterhin andeuten zu wollen 



fcheint, denkbar zu finden. -* S<Aätzbartr und fchr 
dankenswerlh ift die Auseinahäerfetzung der aufd» 
Weec der Erfahrung nachgewiefenen Wirkung d« 
Soolenbäder, fowohl überhaupt; als in befondereo 
Krankbeitsformen ^ und obfchon es dem Lefer eimu- 
willkührliches Lächeln abnöthiget, wenn er fleht, dab 
Hr. C, aufser dem Kopfgrinde, auch noch eine Tim^ 
und neb^n veralteten Cefchwüren überdiefs den Beiih 
frafs aufzählt: fo erfahren wir dagegen nmßändlidi, 
dab die heilfame Kraft jener Bäder^ namentlich Icy 
Skrofeln und Flechtenübeln, bey Qichtzufällen nnl 
Coldaderbefchwerden, Anfchoppungen der Unterleib 
eingeweide und erhöhter Reizbarkeit desNervenryftani, 
bey chronifchen Leiden Atr Bruft, insbefondere ab«r 
der Refpirationsorgane , . fowie endlich bey KranUiei- 
ten desUterinal-Syßems und derHamwege, im Laufe 
der letzten Jahre fich abermals fehr wohlthätig eipiobl 
habe. — Einen wefentlichen Gewinn der Badeankidl 
zu Ifchl bilden die Bäder in dem an SchwefelwaI[e^ 
ftoffgas, fo wie an fixer Luft fehr reichen Minent- 
wailer, welches kürzlich in dem nahen Salzberge ent- 
deckt worden ift; doch hat Hr. G. fich Ifeider die Aos- 
mittelung der Quantität von jenen Gasarten nicht 
forgfamer angelegen feyn lalTen. — Ungemein inbr« 
elTant find dagegen die Erfahrungen hinfichtlich derai^ 
fallend kräftigen Wirkungen eines Gemenges itt Sali* 
foole mit Chlorkalk und mit Jodine, to wie im Be- 
trachte derverfiärkten arzneylichen Kraft desfalitau- 
ren Goldes bey dem gleichzeitigen Gebrauche desitcb* 
1er Bades. Sehr fonderbar jedoch und eben fo gezwnn- 

Sen, als** unrichtig, erfcheint die Vergleichung der 
oolenbäder mit dem Seebade und mit dem Karlsbad^ 
da nämlich bey jenen, alles Andere abgerechnet, die 
mächtigen Wirkungen des Wellenfchlags der Heeres« 
wogen gänzlich mangeln, die Karlsbader Bnmnen 
aber, wie bekannt, fall nur zur Trinkkur, feltenerzu 
Bädern benutzt werden. — Unbedingtes Liob gebühit 
der zu Ifchl beftehenden Bade-Or4nung, nicht minder 
auch den Anftalten zurUnterßfitzung atr fiich hier rer- 
fammelnden armen Kranken ohne Unterfchied der He^ 
mat. — Einen gehaltreichen Anhang diefer Schrifi bil- 
det endlich die Aufzählunx von 38 KrankbeitsfäUeQ, 
wo die Heilung im erwünfchteften Mafse erreicht war- 
de ; nur möge der Vf. künftig auch Walimeluniin|eii 
eines minder gunßigen Erfolges der Badekur om- 
herzig bekennen. 

No. 2 ift eine Schüler • Arbeit, bey welcher et an 
jeder foliden Gründlage irgend einer Erfahrung man- 
gelt, worin, nebft Auszügen dfcr vorerwähnten Scbriftf 
Mancherley aus bekannten Werken über die Betim- 
mung und Wirkungen der Bäder im Allgemeinen, über 
das oeebad, die Soole und die Haut, über Wärme, 
Elektricität, Schlanambäder u. del.^ bunt zufammaa* 
getragen , und ohne logifche Verbindung an einander 

iereiht, ja vielmehr verwirrt ift. Als Hauptzweck dei 
.uffatzes bezeichnet der Vf. den Wunfeh, feine Gefühle 
der Bewunderung für Hn. Hofrath Dr. F. PF/rer, als 
den Schopfer und Erhalter der Bade-AnRalt zu Ifchl. 
oilentlich aiuzufprechen. 



€ — 



» 



Nuoi* 63*- 



«« 



ERGÄNZUNGSBLÄTTER 



zvn 



JENAISCHEN 

ALLGE MEINE NLITERATUR-Z EI TU N G. 



18 3 5. 



tmt 



■MM« 



mmm 



PHILOSOPHIE. 

BiRLiic^ b. Duncker u. Humblot : Georg TVilhelm 
Friedrich Hegels Phänomenologie des Geifies* 
Herausgegeben von D, Johann Schulze. 1832« 
XII u. 612 8. 8. (4 Rihln 9 gr.) 

[V^i. ErgSna, BI. tnr Jen» A. L. Z, 1854. ^o« 45*" 4^0 

JVXan hat oft die Frage aufwerfen feheuj wie es ge- 
kommen fey^ dafs die Grundlage der gefanimten 
WilTenrchaftslehre bey dem philofopkirenden Theile 
der Nation fo wenig Anklang gefunden^ warum ihr 
nur eine vorübergehend^ Theilnahme und zwar nur 
bey Wenigen geworden, und wie dagegen die unmii- 
telbar yorausgehende Fhilofaphie der Kritik nichl 
blofs für jene Zeit fich eine Menge von Verehrern ge- 
wonnen habe , fondem auch jetzt noch deren beiltze. 
Fragen diefer Art werden zwar auf dem Gebiete der 
eigentlichen Speculation ntemala erhoben. Sie hat 
ftets das Bewurstfeyn ihrer felbft, und waltet ruhig in 
dem Inneren Elemente der Idee, welche ewig jung 
und ewig alt jene mit fich zu Einem Gontinuum ver- 
fchmilzt. Begehrt nun ein Denken, das es nur zur 
Theilnahme und abftracten Verwunderung bringt, die 
Löfung der Aufgabe, lo wird fie nicht aus einer 
Sphäre erfolgen können, wo Willkür fich im Zufäl- 
ligen umher treibt und mit Aeufserlichem fpielt, fon- 
dem aus dem Inneren der fpeculativeh Philofophie 
felbft. Das Denken und der Glaube waren um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts fo fehr von der. alten 
Metaphyfik und der Heligion der Väter abgefallen, 
dafs jenes fich zur gemeinen Empirie und zur Flach- 
heit wefenlofer Abflractiontn degradirt hatte, diefer 
aber in eine Moral zufammen gefchrumpft war, wel« 
che am Boden der Sinnlichkeit kriechend, aus ihr den 
Impuls empfien^ und verflanzte, und ihrerThat hoch«* 
Aens den Glanz und . dtn Schleier einer aus feichter 
Aefthetik entlehnten Schönheit umwarf. Die Kanti- 
fche KritiL rrskt es, welche diele Elemente ips Leben 
und in derWilTenfchaft vorfand, und, weil fie Phi- 
lofophie war^ alle zu vereinigen und zu begründen 
fachte. Die abftracten Begriffe knüpfte fie unter dem 
ehrwürdigen Namen der Kategorieen an die transfcen- 
<Ientale dünne Spitze der Apperceptloxi, die finnUche 
Erfahrung, übrigens unverändert und unwandelbar 
diefelbe, wie überall,, verthei|te fie wicdeir in diefo 
ErgänzungsiL z. «/. A. L, Z. Zweyter Band^ 



hohlen Gefäfse, die That unterwarf fie dem eigenfin;- 
nigen Despotismus des willenskräftigen aber gedan- 
k^enlofen und darum fi^ch felbli wieder zum Dienen^ 
verdammenden Imperatives^ alles aber gründete und 
Aülzte fie auf ein Etwas, das verloren gegangen, 
defijen ungeheurer Vcrluft nicht gefühlt wurde, wo- 
von nur noch ein unbeßimmtes Bild in kälter Erin* 
neruHK geblieben war^ und von delTen Regeneration 
die Sehnfqcht tiefer Gemüther träumte* Diefes Etwas 
-hief» das Ding- an fich. Geltaltlos, wie es war, diente 
e^ doch noch in feiner Formlofigkeit ie^n nun äufser- 
lich verbundeneu oder an luftigen Puncten lieh an- 
lehnenden Stücken zur Balis, oder war eine abftracte 
Materie, in deren Schoofs die flüchtig umhe]i^ fchwär- 
menden Gedankenejemente fich zurückzogen. DiefciS 
Ding- an fich ift es, welches auch jetzt noch die An- 
hänger der kritiXchen Denk weife, oft ohne es zu wif- 
fen, verehren, und dem fie auf dem Altar der Ab- 
Araction opfern^ olme diefes morfche Gebäude felbft 
dem zerfetzenden vnd verklärendem Feuer der fpe- 
culativeu Idee preis geben zu wollen; es ift und 
bleibt das ftisaiime Geheimnifs, das nie laut werden 
fall, und dlem alle Reflexionsphilofophie, um mit 
ihm fpreche« zu können, die Sprache ihrer menfch- 
lichen SubjecUrität leiht. Die Gr; d. g. Wif- 
fenfchaftslehre, um nur weniges jünger als die 
Kritik, fällt mit ihr in die gleiche Zelt, und 
wie Eit nuk ihr auf demfelben Boden aufgegangen 
war, treibt £e ihre Wurzeln nur noch tiefer hinein. 
Der Kritik war doch in dem Ding - an fich noch ein 
dffor mm^Tüf geblieben, auf den fie alle praktilchea 
und theoretifchen Fäden hinleite.te, obgleich fie die- 
felben niemals anzuknüpfen im Stande war. Diit 
Gr. d. g. WilTenlchaftsIehre nahm diefem Ding - a» 
fich die Dingheit, und verwandelte den unbe« 
kannten. Gott in Nichts, dem ^t nur, um ihip 
nicht die Kategorie der CaüIIalilät vindiciren zu 
müiTen, den verfänglichen Namen des Anfiofses, übrig 
liefs. So war nun zwar das Dunkel aus Atx Philo- 
fophie verfcheucht, aber mit ihm auch die heilige 
Bafisverf unken, alles war in die kalte flAche Sonnen» 
klarheit des gemeinen Verftandea getreten, aber die 
innere Lebensglulh war erlofchen. Die Gr. d. 
g. Wifienfcbaftslehre ivar dabey mit folcher Energie 
verfahren, mit einer wahrhaft unerbittlichen Con- 
fec[uenz, dafs fie keine Bedenklichkeiten über ihre ' 
Abficht weiter aufkommen liefs« Sie hatte fchneller 
E . 
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endlicherer die geiftige Tendenz des ganzen Zeitalters 
•atgefproehea^ «It die^ Kritik« Diefe liegt ünd'lafsl 

. ihre Anhfinger im Zwielichte. Wer Vertrauen genug 
befafs^ das Princip der WifTenrchaftslehre auf eine 
Weile gelten zu laiTen^ und Kraft genüge der flrengen 
Methode derfelben zu folgen^ wurde unaufhaltfam 
ohne Widerfpruch fortgezogen und bis in die äufser- 

./ilen Extreme getrieben. Hier jedoch angelangt^ ge« 
iland man fich frey und nicht ohneScbaam^ dafs man 
dem fklavifchen Dienfte des abßractellen Colies ver« 
fallen^ dafs man ßatt des unendlichen Reichihumes 
die äufscrile Dürftigkeit erhalten^ wi« man fiatt alles' 
zu. feyn und zu machen, nur fich felbft producirfc^ 
lind wie die. unendliche Fülle, die ewige Subßanz 
ein unerreichbares Jenfeits geblieben, und lieh nur 
gerührt, nicht offenbart habe. Die Frucht vder Gr. 
d. g. Willen fchaftslehrc war eine fchnelle und 
gründliche Heilung, und wer ßch ihrer Lichre hin- 
gegebcrt, wendete fich eben fo fchncll von ihr felbft, 
dU der Oenkweife des ganzen Zeitalters ab, "Und fah 
einer beileren Zukunft In Religion und Philofophie 
entgegen. 

Das Abfolute war in dem concentrirfeßen Verfu- 
che der Reflexionsphilofophie mit fo viel Keckheit 
und Anßrengung verfolgt, und endlich vertrieben . 
-worden, dafs es fich zuletzt nur noch als eine ver- 
larvle Macht kund that. Allein es wirkte auch indi- 
rect fo ungeheuer, dafs es nur der heiligen Hand 
eines ihm wahrhaft verwandten Genius «bedurfte, um 
aus feiner Hülle cntkleidiet urplötzlich hervorzufpriq- 

f;en, um alles zu erfüllen, alles zubegeifiern. Die- 
er Genius vtrar das Identitätsfyßem.^ Es iß diefes Sy- 
Jlemes unbeßritt^nes Vorrecht, das Abfolu^te wieder 
in die Philofophie eingeführt, es iß fein unßerbliches- 
Verdienß, diefe felbß wieder auf die Bahn virahrhaf- 
ter Speculation zurückgeleitet zu hab^n# Weil die 
Phänomenologie diefes Syfiem zum unmittelbaren 
Vorgänger hat, kann eine' Abhandlung, welche die 
Abficht hat, die'Stellung und Bedeutung jenes W>erkeS 
in de^r deutfthen Philofophie nicht blofs ohngefähr zu 
heßimmen, fbndern organifch zu ermitteln und zu 
rechtfertigen, eine fpeculative Betrachtung jenes Sy- 
ßemes in Princip und Methode nicht von der Hand 
weifen. 

Die Idee des Abfoluten war, nachdem fie lange 
im Dunkel geweilt, endlich wieder an das Licht ge< 
kommen. £s war natürlich, dafs fie fich nur bis zu 
einem gewilTen Grad ausgebildet, und dafs Rc' den 
Charakter der Geburtsßälle nicht ganz verleugnen 
konnte, wo fie fich gezeitigt halte., In der Unmittel- 
barkeit,, mit welcher fie hervorbrach , trat fie über- 
Xcbw/ngUch und formlos und zum Theil doch wieder 
in begrc^nzter und faß roher Geßalt auf. Mit der Gr. 
d.-g. WilTenfchaftslehre, aus weichet fie zunächft ge- 
boren war, um diefe für immer unter fich zu erdrü- 



cken , hatte fie die Aninafsung der abfolnfen Vorav- 
fetzung gemein, in welcjier diefe ihr drmlicfaes Prin- 
cip aufgeführt, und den Despotismus, in welchem 
das Abfolute fich nicht blofs an die Spitze fteilte, fon- 
dern durchweg zu herrfchen verfprach. Ein abfolutes 
Princip , Xey es auch das für feine Zeit reichße unil 
fruchlbarße, unterwirft, infofern es nicht blofi rei- 
ner endlicher Umfang feyn, vielmehr als abfoluter 
Herrfcher in feiner fich felbfi fetzenden und dann füi 
immer gefetsilen Form im ganzen Verlaufe des Syfte- 
mes gelten will, nicht nur fich felbß, fondem leine 
ganze Production der abßracten Identität, und dieis 
um fo mehr und fo ficherer, je (chärfer die nrlfprüng. 
liehe Beßimniüng fich umgrenzt, undeutlicher, aber 
darum nicht weniger gewifs, wenn das Princip als 
Nebelgeßalt voranfchwebt. Das herrfchfüchtige Prin- 
cip iß ein Gebäude von unendlicher Leere, das fich 
der Uranlage durchaus gemäfs erfüllen und ausbauen 
foll , ein Urtypus, welcher nicht fowohi alles aus lieh 
heraus, fondein alles nach fich und in fich hinein 
bilden will. Kurz, eine Vorausfetzuhg überhaupt; 
vbefonders aber eine in dem Sinne abfolute, dafs alles 
fchlechthin in ihr ausgehn und nichts abfolut feyn (ollf 
Tvas fich^ nicht in und mit ihr gefetzt hat, iß ein ivi 
diefe oder jene Art determinirte^ und determinirendet 
,A = A. 

Treten wir nun der Darfiellung des Principes nS- 
her, fo lafi'en fich drey Stadien bemerken. In dem 
erßen (JJ. 1 — 9) beginnt das vorausgefetzte Abtolulc. 
Infofern es alles in fich^ nichts aufser fich hat, iftes 
Eins und fchlechthin fich feibß gleich. Das Abfolute j 
hat ficK als folches, und' dadurch > dafs es das Abfolo* ' 
te iß, zugleich als abfolute Identität gefetzt und vor- 
Ausgefelzt. Aus diefer erßen Vorausfetzung werden 
nun die folgenden Sätze abgeleitet. Wenn diefs nun 
zwar in fynthetifch - demonßrativer Form gefchiefat} 
fo bleibt doch die Beweisführung dem Gedanken fo 
Sufserlich, dafst Re ihn nur wie ein leicht umgehingte« 
Gewand umflattert. . Die folgenden Sätze find riel- 
mehr vi^ieder durchaus nichts als VorausfetzungeO; 
die in.^und ipit der. erßen zuglefch den Abfchnitte^ 
füllen. Sie find : Das Abfolute iß die abfolute Identi- 
tät der Identität und des.Identitätsgefetzes AnA. 
($. 4). Das Abfolute iß die abfolute Identität des ful- 
jectiven und prädicatiyen Seyns (jj. 5 — 6). Das AB- 
folüte ift die Identität der abfoluten Identität und der 
abfoluten Erkenntnifs von derfelben. (jj. 7}. DasAIh 
fohlte iß die abfolute Identität der Identität, infofen 
fie als Gefetz (A :=; A) gedacht wird, und infofero£e 
in und mit dem Gefetze iß. Sie iß die Identität des 
Denkens und Seins. ($. 8). Und durch alte zieht ßch 
die fchon anfangs (jj. 1 und 2, noch mehr 3) vorhan- 
dene der abfoluten Identität des Wefens iftid Seyns, 
des Wefens und der Form hindurch. Hiezu kommen 
fonß noch die abfolute Identität der Einheit und Viel- 



^ 



änmtrkting. Wir halten die Abhandlntig in SchflUngJ erfter Zeitfchrift für Xpeo. Phyfil^ „Darftellonff m^iaet Syftemes 
dar PhiIofopltio<S und die ,,Ueber das Wefen der Freyheit*< für die geeignetften Quellen ; alle* nbrige in der 
»weyten Zeitfcbrift für fpec. PhyGk, im Bruno für populäre Verfucbe , die Aphorismen in den Jahrbücher« für 
Medicin hey S&hwachen in der Form für verführerirch und mit der Würde der fpee. WiOenfchaft nnvereiabar. 
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lieit^ <er Unendlichkeit und Endiichkeil , des AUger 
:«neinen und fiefonderen^ ii. f. w. Das Abfolule h^t 
fich demnach d|irch feinen Begriff zuerft als Identität 
>überhaupt^ und demnächll ohne immanente-Oeduction 
mls abfolute Identität der Hanptgegenfätze in den all* 
Uemeinften Kategorieen voraU4geJelzt» 

Auf der Baus diefer Vorausfetzungen^ die alt 
Händige Axiomen vorausfchreiten^ gelingt nun derDar- 
Aellung des Principes im. zweyten Stadium eine zu« 
fammenhängende fynthcftifche Demonllration« Allein 
CS mufs als bemerkenswerlh erfcheinen^ wie das Sy- 
Aenx^ das zuerft wieder dit tiefe ConcepÜon des Ab« 
foluten gehabt hat;i ein Gefetz^ das es im Grunde ver- 
abfcheute^ ja als aller Speculation feindlich zurück- 
fliefs,' ohne es mit dem Feuer des Gedankens durch« 
drungen zu haben ^ ja fogar unberührt^ wie es war^ 
^vieder einfchleichen liefs^ und wie diefeS Vehikel^ an 
und auf welchem lieh die leerften AbAractiohen hin 
und her bewegen^ lieh an dem Sy Herne ^ von dem es 
verachtet wurde^ auf das empfindlichile dadurch räch- 
te^ d^fs es da eipen £inftufs über dalTelbe gewann^ 
-wo gerade der Lebenspuls deifelben fchlägt. Diefs 
iprar ihm fcbon in der ahfänglichenHypothefe; wie be- 
merkt^ als Hypothtfe gefchehen^ es widerfährt ihm 
t^achher^wo es die abfolute Identität desAbfoluten mit 
dem Identilätsgefetze (AnA) unter die Uauptvoraus- 
Tet^ngen aufnimmt^ noch mehr in dem^vv'eyten Sta* 
dium derDarßellung des Principes (J* 10 — 20), wo die 
abfolute Identität zu weiteren^ zu den einflufsreichAcn - 
Aufwendungen kommen foll. Die Grundvorausfdtzun- 
gcn des erllen Abfchnittes^ die abfolute Identität der 
Cegenfätze^ wiederholt lieh nämlich hier^ und die foU 
^enden Sätze werden theils am diefem allgemeinllen, 
theils ans den fpecielleren Axiomen^* die oben aufge- 
führt wurden ^ bewiefen« 

Wie jedoch ßeilr fich jene abfolute Identität der 
Gegenfätze dar? welches ift ihre Natur /" ,,Die abfolule 
Identität ift nur unter der Form des Satzes A — A^' 
(ö- 15). ^/Zwifchen'demA, welches in demSatzeAnA 
als Subject^ und dem^ was als Prädicat gefetzt ift^ ift 
Itcin Gcgenfatz an fich möglich« (g. 16). „Es ift Ein 
und daifelbe ganze A an der Stelle des Sübjectes und an 
der des Prädicaics gefetzt'' (ß. 16. Zuf. 1). . „Die abfo- 
lute Identität ift nur unter der Form eine Identität der ^ 
Identität'' {§. 16. Zuf. 2). Man ficht, wie hier der Salz ' 
A ZI A in feiner gewöhnlichen rohen Weife ^aus der 
5phäre des reflexiven Denkens aufgenommen und das 
Abfolute >n ihm verarbeitet wird^ ftatt ibn felbft atn je« 
nem^zu prüfen. Zuerft nämlich läfst das Syftem als 
Vorausfetzung geltend ftehen^ nach welcher überhaupt . 
Atou A unterfchieden wird^ indem es fich gleichgefetzt 
wird, d.h. es fetzt dasUnterfcHeid^n als gefchehen vor* 
aus; ferner läfst es unbea(ih|et^ dafs durch die Gleich- 
felzung des A mi| fich felbft es fehon abfol'ut von fich 
unterfchieden ift, dafs fomit das A alsSubject, von dem 
A als Prädicat abfolut different ift, und dafs fogar das 
Gefetz A rr A, weit entfernt die Identität Identifcher 
zu fetzen^ vielmehr die Identität abfolut DififerenteV 
fetzt. Die Folge von der Wiederaufnahme des AzüA 
in feiner undialektifchen Stagnation ift^ da(s das Abfo- 



lule wieder jenem Gefefze anheim fltUt^ dals es^ unge- 
achtet der ausdrücklichen und wiederholten Verliehe« 
rangen, über die abfolut diiferenten Otgenfilze nicht 
wirklich Herr wird, fondem fie nur als Allgemeinheit 
Umfafst^ dafs es überhaupt in dem Syftem meiftens 
nur zu Analogieen kommt, in .Welchen fich die dis- 
crepanteften Dinge zt»fami?ien finden muffen. 

Ein grofses Verdienft des Identitätsfyftemes war 
es, dafs es durch und in feinem Abfoluten, das es an 
die Spitze ftellt, das Object zunächft als Natur in der 
Naturphilofophie, dann überhaupt als das Andere des 
Sübjectes auch in dem ideellen Theile der Wiffenfchaft 
nicht blofs herftellte und zu Ehren brachte > fondern 
mit Vorliebe und Genialität auszubilden, fuchte^ nach- 
dem es vorher durch die Gr. d. g. WilTenfchaftslehre 
in feinem Gegerifatze, in der abftracten Identität des 
Sübjectes, bis auf das Gerippe, ja bis auf den Schatten, 
aufgezehrt worden war. . Dtefes Anerkenntnis fpricht 
fich in der Darfteilung des Principes in dem dritten 
Stadio fogleieh von Anfang aus; und was ift es andersji 
als eben diefe Identität des Sübjectes und Objectes, 
des Idealen und Realen, die das Syftem hier und in 
feinem ganzen Verlaufe durchzubilden beabfichtigt? 
Das Abfolute diefes SyftemeS will und foU nichts an-> 
dcres feyn, und fetzt fich wiHig eine Befcbränkung, 
über welche es nach feinem nächften Urfprunge aus 
der Gr. d. g. Wiffenfchaftslehre nicht hinauskonntc. 

Wie ift nun, fo fragt es fich auch hier wieder, 
die abfolute Identität des Sübjectes und Objectes be- 
fchaffen? Zuerft ift zu bemerken, dafs diefe Identität - 
eines von den Axiomen ift, welche das Syftem yo raus- 
fetzt, in demjenigen enthalten, nach welchem das Ah- 
folute zugleich die abfolute Erkenntnifs'von fich felbft 
il^ {5* 7)f nach welchem es fich alfo als die Identität 
des Sübjectes und Objectes fetzt (g. 21). Das Weitere 
über ihre Natur ergiebt fich theils aus der Unterord* 
nung derfelben unter die abfolute Identität der Gegen- 
fätze überhaupt, theils aus der befonderen FaiTung , 
welche ihm v^m Syfteme zu Theil wird (§. 23). £• 
liefs fich erwarten, dafs durch die abßracte Unterord- 
nung der Identität des Sübjectes und Objectes unter 
das A~A, oder die abftracte Uebertragung diefes 
Satzes, dem das Syftem feine Befchränktheit nicht ab- 
zuftreifen vermochte, auf jene Identität, diefe eben fo 
Ivenig zu jener fpeculativen , Unendlichkeit kommen 
konnte, die daa Syftem eigentlich beabfichtigte^ wie 
die Identität der Gegenfätze im Allgemeinen ^ und dafs 
die abfolute Differenz zwifchen dem Subjecte und Ob- 
jecte (zwifchen A und £) auf diefelbe Weife verkannt 
"wurde, wie zwifchen dem Subjecte und Prädicate 
(zwifchen A t|nd A). Das Syftem, durch die Noth* 
wendigkeit der Sache felbft getrieben, und um einen 
Fortgang zu gewinnen, fetzt nämlich zwifchen Si|bject 
und Object eine Düferenz, hält aber nur die quantita- 
tive für möglich, die es durch die Veränderung der 
Formel A n A in A =:B andeutet. So wird aber die 
qualitative Differenz, die auch fchon bey dem ver- 
fchiedenen Grade derfelben .Qualität oder dcffelben 
Seyns in beiden (in A und B) zugegeben werden mufs, 
durchaus verkannt, die qualitative, alfo aichl blofs 
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^oantilaiiife^ und demnach abfolute^ Oifferent ift, fut 
die alifolute Identital dicfcf Syftemes nicht vorhanden; 
xWc. Icleiilitat, indem iie fich nur als Identilit quanti- 
raliv düTercxiter atigereben wiflen will^ maclht lieh felbft 
nur zur beftimmungsiofen QuaittitSt^ ^nd rerilücbtigl 
Ach zum -leeren Qrle, welcher die Düferenzen zwar 
in lieh aufnimmt^ aber nicht bewültiat. In Bezug auf 
die qualitatiren DÜTerenzen ill die Identitit nur ein 
Sollen geworden^ wenn auch ein unendlich höheres^ 
als das der Gr. d. g. Wiirenfchaftslehrej zu welchem 
es fich^ wie das Sollen der Subfianz zu dtm der me« 
chanilchen CauITalitSt verhält« Das ' voräusgefetzte 
Abfolute ift der abfoluten Vorausfetzung gleich ge« 
worden, die abfiracte Identität hat fich feiner bemäch* 
tigt; und das Syftem biifst feine Kühnheit, mit der ab- 
foluten Unendlichkeit zu beginnen , dadurch, dafs es 
mit ihr bald wieder an einer endlichen Abilraelion an- 

konAmt. 

Man muffte erwarten, dafs ein Syfiem, das zuerft 
.wieder' die Speculation zum Abfoluten erhoben bat, 
,,eine fo hohe Erkenntnifs nicht der zufälligen Einficht 
überlaHen, fondern ihre Fülle in der abfoluten Form 
geftalten w^erde , um von dem* Stückwerke einzelnen 
Willens zur Totalität der Erkennlnifs überzugehen/^ 
Ei mufste ihm lun eine ^^gediegene und bleibende Ge- 
ftaltung zu tfaun feyn^ die alle einzelnen Töne und 
Farben der Wahrheit zum Einklänge und zur Pla^rmo- 
nie bringt/' Es leiht daher von einer exaclen Wi/T^n- 
fchaft die fynthetifche Demonllration, um unter ihrer 
ßrengen Zucht die ächtwifiTenfchaflliche Form zu ge* 
winnen. Jene wird ihm jedoch, wie oben fchon ge- 
fehen worden ; felbft in der Darfteilung des Prtncips 
• zu blofser Einkleidung, w^elche in anderen Verfucben 
mit anderen Gewänden rertaufrht '^ird, der hellfte 
Beweis, dafs Re dem Syfteme nicht urfprünglich an» 

fehört, wie fie denn überhaupt allem philofophifchem 
toffe unangemeiTen ift. Das Syftem bildet vielmehr 
innerhalb und unter jener Hülle eine Form feiner Er« 
fcheinung, die man allein die feinige und ihm nr- 
fprüngliche zu nennen berechtigt ift , und die es felbft 
mit dem Namen der Conftruction helegt. 

Es mufs bedenklich erfcheinen, aus. dem Abfoluten 
felbft, womit die Willenfcbafk begonnen wird, einen ' 
Fortgang in der Weife zu gewinnen, dafs das Zweyte 
aus dem Erften wirklich entfpringt, dafs es nicht' 
!;!afs in ihm, wie in einem Getäfse, nehen vielem an- 
deren enthalten, fondem aus ihm mit Nothwendigkeit 
als das einzig Zweyte .entwickelt werde. Ift das ab- 
folute Princip von der Art, dafs es als abfolute Unend- 
lichkeit zugleich alles ifl, und nicht erfi wird: fo find 
nur die Fälle möglich, dafs irgend ein endliches Da- 
feyn, als das Zweyte, den Fortgang bildet, und et 
felbft in' dem Abfoluten, wo es dann fchon ift; aufge- 
ceigt und als Abfolutcs gefetzt, oder dafs das Abfolute 
felbft nur; um Ferneres anzuknüpfen, in relativer 
Unendlichkeif, d. h. in endlicher Form, aufgenommen 
wird, aus welchem fich dann ein drittes, viertes n. f. w. 
Dafeyn herausbilden licls. In beiden FiUen, die frey- 
lich gleich find, — denn gleich ift es, das Abfolute 
felbft in Irgend einer endlichen Form, oder ein End- 
%hes in ihm als abfölutes Zweyte nach dem Princip 



Auftreten zu laffett, -^ wUd die Immanefii dtsFoft 
ganges in dem Anfange vermi/st. Wird nämlich ir^en^ 
ein endliches Dafeyn als das Zweyte nach dem Fri» 
ctpt in dem Abföluteil ab folchem* aufgezeigt, oder 
das Abfolute in ihm enthült; wird es, wie das IdenÜ- 
tStsfyftem es nennt, in dem Abfoluten conftniiit: f« 
ift es eben nichts als Wahl, die eben fo gut auf irgend 
eine andere Endlichkeit gerathen, und an ihr das Ye^ 
fahren der Conftruction vollziehen konnte, l^tt M^ 
thode fehlt die Nothwendigkeit. Oder lyird das Ab* 
folute im Princip zwar als das abfolute Chaos gefetzl^ 
kryftallifirt es fich aber fpringend fogleich im nichüen 
Fortfcbritt zu einer endlichen, wenn auch noch /o 
vreich'cn und fruchtbaren Geftalt, fo mangelt andi 
hier die Continuität des Zweyten mit itm Erften. D» 
Methode fehlt die Nothwendigkeit. Die Conßrudion 
des IdentitStsfyftems hatte beide Eigenthümlichkeikea 
in fich verbunden. Wie das Syftem das Abfolute T0^ 
ausgefetzt und fogleich zu einer beftimmten Fonn b 
fondert hatte: fobefteht feine allmäliche Entwickclus; 
darin, dafs es Icmmatifch mehr oder weniger un- 
falTende endliche Ganze, endliche Dafeyn in feine nii' 
bewegliche; feftftehende Architektur hineinzieht; mi 
— Wir' bilden abfichllich diefes Wort — abfolulirt 

Zur näheren Betrachtung. Das Abfolute hatte fick 
durch eine gewilTe Anzahl von Identitäten der Gegen- 
fätze in den allgemeinften Kategorieen, die in dem 
erften Stadium der £ntwickelung des Princips nur als 
bloTse Vorausfetzungen erfchienen, hiedurch endlich 
aur abfoluten Identität des Sübjectes und Objectes W 
fondert. Und diefe Beftimmtheit des Abfoluten ift u | 
dem Syfteme als das Zvv^yte nach dem Erften anztt- j 
fehen^ indem das Erfte, das Abfolute im Frincipi die ' 
abfolute Identität der Gegenfätze überhaupt ift. £s 
ift auch hier nicht auszufiäxen, was oben icbon ange- 
deutet wurde, warum das Syftem das Abfolute ia 
diefer Form fafste, durch welche Nothwendigkeit t^ 
awungen, es diefe Faflung für die urfprfinglidbe hieÜ^ 
und doch der Identität'der Gegenfätze überhaupt Tab- 
. fumirte [Bruno S.46). Das Syftem charakterifirt na 
die in dem Principe, in der abfoluten Identität dts 
Sübjectes und Objectes (A:irB) enthaltenen Gegenfatn 
felbft (A und B} als Pole. Die DiiFeren^ der Qtfff^ 
/ätze (A und B) foU jedoch, wie man gefehenM 
nicht qualitativ feyn , londem quantitativ, DieDifie' 
renz ift fomit nicht abfolut, fondem endlich, und jeder 
Pol unterfcheidet fich von dem gegenüberliegendes 
nicht durch eine innere qualitative Natur, fondem 
blofs durch ein JUebergewicnt, einen Ueberfcbnfs. J^ 
der der Pole potenzirt fich alfd; die DÜFerenzen habea 
Beb zu Potenzen beßimmt. Die potenzirten Pole find 
aber idcntifch; ihre qualitative Differenz applanirtfidi 
demnach zur quantitativen abftracten Identität, xoi 
iznterf ehiedslofen Fläche. > . Denn nur eine folcfae war 
es, wie-oben gezeigt worden« Die GegenGitze (Aund 
B) find jedoch nnd bleiben potenzirte Pole. Sie übe^ 
Aeigen fich gegenfeitig, jeder überbietet den anderen; 
lind diefs fich immer wiederhalende Uebertreten übe? 
die glatte Fliehe der abftracten Identitit foU die Foii- 
fiihruttg der Wififenfchaft bewirken. 
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Friedrich, Hegels Phänomenologie de$ Geiß es. 
Herausjegeben von Dr. Johann Schuhe u. f . w« 

(Tcrtfttzung i$r im verigen Stüch$ ahgtbrcchgnen Ricenßom) 

Uät Princip bedingt die^Melbodei die Melhode ent- 
ball die NatuT des Principes. Die Methode kann nur 
dann Anfnruch machen abfolul zu feyn, wenn dem 
Principe felbft der Keimdei Abfoluten eingepflanzt 
ill; fie wird lieh- aber if^ur in Befchräjiklheiten fort« 
bewegen^ wenn das Princip felbft fchoti in der 
Wurzel von Endlichkeiten ergrilTen iß. Wie nun 
zuerft das Abfolute üch als abfolute Identität des Sub- 
jectes und .Objecte» fetzt^ fo wird auch die Darßellung 
der Wiffenfchaft lub^ die Gegenfätze des Idealen und 
Realen nicht hinaus kommen^ .und das Abfolute ßch 
immer nur jn, Einem von beiden nach oder neben 
einander conßruiren. Wie Jerner die polarifirten 
Gcgenfäize ihrem Werthe nach gleich feyn follen^ 
fo wird xlie Methode willkürlich dem einen oder dem 
anderen den Anfangs und wie /ich jeder dem anderen 
gegenüber jpotehzirt und über die Identität^ iii wel- 
che lie von Zeit zu Zeit zurücktreten , überfchwilll^ 
jedem heliehig den Fortgang und die Weiterbildung 
des Syßemes überlalTen müITen. Wohl wird ein 
Grund aufgefucht^ aus welchem die Conftruction des 
Syßemes mit dem objectiven Pol^ Aem Realen^ der 
Form zu beginnen fey; , allein es iß ein blofs Sufser«^ 
lieber (N. Zeitfchr. f. fpec. Phyfik. S. 52) ; auch wird 
der Grund angegeben ^ warum der fubjective Pol^ 
das Ideale^ das Allgemeine^ das Wclen^ das Ueber* 



greifende und die WilTenfchaft zur ^vetteren Entwi- 
'ckelung befruchtende fey. Theils aber iß der Grund 
.nur lemmatifch .(Zeitfchr. f. /pec. Phyfik. jj. 44» 
Anmerk.) in das Syßem hereingezogen^ theils'iß er 
in der abßracten Entgegenfetzung gegen den zweyten^ 
den anderen ^Pol faifch. • Jß nämlich die abfolute 
Identität nichts als die quantitative >Gleichfetzung der 
durch urfprüngliche Polarifation nur quantitative un- 
gleichen Gegenl'atze (A und B)^ fo w^erden auf allen 
.Stufen und in allen Potenzen die abfolut .differenten 
um deßo tiefer in den abfoluten XJngrund einer un* 
erkennbaren Tiefe verfenkt werden xnüSttij je gründ« 
lieber und ßegreicher ihre angeborene Differenz der 
blofs quantitativen Gleichfetzung widerßrebt. lieber«^ 
haupt iß die Methode^ die auf Abfolutheit An» 
:fpruch macht ^ dem Princip in üliem gleich gewor- 
.den, und, indem das SyiUm auf allen Stufen zwar 
nicht in feinen Anfang zurückkehrt, aber ihn wie- 
derholt, iß es mit der Natur des Principes durch und 
durch behaftet. ♦) 

Die Idee des Abfoluten war durch das Identi- 
iSlsfyßem auf immer wieder für die Philofophie ge- 
wonnen ; fie v^ar ein unveräufserliches Cut gewor* 
den, was in der Spectffation niemals wieder aufge- 

!;eben werden kann. Der folgende fpeculative Ver* 
uch hatte jedoch die dringende Verpflichtung, ^ die 
Idee auch in der ihr gemäfsen Weife zu' erfaf« 
fen, und in abfoluter Form darzußellen. Als den 
erßen .und nächßen Schritt dazu hat man die 
Phänomenologie zu betrachten .'da der Verfuch in der 
Weife der Voraiisfetzung und Unmittelbarkeit nicht 
.geglückt, und in einem hohen Crade^ der Reflexion aufs 
jNeue verfalleil war. 

Die Phänomenologie erkennt nun die Nothw^n« 



^) Anmerhunf» Die Abbaadlnng "fiber das Wefen der menfcblicben FreybeiC trgfiott das Syftem, ,,deffea eiatlge wif- 
lenfcbaftliche DarltellUDg in der Zeitfcbr. für fpec. Phyfik igoi tu finden ift, und ^ydelTen allgemeine Grfinde, wie 
fie ). t— 50 aufgellellt find, fich dem VerfalTer bey jeder folgenden Untetfuchnng, lelbft in dem, was mehr nod» 
aus Oirination als ans bewaftter Erkenntnifs enlTprungen ift, tum Wunder mwährt.** Wir haben hier tu« 
niehft mit den ansdrfickliohen Worten Scheltings der grundlofen Meinung widerf prochen, welohe^die Sehrift 
fiber das Wefen der menfchlichen Freyheit tuerft von der Darftellung ^e» Syftemes trennt, wihrend fie den ideellen 
Theil delTelben auamaoht, und mit ihr eine gant neue Bahn fär die Philofophie eröffnet Gebt, wShrcnd die 

. Schrift gant im Geifte des STftenies abgefaftt ift. Wir bedauern, dal^ uns der enge Raum dicfer Bogen nicht 
erlaubt tu teigen, wie felbft m der Darfteilung des ideellen Theiles der Charakter des Syltemes nicht bloCi im Prin- 
cip, fondern. auch in der Methode fich auf das nnwiderrprechlichße darlegt, und wie fioh die allgemeinen Grund- 
ßtie des Syftemea auch in diefer Schrift wie tum Wunder bewähren, «aa aemnach kein neues Princip an den An* 
fang gekommen ift, und in neuer Methode fich ausgebildet bat. 

Erganzungsih x. /• A. JL. Z. Zweyter Band* F 
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digkelt des AUoluten im tieften Grunde an. Sie 
ttizl dalTelbe ledoch nicht *in tintx heüimmUn Fötm 
als einem allgemeinen GrundriRe roraus« Ihr ift 
das Abfolute im Anfange ihrer WÜTenfchaft nicht 
fchon in irgend einer Art vorhanden, fpndem foU 
erft gefucht oder — abjit invidia verho — er- 
secnat, nicht ge£eizt werden. Der Phänomenologie 
ift das Abfolute beym Anfang der Wilfenfchaft durch- 
aus ein An lich> aber ein erreichbares^ ein zu ent- 
deckendes, ein zu findendes. 

Dennoch ilt die PhSnemenolosie nicht ohne Vor- 
ausfetzung. Sie findet nämlich gerade wie das 
Identilälslyßem die Gegenfktze des Sulgectea und 
Öbjectes vor, von welchen der zweyte, von der 
Heflexionsphilofophie gemifshandell ^ in das Subject 
verlegt worden war, dann aber, nachdenj das Sub- 
ject durch die Macht der Confequenz , lieh felbli über- 
fchlagen, in neuer Eigenthümlichkeit wieder gebo- 
ren worden^ und fich in das gleiche Recht mit dem 
Subjecte gefetzt hatte. Beide lagen alfo vor, je<ies 
für fich ,. wie es war. Jedes konnte theils in all- 
gemeinerer und reicherer, fomit in fich vermittel- 
ter Eorm benommen werden, tbeils als unendlich 
kleines und defshalb iii unmittelbarer Weife. Jenes 
^hat das IdentitätsfyAem, indem, es das Subject 
als das Ideale überhaupt, das Dbject als Natur 
überhaupt, beide alfo und jedes befonders in fich 
mit unendlichen Vorausfctzungen impl|cirt aufnahm. 
Anden verfuhr die Phänomenologie« Sie ergriff 
Ibei^e, nnd jedes war beiden als unendlich kleines, 
f|ls das irmlle, das Subject als das Meinen, das Object 
als Di^fes. 

. Femer konnten Subject nnd Object, beide un- 
vermittelt,, wie fie waren, in diefer unmittelbaren 
Sonderung aufgenommen werden,/ oder identifch 

f;efetzt, vermittelt; die Vermittelung (Identität) war 
b blofse Vorausfetzung. Diefs zweyte that das 
Identitätsfyftem, indem.es nicht nur jedes von bei- 
den, mit unendlichen Vorausfetzungen behaftet^ mit 
in den Anfang des Svftemes nahm, fondem als 
da« Princip die Vorausfetzung der abfoluten Vermit- 
telung (die abfolute Identität) yoti Subject und 




ße diefelben vorfand, alfo in gegenfeitiger Diffe- 
renz, und ßellte die Differenten jedes in feiner 
ärmlichften unvermittelten Ceftalt in den Anfang. 
So gefchah es, dafs in dem Identitälsfyßem die 
Vermittelung von Subject und Object nicht eiil ge- 
fucht, fondem, weil fie im Anteng gefetxi war, 
überall im Verlaufe des Syftemes nur wieder gefetzt, 
und überall nur in der Weife gefetzt wurde, wie 
fie von' Anfang an die Suitze gekommen , wodurch 
das Syfiem voii neuem der abftracten Identität ver- 
fiel« Die Phänomenologie dagegen' ift in ihrem An- 
fange in totaler Unwilienheit und, der äufserften 
Armuth; fie hat nichts als die' beiden, 'Subject 
und Object, in abfoluter Dürfligkeit vor £ch lie- 
gen, ' nnd wie fie nichts mit ihnen aiizufangen weifs. 



überllTat Ae die t>elc(en einander hShtu Sie fdU 
fftcheti dann ilure Vermittelung nnd finden fie, wA 
nehmen ht £o, wie fie diefelbe finden^ ttnd.wie|(Üi 
Entwickelung fortfchreitet, wüTen fienie, wa£e 
werden und werden foUen^ und tragen Uofs in fick, 
was fie geworden. 

Die Phänomenologie hat den^ueIl im Prineipe mit 
dem Identitätsfyfteme nichts eemein, ab die vorj^ 
fundenen Gegenfätze des Subjectea nnd Objectes; k 
ift durchaus Von ihr verfchieden, einmal .in der Art, 
wie Rt im Anfange jeden derfelben für fieh und in iid 
auffafst , dann aber am meiften in der Art , wie fie St- 
felbeU' zufammen Auftreten läfst.. Vor allem ^weilsie 
und vergifstes nie, dab die rot^efundenen Snbjed 
tuid Object, fey es in Differenz oder abftracter Eioer* 
leyheit oder abfoluter Identität, nichts als VorausfetzBo; 
i!nd , yind dafs, weil Jie/eltß von einer YorausfrttBBj 
beginnt, in allen Zwifchenftadien; wo jene in den 
bunteften Formen erfcbeinen , 'aber doch von dem Ip^ 
culativen Auge immer als diefelben erkannt werda, 
nichts als die Lehre von der manniohfaltigeii Erfcbci- 
nungsweife des Subjectes i^d Objectes^ feyn kowu, 
wie fie denn auch bis^ tu. dem Puncte nichts andeiti 
feyn will,, wo Sulyect und Object, aiciit das Eoie 
öder das Andere, fondem beide zufammen und v^ 

ileich verfchwinden, und durch ihr Verfchwinden des 
leweis führen, dafs Re in Wahrheit nidkis als PhiBa- 
mene waren und^find« 

Das Princip bedingt die Methode, die Melhode 
enAält die Natur des Princines. Die Phänomenologie 
beginnt mit einem UnendlichkleJlien, einem Elemen- 
tarkeime. Aufser ihm bat fie nicKta, aufser ihm 1m- 
darf fie nichts. Soll ein Forlganc entflehen^ fo h\ 
nicht irgend ein Wififen, ^ das nocn vorhanden wlrc; 
den kleinften der phänomenologifchen Anfänge zu cnl^ 
wickeln^ fondem er felbft entwickelt 5 und da nkUi 
aufser i^m da ift, fo entfaltet er fich felbß.. D« 
Zweyte, das fo aus dem Erften hervortritt, ftchkmit 
demErften in Verbindung; weil es aber Entfallno; 
des anfänglichen Keimes ift^ ift es über das ErfteliiB' 
ausgcwachfen. Abftract genommen ift nur dasZweyU 
vom Erßen verfchieden; hat fich abier jenes itus diefeis 
fo entwickelt, dafs es in diefem fchoh vorhanden il, 
ehe es in das Lichte tritt, und da£i es nur ficlitltf 
werden kann, weil es die dunkle Hülle des Keisiet 
durchbricht und das Lebensprineip delTeiben mit hA 
fortnimn^t, f6 ergiebt fich zwifchen dem Anfange nnd 
dem Fortgange eine Continuität, ähnlich, der alles Or* 
ganifcHen, welches, *in fich felbft Eins und roUkoa- 
men, nur in und« durch fich felbft wird, was ts 
kann, nichts, was es geworden, verliert, fondem 
bey fich behält und mit dem Ganzen durchgreifend 
verarbeitet, und in allem,' wozu tk wird,* bey &^ 
felbft bkibt. 

Wie das Zweyte aus dem Anfange fich her4nsg^ 
bildet, diefen in feiner Unmittelbarkeit aufgehoben 
und zum Unfcheinbaren herabgefetzt in fich tragt; Ü^ 
es felbft ^Vicder zünächft als ein Unmittelbares d< 
Weil es aber aus einem intenfiv Unendlichen herro^ 
gtkötnmtn, giebt es felbft viieder einen reichen Keim 
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'ür tilgende Formationen ab, und treill angenblick- 
ich zu neuer Entivickelung. Das Zwney te Wrfa&U fich 
tun tu dem folgenden Dritten wieder toj wie Rth 
[er Anfang felbft zu ihm verhalten; und die Entfal- 
ungen in dem giroCien Reichthume des Wiflens ^e^ 
chehen fo fort, da£i £ch immer das Folgende , wie 
s am dem Früheren geboren worden, zunfichft aU 
in unmittelbares zeigt, doch augenblicklich fich als 
blches wieder aufhebt und zu einem N^nen yermil- 
elt, an diefem wieder nur als untergeordnetes Mö- 
(lent'iich vorfindet, und hinter der Fiille der neuen 
tildtung in den Schatten .einer geringeren fiedeui- 
amkeit zurfickweicht, fo dafs fich in dem gan- 
eu Verlaufe der EnthiÜIungen kein Anfatz, kein 
rheil findef, der nicht vermittelt und unvermit- 
elt zugleich wSre^ und dem Ganzen organifeh ver* 
Vachfen. 

Von der/hochften Wichti^kMt ift es^ jetzt zu 
viederbolen, dafs das Prittcip — wir rerßehcn hier ■ 
inter dem Principe nicht den fchlechthin vorausges- 
etzten und gefetzgebenden Grundfatz, fondern den 
Lnfang, und nichts als den Anfang — ein unendlich 
lürftiges ift, dafs die folgende £rlcheinun|;, weil Rt 
[en Anfang nur als Moment an fich fichtbar vrerden 
tfst, reicher, als der Anfang, da£i überhaupt immer 
las Folgende, wie es über das Vorige binausgewach* 
en, und das Vorige zum Mittel an und in fich herab- 
|eftimmt, als der realifirte Zweck des Vergangenen, 
lafs endlich die letzte, die abfdlute Erfcheinung, der 
!tzie Zweck nicht nur, fondem der äbfolute Zweck 
l, auf welchen alles Vorige hingewic^fen , hittge^ 
roLlt und hingetrieben > und dafs eben fo, wie der 
.nFang, wie das Folgende und alle Mittelftufen zwar 
11 ärmeren oder reicheren Momenten beftimmt, je- 
odh explicite am Abfoluteu zu erkennen find, diefes. 
nesndliche, diefes Äbfolute felbft implicite in jeder 
er früheren' Formatipncii vorhanden, ja indem dürf- 
giben der Principe fchon vorhanden war. Noch 
ficlitiger ift das Ersebnils der eben gemachten fie* 
nerkuhg, dafs das Äbfolute, weil es fich nicht fchon 
om Anfan^re fetzt und vorausfetzt, in der Phfinome«^ 
lologie nicht als die unendliche Subftanz erfcheint, 
velche alle Endlichkeiten vor Jieh hat, und zufsl- 
ig, wie fie kommen, ergreift, und unvermittelt in 
in gottliches Chaos verfchlingt, fondem lediglich 
Is Refttltat, als äbfolute Wahrheit, die alle end- 
Lehen Beftimmtheiten hinter fich hat, und alles fo 
mge hinter fich läfst, als es nicht fich in fich felbft 
u confolidircn die Kraft hat, fondem noch über 
ch felbft in ein höheres, vollkommneres hinaus- 
eht. Nach diefer Eigenthümlichkeit. des . Abfolu-' 
fUf durch welche es alles wahrhaft wird, indem 
I üch zu- allem macht, aber auch alle endlichen' 
efttmmtheiten unter fich lifst und beherrfcht, weil 
I überall und auch aus dem allgemeinßen und 
nchften mit abfoluler Uebermacht emergirt, hat 
ie fpeculalive Philofophie felbft es das Subject ge* 
annt. Nur Schade , dafs der gemeine Verftand 
rieder jenen Ausdruck %uf gegriffen, ihn in feiner 
^ei^e. verftanden, der Philofophie feine engere. 
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Befchrinktheit aufbürdet, imd fie befchuldigt, fie 
hitte das endliche Ich zum Abfohlten, 'ZU Gott ge- 
macht. Die äbfolute Subjectivität, diete göttliche 
Perfonlichkeit, und die Methode, durch welche fie 
als fiufserftes Refultat errungen wird,, ift das Cha- 
rakteriftifche, wodurch iSt PhSnomenoIogie fich von 
Atm IdentitAUfyßem unterfcheidet, fie ift die fpecuü- 
tive Errungenfchaft, welche femer in der Philofophie 
nie wieder aufgegeben werden kann* , 

Tritt man nun näher heran um zu beobachten, 
wie .durch den eben.bfcfchriebenen Procefs die dürf- 
tigfte der Vorausfetzungen des Subjectes, als Mei- 
nen, und des Obiectes, als Diefen, zur Entwicke- 
l'ung ~ kommt,, fo bemerkt man kurz folgendes. 
Wenn zwar an&ngs der bedentungslofe phändme- 
nologifcbe Keim nicht ab ein Einfaches, fondem 
als ein Doppeltes vorhanden ift, wodurch er fich, 
wie gefagt worden-, als Vorausfetzung charakteri- 
firt^ fo zeigt fich doch kurz darauf, nachde^n R^ 
uiimittelbar. einander gegenüber erCcbieaen find, dafs 
fie emander nicht gleichgültig bleiben, dafs Re nur 
dnr^h und mit -einander das find, als was fie cr- 
fcheinen. Jedes erkennt in dem Anderen > feirf 
Anderes und wird von ihm als folches erkannt, 
fedes vermittelt fich mit feinem Anderen und geht 
an dafielbe über. Wie aber Jedes dem anderen 
egenüber in fich felbft die Negation empfangen, 
urch welche es aus fich bin zu jenem den Ueber-r 

Sang fucht und erreicht, fo treibt auch jedes in 
er eigenen Sphäre fich über fich hinaus, zu einer 
allgemeineren, in welcher es fich auJFhebt. So 
kommt es denn, dals fich Stibject und Object wie- 
der in einer höheren Stellung einander gegenüber 
finden, jedoch verändert, erweitert, bereichert und, 
wie folgt, unter anderem Namen. Wie Rt denn 
nun von neuem fich gegenüber ftehen, fo findet fich 
die Nothwendigkeit fich zu vermitteln, an 'einander 
iiberzugehn, auch von Neuem wieder ein; die 
Vermittelung nimmt aber einen immer höheren tmd 
höheren Charakter an, je erhabener die Sphäre ift, 
bis zu welcher Subject und Object wachl^nd Vor- 
gedrungen find. Weil nicht zu befürchten ift, dafs 
aulser dem faft punctuellen Anfang, in welchem Sub- 
ject und Object beginnen, es noch einen ärmeren gäbe, 
und vorausgefeizt , dafs die Methode in ihrer Strenge 
und objectiven, Sicherheit bleibt, mit welcher &t 
anhebt, wird es der Phänomenologie möglich, auf 
ihrem langen Wege alle die Geftalten zu manife- 
Airen, zu welcKen fich nach und nach unter den 
verfchiedenften Formen und Benennungen Subject 
und Object entäufsem, und indem fie durch Eine 
Endlichkeit zur anderen fortfchreitend, früher im- 
mer in den fpäteren, allgemeinereh und reicheren 
aufhebt, ^ wird fie die Manifeftation des Wehgeißes 
auf den verfchiedenften Stufen« Weltaeift jedoch 
hleibt die Manifeftation nur fo lange, als'jedes der 
beiden, Sas Subject und Object, Ich nicht in fich 
vollftändig entäufsert^ fo lange Rt nicht ganz in 
einander überjjegangen find und fich aegenuitlg er* 
fchöpft haben, fo lange alfo die wiiTenfchaftliche 
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Bewegung mehr ^tr ^fi^niger nur an und zwifchen 
ihne^ vorgeht.^ lit aber* zulcut der inneiAe Kern 
der beiden Cegcnfätze erreicht, iil.er .gefchmoUei^ 
und haben lie lieh -in einander aufgelgft, Xo ileht .die 
Bewegung, alt dialcklifche, Aiile, die phUnpmeno« 
logifche Empirie hat ihr Ende erreich^, .der Weltgeift 
hat fich zum abfolulen GeiAe geläutert, Keßeigert, in 
ihm aufgehoben, und ruht in dem.Subjecte, . delTei^ 
abfol)iie Prövidenz aiiea durchdringst^ ^llea .erhält^ 
alles perfönlich beherrfcht.- 

Wichtig ift es zuietzl ^och ^as Verhältnifa'dafzu^ 
legen, in weiches die Phänomenologie fich zur Reflexi- 
onsphilofophie ^efietzt hat. Wie überhaupt die phÜQ* 
^ophifche DenkweiCe , aus welcher die Phänomenolp- 

f;ie und die übrigen Werke delTelben VerfalTers enjt- 
prungen And, im^Brkwürdig Ach in der JBehandlung, 
in der Bearbeitung fremder AnAchten zuerA von dem 
Subjectivismus .unterfcheiden, <der im 'vorigen Jahr- 
hundert und noch im Anfangendes jetzigen in Einfei- 
tigkeiten faA feindfeh'g das verfchiedene , .das entge- 
gengefetzte ausCchlofs, bekämpfte^ verwarf, dann 
aber auch von der Speculation , welcher die deutfche 
Phüofophie »die erhabene Anfchauung des Abfoluten 
verdankt ,' indem sAe mit der letzten nicht .die Ver- 
achtung desjenigen theilt, was Ach zu jener Anfchau- 
ung zu erheben unfähig war', fo JA.befondejs als 
Verdienß ^u, TÜhmen die Bereitwilligkeit, ja wir 
können fagen , vdie iiebevolle Hingebung , mit wel- 
cher die Phänoipenologie einige Grundformen der 
Kantifcheh HeAexion "heranzog, in Ae einging und 
bearbeitete* JntenAv jinendlich jreich und immer 
auf das abfolute Gentrum aller .Speculalionen .hinge- 
richtet , weifs Ae von jedem Platze aus, Avelchen Ae 
Adi in der grofsen Peripherie der Endlichkeiten 
wählt, die Richtung nach dem fpeculativen Mittel- 
punct hin zu gewinnen^ und mit Beharrlichkeit und 
Sicherheit die Bahn zu durchwandeln. Gleich der 
RieAexionsphilofophie Aellte Ae Ach in ihrem Anfange 
auf den Standpunct des blofsen Bewurstfejms* Denn 
was ift die erfte Vorausfetzung, der erfte Ge^enfatz, 
init dem Ae anhebt, des Annlichen Meinens und des 
gemeinten Diefen anders, als jener Standpunct in fei- 
aer tiefßen Region ? Diefen verläfst Ae auch wirklich 
nie wieder,! und ihre fpeculative Kraft wird eben darin 
kund, dafs Ae das .Bewufstfeyn Ach in Ach felbft 
erweitern und fteigern und bis .zum HöchAen auf- 
klimmen^ dafs Ae das Jlbfolute nicht als ein myfti- 
fches , undurchdringliches üeiligthum . jenfeits liegen 
läfst, fondern als das wahre Integrale des. Bewufst- 
feyns felbft betrachtet, und das letzte ^ dadurch hei- 
ligt. Näher betrachtet war es vor allem das Ding- 
an Ach, deffen Vorhändenfeyn die Kritik, durch den 
fubjecUren Schein ihrer fublimea Apperception ge- 



hlendet und. berückt^ im Bewufstfeyn nicht erkannt«, 
das aber die .Phänpmenologie gerade als in diefca 
.Gebiete f^l^ft .beAndiich aufwies. ' Sogar der Zaa- 
Jberftj^fs, welchen ^ie .Gr. d« g. WiA'enfchanalchie 
jdem iransfcendentaltfn Ich aus .unbekannten Regio« 
nen her -eriheilte .und doch nichts anderes^ als blo- 
I$eB Ich aus ibm machte, 'verlegte die Phänom^ 
jiologie in die iiekannte llegion dei BewMfstfeyns, 
.und .bewies dadurch feine Selbftgenügfamkeit^ weil 
es das.Abfolule an Ach hatte, andererfeits aber audi 
XeineUagenügfamkeit, indem e« Ach ^nicht bey einer 
üeterminirlen JPorm feiner felbu beruhigt. Und dai 
Ding - an Ach, . es ifi freilich das anhoch unbekannU 
JBtwaS, aber doch ein Elwas, .welches jede mehr 
a>der weniger vorgerückte GeAalt des. Bewubtfejrai 
in /ich, felbft trägt, um es durch JBvolution zu mh 
Jiifeßiren, um foforf das für Ach zu .werden, was 
.£e an Ach war, Jim Ach in dem zu fubjectiviitn, 
^was Äe noch als inneres Object im Schoofse bar^. 
.So ert'cheint dann immer die l^öhere Stufe, ehe &e 
iich an ,das Licht des Selbftbevvufstfeyns her4uf£^ 
hoben, als das ApAch der vorhergehenden, and 
der Progrefs als immanenter Procefs endet nickt 
5eher, .als. bis alles aus der ^eheimnilsvollen Tiefe 
.entbunden, und das Hewufslteyn alles felbft .gevroi- 
den oder Ach als das Selbft in abfoluter SupremalU 
-verwirklicht, damit aber auch den Egoismus dtt 
endlicben Subjectivität, dfs endlichen jBewufstfeyns 
'Von Ach geworfen iiat* Und den AnAoCs, ihn em- 
'pfängt ^wirklich daa üewufstfeyn voii dem Abfolo- 
Jen, aber nicht ^Is mechanifchen Impuls von autseii; 
üenn das A^fp^^l^ ^tegt nicht aufserhalb ieines Ot 
.bietes^ Sondern es e/njpfangt ihn- von jind in fidi 
Jfelbft; er ift der Trieb des 'Abfoluten in ihm zum 
^Abfoluten* Xs erhält auch diefen Anßofs nicht 
.um nur immer wieder üch felbft zu fetzen und di^ 
.felbe Endlichkeit zu produciren, Xondem .vielmehr 
um die .Endlichkeit diefer Sphäre abzuAofsen oder 
fie in. der neuen und höheren, .welche Sux die vor- 
hergehende das Unendliche ift, aufzuheben. Uni 
•fo wiederholt . Ach jener. Änftofs von innen fort und 
fort, fo oft Ach eine neue Form des .Bewufstfeyni 
herausgeboren und durchlebt, und der unendliche 
Trieb zum Unen.dlichen und das Werden- feines la- 
haltea würde nuir dann gehemmt feyn, wenn dii 
abfolute Phänomen Ach in abftracter Gegenwart Ter* 
wirklichen könnte. -Doch das Abfolute iß die abfo- 
lute Gegenwart, welche Vergangenheit und Zukunft 
gleicherweife in Ach aufgehoben hat und entbslt. nni 
in und über aller Zeitlicbkeit den göttlichen Trlamph 
feiert. 

{Dgr B^Mufi folgt im nUchßen Stuckt), 
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PHIL OS O P H JE.' 

BsRLizf, b, Duncker u. Humblot: Georg fVilhelm 
Friedrich Hegels Phänomenologie des Geiftes. 
Herausgegeben von D. Johann Schulze u« f. w« 

(Be/chlu/s der im vorigen Stücke abgehrochenen Reeenßon.) 

' /. 

Jli$ kann hier^ nicht die Abficht feyn, den, Inhalt 
eines Werkes^ ;>das fchon feit einem^ Viertel Jahrhun- 
dert durch die ftiile Macht des in ihm entwickelten 
Ceiftes nicht Wenige zum Bewurstfeyn ihrer felbft 
heraufgebildet haf (Worte des Herausgebers)^ 
und d^fshalb bekannt genug ift^ nach allen feinen 
Theilen anzugeben^ auch abgefehen davon ^ dafs die 
Anmuthung bey einer fpeculativen Production^ deren 
höchftcs Verdienft gerade in der grofsartigllen Dialek- 
tik bcfteht^ ebenfo thöricht^ als 4lie Ausführung faß 
unmöglich ift. Noch weniger foll die Kritik nach fo 
langer Zeit der Erfcheinunaiin einem Werke Ausfiel* 
iung machen^ dtITen Verfa/Ter ,,ficb nicht verhehlen 
konnte^ dafs manche Geßalten ^ welche der Geiß auf 
feinem langen Wege zur Erkenntnifs der Wahrheit 
angenommen hat^ jetzt, nachdem zu ihrer Würdi- 
gung durch die verdiendlichen Bemühungen der letz- 
ten Jahrzehnte ein reichhaltigerer hiilorifcher Stoff 
herbey&efchafft iß^ eine genügendere wilTenfchaftliche 
Parfteiiung erlauben^ als bey dem erßen Erfcheinen 
des Werkes möglich war/' Wir haben vielmehr hier 
die dringendße YeranlaAung^ alle diejenigen^ die ßch 
in unferem deutfchen Vaterlande an' die l'hilofophie 
wagen ^ dringend zu bitten^ dafs lie nicht philofophi- 
ren, wie es eben kommt , dafs fie nicht die freye und 
böchße Kunß der Speculation für Losfagung von den 
Kategorieen und der Bildung in denfelben halten^ dafs 
iie nicht den Taumel überfchwenglicher Gefühle für 
geifireichy und auch wieder den taumelnden Ceift 
nicht für den fpeculativen halten. Es ift diefs einmal 
das göttliche Erbtheil der deutfchen Phllofophie^ dafs^ 
was der fpeculative Ceift herrliches ergründe!^ er 
nur in der ihr gemäfsen Form auftreten lallen kann^ 
was er als das Wahre andeutet^ auch durch die Form 
rechtfertigen mufs. 

Wir dürfen nicht fchliefsen^ ohne dankbar zu" 
erkennen^ w^ie der Herausgeber, den feine fpeculati- 
Te Bildung vorzüglich zur Revilion der Phönomeno- 
logie berechticte, die neue Ausgabe «usgeftaUet, 
Ergänxungsll. z. 7. A. L« Z« Zwey^ter Band» 



mit wie viel grammatifchem Takte 'er, ohne die 
Sprache und Darßellüng im Wefentlichen zu indem, 
doch beiden, wo es zur Erleichtetung nöthig war, 
aufgeholfen, und wie er fo eines der fchwierigften 
Werke der deutfchen, der Philofophie überhaupt, 
um vieles zugänglicher gemacht hat. . Uns wird fich 
ein andermal eine pailendere Gelegenheit darbieten 
über philofophifche Sprache und Darßellüng unfere 
Bemerkungen mitzutheilen und zu zeigen, ivie beide 
durch den inneren Geift der Speculation , durch dae 
Princip und die Methode wefentlich bedingt find. 
Dann werden fich die Irrthümer leicht ¥regrittm.en 
lallen, welche über die Sprachformation in der deut- 
schen Philofophie überhaupt, in den Schriften Hegels 
ins befondere , häufig genug hervortreten« 

Schmidt in Erfurt. , 

ERDBESCHREIBUNG. 

Wien, b. Gerold: Topographifches Poß-Lexifion 
aller Ortfchaften der Ä. h. Erbländer. Des 
dritten und letzten Supplements, das vereinigte 
Lomj>ardifch- Vene tianif che Königrich, erfle Ab^ 
theilung, welche das königl. Lombardifche Gou- 
vernement in fich enthält. Von A bis Z. Mit 
höchßer Bewilligung der k. k. allgemeinen Höf- 
kammer, herausgegeben von Chrjßian Crußus, 
k. k. Rath und penfionirtem Gontrolor der k. k. 
Direction fahrender Poßen u. f. w. 1826. ' gr. 8. 
Erfie Lieferung. A bis H. 528 S. — Zweyte 
Lieferung. I bis Z. 552 S. — Der erften Lie- 
ferung ift noch ein 105 S. langer Anhang bey* 
gegeben. 

Der fieifsige Vf. fährt auf gewohnte Weife fort, 
fein bändereiches topographifcfaes Poß- Lexikon auch 
über die wieder erworbenen Provinzen des ofterrei- 
chifchen Kaiferßaates auszudehnen. In diefem, 2 
%rke Bände füllenden, Werke bat er blofs das Gou- 
vernement Milano abgehandelt. Aber auch in diefen 
Bänden ift er feinem anfänglichen Plane nur tu 
treu geblieben. Er hat demnach auch hier weit mehr 
auf diefelbe VoUftändigkeit in Aufzeichnung aller 
benannten Orte, fie mögen fo unbedeutend feyxi, als 
lie wollen, als auf ausführliche top6graphifcht Be- 
fchreibung der bemerkenswcrtheren Orte Aückficht 
genommen. Der Lefcr kann in der Regel, — denn 
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Rec. hat doch tinige nicht nnhedeitttnde Orte y t. B. 
Comesfajgia (Comefazzo)^ dLutzura "und MaltralJ^ 
rertnifit^ — r mit dem gpöisten Vertraueir^ daft er 
lieh nicht rergeblich bemühen weide^ jede unbedea« 
tende Feldhütte , die Ideinfte Mühle auffuchen ; er 
findet folche^ !ivenn Rt einen befonderen Namen führt^ 
gewif«. Eben Jb grorse Sorgfalt ift auch den kirchlichen 
yerhäUnilTen^'fowie dem Gemeindewefeta^ gewidmet« 
Denn bey^ allen Gemeinden find die vollüändigen Na- 
men der Pfarrkirchen^ hin und wieder auch die Neben- 
kirchen und Gapellen^ angegeben; ebenfo ift beij Je- 
der Landgemeine bemerkt^ ob in derfelben ein Vor* 
ftand^ oder eine Deputation^ die Verwaltung b^forge^ 
ohne |edoch "den Unterfchied zwifchen beiden näher 
zu beuimmen. Aber nach topographifchen Merkwür- 
digkeiten , nach der Bauart und Anlage der Orte, 
nach ausgezeichnefon Bauwerken^i nach der Häufer- 
und Volks- Zahl^ nach Alterthnmem^ nach gefchicht- 
lichen EreignilTen u. (• w. darf man fich nicht um- 
lehen. Um die Wahrheit diefer Behauptung zu recht- 
fertigen, braucht Hec. blofs zu berichten, dafs die 
ganze Befchreibung von der in fo vieler Hinficht 
merkwürdigen Hauptftadt Mailand' nur 80,' die von 
Pavia 43, die;von Brescia 37, die von Bergamo 30j 
die von Creinona 29 und die von Mantua 22 Zeilen 

fefpaitener Seiten, (von denen 80 auf die 2 Spalten 
liner Seite gehen^ einnimmt. — Noch weniger 
darf der Lefer in diefem Lexikon fich nach Schilde- 
rungen der Gouvernements, Provinzen, und Dißricte, 
fowie nach Befchreibungen der Seen, FlülTe, Kanäle, 
Berge, NaturmerkWürdigkeiten u. (• w. umfehen. 
Indeffen kann diefer Mangel dem Vf. keinesweget 
zum Vorwurf gemacht werdei^, da er fich fchon 
durch den Titel dagegen verwahrt hat. — Aber li^f 
welche Weife der Vf* über ein Land von 2,200^000 
£inw., das kaum 28^ (nach Siein gar nur 13) und 
darunter hur 8 von mehr als 10,000 Menfchen be- 
wohnte Städte aufzuweifen hat, und delTen eanze 
Bevölkerung nur unter 2293 Gemeinden vertheUt ift, 
fl ftarke Bände ausfüllen konnte, wird gewifs jeder 
Lefer fragen. Und Rec. beantwortet diefen von 
felbft fich aufdringenden Einwurf: durch Anführung 
der vollßändigen Namen der grofsen Menge Pfarr- 
kirchen, noch mehr aber durch Hinweifungen der 
fo zahlreichen kleinen Orte, als Weiler, Landfitze, 
Meyereyen^ Mühleli und einzelnen HXufer auf die 
Gemeinden , zu welchen fie gefchlagen , und wo &t 
Frieder alphabetifch aufgezählt find^ fö dafs folcbe' 
Appertinenzen häufig ganze Seiten , ja nicht gar fei- 
ten zwey Blätter anfüllen. Diefib Hinweifungen neh- 
men, nach einem oberflächlichen Ueberfchlage , we- 
nigftens die Hälfte des ganzen Werks hinweg, da Rt 
mit einer Ausführlichkeit verzeichnet find, welche 
von dem unermüdlichen Fleifse und von der uner- 
fchopflichen Geduld des Vfs. das rühmlichfte Zeugnifs 
ablegen. Denn bey jedem folchen kleinen Orte ift' 
nicht allein die Gemeinde genannt, der er einverleibt 
ift, fondem auch der Name der Provinz, fowie des 
Diftricts> in w.elchem die Gemeinde Hegt, ja zum 
Ueberfittfi ift auch jedesmal der Dißrict noch mit 



feiner Nummer , in Romifchen Zahlen bezeicimet; r.B, 
CcTfin|i ^el SIezzan«, ^Pr^yinz Lodi Crema, und Di- 
ftrict IX, Crema ; fiehe Sa^nolo. UeberdieCi ift bey 
den eingepfarrten Orten nicht blofs der Name dd 
^^f|rrorts, fondem auch jedesmal der voUftäntiige 
Name de^ Plarrkirche beygefügt; z. B. „Rugginelk, 
Provinz Milano , int Diftriot VII , Viineriate , ein G6 
meindedorf, nach S, Giacomo. in Oldaniga gepfant* 
u. f. w. Und fo ift es denn häufig der Fall, dafi eis 
ganzer Bogen , ohne dit Befchreibung einer Stadt oia 
eines beträchtlichen Marktfleckens in fich zu fafleo; 
kaum 15—^20 befchriebene Land •Gemeinden aufzu- 
weifen hat. So reicht z. ß. der Bogen S. 257—271 
von Caffina del Lago bis Caffina nuova, vnd heptiH 
nur 13 befchriebene Dörfer 3 aber die Namen von 3S0 
kleinen Orten, die auf oben angegebene Art auf ihie 
Gemeinden verliefen find, ja cfer folgende Bogen, 
welcher von Caffina nuova bis Caffinetto^BoiTelti geht^ 
enthält der befchriebenen Gemeinden nur 6; dci 
auf ihre Gemeinden verwiefenen Orte hingegen 422. 
— Mühlen, Ziegelhütten, Seidenfpinnereyen, Oet 
retten, Reifsftampfen^ Sägewerke, felbft Hochofen; 
Jifenhütten und Schmieden fcheinen , zumal bey ica 
Land - Gemeinden, mit grofser Vollftändigkeit nuhb 
zählt worden zu feyn. Dagegen find die übrigen ue* 
iverb^ und Indußriezweige, vorzüglich bey den gro- 
fseren Orten, äufserft oberflächlich behandelt^ und nit- 

Sends lieft man ein Wort von deren Wichtigkeil und 
.usdehnung^ von de^ Zahl der dabcy angeftelUen Ar- 
beiter , vom jährlichen Betrage der verfertigten Waa- 
ren, und felbft die Worte: Manufacluren und Fabri- 
ken, iverden häufig mit einander verw^chfelt. Noch 
Seringerer Beachtung ift der Handkl gewürdigt wor- 
en, und von der Ausfuhr findet m^n nirgends eine 
Sylbe, als nur allein beyni Marktflecken Porlezza^ wo 
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ftentheils die Lage der Orte an FlüITen, oder in deitn 
Nähe/an oder auf Bergen, in Thälem u.f. w», fowie 
die Entfernung der Gemeinde^ vom Diftricts-Uanpt- 
orte, oder der nächften bedeutenden Ortfchaft, tng^ 

Sehen ift, alles Lob. Doch haben fich dabey hie w 
a entftellende Druckfehler, oder auch gar bedeuten'« 
Irrungen eingefchlichen. So wird von faft allen G^ 
meinden des zwifchen dem Po und Oglio liegenJen 
Diftricts Piadena der Provinz Cremona gefagt^ dalsfi« 
zunächft dem Po und dem Garda-See liegen, da Jodi 
diefer See 6 — 7 geographifche Meilen vom Oglio ent- 
fernt ift. Ueberbaupt darf man nieht immer die An» 
gäbe: ,^tunächß diefem und jenem FluITe*' zu genou 
nehmen : denn gar nicht feiten find die 'O^'te | bis Ij 
zuweilen auch wohl 2und 3 Stunden von den genann- 
ten FlüITen entfernt. Um nur ein Beyfpiel aniniul^ 
ren : JTo follen die einige Meilen vom Lömbro, Po nna 
Ticino abgelegenen Gemeinden Bascape und Campo 
Morte von eben genannten PlülTen begrenzt werden. 
Auch find die Berge gewöhnlich mit Namen bezeichnet 
Au^eFallen ift es aber dabey Rec, dafs er nicht feiUn 
da Berge angeführt gefunden lut, wo er gar keine ä^ 
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hickf MKe. «6 «rwAfinl derVf. bey Pari« r^ dat j4<i4 
beytiahc in dtrMiU« derLombai^diCcheo Ebme llsgl *r- 
eiuea 30 Miglien langen Ceblrgs unter 4iein ÜMmtn 
Ipenninen — * (wie kommen aber dieCe hieher?); ^r* lo 

E rieht er bey mehrere^ Orten des DiAricta Beigiojofo^ 
r Provinz Pavia^ ZrB. bey Fzltghera viön einem Ca* 
iirgt Namens Sardo^ fo redet eis lehr oft bey den'Orfc» 
cfaaften der ProvinsPavia und Lodi«' Crema trän einen 
'iacenza* Gebirge^ und bey vi^en . Gemeinden def 
^rovinz Cremona von einem Parma* und firescia-Ge^ 
lirge. Wie kommen aber Piacenza * und Parma- Ge- 
orge — - fo benennt wahrfcheinlich der Vf. die ron 
len Apenninen nach N. auslaufenden und im Unt« 
ange des Hertogthums Parma^fich verflicbenden Vor» 
>erge «^ auf das nördliche Ufer des Po^ mitten, in die 
Lbene J^er Lombardey ? Und exftrecken fich denn dH 
i^orbeif£e und Hügel der von den Alpen abfallenden 
}ergreinen der Provinz Brescia nach S, zu . bis iibex 
len OgliV hinüber? «^ Mifsbilligen mufs es ferner 
Vec.^ dafs der Vf. die Qnalit&t der Orte nicht itrenger 
mierfcbieden hat. So nennt er die Städte Qhiari^ 
!^ecio*^ Loputo, Sulo-u. f. w. nur Flecken^,. und viel^i 
Jlgemein als IMTaiktfieeken geltende Orte^ als fiulFo^ 
ore^ Caftel-Goffredo^ Vidnna^ Almeno S« Salvatorq^ 
übino^ Acquanegra^ Agliote u. Lyt^ nur Dfir/er odef 
fehr imbeftimmt) Gemeinde-Ortfchaften. Bey meb* 
ertn Orten ^ die in Handbüchern und auf den Char» 
in bald als Slädte^ bald als Marktflecken verzeichnet 
nd^ z. B. Borghetto ^ Bormio^ Cafal - Pufterlengo 
. f. vir. fagt er: ^^Gemelnde, Markt (oder auch nur 
remeinde, Ortfchaf^)^ eigentlich kleines Städtcben/^ 
Welches ift nun aber die wahre. Bezeichnung? Ein 
Febelßand lind auch die hin und wieder vorkommen» 
en Aiislaflungen^ z.B. bey Marlinugo fehlt der Name 
er Provinz (Bergamo)^ worin es liegt; hey ^^yS. Nova^ 
^rovinz' Pavta, Diftrict Binasco^' ein nach S. S, Pietro 
Paulo zu S. Pietro Guscio (foUte heifsen S.P.Cufico), 
eilen Kirche S« Nova eine Aushülfskirehe gedachter 
Pfarre ift^' u« f. w.^ fehlt offenbar nach S« P.Cuficot 
^gepfarrtes Gemeindedorf u. f., w» Bey ipehrerea 
ingcpfarrten Orten wird der Lefer zwar den Namen 
ler Pfarrkirche^ aber nicht d^n des Orts^ wo folche 
ich befindet^ angegeben finden^ z.B. bey Ca des Bofco^ 
^rorinz Lodi - Crema. Weit feltener find dagegen 
Viederholungen^'wie S. 81> wo es heifst: ^^Befozzo 
— mit mehreren Fabriken und Mühlen (^) weftlich 
fon Gaviraie, n&chft dem FluITe Bardello, 3 Miglien 
\0n Gavirate.^* Kürzer würde es feyn: 3 Migliea 
irefUich von Gavirate. — Eben fo feiten hat Rec. Ver« 
rechfelungen aufgefunden. Eine folche fcheint aber 
ey der grofsen Gem^de Chiefo di Porta Cremonefo 
ch einaefchlichen zu haben^ wo deren Pfarikirche^' 
• FerioTo^ imter die Beftandtheile der folgenden Ge- > 
leinde Chiefo di Porta Boyale verfetzt worden iß. 
•ine folche fcbeint auch bey der Gemeinde Melzo Statt 
tt finden ; denn diefe foU zum Diftrict Milano gehören^ 
ber den Charten nach mufs fie im Diftrict Gorgonzaiai^ 
legen« — Dafs femer bey einem Werke von fo grofser 
Lusdehnung nicht auch zuweilen kleine Unrichtigkei- 
m oder falfche Ausdrücke. mit unterlaufen folUen^ iSk 



,iri€ht anders zu ' ^rw^iie|i. - So hetfst .f« bey L.eceq,: 
,— *-,j^m linde des i^ecco-$ees, üpd im' Anfahg^iet 
l^luITes Adda'/ n. X. w* Da a'ber bekann^/ch die Addt 
fchon. das. ganze Veltlin und den Como-See durchfiof» 
, Ten hat^ ehe ^e nach Lecco kommt: fo hätte der* Vf. 
richtiger fagen follen : am Austritt der Adda aus dein 
Lecco->See. Eben fo heifst es b<;y Seßp - Calende : 
^,AXßTiwio "Finde, welckar hier aus dem Lago Mag^ 
giore ent/Dringt/^ ftalt a^flufßt, weil die Quellen 
pder der tirfprung diefesnuiTes im Schweizer Canton 
Teffino gefucht werden miilTcn. So behandelt der Vf. 
die zahlreichen Kanäle nicht feiten als FlüiTe^ und 
/chreibt „am Flujfe NavigUoJ^ — Auf gerechtes Lob 
darf der Vf. endlich auch defshalb Anrpruch machen^ 
^eil er nie einen und denfelben Ort zweymal unter 
verfchiedenen Namen aufgenommen und befchrieben 
hat^ was man doch bey. faft allen geographifchen 
Wörterbiichen^^ felbft in den heften^ gar nicht feiten 
' findet. Rec. hat wenigftens bey genauer Durchficht 
jil|er zwey Bände nur den Ort BuIIano in der Provinz 
Bres<;ia zweymal mit denfelben Worten befchrieben 
gefunden^ Diefe Wiederholung fcheint aber auf Rech- 
nung des Setzers gefcbrieben .werden zu müITen^ denn 
leider wird das Werk hin und wieder von finnentftel- 
lenden Diiickfehlern venmftaltet^ die nicht alle iu 
dem VerzeichnilTe der Druckfehler aufgenommen wor» 
den lind* So Seht bey Vairano^ Provinz Lodi-Cremä : 
^^Ortfchaft (Villa) mit 8| Miglien davon entfernten 
Mühlen/' Aber hier mufs es offenbar heifsen: mit 
8 Mühlen^ § Miglie davon entfernt. Diefe Mühlen 
lind aber auch wiederum unter den einverleibten Or- 
t.en befonders aufgezeichnet. Ferner foU Bormio in 
derJProvinz Sondrio nur % Miglien von Chiavenna ent- 
fernt .feyn^ .da doch diefe Entfernung. in gerader Linie 
8^ und^ wenn, man dem Thal der Adda fSlgt^ 13 geo« 
graphifche Meilen beträgt/ Bey demfelben Orte Bor- 
mio fleht in Parenthefen {,,vor Alters Worms"). Ifl 
diefs ein Druck- oder ein Schreibefehler? Denn wer 
wird dem Vf. die. Kenntnifs abfprechen wollen^ dafs 
Worms der alte </ei^//cAe, noch jetzX gültige , Name 
des^ Orts f cy ? 

Bey allen gerügten Mängeln und Un Vollkommen- 
heiten ifl indeifen gar nicht zu leugnen^ dafs diefea 
Werk für öflerreichifche Poft - Officianten, und alle 
folche Beamte^ Welche eine aenaue Ortskunde befitzen 
mvSitn, von hohem Werthe fey^ und von allen diefen 
üle ein fehr willkommenes Gefchenk angefehen wer- 
den könne ^ zumal da PpfU&mter, Brief fammlungen 
und Pferdewechfel überall genau angeführt^ fo wie 
dem Werke felbft vollftäudige Poftrouten^ die fafl vier 
Bogen füllen, zugegeben find. Allein eben fo ausge- 
macht ift es, dafs daffelbe für alle folche Liebhaber der 
Geographie, die f}ch mehr tfm ausführliche Befchrei- 
bungen merkwürdiger Orte, als um die trockenen 
Namenverzeichnifle unbedeutender Weiler und Meye- 
ipeyen be^iümmem, auf der einen ^'^eite viel zu weil- 
fchweifig, auf der anderen aber wieder zu dürftig 
tmd unbefriedigend feyn werde. -— Dafs aber diefea 
Werk, trotz der gemachten Ausftellungen , doch aahl- - 
feiche AbfiaVi^ei; ^vAtn muffe ji b^ werfet fchon diefe 
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Fortfet^nng ^eirelfcM. Uq3 fcrwollett wir mit ilcih 
IhMtigen^ einen fo beharrlichen Fleifs an den Tag 
legenden, Vf. nicht rechten, fondem nur beklagen, 
dflSs er uns nicht mehr gegeben habe, zumal da man 
rermuthen darf, dafs er lieh in dem Belitze folcher 
Materialien, befinde^ um. eine fo bedeutende Lücke in 
der Topographie eines fo interciTanten Landes' ^dtirch 
iein Werk, welches 'allfc Zweige der Ortsbefchreibung 
umfafst, ausfüllen zu können. ' 

Der bereits erwähnte yi'nhang gie^* von S, 3 r^ 
42 ein Verzeichnifs fämmtlicher 127 Oiaricte aller 
9 Provinzen und iier dazu gehörigen Gemeinden. Bey 
rielen find auch mehrere der dazugefchlagenen klei* 
nern Orte nahmhaft gemacht worden ; doch will Reo. 
bedünken, dafs dabey mitunter keine (trcnge Aus- 
wahl getroffen worden iß. Manchem Lefer wird es 
gewifs auffallen, dafs die Provinz Como (mit einer 
iievölkcrung von 300,000 Seelen) in 26, dife Provinz 
ijcrgamo hingegen bey gleicher Volkszabi und bey 
viel grofserem Areale nur in 18 Dillricte zerlegt wor- 
ilen; fowie dafs die Provinz Mantua mit einer 
.Volksmenge von faft 240,000 Köpfen in ihren 17 Dir 
.l^ript^n.nur 73 Gemeinden td\\\t , alfo' darin felbftdc^ 
Iti 91 Genwinden gclheüte Provinz Sondrio mit nur 
S0,000 Einwohncrii nAchftchc.' Von 43 — 103 findet 
der Lefer eine Menge Poft-Courfe und Po'flbcricht^. 
Den Befchlufs machen : Bedeutung der in demtopo- 
graphifchen Ortfchaften-Verzeic&nifs vorkommenden 
Italiünifchen Benennungen in deutfcher Sprache , das 
aber auch nicht ganz vollßändig iß. So fehlt z. B. 

{)Oche Cafe. Jeder Abtheilüng iß auch ein Druckfeh* 
er -Verzeichnifs be.y^gefügt. — Um nun denjenigen 
Lefern, welche die filteren Bände dicfcs Poß^Lexi« 
kons noch nicht kennen., einen Begriff von des Vfs. 
Behandlung des Stoffs und von deden Stil^ fowie auch 
von dellen Kürze, zu geben, hebt Rec. zum BefchUxlTe 
die Befchreibnng der Haupißadt aus. y^Milano ital., 
Medlolanum latein., Meyland oder Mayland 
Jeulfch, Provinz und Difirict I, die Haupt- und Delef 
gations- Stadt des königlich lombardifchen Gouveme- 
uicnts, .wovon die ganze Provinz und der Dißrict j[ 
und XI (follle heifsen; die 4 Dißricte I, II, X und 
XI) Jen Namen haben. Sie hat 11 Thore, und zwar: 
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LtTBiiA*FURGBscHiCHTs. ' LgidtTt ^ b. (iUcHttians? Mg*^ 
maria Joännis vßn Vox>rft y Thcol. Doctoris et Prof^fToris/in , 
«caüemiaLugduno-fia^ava. Soriplit difcipulva et flieceltor 
iVeffei Albertus van HengeL x^^ iV a. 8i S. 8- 

I>as Leben des verdienftvollen, Mannes » das fein wurdi* 
ger Schüler und Amtsnachfolger hier fchildert, enthalt zwar| 
wie der letzte felblt fagt, nichts ansgezeichnet Merkwürdi* 
ges; van Voorfi (geb. ir M&rs 1757. geft. 19 JuL 1855) be- 
«leidete anfangs einige PredigerUeilen , und trug» dann alt^ 
ProfelTör neun Jahre lang zu Franecker , und über 50 Jahre 
au Leiden, die thcologifchen Wiirenfchaften ror; er war 
alfo non iltorum €x ordine (3. s) gui ggregiU faeinorilfui in 
htllo vtl pae€ patranäU magnam Jibi nominii famam per to* 
tarn eivitatgtn comparantf ftd Uttrarum ac düetrinarwn cai^f" 
faa addietutf ad Jgntctutgm usqu€ id unum maximt ageni, 
ut vtri rgetigut tt h^nefti vtßigia^ 9(fOc in folitudint ipf9 
pgrpttuo perj^tqughatur f in Jl6hoUs iuvintuti eommtmfirartu 
Aber die AmUvrirklaiiikeit det Mtimefi feia edler, frommer 



Charakter , feine Hingebang 4in treue und würdige Schüler 
und fein unabÜffiges Streben 9 Gründlichkeit im WifTeo us^ 
Reebtlichkeit im Handeln zu befördern, wird hier fo dar- 
geftellty dafs, wer mit dem Verewigten auch nur dmch 
Sriefwechfel in nllierer Verbindung geftandeo hat , die 
Wahrheit der Schilderung anerkennen , jeder Andere aber 
ihn aus diefer Schrift lieb gewinnen wird. Wenn maa 
fegt, dafi van Vacrß für fein Vaterland das tu wirkea 
luchte, was Emeßi ehemals als theologifcher ScbriftAeller 
und Lehrer für OeutfchlAnd gewirkt Bat, und weno maa 
der Rede Geh erinnert, in weTchem {ener diefea nie gpti- 
mum pofi Hugontm Grotium du€€m et magißrum inttrpri' 
tum Nävi FoedgrU pries : fo hat man Tielleicht das Haupt- 
Terdienit deXTelben als Theologen richtig aufgeüsfst, und 
wird es fchwerlich für ein Unglfiek halten, dafs er die 
holländifchen Jünglinge nicht in die Mjrfterien der «ller« 
neueßea Bsegefe eingewiihet bat. _ 



PöTiä Ortentele, Hoihäna^^ Tte&uXe» Veroellina, Cg- 
mafina^'Nuava, Tofa, Vigentoia^ LudoFlca, Tcnag- 
-lia und'PorteUa del Cafiello^ weiohe, nämlich die 
erften fecbs^ Seftierie ^enannl, aJs Stadtlheile unlcr 
dem Namen Gorpi Sanii. mehrere Gemeinden bilden^ 
deren VorAände oder Deputationen, in Mitte der Stadt 
ihren Sitz haben. Aufser der Kathedral« und Metro- 
politan - Kirche Nativita di Maria Verj^ne^ wozu 2 
Aushilfskirchen ^ ein Oratoriusi und eine Kapelle 
gehören ^ werden noch 23 Pfarren^ nemlich (niu 
folgen die Namen derfelben mit ihren UilEskirchea 
Kapellen und Oratorien) gezählt« — £$ lind hier: 
die Refidenz Sr. k. k. Hoheit des Erzherzogs Vice* 
Königs^ de» Erzliifchofs^ die.Oouvecuementa-^ Kriegs-, 
Finanz-, Münz-, Tribunal-, General - Commando -> 
Poiizey-, Magilirats-, Zoll-, Tabak-, Lotto-, Cen- 
tral -Ober* I^ofl-Directions- u. f. iw.. Gebäude (eigen* 
tlich Paläfte)} mehr denn 40 Fabriken, viele Hospitä- 
ler, Kranken- und Finde! -Häufer,- (mehrere Finde)- 
käufer? Rec. kennt wenigftena nur ftf'ns und zwar in 
dem Hospitale Santa Gatarina alia Ruota, das bekannt- 
lich für 4,500 Kinder eingerichtet ift,) Lazarethe und 
Armen- Verforgungs- (Congregazioni dl Carita), LcA/- 
und Brziehungt-Anftalten ; mehrereBibli^thQken, KumV- 
lEind-Oemälde-Sammlungcn/ Dicfe IlauptßadI beendet 
fich in einer fehr angenehmen Lage uml fchönea EBe^ 
ne, zwifchen den Flufl'en Teffino und Adda, aus wel- 
chem 2 grofse Kanäle .nach der Stadt geleitel find, wo- 
durch mehrere Getreide - und Waffer- Mühlen gelrie- 
ben werden;'' -^ Der Lefer- vergleiche nun diefe 
Skizze mit der Befchrcibung. Mailandli in anderen geo- 
graphifchen Hand- und Wörter-Büchern, und er wird 
Hch bald überzeiigen, dais diefe unter allen, bis auf Jie 
Namen der Pfai^rkirchen, die dürftigfte ill, obfchon 
fie das in Voraus hat, dafs iie die in allen früheren 
Werken angenommeife Zahl der Pfarrkirchen (u'.eift6i 
oder 67) auf 24 reducirt. 

Papier und Druck find, wie es van eiif^ftr fo acht- 
baren, ihren Ruf ehrenden Buchkandiung nicht anders 
tu erwarten ift, gut, und die Druckfehler lind, für ciu 
fo (larkes Werk, das fo viele fremde Namen enthält, 
doch nicht fo zahlreich, dafs wirkliche Klage erhobeo 
werden dürfe. , ^^^^ O. 
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HallB; b. Anlon u. Oclbcke^ Mandhuch d^r deut^ 
Jchen Cefehichte. Voii Dr. J'rhdrich Lorentz^ 
Privatdocenten der Gefchichte an der Univerfität 
lu Halle. .1830. 489 S. gr. 8. (1 RiWr. 6 g.) 

Unter den valerlSndirchen CefchichUwerLen ^ deren 
£ahl nichl unbedeutend ift; :nimmt die anzuzeigende 
deji Hn. ProC Lorentz keineswegs den letzten i'latz 
ein. Die Grundfätze und Anfichten^ von denen er 
ich bey AbfaiTung der deutfchen Gefchichte .leiten 
Üefs^ lind. echt patriotifcb^ und zeigen von den reinen 
SefinnungendelTelben, Ei verlohnt lieh der Mühe 
sinige diefer AnUchten aus der Vorrede des Werkes 
liier wörtlich .mitzutheiien. .S. i. „M^n mufs ge- 
liehen^ dafsüch die Jieu aufgekommenen Vorftellun- 
ten mit den aus der alten ReichsverfalTung iich her- 
rchrcibenden Principien nicht recht vertragen wollen; 
iiier ift daher der Punkt gewefen^ wo /ich die Anficfa-. 
ten in zwey Extreme .gefchieden haben ^ von denen 
Jas eine nicht laut genug darüber jubeln kann^ dafs 
las Alte abgefchaiß -worden ift, und von denen das an» 
lere in feiner Anhänglichkeit an das Alte weit genug 
;eht^ um eine Wiederherftellungfelbft des Veralteten 
;tt wünfchem Die Verföhnung zwifchen,, beiden £x- 
remen ift die Sache des Xehrers der deutfchen Ge-. 
chichte; es ift ihm ein herrliches Mittel in die Hände 
;egeben^ auf die Jugend zu wirken^ und die politi'^ 
che Immoralität, welche /ich in den zwey erfien 
lecennien unferes Jahrhunderts auch in Deutfchland 
iziter^verfchiedenen J^ormen und auf die nichtswür- 
ligfte Art ge^ufsert bat^- an iler \yurzel auszurotten« 
3ie Gefchichte ^arf fich unter feiner üand eben fo 
renig zu einem hohlen Enthuliasmus und einem über* 
nüthigen Dünkel aufblähen ^ als fich dazu hergeben, 
in FVerhteug der Unzufriedenheit mit dem beliehen- 
lenZuftande zu werden/' JVIan wird diefenAnfichteu 
im fo weniger widerfprechen :können^ als Räfonne-^ 
nents gegen die VerfaHung den leicUeßen Eingang 
inden. Befonders aber «.wird man dem Tadel des 
ihm, dafs man vom Auslande, namentlich von Frank« 
eich , politifche Ideen ' und Vorßellungen über die 
Einrichtungen des Staates und der Kirche entnehme, 
»ey Ire ten. S. 2* ,,Denn aus Franlt^eich holen die 
Deutfchen zwar nicht mehr Tragödien und Regeln 
ur den. guten Oefchmack, allein politifche Ideen und 
ErgänzungsiL z. J» A. L. Z, Zweyter Band* 



Phrafen. So lächerlich es den ^ten Deutfchen vor- 
kommen würde, Boileau «ind BatUux wieder zu 
Zuchtmeißem im Gebiete der Poefie machen zu wol- 
len, fo begierig nehmen fie das politifche Räfonne- 
ment der franzöißfchen Tribüne, wie ein Evangeli&m, 
auf, und fo fehnfüchtig und neidifch ift dorthin der 
Blick vieler gerichtet, wenn von VerfalTung und Con- 
Aitution die Rede ift.^^ Mit Recht bemerkt der Vf. 
S. 5 weiter, „und fo ganz durch die Gefchichte un» 
ferer Tage beftatigt, dafs die Quelle der Glückfelig« 
keit einer Nation nicht aus den Verfaffungs formen 
entfpringe, die ohne Zufammenfaang mit dem n'üheren 
Zuftande> ja fogar im directen Widerfpruche mit dem* 
felben aus blendenden Ideen hervorgehn , welche fich 
der Köpfe einiger hochgeftellten und tonangebenden 
Männer bemächtieet faaben/^ Doch wir übergehen 
die übrigen Anfichten, die von dem Vf. in der Vor- 
rede widerlegt find, .obgleich noch viel Beherzigens- 
werthe vorkommt,. wie überhaupt die j^anie Vorrede 
gelefen zu werden verdient. 

Was nun die Gefchichte felbß anlangt, fo hat er 
die gewöhnliche Eintheilung der deutfchen Gefchichte 
in Perioden, w^o fonß miancherley Abweichungen vor- 
kommen, verlalTen, und dagegen dfefelfae in XV Ab- 
fchnitten dargeßellt, von denen jeder den Charakter 
-eines .beßimmten Zeitabfchnittes austinander fetzt. 
Es iß nipl^t zu leugnen, dafs dadurch eine leichtere 
Ordnung und klarere Ueberficht des ganzen Gebietet 
erzeugt worden iß. Demungeachtet wird mancher, 
der an Perioden gewöhnt iß, oder der Lehrer, der in. 
Schulen die allgemeine Gefcnichte des Mittelalters und 
der folgenden Zeiten vorzutragen hat, Anßofs neh-* 
men. Vielleicht hätte fich, unbefchadet der Einthei» 
lung in Perioden i die Eintheilung in Abfchnitte an- 
^virenden laiTen. Das, Streben des Vfs. iß in der Dar« 
ftellung darauf hingerichtet , ßets das reine Ergebnifs 
in pragmatifcher Folge mitzutheilen. Wer daher aus« 
führlichere Erzählung der einzelnen Begebenheiten 
.fuchen wollte^ würde fich fehr täufchen. Der Vor« 
trag fchreitet in einer leichten, angenehmen, doch 
kräftigen Sprache fort, und bey jeder Begebexiheit 
find die Urfachen und Folgen klar angeführt. 1^9:^ 
her ift keine wichtige Erfcheinuxig fo der -Ge- 
fchichte, wo man nicht rleicht .die ^ntfemfeften 
Urfachen und Folgen entdecken könnte. Eine 
fokhe befonnene Darflellung befchäfti jt fortwlQirenil 
dea Verftand, und wird <6ine weife Lehrerin für 
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das praktifche Leben. Daber fucht der Vf. nicht etwa 
eine vorgefafste Idee durchzuführen^ um die Phahla* 
fie angenehm zu befchäftigen und zu reizen; er wollte 
nicht eine gewiHe Zeit unmäfsig loben oder tadeln^ 
fondem der Verfechler der Wahrheit feyn, und von 
jedem Zeitalter neben den Vorzügen die Schattenfei- 
leit Vorlegen. Als Hauptverdienft erkennt Keo., dafs 
äer Vf. Ton der Gegenwart abftrahirend bemüht 
ill^ einen folchen Standpunct einzunehmen, dafs er 
überall als gegenwärtiger Zeuge der ßegebenheiten 
und eines jeden Jahrhunderts daßehf. Dadurch be- 
wahrte er fich vor einfeitigen Anflehten^ und betrachte- 
te die Sache aus dem richtigen Standpuncte unpar- 
teyifch. Er führt dem Lefer ein lebensfrifches Bild 
von der geflammten deutfchen Nation y nach den ver- 
.Xchiedenen Entwickelungsperioden^ vori wodurch die 
Licht» und Schatten - Seiten gleichmäfsig hervorAe- 
chen. Um. nun unfcr Urtheil zu begründen^ verwei- 
fen wir auf einzelne Darflellungen z. B. S. 16 auf die 
> Auseinanderfetzung des Begriffes Lehen; ferner was 
S» 19 ff« bey gebracht ift von der glücklichen Ausbrei- 
tung des Chrißenthums in Deutfchland^ und wie da- 
durch die fränkifche Herrfchaft vorbereitet wurde. 
InterelTant ift S. 22 der Vergleich der Salbung Pipins 
XMXti fränkifchen Könige mit der Samuels^ der auf 
Gottes Befehl -einen König falbt und dann wieder 
verwirft^ und die aus diefer Salbung hergeleiteten 
Folgen; w^omil man vergleichen kann^ was S. 29 
. |xnd 47 bemerkt ift ^ dafs durch die enge Verbindung 
der Karolinger und befonders Karls des Grofsen mit 
dem römifchen Stuhle fchon damals die Grundlage 
zu jener verhängnifsvollen Stellung der geiftlichen 
Gewalt im Staate gelegt wurde» Man vergleiche fer- 
ner die kurze Charakteriftik Ludwigs des Frommen 
S. 32, über die Theilung des fränkifchen Reichs S. 34 
und was über die Fehler Arnulphs bemerkt ift In der 
Politik S. 38» Noch mancherley InterelTantes Iief^e 
iich aus dem 3 Abfchnitte, welcher den Verfall und 
Auflöfung des karolingifchen Reichs enthält und zeigt, 
wie die Herrfchaft von den Franken an die Sachfen 
gekommen fey, anführen; wir wollen aber lieber 
auf das wichtige und intereflante Kapitel, in dem 
der Anfang der Verbindung Italiens mit Oeutfchland 
S. 45 uachgewiefen wird, aufmerkfam machen. "Der 4 
Abfchnitt nämlich fetzt das Verhältnifs Italiens zu 
Oeutfchland auseinander. Es fcheint bey diefer Dar- 
ftellun^ der Vf. den geiftrefchen Ahftchten des Hn. 
"Prof» L^eo y der ftcfa bekanntlich bey der Beurtheilung 
auf den Standpunct eines Italiäners fetzt (Gefchicbte 
der iUliän. Staaten v. H. Leo, Hamburg 1829), zu fol- 
gen, wodurch die Handlungsweife der deutfchen Kö- 
nige in einem ganz anderen Lichte erfcheint. Der 
V^ bemerkt S. 49, dafs die Verbindung Italiens mit 
Deutfcbland keineswegs fo enge gewelen fey^ dafs 
beide Länder nur Ein Reich ausgemacht hätten; Italien 
tey ein Reich für iich geblieben, mit feinen eigen- 
thümlichen Rechten*, Ständen und Reichstagen; der 
Kaifer habe die oberße Richtergewalt gehabt, die er 
durch feine Vicarien habe ausüben lalTen, durch Deut« 
fchej die fich freylich durch ihre Habfucht und. ihren 



brutalen Druck den Italilnem verharst gemacht bit- 
ten, und fetzt fadann im Verfolg der Cefchichte die 
Folgen in Bezug auf Deutfchland aus einander. Wenn 
aber einige meinen, dab der Verkehlr mit Italien auf 
die Deutfchen, in Bezug auf ihre Rtldung, gar keinen 
* Jlinflufs gehabt hätte , fo zeigt der Vf. S. 70 in wenig 
Worten , dafs die Verbindung allerdingt elnflulsreidi 
war: denn von jetzt ab wurde die Anwendung da 
römifchen Rechts gewöhnlich, und die Berufung auf 
das Herkommen, fowie die Gottesurtheile hörten auC 
Es entwickelte , fich die Baukunft in dem golfaifcheB 
Stil^ wofür die Erbauung deslUünfter in Strafsbnrj 
fpricht. Man vergl. S. 77 und 53. Femer zeigt er, 
wie trotz des* langwierigen > Deutfchland vervi-üftcn- 
den, Inveßiturßreits unter Heinrich IV die wohltbi- 
tigßen. Folgen diefes Kampfes unverkennbar wärea, 
da befonders der Bürgerftand denfelben fein Empor- 
kommen verdanke; die Bürger waffenfähig geworden 
wären^ fich mehrere Städte losgekauft hätten, und fich 
unmittelbar unter das Reich geftellt. Daran knüpfen 
wrir, was S. 96 if. über das Städtewefen, über die 
Hanfe, über Dichtkunft und gelehrte Bildung vorge» 
tragen iß, und w;ie die Macht der Grofsen fich im- 
mer mehr erhoben. Aus dem f Abfchnitte, der in 
Beßreben der königlichen Gewalt nach einer Hans* 
macht darßelit, das fich oft auf Ungerechtigkeit grüA* 
dete, und daher die Kämpfe mit den Schweizern t> 
zeugte, machen wir befonders aufmerik/km nuf den 
Anfang und die Urfachen des abnehmenden päpfÜW 
dhen Anfehens S. 122 if. 140. Ein hohes Inlereffe 
gewährt S. 172 der Abfchnitt, welcher das Verhältnifs 
der Univerfitälen zum Staate und namentlich zurKii* 
che und die^Concilien enthält, fowie ihren groCien 
Einflufs auf die gelehrte Bildung nachweiß. Dann 
bemerkt der Vf., dafs fich im 14 Jahrhunderte dxty 
Richtungen in der Theologie gezeigt hätten. Die er^ 
gehe darauf hinaus, die Foderungen des Verfiandes 
mit den Foderungen der Kirche zu ^vereinigen, \md 
^6a9, was iiie Religion oder die legislative Gewalt in 
dcrfelbcn pofitiv aufgeßeilt habe, philofophifcb zu 
begründen, (Scholaßicismus) : die zweyte Ricbtnng 
fey pr^ktifcher Art gewefen, "Und habe gefucht, dei 
Religion einen Einfiufs auf das Gemüth zu Te^ 
fchanen. Ihr Beßreben fey darauf hinaus eegao* 
gen, vollkommene Chrifien und .Mußer der Fröm- 
migkeit und Gottergebenheit zu bilden. Die dritte 
Ricntung be|iandelte die Theologie weder Ton deza 
Standpuncte der Kirchenlehre noch vom Standpuncte 
des religiöfen Gefühls; fie betrachtete Viclmeltr 
diefelbe mit einem aus den Werken des klaffifcben 
Alterlhums genährten und geßärkten Geifte^ unl 
fo zeigt der Vf., wie die klaffifche Bildahg von 
jetzt ab einheimifch, freylicfa aber zu der Zeil 
des SOjäbrigen Krieges, S. 323, wieder gehemmt 
wurde. Eben fo interefiant und neu in der Zufam* 
menßellung ift S. 177 die Gefchichte der Poefie und 
der Meißerfänger. Obgleich der folgende ^ Abfclmitl 
viel InterelTantes und Eigenthümliches enthält^ ii^ 
dem er zul' Aufgabe hat, den Uebergang von 
dem Mittelalter zur neuen Zeit darzußellen und 
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£U charaklcri(ircn ^ fo /würde es Joch zu weit f üb» 
ren mehrere Puncte hervorzubebexi^ auch xnub man 
die CharakteriAik Friedrichs III und Maximilian I 
hier im Zulammenhange lefen. Der folgende 9 
Abfchniti enthält die Ccfcbichte der Reformation 
und den Anfang der neuen Zeit mit neuen- Anfichten 
und Formen. Aus diefen wollen wir blofs eine wich- 
tige Bemerkung S. 239 hervorheben. * ^^Es ift die Re* 
formation gewefen f 1531)^ welche den Franzofen die 
Pforten des deutfdien Reichs geöffnet hat. Bey 
Frankreichs feindfeliger Stellung gegen das habsburgi- 
fche Haus fehlen es ein natürlicher BundesgenoITe der 
Proteftanten feyn zu müITen; und während .ficb das 
protcKantifche Deutfchland von Italien losrifs^ warf 
es lieh dem hinterliftigen Frankreich in die Arme.^^ 
Damit verbinde man S. 253 ^^Moriz zog die Belage» 
rung von 'Magdeburg in die Lange>^ bis er am 5 Qctob. 
1551 zu Friedewalde mit dem Könige Heinrich II von 
Frankreich einen Subfidientractat abgefcblollen^ und 
des gefangenen Landgrafen von Helfen älteflen 
Sohn Wilhelm^ fowie den lArzog Johann Albrecbt 
von Mecklenburg und den Markgrafen Albrecbt von 
Brandenburg - Kulmbach für feinen Plan gewonnen 
hatte. Moriz und feine BundesgenoITen erkauften iich 
detiBeyßand des Königs von Frankreich auf Unkoften 
des deutfchen Reichs. Sie bewilligten dem Könige 
Heinrich die Beßtznahme von Metz ^ Toiil und Ver- 
dun freylich nur als einem Vicarius def h^ligen Pteichs^ 
allein diefer Titel war blofs tineBefchonigung für den 
Verratb.^' Der Einflufs Frankreichs zeigt lieh am 
meiften in den Zeiten des dreyfsigjährigen Krieges^ 
MTorüber fchon gleichzeitige Schrift^eller klagen S. 
319. ,^n e reipublicae et principum Germaniae fit, 
quod Galli hodie aulas germanicas adeo penetrent^ 
et ante primärios minißros honorentur, liherique 
Cermaniae principum juxta modulum gallicanum 
edufentur, quiliöit bonus cordatusque patriae civis 
facile fubodorari poterit* Ut in quam domum ves^ 
pilares veniuntj Jignum eß funer is y Jic reipublicae 
lahantis y ad quam fulciendam admittuntur ,multi 
peregrini/' Die Gefchichte der^ Reformation nacb 
ibren Urfachen^ Fortgange und Folgen fcheint der 
elungenße Abfchnitt zu feyn. Der Charakter WaU 
enlteins S. 300 iß nach den neueren ErgebniA'en^ die 
durch Pörßer (Albrechts von Wallenßein unged ruck- 
te Briefe u. f. w. aus den Jahren 1627 -^ 1634) be- 
kannt gemacht worden iind^ wie es fcheint^ gefcbildert. 
S. 347 weift der Vf» nach^ wie es kommen mufste^ 
dafs die kaiferliche Autorität an Anerkennung und 
der Reichsverband zufammenhaltende Kraft verlieren 
mufste^ dadurch^ dafs die Stellung der deutfchen 
Landesherrn individueller wurde. Aus dem Fol- 
genden machen wir blofs auf die intereiTante Parallelle 
Lwifchen Schiller und Goethe S. 405 aufmerkfam. — - 
3er Vf. predigt keine neue Theorie ^ treibt fich nicht 
In Tiraden herum > aber die lebenskräftige- Darftei- 
lung der Entwickelung des politifchen und geißigen 
Lebens der Deutfchen ergreift in der klaren Durftel- 
ung/ und wirkt auf das Cemülb des aufmerkfamenLe- 
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fers eindringend. So oft Reo. das Buch las > fo fuhllt 
er ficfa mehr und mehr angezogen. 

Eine freundliche Zugabe ifl die kurze Ueberficht 
der Hauptquellen und Hülfsmittel für die deutfche 
Cefchfchte , die zwar keinesweges fo. reichhaltig ift^ 
wie z. B. in Voigteis deutfcher Gefchichte von den 
älteßen bis aUf die neueßen Zeiten^ aber dadurch an 
Werth gewinnt^ dafs kurze und gründliche Beurlbei- 
lungen bey gefügt und. Wir wünfchten^ dafs eine 
Zeittafel beygefügt worden wäre^ oder wenigftcps 
ein genaues InbaltsverzeichnifS; um das Naclifchiagen 

zu erleichtern. 

*' 

Druck und Papier lind gut; doch einige Bo- 
gen ermangeln einer forgfältigen Correctur^ wo- 
durch fich SinnentßcUende Druckfehler cinge- 
fchh'chen haben ^ wohin namentlich der 4 Bogen 
gehört. Ueber einzelne Ausdrücke wie: t\i Hreute 
kriechen S. 130 und Dreinfchlagen S. 248, wollen 
vrir mit dem Vf. eben fo wenig rechten , wie 
übet* einzelne Incorrectheiten im Stil, wie S. 101. 
,,So lange folche Verfuche auf dem gelehrten Gebiete 
blieben, drückte die dadurch angetaftefe Kirche ein 
Auge zu, allein der Verbreitung von ihr nachtheil i* 
gen Grundfätzen unter Laien fetzte lie ßch mit aller 
Gewalt entgegen.'^ S. 333. „Die zu Nimwegen eröff- 
neten Friedensunterhandlungen benutzte das arglißige 
Frankreich, um die gegen es verbundenen Mächte zu 
trennen/' Mit Recht. können wir dicfe deutfche Ge- 
fchichte namentlich Lehrern empfehlen; aber auch 
Studirende und Gebildete werden lie mit grofscm 
Nutzen und gefteigertem Interelle lefen. 

D. A. 

ÖKONOMIE. 

Macdebuao, b.. Heinrichshof en: Die Vorfchule der 
Statik des Landbauesn Von Carl von ffu^Jfen, 
1830* gr. 8. (18 gr.) 

^,Die Statik des Landbaues begreift, .nach des Vfs. 
Efkläruhg $.i, die Lehre der gegenfeitigen Bezie- 
hungen des Ertrages, der Erfchöpfung und der Be- 
fruchtung des Bodens, den wir dem Anbau uuferer 
Producte widmen. $, 2. Die Einficht m die Verbin- 
dung von Wirkungen und Urfachen im Allgemeinen- 
mufs der fpeciellen Ermittelung, der Ausmeilung und 
nominellen Bezeichnung diefer VerbältnifTe vorausge* 
it Erilem befchäftiget iicb insbefonderc di 
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ben; Mit Erßem befchäftiget 
Vorfchule.^' Schon Thaer hatte diefen Gegenßand 
in feiner rationellen Landwirthfchaft abgehandelt, 
und wenigftens in foweit erfchöpft, ah die Hypothefc 
von der Erfahrung beitätiget ift. Hr. von fVulJfen 
verfucht nun die Thaerfchen Grundfätze mit Zahlen 
zu berechnen, um in lolcher Art einen mathemati- 
fcben Beweis zu liefern. Allein diefs iß ihm nicht 
gelungen, weil nach feinem eigenem Geßändni/Te die 
Urkraft eines jeden Bodens von zu vielen äufseren 
Einwirkungen bedingt iß. Was der Vf. bey aller 



Ü3 



ERCANU2N0SBL. ZUA JEN. A. L. Z. 



M 



feiner 'Berec^uiig am ivenigften lerückfichtiget haly 
ift die natürliche MifehuM de$Bodtnw, ^i^nd delTea 
'Unterlage. Je beiler die ZufammenfeUung .der .£rd« 
-arten ift^ defto mehr .wird diefer^bden^eeignet feyn^ 
die Elemente in £ch einziehen und durchziehen zu 
iaffen, -^Todurck eine immemährendp Cäbrung un- 
terhalten vrird^ ^irelehe fchnell befruchtende Stoffe 
im paffendem 2uftande fik die Pflanzen ausfcheidel. 
Aber felbft diefe Xraft wird wieder von fremden .Ein- 
wirkungen beßimmt. So lange wir daher die jedem 
Boden eigene Urkraffc nicht durch Zahlen ausgemiitelt 
haben/ fo lange können wir auch die Folgen riicht 
mathematifch richtig beßimmen. Weit mehr als 
durch Ausmittelung eines mathematifchen V^rhältnif« 
fes wird durch Mineralogie und Chemie, in fachge- 
mafser Verbindung, der Landbau gehoben werden» 
Wenn wir aber auch diefer Statik des Landbaues nicht 
beyßimmen, ja den ganzen Vortrag für Beförderung 
und Vervollkommnung des Landbaues für ganz über- 
flüffig halten : fo können wir doch nicht umhin , den 
Fleifs des Vfs. und feine unermüdete Forfchutig zu 
rühmen. Einen Auszug aus dem Werke, um die ein- 
zelnen Crundfätze felbß würdigen zu können, kön- 
nen wir nicht mittheilen, weil die Folgen nach den 
Aegeln der Mathematik nur zufammenhängend vorge- 
tragen ßnd. Wir begnügen uns hier, eine ITeberficht 
des Inhaltes zugeben. tEinIdtung. Enthält Begriffe. 
Die Abtheilung des a|>ge)iandelten Stoffes iß ^. 7 feft- 
gefetzt : Unfere Materie (heifsi es hier) zerfälltfehr 



«nalürlich in mehrere« Haupttheilei die tn die beße 
Verbindung .zu treten fcheinen, wenn wir 1) den Bil- 
den unterfcheidenj 2) die CrundverhältüUfe der Statik 
aufklären ; 3) den Begriff vom Beharnuigspuncte der 
Wirtbfchafisfyfteme ^feßßellen; und endlich 4) die 
Vertaderung des Bcharrungspunetes au$ verlndef tett 
Bedingungen beobachten. 

Erßer Haunttheil« Von der Unterfefaeidung des 
Bodens. I Abfchnitt. Von den chemifchen Beßand- 
theilen des Rodens und der darauf gegründeten Ein- 
theilung in CiaiPen. Sehr ungenügend vorgetragen! 
il Abfchnitt. Vom £infiuffe des Klima'f auf den Bo- 
den , und der daraus hervorgehenden Tliätigkeit des 
Bodens. Zweyter Haupttheii. Die Crundverhältnifle 
der Statik. I. Abfchnitt. Von der Ertragsfäbigkeü 
des gemäfsigUn Bodens nnd der Ermittelung deir Thä- 
iigkeit und des Beichthums. II Abfchnitt. Vom Ver- 
hähnifs des ErCatces zum Ertrage auf gemäfsigtem 
Boden. JII Abfchnitt. Von den Beßimmungen der 
Bodengattungen. ,rV Abfchnitt. Von der Verände- 
rung der Thätigkeit durch die Bearbeitung des Bodens, 
und vom Einflüffe der Gewächfe überhaupt. Dritter 
Haupttheii. Ueber den fiebarrungspunci der Wirth« 
fchaftsfyßeme. Vierter Haupttheii. Ueber "Sie Ver- 
ünderung des Beharrungspunctes aus der Veränderung 
der Bedingungen. — ^ Druck und. Papier des Werkes 
;£nd gut. 
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Vba)«isobts ScHaxFTBN, Köln* Vi, Aachen p b. Kob« 
neu: U'iktr den deut/chen Zollvtrhanä. V^on C. C. Becher^ 
vormaligem Subdirector der Rbeinirch - Weftindifcken Com- 
pagnie. Mebft einem Kartcheik .Im Januar 1855» S5 S. 8* 

(8 gr.) ' 

Diefe gcbrift bandelt in vier Abtheilungen 1) vom 

Vrfprunge des deulTcfaea Zollrereins^ a) von delTen Fort-- 

gang^ 5^ roB deHen Aasdehnung und feinem Einflujfe auf 

die angrenzenden deutfchen Staaten ^ und weiter Rufsland. 

Polen, Oeft erreich^ di9 Schweiz , Frankreich , Belgien ixni 

Holland f und ,4) von deflen Einflt^ft Muf den Handeltver» 

^^'kekr mit England, Dann folgt als Anhang eine kurze Dar* 

fiellung der Hauptgrun4/atze des PreuffQ'chen ZollfxßetnSp 

und eine Vergleichung des hritifchen und preujfifth- deut* 

fchen Zolltarifs, — Das Gante ifjL eine gedrängte Dar- 

ßellung de|^ öerchichte des preufüfchen Zollwefens, und 

feiner eUniäliclien >Attflbildnng und Ausdehnung zu dem nna' 

am 'ihm hervorgegangenen ZoUrerein, verbunden mit ei« 

ner JVeohtfertigung 4*r ^vom Vi, in der vierten Abtheüung 



Aiiij{elteUten Behauptung, «us dem com^merciellen Sjfte- 
me, welches der Zellverein angenommen habe» fej ein 
grofser Nachtheil für den Handeliverkehr .zwifehen England 
und Deutfchland nicht su beforgen; was der .Vf. durch 
eine Ueberlicht des Betragt der einfuhr englifcher Battm«» 
Wollengarne und Baumwollenwaaren -in dem Jahre 183^ 
sienüicn überzeugend - nachweilt. Die Vergleichung xwi- 
fchen dem englifchen und preuffifchen Zolltarif ilt früher 
Xchon in der «allgemeinen Zeitung , und fo viel wir uns 
entfinnen, auch in der preuffifchen Staateteitung erfchie- 
neu. «— Die Karte, welche der Titel erwähnt, iik ein 
Kärtchen Ton Deutfchland, . und der jiächft angrenzenden 
Länder, worin der Umfang der Vereinsländex — vorläufig 
mit Aufnahme von Baden,- NalTau und Fhinkfurt, deren 
Zutritt der Vf. fchon Tom Anfange -des gegenwärtigen Iah- 
res an erwartete -«• mit 'einer rothen Umfaltong enge- 
«deutet iß. 

Z. 
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VERMISCHTE SCHRIFTETf. 

HAicifOVER^ ift der Hahn' fchen .Hofbuchhandlung : 
Sämmtliche Schriften von jfug. JVilh. Rehberg, 
kön. Hannov. Xjw» -Cabinet$ - Eathe , Comman- 
deur des Cuelphen- Ordens ^ ord. Mitglied d. Soc/ 
der WUT. zu Göttingen. Zweyter Band. 1831* 
269 S. 8. (IRthir. 4\gr.) 

£VgL d. Ree. det I u. IV Bandet in J. A. L. Z. 1830. 

. No. 91 u. 98O 

J-^er vorliegende zweyte Band der fämmtli'chen 
Schriften des verehrungswürdigen Veteranen in unfe- 
rcr publiciftifchen Literatur ijnthält fechs Abhand- 
lungen^ unter denen 4ie ^fte, über die framöfi/che 
Revolution, und die iünfte Jund fcchße, über den 
deutfcher^Adel , ohnßreitig nicht nur wegen einer 
Fülle der gediegenften Gedanken, und Bemerkungen^ 
die wichtigßcn an und für .fich, fondern auch für un* 
ferc jetzige Zeit noch vom gröfsten InterelTe find. (Die 
dritte Abhandlung bezieht fich vomebmlich auf die 
caufe celebre der EnllalTung des Landraihs von Ber- 
lepich, delTen Sache ProU Häberlin in HclniJlädt in 
einer befonderen Schrift vcrthciJigte, /welche dann 
unferVf. in einer „actenmäfsigcnDarftellung u. f.w/' 
1794, widerlegte; es enthält jedt>ch auch dicfc Ab- 
handlung intereffante Bemerkungen über ftändirchet 
Wefen, Anmafsungen Aandifcher AusrcbülTe, Hang 
der Ariftokraten und Privilegirten^ alleStaatslaften auf 
die übrigen Stände zu wälzen u. d. m. , ^fowie auch 
über merkwürdige itabey .vorkommende Perfönlich- 
keiten, z. B. Georgs Iir, des Frey herrn (nachmaligen 
Fürften) von Hardenberg ü. A.) 

Was nun jene erße Abhandlung über die franzo« 
fifche Revolution betrifft, fo iß diefelbe keineswegs 
ein Wiederabdruck der bekannten Schrifl, die unter 
dem Titel: Unterfuchungen über die f ranz'. RevoU 
u. h w. 1793 in 2 Bänden .«rfchien, fondem nur ein 
Auszug des'Wefentlichßen ihres Jnhalts. J^er Vf. .«Ir* 
klärt felbß (S. 31), dafs jene gröfsere> in der Zeit des 
erßen Sturms entworfene Schrift in ihrer urfprüng« 
lichen Form nicht mehr für ^nfere Zeit paffe, weil 
man über mjinbhe Grundf&tze und Meinungen feit der 
Zeit, dafs alle in Gährung geriethen, und ^worüber 
man damals mit der gröfsten Heftigkeit ßritt , einig 
geword'en, u)id weil über Anderes der Fortgang der 
ErgänzungM. x. /• 4* L. Z. Zweyter Band. 



Begebenheiten und die Entwlckelung neuer Verhtlt- 
niffe felbß., zur Genüge belehrt habe. Er fetzt jedoch 
mit Recht hinzu, dafs das hier Mitgetheilte dazi^ 
.dienen könne, die Hauptpuncte feßzuhalten, die in 
.der leidenfchahlicben Stimmung, welche noch immer 
fortdauert, und der Natur der Sache nach nie ganz 
aufhören kann^ uberfehen oder abiichtlich verrückt 
werden. 

In der That kann'wohV k^in ^efonnener es in 
Abrede ßellen, dafs, wie überhaupt die ira^izöfifche 
Revolution von 1789 der Anfang der neuen Epoche, 
in der wir uns noch befinden, iß, Xo auch noch bis 
jetzt der Ka^mpf um diefelben Principien, nur anders 
modificirt, fortdauert, und folange noch fortdauern 
wird, bis entweder eine ganz nev^e Ordnung der Din» 

f;e durch irgend ein belonderes Ereignifs herbe^ge- 
ührt wird, .oder bis es der jn den Gebildeten und 
Gelehrten insbefondere Jich manifeßirenden und fort 
und fort fich entwickelnden MenTchenvernunft end- 
lich gelingt, zur klaren ^inficbt .über den Zweck und 
die Mittel des jetzigen polUifchen Zeitgeißes zu kom* 
men. Mit Recht hat man unfere Zeit als die des poli- 
tifchen Proteßantismus bezeichnet, in welcher die 
Völker nicht mehr blindlings fremder Autorität glau- 
ben, fondern felbß fchon Alles prüfen und das Befte 
behalten w^ollen. Aber damit diefe Reformation zu 
•wirklichem Refultate gelange, iß vor Allem erforder- 
lich, dafs man allgemeiner und beßimmter fich die 
Prägen vorlege, was man eigentlich wolle, und wa- 
rum,« und wie; — und da, wie gefagt^ unfere Zeit 
nur eine Fortfetzung von jener Revolutionsepoche iß, 
,fo kann^ fie auch nur aus jener begriffen werden. 
Wer möchte es leugnen, dafs ein .grofser Theil dt% 
Unheils^' das jene Revolution über die Welt gebracht, 
blofs aus der Verfchiedenheit herrührte, mit der die 
Jflegierungen einerfeits und die Völker anderejfeits 
diefelbe anfahen? Und .findet nicht in Anfehung der 
neueßen Phafe jener, der Ji\lirevolution , ein Aehnli- 
ches Statt ? Darum allein fchon halten wir .t$ für be- 
fonders wichtig, dafs .eine richtigere Würdigung jenes 
.welthißorifchen Ereigniffes Platz greife; es kommt 
aber noch hinzu, dafs der Kampf der Principien, der 
unfere Zeit bewegt, im Wefentlichen noch ganz je- 
ner frühere iß, nämlich: J^atc^f dar Bevormundeten 
um Emancipatioii , Kampf des .natürlichen .odex-ange- 
bomen Rechts mit dem hißorifchen oder pofitiveuj" 
Kampf des Neuen mit dem Althergebrachten^ öder 
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wie man es fouft bezeichnen mag. OiTenbar ift das 
CharakteriAifche der frantfififcben Revolution daa, 
daiii iie all eine Totalrevolution anzufehen' lAy her- 
Torgecanaen aus eineni BeAreben, von Grund aus 
eine neue VerfaiTung zu Ichailen^ und zwar als Werk 
des Volkes felbft; während die früheren Revolutionen 
nur das Werk einzeiaer hervorragender Männer oder 
arbgefonderter Parteyen waren ^ denen ^ es nur um 
Herrfthaft, nicht um Reform zu thun war. Bey 
allen letztgenannten (z. B; auch bey der englifchen 
▼on 1688) handelte es lieh daher imn^er nur um die 
Frage, wem der Cehorfam gebühre; die neuen 
Machthaber traten, ohne fonderliche Aenderungen der 
VerfalTung felbft, an die Stelle der alten, und das 
Volk wäre, hätten nicht jenen Uebergang der Macht 
gewohnlich ßarke Convulfioncn begleitet, vielleicht 
kaum inne geworden, dafs es feinen Herrn' verän«^ 
dert hatte. Allein bey der franzöfifchfn Revolution 
handelte es fich um die Natur des Gehorfams felblt; 
von ihr aus datirt fich vor allem der entfchieden und 
offen geführte und noch fortdauernde Kampf zwifchen 
der Legitimität oder dem Xogenannten göttlichen 
Rechte der Majeßät {origo majejiatis a JDeo) und der 
Volksfouveränelät, zwey Principicn, welche, wie iie 
gewöhnlich von den Parteyen aufgefafst werden, auf 
gleiche Weife verwerflich find, und noch grofses Un- 
heil herbeyführen werden, wenn es nicht gelingt^ 
die fchiefen und verderblichen BegriiTe, die damit auf 
beiden Seiten fo leicht fich verbinden, zu entfernen 
und in ihrer Blöfse und Verderblichkeit darzu- 
Aellen. 

Gerade darum ifl es ohne Zweifel zeitgcmäfs, dafs 
i£t Vf., deilen treffliche DarfteHungsgabe, ausge- 
zeichnete hiftorifche und publiciflifche KenntnilTe, 
fowie feine erprobte Gewandtheit und Erfahrung im 
viel jährigen höheren Staalsdienße ihn vorzugsweife zu 
einem ficheren Piloten auf dem Ilürmifchen. Meere des 
heutigen politifchen Parteykampfes qualificiren, — 
dafs der Vf. in der erwähnten erlten Abhandlung je- 
nes wichtige Thema wiederum, und zwar in einer 
eben fo geläuterten und einfachen, als fcharflinnigen 
und tieteindringenden Expofitiorr, zur Sprache ge- 
bracht hat, hlnfichtlich deren wir uns hier jedoch nur 
auf die Andeutung der Hauptpnncte bcfchränken 
müflen* 

Zunächft widerlegt der Vf. die in mehreren „un- 
ter höherer Autorität verbreiteten'' Schriften aufge- 
fiellte Behauptung, alt fey die franzöfifche Revolution 
ein Ereignifs. der PhiTofophie des achtzehnten Jahr- 
hunderts. (Es ift in der That traurig, dafs das alber« 
ne Emigrantengewäfche hie und da hoch immer ge- 
hört wird, und dafs fo gar ein Fr. Scholl diefe Anficht 
fheilt, (vgl. delTen Entwurf eines -hifior. Gemäldes u. 
f, w. überf. V. Cottet)) ja, ift doch gar von einem 
xahmbaflen deutfchen General 1827 ,ein dickes Buch 
«nter dem Titel erfchienen : „Gefchichte der Staatsver- 
Indcrnng in Frankreich oder (H) Ei^tftehung, F'ort- 
/chritle und Wirkungen 'der fogenannten (!) neuen 
Philofophie^' (t)}. Unfer Vf. zeigt treffend, dafs 
zwar in die Kreife der OebÜdeten und befonders der 



gens de lettres eine anti/ociale Lehre eingedlnuigea, 
und die Macht abftractcr Ideen grols und fruchlbai 
geworden war^ dafs fie aber entfcheidenden Einflnfs 
erft dann erhielt, als das> beftehende StaategebSude 
durch ganz andere Urfachen (nämlich das fchadlicbe 
Finanziyftem, die Verfchwendnngen des üppigfteii 
Hofftaates, den Fanatismus und Intoleranz der Geift- 
lichkeit, den Despotismus des Adels u. f. wJ) in fidi 
felbft zufammen gefallen war.' Er weift nach (S. SS), 
dafs die Berufung der Notablefn, jenes fo entfcneide» 
den erften Schrittes, „nicht von Philofophen odei 
Weltleuten aus einer Schule moderner Weisheit , foa* 
dern von Staatsgel^jirten und Gerichtshöfen'^ ansgingi 
und dafs -diefer fo bitter getadelte, und von Vielen, 
die dazu felbft mitgewirkt hatten, bereuete Schritt, 
ganz unvermeidlich war, dafs er auch gute Folgen 
hätte herbeyführen könnert, wenn man jener Ver- 
fammlung eine neue, den Bedürfni/Ten der Zeit angf 
meltene Ordnung ru geben, und diefe mit fefter Hand 
durchzuführen verftanden hätte. Beides nrufste vom 
. Könige ausgehen, (feit 1614 v^ar kein Reichstag 
gehalten, und fchon damals ^rar das Unlaugli« 
che der alten Form erkannt worden , auf deren Beob- 
achtung aber jetzt das ParUment von Paris thörichter 
Weife drang), und konnte von ihm, da feine reinfA 
Abfichten für das Volkswohl keinem Zweifel niUerJa* 
geh, um fo leichter gefchehen, da tt die otttninche^ 
damals noch unverfälfcbte Stimme für fich halte. 
(Sehr intereffant ift, w^as der Vf. S. 41 anführt, dafs 
eben der Pethiortj der 17^2 «Is Maire von Paris fo 
viel zum Sturze der Monarchie bey trug, iA789 eine 
Schrift herausgab, worin er das Recht, zweckmäfsige 
Anordnurrgen für den Reichstag zu treffen, für Atn 
König foderte.) -Allein gleich von vom herein zeigfe 
lieh hierbey die Regierung fchw»ch; indem fie bey 
der Berufung der Notabein zugleich die Auflfodeniiig 
eViiefs, Nachrichten über die vormaligen Deputirten* 
wählen herbeyzufchafFen, erregte fte felbft Zweifel 
über die von, ihr ausgefchriebenen Wahlen; und futt 
eine zwcckmäfsige Cefchäftscrdnuhg vorzufchreiben, 
überliefs iie den ah fich fo heterogen zufammenge- 
fetzten vielköpfigen Staalskörper] der 1200 Deputirten 
dem inneren Kampf feiner un gebändigten leiden» 
fchaflen. Die wichtigen Fragen , ob gemeinfchafilich 
oder in getrennten Kammern deliberirt, die Slimmea 
nach Köpfen oder nach Ständen oder nach Provinzen 

Sezähit werden foUten u. d. m., überliefs der König 
en Ständen felbft. Bey der zwifchen dem Adel und 
dem dritten Stand Areitigen Vorfrage, ob jeder Stand 
für fich die Vollmachten zu prüfen habe, bat der 
König, der entfchezden konnte und muCite, ihm, als 
dem einzigen Unparteyifchen, die^Entfcheidung zu 
überlaflen. Sein Antrag wnrde verworfen , und aui 
diefe Deniüthigung folgten unaufbaltfam unzählige 
Niederlagen der monarchifchen Würde („Autorität 
kann, tidicli Burhe's treffender Bemerkung, nur er* 
griffen, nicht erbeten werden'^ S. 43).- 

In wenigen, aber treffenden Zügen fchüdert hie- 
rauf der Vf. den Charakter Nechers , und die Uxfa» 
chen feiner Unfähigkeit, das Staatsfchiff in dem un- 
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aufhalfam auiBrecIiendea Sturm glücklich durcb iit, 
braufenden Wogtn zu fteuern. (S. 44 ff.) Hierauf 
£eigt er^ wie, nachdem der dritte Stand iich zur Na« 
tional* uad conftituirendeu Verfammlung erkTärfe^ der 
Gedanke einer neuen Schöpfung bürgerlicher < und 
ftaattrechtlicher VerbältnilTe^ mit Hintanfetzung oder 
Vernichtung alles Begehenden ^ und wie jene Ideen 
einer chim&rifchen Freyheit und Gleichheit aufkamen 
\md alle Köpfe verrückten^ für deren Ichnelle Ver- 
breitung allerdings befonders Roujfeau^s contrat fo- 
cial die Geraüther empfänglich gemacht hatte. Bey 
der Kritik der von den Nordamerikanem entlehnten 
und durch Lafayette redigirten Declaration des 
droits de Vhomme zeigt der Vf.^ wie unpalTend diefe 
Nachahmung b^y fo gänzlich verfchiedeneh Verhält- 
nilTen war. Die Bemerkungen dt% Vfs. über den be- 
rühmten politilchen Glaubensartikel von ^er Tren- 
nung der drcy Staatsgewalten (S. 60 fF.), ,(owie über 
da^ königliche Veto (S. 66), und die Unvereinbarkeit 
des Princips der Volksfouveränetät mit dem Kepräfen- 
tativfyftem (S. 68. ff.), find für unfere Zeit um fo be- 
achtungswerther, als leider, gerade über diele wich« 
iigen Puncte, nicht nur in der öfientlichen 'Meinung 
viele falfche Anfichten herrfchen^ fondern auch von 
Schriftüellem von Ruf in diefem Gebiete fort und fort 
verbreitet werden. 

Nachdem der Vf. die vielen Mängel der in und 
aufserhalb Frankreich häufig als ein politifches Mei- 
Iterltück gepriefenen Cor«tUtution von 1791 dargelegt, 
theilt er in der zweyten Abhandlung, überfchrieben: 
Anzeige und Beurtheilung einiger Schriften , welche 
den Zußand von Franhreich vor der Revolution 
und einige damit verwandte Gegenfiände hetrcjjen, 
d^i Verzeichnifs feiner in der A* L. Z. 1791 und 1792 
bekannt gemachten Recenfionen über 1(36 Schriften 
und Pamphlets, die franzölTfche Revolution beirefl'end, 
mit, in welchen er, wie in feiner eigenen gröfseren 
Schrift, eine richtigere, damals freylich von dtn 
Meuten verkannte, fpäter durch die Exeignifie felbft 
aber gerechtfertigte Anficht geltend zu machen gefucht 
hatte. Der VL hatte das Schickfah, das alle ]>oliti- 
fchen Schriftlleller, die fich in ihrer Unabhängigkeit 
und Selbftflänjligkeit behaupten wollen, zu erwarten 
haben: er wurde von beiden, Parleyen verketzert, von 
den Freunden der Neuerungen, weil er das in jeder 
Vertailung nothwendige Anfebti der Regierungen leb- 
haft vertheidigte, und'von.den' Anhangern Jer SlabilL- 
lät, weil er eben fo kräftig- darauf drang, man 
möge Selbil belfern, was weder mit Billigkeit noch 
mitSuherheit aufrccbt crliaUen werden konnte. (;,£in 
fo bcfchwrrljcher Kalh wird nicht langer geduldet, 
als die Gefahr dauert*' S. S3.) GeiftvolTe Bemerkun- 
gen über d^% unvermeid liebe Mifsgefchick der Zeiten, 
in denen der Parteygeill wüthet, und über die Vor- 
werflichHeil der politifcheu, mit Hecht fchgn von So- 
Ion verpönten, politifchen Apragmofyne, fo wie über 
die Nothwendigkeit eines milden Urtbeils über die m 
die Parteykämpfe verwickelten Perfonen, — be- 
fchliefsen diefe erde Abhandlung. Hier nur einige 
derfelfaen: „Wer in der Welt etwas ausrichten .wiJl^ 



mufs fich mit Anderen verbinden. Steht er nicht 
hoch genug, eine eigene Partey zu Bilden, fo^irtufs.^ 
fich, wie Solon vorfchrieb, an eine vorhandene an- 
fchliefscn. Denn es ift dem gemeinen Bellen unle.r 
keinen Umfiändcn mit Bürgern gedient, die zufehew, 
wenn Andere kämpfen, die über jeden, der fich erei-* 
fert, nur lächeln, und auf jeden Fall die Sicherheit 
ihrer eigenen Perfon vorbedacht haben. Partey en 
bleiben indeffeh feiten ihren crften Zwecken getreu., 
und wer es im Ernßc gut meint, wird dadurch mit 
Menfchen verwickelt, die feinen Abfichten ganz an- 
dere unterfcbieben und ihn mifsbrauchen. Doch 
kann er die Verbindung 'mit ihnen nicht aufheben, 
johne den Sieg denen zuzufpieleif , die noch Schiini» 
meres wollen." — „Dürfen diejenigen, welche in 
der franzöfifchen Revolution Alles, was fie hatten, und 
fich felbft, . dem opferten, was ihnen gut und recht 
fchienj nicht ebenfalls auf Gerechtigkeit Anfpruch 
machen? Es ift fehr bequem, nachdem die mannich- 
faltigen Phafen der Revolutron vorübergegangen find, 
Be in ein allgemeines Urtheil über Verfammlungen, 
Parteyen und Benennungen zu verfenken, und glei- 
chen Tadel und gleiche Verachtung über Alle auszu- 
fprechen. Was haben aber die 300 Mitglieder des 
Convents^ die gegen die Hinrichtung Ludwigs XVI 
fiimmten,- obgleich ihnen ^der Tod angedroht war, 
wenn es gelänge, ihn zu retten, — was haben diefe 
mit der Majorität gemein, die feinen Untergang bc- 
fchlofs? Was haben diejenigen, welche fich felbft 
für Andere hingaben, wie fie auch immer überStaats- 
fofmen gedacht haben, mit denen gemein, die ihren 
perfönlicben Leidenfchaften Alles aufopferten, das 
i Ganze und die Einzelnen ?^^ (Heaf him! — denn 
ill nicht gerade im jetzigen Moment bey uns jene Un- 
fitte, zumal bey einer gc willen Partey, vorherrfchend, 
auch die uneigennützigften Beßrebiingcn für gefetz- 
liehe Freyheit und wohlerworbene Rechte, wenn da- 
durch die im Befitz der Gewalt oder widerrechtlichen 
und unvernünftigen Vorrechte fich befindenden ir- 
gendwie aufgeftört werden, gleich unter die Katego- 
rie revolutionärer oder demagogifchcr Umtriebe zu 
claffificireh ? ) 

Die folgende Abhandlung hat zum Gegenfiand die 
Anzeige und Beurtheilung zunächft einer Anzahj 
merkwürdiger %ScAr//i ^77) die belgifchen Unruhen von 
1787 betreffend , z. B. recueil de lettres de V empe-, 
reur Jofeph TI au Generat d' Alton , und die copie 
des lettres du General d* Alton a t emp. Jofeph IL 
£s werden darin neue Beweife von der Art und Weife 
Jofephs H, der das Wohl feiner Völker immer nur 
durch eigene willkürliche Verfügungen bewirken woll- 
te, es. mit dem. Princfp der f. g. BegJückungsgewalt 
hielt, und fo wenig Achtung gegen das Bellehende hatte, 
dafs auf ihn' ganz der Begriff des Revolutionfrens von 
oben herab pafst, welches, wie das loyale Berliner 
polit. Wochenblatt (1874. No. 42) fehr lichtlg bemerkt^ 
dem Revolutioniren von unten ftets den VVeg bahnt. 
— Die übrigen hier angezeigten Schriften find : Vo' 
yage de Guibert (der fich durch ein Werk über Taktik 
bekannt gemacht , und^ wie wir vermuthen, derfelbe 
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ift, iler in den Briefen der berühmten Lefpinajfe 
als deren Geliebter die Hauptrolle fpielt)^ Memoires 
du Baron de Bezenval, (lehr interefl'ant als Charak- 
tergemXlde der Höfe Ludwigs XV. und XVI ^ jind be« 
fonders in Hinficht der JUarie Anioinette) , Memoires 
; du Prince de ßlontbarepr (aus gleichem Grunde 
merkwürdig) , RaccoUa ai documenii che forma la 
fioria della ^itioluziotie .ft caduta .delle republica 
Veneta (wichtig weaen •rieler wörtlich eingerückter 
Urkunden) , 4ind HjJ^oire *de la JFronde jyar le Cgmie 
de St* Auiaire. 

Die "dritte Abhandlung betrifft die Landßände 
der Fürßenihümer Calenberg und Grubenhagen in 
den Jahren 1793 und 1794. 

Die vierte Abhandlung j^Deut/chland , nach der 
franzöß/chen Revclutian'^, kann als eine Einleitung 
zu der V und VI über dendeutfchenjidel angefehen 
werden^ indem 'fie nachhelft ^ wie und warum zwar 
die Ideen von Freiheit und Gleichheit^ wie iie in 
Frankreich protlamirt -rUnd realilirt .worden^ bey 
dem deutfchen Volke .^keinen Eingang fanden^ wohl 
aber die Idee einer Aufhebung des erblichen UVi*- 
terfchieds der Stände mit lautem Beyfall begrüfst 
ward. Der Vf* hatte .1803 eine eigene Schrift über 
den deutfchen Adel herausgegeben, xlie hier umger 
arbeitet und verbellert in der V Abhandlung vorliegt. 
Diefelbe zerfällt in folgende Abfchnitte : J. Urfprung 



des deutfchen Adels. Der Vf. berichtigt hier tum 
frühere Anficht v^n der Eritftehung des deutfchcs 
Adels aus dem Grundeigenlhum durch die - Toa 
£ichhorn 4n f. deutfchen Staats* und Rechts-Oefchicfalc 
durchgefürhrte^ ^on .der Entftehung jenes taue dem 
Ritterdienfte. In diefem Kapitel find zugleich di« 
bedeutenden' Veränderungen in Atn VerhältBÜTca 
des deutfchen Adels durch die* Errichtung ftehender 
Heere ^ und unter der Territorialhoheit der Fürfte% 
'«achgewiefen ^ fowie interelTante Vergleichüngen nä 
dem franzöfifchen und englifchen Adel gemacht. II. 
Der Adel als Outs- und Gerichts- Herr. Der Vf. 
2eigt^ dafs die frühere Majcime^ den Erwerb roa 
'Rittergütern Unadelichen durch Gefetz zu verbieten; 
fo wie Adelichen ausfdiliefslich die Officierßellen to> 
zubehalten^ für unfere Zei.t unpallend und die en^ 
gegengefetzte Maxime jetzt anzuwenden fej; -^ 
wobey man nicht vergeiTen darf^ dafs dieb lU" 
fprünglich 1803 gefchrieben ward; 1807 und 180S 
wurde faß Alles ^ was der Vf. ^als möglich und ratb- 
fam empfohlen , von dem König von PreuITen wirk- 
lich ausgeführt. JII. Der Adel als Landftand. Hiei 
wird d^s UnpalTeride einer blofs auf hdeliche Cvb- 
beüizer befchränkten Landßandfchaft nachgeyviefar; 
•was denn auch. gegenwärtig in den neueren ConAiifr 
tionen überall! anerkannt iß. 

„(Der Btfchluft folgt im nSehßtn Stucke). 



3t U R Z E A N Z E J G E N. 



TiiBOLoexB* Lßiptigf b. Scbladebach : Die Lehre Jefu. 
£in Leitfaden für Gonfirmanden ,' xsusbefondere auf dem 
Lande, ron Friedrich - Rover ^ Prediger tu Galrörde im' 
Braux^cbweigifchen. Dritte vermehrte und verbejferte Auf* 
läge. 1851« VIII u. 119 S. ^. (6 gr.) 

Der Vf. , •ivelcher es mit Kindern xu ibun bat , welche 
plattdeutfch reden, hielt ^tir gut, ihnen einen Leitfaden 
in die Hand tu geben, -damit £e dem Unterrichte beHer 
folgen, und ihr GedKchtniis an etwai befeftigen konnten. Ob 
er nun gleich von den vielen vorhandenen, tremichien Lehr* 
büchern «u diefem Ende eines w&hlen Jconnte, £0 war er, 
nach feiner Verficherung, doch su fehr «n Teioen eigenen 
Gang gewohnt, als dafs «r fi^h hätttf entfchlxefsen können, 
einem anderen Lehrbuche su folgen. Er zog es darum vor, 
die Lehre JeXu in einem Leitfaden drucken iulatfen, deir 
für feine Confirmanden fchon früher befondert liearbeitet 
war. Dafs fich diefes 'Büchlein von da auch weiter verbrei« 
tet, «eigen die mehrfachen Auflagen deüelben. Im Gänsen 

f genommen, können wir ein beifälliges Urthoil darüber fäl- 
en. Der Gedankengang und die Folge der Materien ift 
natürlich and vernünftig ; paffende Bibelftellen find beige- 
fügt, die ganse Glaubens- -und «Sitten- Lehre >kurs abge- 
handelt, und als fohätsbarer Anhang, welcher, in alier 
Kurse, das HauptfäcÜichfte. enthalt, eine ueberficht der 
Gefchichte der Juden und Chrilten beygefügt. Wer daher 
nur einen gans kürten Leitfaden '«-bey. feinem Oonfirmanden« 
Unterrichte fuchtj möge immer ««ach /diel^m Büchleili 

8 reifen. Was die dogmatifchen AnCiehten J>etrifft , fo geht 
er V£ einen Mittelweg | gleichweit ^on dem dunkeln My« 



fticitmus, als von dem Ultra -Rationalismus entfernt - 
Was uns vorsüglich aufgefallen ift, jiieJleht in Folgeadtn: 
„7e/us Chriaus (fagt der Vf.; iSt der Stifter und Urbe^ 
der Lehre, dafs unfer Geift Jiaeh dem Tode fortdteert.' 
War dieler Glaube, an eine ewige Fortdauer des Geito 
nach dem Tode, theilweife fchon vor Chrillus da, und tw 
unter Juden nnd Heiden, wie -Hr. <ft. felbft bemerkt, f« 
J^ann man auch nicht behaupten , dats Jefus der Stifter ma 
Urheber diefes Glaubens gewefen; ^r'^hat vielmehr diele' 
Glauben nur beAimmter ausgefprochen , hat ihn zur Ot- 
wifsheit erhoben, mehr Licht über denfelben verbreitet" 
S. 65 fagt der Vf. : .«»Damit fich der Chrift über feine To^ 
bereitung fsum Abendmahle) «rklüre, fey die Ohrenhtit^ 
eingeführt.'^ — tDas klingt fonderbar in einem erinee- 
lifch - chriftlichen Religions - Lehrbuche, Wir Evaugelifcii« 
haben swar hier und da noch eine .Privatbeichte , aber ko* 
neswegs eine OhrenbeichU , welche wir rocht gern unferes 
katholifcheii Mitbrüdern lafTen wollen. — Wo Hr. ü* ^^ 
der Keufchheit fpricht, fetst er hinan : , „Wir follen deir 
aus weifer Abficht, von Gott, in unfere Natur geleg^? 
Gefchlechtstrieb nur .in einer rechtmäfsigen Ehe be{neo^ 
gen.'' Es wäre uns nicht möglich, diefs vor Kindern r«' 
fchiedenen Gefchlechts aussufprechen. -Der Pnnct iß tu«** 
licat. Wir haben daher, O^ey diefem Kapital, unferea Coi^ 
firmanden nur Schaamhaftigkeit in Worten , Gebehrden «» 
Handlungen empfohlen, «^en Gefchlechtstrieb und w^ 
JSefriedignng jedoch nicht erwHhnt. 

Druck und Papier find lobenswerth« 

'^ R. K. Ä- 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. ■ 

Haxnovba^ in der Hahn'fchen Hofbuchhhi^dliing: 
Sämmiliohe Schriften von Aug* fVilh. Jlehherg 
u, f. ^v« Zweyter Band* 

\BefchluJs dir im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon*) 

[V. Uit Steuerfceyheil des Adels. Wir theilen die 
Schlufsworie des Vfstmll: *,yD^t Crund^ «vorauf die 
gutsherrlichen £xemliahea nrfprünglieh beruhen «-«- 
[nämlich, die Tormalig geleifteten Kriegs- und Hof- 
bienße, die jetzt nicht mehr gefoderl; werdei)) -»-« Ift 
rerfchwnnden. ' IndelTen find ße rormals für rechlmlh 
*sig gehalten, und ile haben fo lange beftandeh^ dafs es 
mmoglich »ft, eine dem- urforünglichen VerhältniiTe 
mgemelTenere Otdnung pldtziich und unbedingt heiv 
.unelien, <ohne tief» in den> unter dem Schutze der 
>efetzet erworbeni»i « Vermog^nszuftand fehr vieler 
'^amilien einzugreifen. Rittergüter Und als fteueiirey 
lurch £rb^rAr4ge;i|n4 Theüung^^i durdi Taufch 
ind Kauf 'I91 ankeret . Eig^nthümer überge|;angei|* 
loll es nunbey d^r«A]a^ebung der Exemtionen tinter- 
agt werden^ vpnvdaa>. Vorgängern Jm^fiemze Schad« 
oshaltung.'Ztt foder^.^ Welche Härte! Sollte es aber 
rerftattet w«rden^ ,wo .wür4e der Aegrefs ßehen hlej^ 
ienf' Ift jes .aa^Uch. nachicuforiichen und* aufzurufen, 
fVAS feit iJhvmd^rfe mid n|ehr Jahren gefchehcn ift«? 
<Loll^nj..a}lfr.g9gj|nw«|tii9en u|id : vormaligen £eßtzer 
reygcvreffner LänHereyen oder darauf rufender Be- 
echt]gung«n in endlofe Recbtsftreite verwickelt vier- 
ten ? NienAhd mehr wiJDTen, was ihm gehöre? E» 
(t ^^r,C^iyer> ^Auswege anzugeben, wie in allen 
[ie'fen Fällen dus altf Uxircicht vergütet werden könne, 
hne rtleu«S'«zip begehen.^ .E>beh ift es dringend notb- 
vendig, auth itt •Deul/chhirfd UngWchheilen aufzu- 
leben^ di^ wt;if bedeutender £nd , als At es in Frank- 
eich warjrn,*'Wo ße «eine der^^äohften Veranlaffungen 
er Aevol^Ution ausmachten/' — Letztem 'wird 
eder Befpnnene beyftlmmen. Aber eben d^fshalb, 
ireil ein V^ahrer Nothft^nd eingetreten iß^ wi^d, wie 
m airidesen.Colch«tf ^llen, die Re^iectiraing der beft'd- 
lendeu' Prilratrec&le . (Parfcioiilarreehte) nicht bis tu 
lemrfiiade ausgedehnt ^werdtelt dürfen, dafs tdärfiber 
la# ßeßeheA dea ganzen Siaats in Gdfahr kommt. Da9 
leuelie Staetoreohlt. erkenili ttbeidkfs den - Crundfatz 
n , dafs^ die gefetzgebende Gewalt in Aufhebung der 
ErgänzungshL z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 
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hefondßren Reckte imd der Privilegien eben fo wenig 
-beschränkt ift, als in Abänderung des gemeinen Rechts. 
-Wir wollen hiebey auch an Spittler's Anficht diefer 
:virichtigen Sache erinnern (Vorlefungen über Politik, 
harausgegeb; vonfKA:A/^r^ 89)^ der fich entfoliieden 
gegcA. das I,,prälcndirte Recht'' der Steuerfreyheit er- 
klärt, und bey diefer Gelegenheit fagt: „„Aber, 
«wenden jene Privilegirten ein, wir haben unfere Güter 
mit der Steuerfreyheit gekauft und deßomehr dafür 
'gegeben. '^ '^ »A^fo doch nur die Befreyung von den 
bisherigen Steuern, nicht von neuen oder künflisen; 
.von Steuern , die ein für allemal verwilligt worden 
.ßnd^ auf die Zukunft, nicht die alle Jahre neu vei^ 
-willigt werden/' — Man lefe die ganze Stelle j und 
von Jacob SlaatsfinanzwilT. Th. IL S. 1042 ff., befon- 
ders S. 1058, wo ebenfalls gezeigt wird, dafs die 
Steuerfreyheit, wenn fie der Staat zu irgend einem 
Zeitpunct verliehen , nur von den bisherigen Abgaben 
zu verßehen ift, nicht aber auf die fpäteren, und daüs 
es noch ^^gedankenlofer'' wäre, wenn der Staat' einePer- 
fon, wohl gar zugleich deren Nachkommenfchaft, mit 
allem was ße fo beßtzen möchten, für fteuerfrey erklä- 
ren wollte l T— V.DerAdel imStaatsdienfte. Es verßeht 
ßch wohl von felbft^.dafs der VL hier nicht das früher 
.dem Adel in Deutfcfaland ziemlich allgemein zugeftan- 
dene ausfehl iefsliche Vorrecht auf die hochften Staats- 
ämter vertheidigt, vielmehr zeigt er, dafs diefer Grund- 
latz als ,^eine Quelle unheilbarer Uebel vernichtet wer«. 
•den mufs^^, vmd mit den begründeten Foderuhgen dos 
Geiftes der neueren Zeit durchaus in Widerfnruch fteht. 
VI. Verhältnifs des deutfchen Adels zu der Nation. 
'(Treffliche < J^emerkungen .über die Begründung des 
-Adels in der menfchlichen Natur und die Unmöglich- 
keit, auch durch die abfolutefte Machtvollkommenheit 
«der unbefchränktefien Herrfchaft fein Anfehen oder 
feine Vorzüge willkürlich zu ertheilen oder zuvemich- 
-ten.. Nachweis, warum in Dentfchland, (wo nicht, wie 
in Exigland, blofs der ältefte Sohn allein adelig ift, fon- 
-dem das ganze Gefchlecht die Anfprüche des Haufes 
.erhält, und we noch der alberne Begriff von Mifshei- 
•jrathen herrfcht), zwifchen- Volk und Adel eine fp 
Xchroffe .Trennung ift, welche ^allmälich aufzuheben 
als dringendes Bedürfnifs unferer Zeit erfcheint. D^r 
VL fthnmt im Wef entliehen ganz den Anfichten bey, 
die früher J. Mö/er in feinen Patriotifchen Phantaßcit, 
und kürzlich Fjirft Pückler- Muskau {tutti Jrutti Th. 
.V) in diefer Hinficht geäufsert haben. 
K 
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Die letzte Abhan^ung (VH Ueler den deutfchen 
Adel nach Außofung des deutßshen ReitfiSf ^weifet die 
Koth^vendigkeil fiach^ jetzt ^. da ron eifern deutfchen 
Adel im ftaatirecfatlichen Sinne nicht mehr die Rede - 
feyn kann^ fondem nur von einem Aciel des deutfchen 
Volks^ (o4er der einzelneii deutfchen Staaten)^ neue 

Sefetzliche Bellimmungen über die Verh&ltniffe des 
»dela in den einzelnen fouveränen Staaten zu erlalTeur 
Möge der würdige Vf.^ der noch kürzlich feine 

J;ewichtige Stimme über wichtige Angelegenheiten un- 
erer Nation in einigen gediegenen Abhandlungen in 
Sran'4 Minerva abfiegeben^ diefs noch oßen thun^ und 
diefe einzelnen Gaoen dann in einen Supplementband 
der Ausgabe feiner fämmtlichen Schriften hinzufügen, 
die noch zu den claf£fchen Producten unferer Litera» 
tur gehören werden^ wenn längft die Flut politifcher 
JTlug» und Zeit- Schriften verwiefen feyn werden m 
vicum vendeniem tue et odoree 1 

K« H« S« 

HAirifOVm^ in der Hahn'fchen {Hof* Buchhandlung: 
Sagen des Harzes, gefammelt und erzXhIt Ton 
Carl Schüßer. 1832. IV und 156. S« 8. (16 gr.)' 

Volksfagen haben oft grofsen dichterifchen Wertb^ 
befendere Wichtigkeit aber ftets für den^ welcher von 
der jedem Volke eigenthümlichen Gefinnung^ Denk- 
art und Vorftellungsweife eine genauere Kenntnifs 
/fich erwerben will, da fie für diefen Zweck ohne 
Zweifel , als die retnflen ErzeugnilTe der unmittelba- 
ren^ felbAftändUen Geiilesthitigkeit des Volkes, die 
reichhaltigften Fundgruben find. Dann find ht aber 
um fofchätzungswerther, je treuer fie aus dem Volke 
«nfgegriffeni und je nuTerfklfchter; oder wenn man 
will, je freyer von aller Ausfchmückung fie von Sei- 
ten, des Heraixsgebers überliefert vrerden. •— Allein 
nicht diefs war der^ Zweck , der dem Vf. bey der An- 
legung feiner Ssgenfammlung ror Augen ichwebte. 
£r wollte keineswegs etwas zur Vermittelunr einer 
tieferen Erkenntnifs des geiftigen Lebens des volket 
fceytrag^n^ vielmehr wai^ es nur das Diohterifchdj 
oder auch blofs das Unterhaltende; warum %% ihm bey 
feiner Sagenfammlung offenbar einzig und allein zu 
thun.war. Wir haoeiir demnach diefe Erzthlungen 
von rein Ifthetifcher Seite zu beustheilen, und der 
Mafsliab, woran wir fie dabey zu halten haben, kön- 
nen nur Mufdus allbekannte VolksmShrchen feyn. 

Mag es nun allerdings feyn, dafs diefer MafsOab 
ein etwas arofser ift, und dafs nur die wenigfien Er- 
zeugnilTe diefer Gattung unter diefem Mafse mit EIi- 
ren beßehen dürften-: wir können uns nicht entfchlie- 
fsen, einen geringeren Mafsftab anzulegen ; weil Je- 
der, der nicht Kraft in fich fühlt ^ es dem BelTeren 
{(leich zu tbun, belTer thut^ zu fchweigen, und die 
eider fo fchon unraafsige Anzahl fchlecfater Bücher 
unnöthiger Weife nicht noch zu vermehren. 

Betrachten wir nun die Erzählungen des Vfs. ge^ 
neuer, fo finden wir überall nichts ron dem, was 
den VolksmXhrchen des Muflus einen fo\innennbaren 
21attber giebt. Wir erkennen im Gegentheil, dafs un- 



fer Vf.^ aufser etwa drey Dutzend Kraftflotkeln, unbci 
fchwülAigeu Schilderuisgen des Frühlings , überlade- 
nen Ausmalungen des. Winters, lobhudelnden Dar- 
ftellungen des Jagerlebens, nichts, rein gar nichts z« 
bieten Vermo.chte. Keine treue und lebendige Anffa/- 
fung der 'LtiX, keine indiridueUe Ghaxakteriftik, kei- 
ne' gewaltigen JUeidenfchafien • keine MannidifalCig* 
skeit der foimückenden' Umgebungen treteit un% ia 
diefen Erz&hlungen entgegen; überall fehen ^^ir nur 
Jäger und wieder Jiger (der ilnterfthied beftebt bloli 
darin . dafs die einen Bogen und PfeU , die Anderes 
fiüchfen und Kugeln führen), Wald und Wild , Htfw 
fche und Schweine^ Ritter in alltiglicher Banemro- 
heit, fpiebbürgerliche Stadter, fla<m unhedentemle 
Mädchengefichter^ buhlerifche oder ganz gewöhnlickc 
Frauen , libnmarliche Teufel , kurz überall die fladi^ 
fte AUtSglichkeit^ fodafs wir wirklich nicht begreifea, 
wie es einem denkenden MJanne einfallen .Jkonnte, £^ 
zeugniiTe von folcher Befchaffenheit in die Welt xu fea* 
den« Um fo mehr müHen wir uns wundem, als nicht 
der Vf. felbft feine Arbeiten dem Publicum vorlegt 
fondem ein Freund delTelben den andern Frennden des 
Verdorbenen ein dankwerthes Andenken an *iha 
dadurch zu fchenken meint. Viter finden ihre Kinderi 
befonders ihre geiftigen^ faft immer fehon und untade- 
•lich: aber Freunde^ die über den lileiarifcIienlVachia/a 
eines Verfiorbenen Freundes zn gebietenhaben, foUtea 
ihre Augen billig beifer brauehen, und fich wohl hüUni 
ihren Freund der Welt in Xeiner SchwXche zu zeigen^ 
Wir wollen den Inhalt des Buches Ilutz angeben, unJ 
einige Belege für unfer Urtheil beybringcn , damit c% 
da es kein lobendes feyn kanA , gegtfindet erfcheinca 
möge. 

Diefen Sagen des Harzes itt ein zehen Seiten lanjei 
Gedicht vorausgefchickt, welches als Binleitnng die- 
nen foll. Rec. kann jedoch daMn nicht das geringSc 
Einleitende entdecken. Das Canife Ift dnichaua nidiü 
als ein jammervolles Geklage über das eingebildet U» 
erfreuliche des Stadtlebens rdn einem Manne, der da* 
zig und allein nur für die Jagd'Sihn hat. Der Vite* 

Sinnt init der Schilderung feinet Tftünstlifd Treibens, 
cTor er zum Leben in de» Stadt ){eil6thigt ward. El 
fagt z. B. : r . 

Wenn die Nacht mil ihrtei NebelflSren 
Sich turfick in finftra Wälder log. 
Wenn ^ gefchreekt Ton JloUer HäliBe Clif(ken (!)f 
Ana dem Ben der tifkäe Xiandaiaiin'flo» <!^ 
Wenn Im Well des ABendt Pnrpar' fluten <l)s 
Und im Dorfe nichtamahr raamqi;w.a|r,.«-> 
Stieg ich exnfam hiny mit rafchem. Scmitte^ 
Auf der Berge felsumkrintfet iBaup't, 
Piaoht'ge Rirfohe waren dia Oüf^iaHn' (1)^ 
Tapfre Keiler lockten mioh nun Kamiif^ 
Unter muntrem Hörnerklang^ 9elei| 
Birfcho hier upd Keiler dort ,iii|i Oala^ . 

-Einzelner Bemerkungen hierzu entMlt Uk Aec billig) 
da die kräftigen Schinheiteh liandgmiflteh find. Dieb 
'find jedoch nicht die einzigen Petien'diefer g^reinlea 
Unaereimtheit ; gleich daranf lefen' wir, dafiiderPMti 
na Jidem er leinen Befpiehn fo* ar^ uiit0efpiett hat, 
'Stach Haule eilt. 
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IVa des aiaugelocktMi Tutert Ohren <i) 
Und des Mutier liebevoller Blick 
Laufchen nach der Kun^e, ob rerloreii (!) 
Oder günftig war des Jagent Giflck. 

Aber noch weit kfihaery, wir c« einem guten SaujSger 
zukommt^ zeiAt fich der Poet in folgender SleUe^ wohl 
achlfan «nf dio Lehre des Jlorntiiis^ daf«' ein Dichter 
lieh hüteil muiEe ^ giegeti die Mitte oder dnt, Ende hin 
matt zu Werden.; ' 

So hofft* ich dai Z;ebeii.tQ rertlndelny (!) 
Daa y gerehmfiokt Im fehönften Frühlingtkleid, 
Weht durchwirkt mit wiglücksfchwaagernHändelni Q) 
Mic^t getrfibt ron lohmerf entrpro£inem Leid (!) 
Vor nur läg^ iind gleich dem alaren Bache, 
Der die Blumenreiche An lertheilt, 
Htipfend nach det Weltmeere grofser Laehe f!)| 
Seinem donkeln ZulL entgegen eilt*'* 

Wir wollen in. letzter Stelle über Alles hinwefehen^ da 
alle Schönheiten derfelben ron der letzten^ Atx großen 
Lache des Weltmeers f wenn auch nicht überftrahlt^ 
doch ficher Hbeffcfawemmt werden. Wie fcbon^ daia 
endlich ein Poet cf wagte > dem gefrorenen Blüte 
Theod» Homers j in dem DiAichon: 

Ach daa Hen war C6 T0II9 fo glühend in Lieb' und Bo* 

geiftrung : 
Wie ein grfrorener Blitz rchlug die Erbärmlichkeit 

drein, • 

weichet gleich zu Anfange feiner dichterifchen Be- 
Ichreibung Dreeden'a fteht, ein merkwürdiaea Gegen« 
ftuck an die Seite zu fetzen ! Vielleicht dais gar zwi« 
fchen dem gefrorenen Blitze der Erbärmlichkeit und 
der groben Lache deaWeltmeen eine Verbihdung, und 
innige Vereinigung dadurch zu Stande kommt ^ dafs 
er/ler mit Gewalt in letztes fchligt ^ da Ihnliches^ wie 
bekannt einander anzieht! — 

Gehen wir in dem des Vfs. Leben^ und Neigungen 
fo (chon befchreibenden Gedichte nur um einige Verfe 
weiter^ fo wird nni auch' da die alte^ fchon ron weiland 
König Salomon ausgefprochene Wahrheit^ dafs Alles un- 
ter dem Monde- Teränderlicb ift^ eindringlich vorgeftellt. 
Denn der Poet erzählt uns höchft freymüthig^ dafs er 
i,durch den Ton der unbeugfamen Pflicht zum-unge« 
wohnten Wirkungskreafe gerufen worden*'^ d.h. dab 
er als AmtsalTeiror in der königlichen Landdroftey zu 
Hannover angeAellt worden fey« Von diefem Augen- 
blicke werden wir aus demHohenliede in dieKlaaelie- . 
itf, ächte Jeremiadni^ Terfetzt. UeberTheegefellu;haf- 
tten^ Bälle und andere Freuden der Städter^ fällt der un- 
mttthtgePoet her; die glänzenden, geräufchvolIenSäle 
werden eben fo fehr^ wie die Landdroftey ftube geta- 
delt^ und den Aufenthaltorten der Hirfche und Keiler 
um vieles naehgefetzt. Diefs it der vollAändige Inhalt 
det in die Sagen dea Harzes angeblich einleitenden 
Gedichtes. 

Ob der Vf. feine Sagen dem Munde des Volkes enl- 
Itahm^ oder^ was bey einigen derfelben wenigftens 
Scher der Fall^ ob er lie ans Chroniken, oder anderen 
(ehrif tUchen Quellen fchöpße^ fand er nicht für gut an- 
zngeben. Jede Sage beginnt mit einer idyllenartigen 
Elnleltungi gewöhnlich Befchreibung der nächften Um- 



gegend^ wo die Erzählung fpiell. Diefe Einginge glei- 
chen fammt und fonders denjenigen^ die wir bey den 
Ritter- und Aäuber- Romanen des 18 Jahrhunderts zn 
bewundern vielfältig Gelegenheit haben. jQer heitere 
^onnenfchein, oder der braufende^ die Wipfel derB?.u- 
xa^ gewaltig hin und her (chuttelnde Sturmwind iA,der 
Hanptacteur in diefen Vorfpielen, und nach delTen Be- 
urfnib iß alles Andere aui das beße eingerichtet« 



Die erfte Sage hat den Anfcheln einer gefchiehtli» 
eben; ihr Name ift Der Scharzfels. S. 11-— 27. Ihr 
Inhalt kurz folgender. Nachdem der Sturm und Re^en 
das Seinige fiehörig gethan, erfahren wir, dafs einwan- 
dernder Pfaffe an das Burgthor zu Scharzfels annocht^ 
und Einlafs begehrt. Er erhält ihn, aber fo bald er in 
das Gemach tritt, beginnt auch der Burggeift mächtig 
zu toben und zu lärmen, ein ficheres Zeichen, dafs dem 
Haufe des Grafen Albrecht zu Scharzfels, aus dem Ge- 
fchlecfate der Helden, ein Unglück bevorßehe. Der Graf 
behält jedoch trotz allem Toben desGeißes den Pfaffen 
als feinen Burgcaplan bey fich. Da begiebt es fich, dafs 
Kaifer Heinrich iV den Grafen befucht, fich in delTen 
Weib verliebt, und Re, nach dem er den Grafen ent- 
fernte, mit Beyhülfe des Burgcaplan*! fchändet. Da be» 
ginnt der Geiß aufs neue zu toben, deckt die Dächer 
ab, und zieht hinweg; der Kaifer aber und der Pfaffe 
fliehen, beßürzt über folch ein unerhörtes Wefen. Die 
Gräfin ftirbt« Auf dem Wege macht der Kaifer dem 
Pfaffen Vorwürfe , dafs er ihm zu der Schandthat be^ 
hülflich gewefen fey, und treibt ihn von fich , worauf 
diefer in Verzweiflang fich ertränket. Diefr ift das 
Ende der Sage. Wir führten den Inhalt derfelben defa» 
halb voUftändig an, um zu zeigen, wie diefe Sage im 
13 Jahrhundert befchaffen war, und wie fie im 19 
ausfiebt, falls wir nämlich annehmen dürfen, dafs'der 
Vf. fie, wie es fcheint, aus dem Munde des Volkes ent- 
lehnte. Wie ganz anders lefen wir fie in dem Chronica 
* Luneburgicoj wie iß fie da in aller Einfachheit weit 
bedeutfamer als bey unferen Vf. , fuchte er fie auch 
noch fo fchon, nach feiner Meinung, auszufchmucken. 
Geifier und Spuk, Eulen, Waffen und Schlangen fin» 
den wir nicht, aber dafür hat die Sage acht traaifehe 
Elemente, im antiken Sinne. Sie lautet: De htifer 
Heinrih de aide wolde nog Jinen Jede holden; ho 
hadde Jine hdshed lief: andere liude doged de over^ 
dusterde he. — — He ward darnd an ine fcdnefrö» 
wen de was wif ines herren , de was geheten So r- 
told Jan Scartfeld, unde was des keif eres anere 

ß Verwandter) , de fröwe was 6h nichte des heiferes* 
e keif er fände dd den ridder ferre fan eme an ene 
hodefcapf dorch dat he med der fröwen fine htshid 

folhrengen machte* Ents nachtes quam he td Scarit)* 
felde, alfe he fan der jagtd mode were. He let Jan 
eme untwthen, de med eme dar weren^ undt hegonde 
med der frtwen hemlihe reden , unde gewan fe te 
leß äne ere willen* ^Dt der fr&wen man wederquam, 
fe hlagede ^me med grdteme herte fwdre de nid, de 
ire de keif er dän haade* Dat fordrSg de ridder med 
gräter lede* unde quam weder td deme keifere. Des 
irftert nacktes Jcöp de keif er, dat men ine an deme 
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'beende morcten /olJe, de riiider aver bedachte ßk unde 
Qi'ng fan deme bedde hemlthey unde nerede sinen lij\ 
Des morgenes hlagede he sine nod den herren ntin^ 
lihe unde 6h fines wives laßer; dat was al den for^ 

ßen hertelike Led; umbe de dad, unde menege an^ 
dere miJTeddd fd ward he t6 banne geddn. Do men 

fan dage td dage jo ergere mSre fornaniy de forßen 
quafnen to-famene -; unde Heren de Jone uppe 

Men fader, u. f. w. — 

Man findet diefe und noch einige andere BefchuK 
digungen des Kaifer Heinrichs lY in Eccardi corp. 
Hiß. med.aevi. L S. 1354 ^ ff. Nur eine Frage fey uns 
noch erlaubt« ^ie kam der Vf. zu dem Namen des Gra- 
fen von Scharzfelt^ Aibrecht^ aus dem Gefchiechte der 
Heiden? und wie kommt es^dafs er nichts von dexVer- 
wandfcbaft des Kaifers mit der Gräfin und dem Gra- 
fen erwähnt ? Letztes könnte man dadurch erklären^ 
dafs er die Sage aus dem Volke aufgriff^ aus delTen 
Gedächlnifs diefer Umftand leicht gefchwunden feyn 
könnte. Aber um fo weniger würde es den Namen des 

• Grafen^ zumal mit der Gefchlechtsabßammung, behal- 
ten haben. Diefs deutet auf eine gei'chriebene Quelle 

,hin^ wenn nicht gar der Vf. bey dem Grafen Pathe 
geltanden und ihm den Namen Albrecht willkürlich 
gegeben hat« 

No. 2. Das fVeingarten' Loch. S.28-*34. Schatt- 
derhafte Riefen- und Bcrggeiiler - Sage , worin ein 
junger Riefe die Rolle des erAen Liebhabers fpielt^ 
das Blut in Strömen fliefst^ und der Ileld^ da er 

, feine geliebte ihm graulam geraubte Nixe deri- 

.noch nicht wieder zu erringen vermag, endlich mit 
feinem Schmerze allein bleibt. Eben fo, in ihren 
Schmerz verfenkt, trauert die von ihrem Geliebten ge- 
trennte Nixe. Aber nicht nur die vernünftigen, fondem 
auch die unvcrnünfligen Gefchöpfc llicileu den riefen- 
haften Schmerz. Der Vf. fagt in diefer Beziehung S. 
40. „Tief trauerte über folchc Ereigniffe die ganze Na- 
tur. Selbft die Rehe , die treuen Gcfpielen der Nym- 

.phe, erkannten die Gröfsc des erlittenen VerluHcs. Sie 

.wanderten trauernd in ihrem Haine, Thrünen entquoU 

Jen ihien hellen Augen, und deutlich vernahm man 
ihre weinenden Stimmen. Gebüfch und Bäume ver- 
einten fich,wehmülhigfaufelnd ihren Schmerz über die 
verlorene Pflegerinn zu erkennen zu geben. Klagen- 
der wurde das Lied der Nachligall, der i'röhliche Ge- 
fang 'der Finken und Grasmücken verftummte, fein 
Lied fummte der Käfer, feine Betrübni/s fchwirrte 
der Schmetterling-^' — Doch g^nug, wir müfslen fonft 
fürchten, dafs die Lettern diefer Schrift gleichfalls vor 
Leid zu zittern anfingen, was denn doch das Lefen 
etwas erfchweren dürfte- — 

No, 3. Die Rehberger Klippe. S. 44 — 50. In 
fchwülftigem Pompe vorgetragene Erzählung einer 
cinftmaligenErfcheinung des wilden Jägers; völlig be- 
deutungslos. 

No. 4. Das HoTterthai. S. 51— 58. Begebenheit 
wie im Preyfchütz. Ein Jäger fchiefst auf feine Frau, 
indem er nach einem Flirfche zu fchiefsen wähnt« Eine 
durch den Erzähler aufgefchrecktc Eule fängt den Pfeil 
auf. Prächtige Flofkcln fehlen natürlich nicht. 



No. 5. Das Teilfelsbad. S. 59—71. Itt der Gegend 
von Oilerode giebt es ein tiefes Loch> worin die Sage 
den Teufel Ach baden läfst, wenn i)im ^er Hölle Gluth 
allzubefchweriich wird. In derfelben Gegend hauße 
auch ein Wilddieb, nieht miader als fein Nachbar ge- 
fürchtet, da er nebenbey auch das Räubeirbaadwerk 
- trieb. Durch den Teufel verlockt kommt er in jenem 
Loche um. Diefs der ärmliche Inhalt der mit einem 
übermäfsigen Wortfchwall erzählten Sage^ 

No. 6. Heiß^Freyenhag/en* S. 72r-^128. Diefes Stück 
ift keine Volksfage, fondem ein Erzeugnifs, das einer 
hi&orifchen Novelle ähnlich fiehl. Den Inhalt bildet 
die Enipörung der Bürger zu Oilei-rode im Jahr 1510 
gegen ihren BurgemeiAer^ Heifo Freyenhagen, den 
treuem Diener Philipps des Aeltexen^ Herzogs zu Gru- 
benhagen. Wie diefe Erzählung eigentlich, in eine 
Sammlung von Sagen kommt, ^begreifen wir nicht« 
Uebrigens ift fie, w^as freylich nicht viel lagen w^ili^ 
das hefte Stück in der ganzen Sammlung« Einen übe« 
len Eindruck macht es aber, dafs faft die ganze erfte 
Hälfte diefer Erzählung aus Jamben befteht. 

No. 7. Die Steinkirche. S. 129— 135. Es wird in 
gewohnter Weife erzählt, wie die heidnifchen Sachfm 
•vom Dienft'd^ Krodo zum Chriftenllium durch einen 
Einüedier bekehrt v\rerden, welcher jene bey einem 
Opfer überrafcht, gefangen, zum Tode verdammt, aber, 
da er mit einem hölzernen Beile einen FelCen f paltet, 
wodurch die Steinkirche bey Harzfeld entfteht, geret- 
tet wird, und zugleich durch diefes Wunder die Heiden 
zum Glauben zwingt. In Hinficht des leider hier wie- 
der erweckten Krodö verweifen wir auf /% Wachter^s 
Forum der Hritih. I. 3. S. 122 flF. wo er nach Recht 
abgethan ivurde. 

No. 8. Der Mdgd Bette. Ä. t3ß — 196. Wüfle» 
Treiben eines Haubrillers, ein Mädchen, dem er nach- 
ßellt, entflieht von, feiner Burg, wird verfolgt, und 
kommt auf der Flucht um. Der Ort, wo man Ae fand, 
erhielt den Namen, den der Vf. feiner Exzählung gab. 

Ein Gedicht, die .dreytägige Saujagd zu Laulhen* 
.thal Sitn Harze^ bildet als Zugabe denSchlufs diefer Sa- 

fenfammlung. Rec. will nicht leugnen, dafs fich eine 
aujagd dicbterifch behandeln laile} allein ^er Yf* die- 
fes Gedichtes mag zwar wohl lieh auf die Erlegung der 
Säue verliehen) auf die Dicblkunft verfteht er fich nicht. 
Man liebt überall , daCs die Kugelbüchfe ihm handli- 
cher war, als Apollons goldene. Lieye«. 

Schliefslich -bemerkt Aec^ noch, /dafl>^ y^ht diefe 
•Sammlung von Sagjen durch eineFeyer des Jägerlebens 
'begonnen und befchlolTen wird, fo auch die. Jagd in y^ 
der einzelnen Sage oder Erzählung faft au tffchliefslicfa 
die ausfchmückehden Bilder hergeben mufs, fo da£i 
es fcheint, als habe der Vf., indem er diefe Erzählu- 
gen niederfchneb, nur feine Jagdgefellen. vor Augen 

Sehabt, und als fey es fein einziger Zwecke 'diefen 
ie Langeweile auf das angenehsnfte ^u Verkürzen. 
Der Lefer wird unfer Urtheil durch daa^ beygebrachte 
hinlänglich begründet gefumdea haben. Druck und 
Papier find -^ das einzige am ganzen Buc.be — zu 
)oben. ^ E. D, J. 
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PHILOLOGIE,. 

1) Potsdam > b. Riegel: Lateini/ehe Schulgrämma" 
tih fiir die unteren Clajfen der Gyntnafien und 
höheren Bürgerjchulen. Von fVilhelm Her* 
mann Blume, ut. der Theol. und Philof.^ Dire- 
ctor und Profeüor de» königlichen Gymnaüumt 
zu PoUdam. 1833. 15 fi. 8. (12 gn) 

2) Ebendafelbft: Lateinifches Etementarhuch zum 
Ueherfetzen aus dem iLateinifchen in das Deut* 

Jche und aus dem Deutjchen in das Lateinijche, 
Ton FVilhelm Hermann Blume ^ Dr. der Theol. 
und Philor.^ Direclor und Profeflbr des königli- 
chen Cymnafiumf su Potsdam. Erßer Theily 
^nrelfher die Uebtingen im Ueberfelzen aus dem 
Laleinifchen in das Deutfche enlhftlt. Zweyter 
TTieil, welcher die Uebungen im Ueberfelzen auit 
•US dem Denifcben in das Lateinifche enIhXll« 
1832. 8. (12 gr.) 

3) DüssiifDORF^ b» Schreiner: Beyjpiele zum Ueher* 
fetzen nus dem ILateinifchen in's Deutfche und 
4iUä dem Deutfchen in*s Lateinifche, gefammelt 
und nach Znmjpt-s kleiner Grammatik geordnet 
Ton Heinrich Hottenrott, Lehrer an dem neu 
errichleten Gymnafio in . Emmerich, Erßer 
Theil. Für die Sexta einet Gynmafiums. 1833. 
8. (14 gr.) 

k 

4) Stuttgart^ b. Steinkopf: Compoßtions*Bueh 
der lateinifchen Syntax, nach Zumpt's Gram- 
matik bearbeitet von G; Herzog, J. Chr. Keim, 
J. M. Boiler und H. JVollold. 1833. 8. (18 gr.J 

xlec, welcher in einer langen Reihe ron Jahren den 
Elementarunterricht in allen alten Sprachen^ die auf 
Cymnafien vorgetragen werden, ertheilt, und die 
Schüler bia zur höchAen ^tufe des Gymnafialunterw 
richts geführt hat, war fo gliicklich^ bey feinem ^cften 
Wirken> auf Reufs vortreffliches Elementarwerk, fo 
wie auf ddTen Methodik giefiihrt zu werden, wodurch 
er eine andrere Anficht von diefem Unterrichte bekam. 
als f o viele Schullehrer zu hegpn pflegen« Wenn auch 
immerhin der erüe Unterricht fleh grofsentheils auif 
das Gediphtnifs befcnrlnken mufs, lo giebt doch di^ 
analytifche und fvnihetifche Methode Anlafs genugL 
die CeiAcsfcrifke aer Knaben fort und fort ;u übeo 
Erganiung^ih u J$ A^L. t. Zweiter Band. 



und zu bilden, indem man nicht geradehin die Sche^ 
mata memoriren läfst, fondem vielmehr darauf hiur 
vrirkt, dafs der Anf&nger £e felbft nach beflimmten 
Gefetzen formt. Ein Uebelßand ift aber bey diefens 
Unterichte, dafs die Lehrer, die; denfelben zu e)rthfir 
len haben, zum Theil blofs auf die unterften ClalTea 
bcfchränkt find. Oft treten fie gar nicht «ua ihre^ 
ClalTe heraus. Sie willen- alfo gar nicht, wie weit fie 
in fpecie ihre Schüler führexi tollen; fie kdnnen k«i* 
nei^ Vergleich mit den anderen ClaiFen aufteilen, und 
unterrichten daher nach Gutdunken, vielleicht felbft 
trgerlich über ihre Stellung und über daa ewige ^i* 
nerley; vielleicht ficht nnin auch vornehm von dbenr 
her auf diefen Rekrutendienft , und entmuthig^ fie 
noch mehr. . Dadurch werden auch die Knaben gleich- 
gültig; der Sinn für die WilTenfchaft wird ertödtet, 
und der Lehrer in den oberen ClalTen hat zu arbei- 
ten, um die Eisrinde aufzuthauen. - Hier iß^ um fblt 
chem Uebel zu jfteuem, das ficherfte Mittel^ fich mit 
feinen CoUegen zu befprechen, und den Unterricht 
fo planmäfsig*zu ordnen^ dafs Alles, wie die Rlde« 
ini Uhrwerke, in einander eingreift« Demnach wir4 
diefer Unterricht zweckm&Isig in zwey Hauptabtheiv 
lungen zeiiallen, in die obere und untere fiilduMii^ 
ftufe. Die untere theilt fich nach LocalverhältnUieil 
in drey Abtbeilungen. Auf der unterften wird das 
Nothwendigfte von der ailgeiueinen Grammatik mit- 

Senommen, und eine Vergleichuna mit der deutfchea 
präche angeftellt. Sodann werden blofs für dief« 
Stufe die Generalregein von der Declination , Adjectm 
Comparat. Numerale, Pronont. Verb.p und daf 
Wichtigfte und Unentbehrlichfte von den Partikeln 
feßgefetzt, fowie von der Profodie und Ableitung dmP 
PV orter. Damit aber der Schüler fofort einen prakti^ 
fchen Nutzen habe, mufa er Vocabeln erlernen ,- dia 
ihn iutereCfiren, z. B. von den Theilen des kospjsn^ 
Hauigeräthen u. f. w. £)ie Cafusfragen werden eiiv* 

Seubt, das Adjectivum mit dem Sublb^ntivum vieibun* 
en, und fomit eine Art Sprachübung eingeleitet« 
Das Verb. Subßant. wird gleich in ein;(elnen Umfio^r, 
rihus nach der erflen Declination. mit geiUit,. 91M, 
kleine Sätze zu bilden , f odann die Praepofition mit • 
zugezogen, um aUe Gafus einzuüben i|nd die ExpolS«' 
tiona- und GonipofitjoffS- Uebungen bald mogliclMl au^ 
zuknupfen. So wird das Intere/Ie A/eik Lehrers «udti 
des Schülerajebhefk unterhalten« Daran werden nu9|r 

die finfa^OB fte|[eln der S^^nt»^ ^ Yvicwfit ^ Jin' 
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Aerx einfachen und einfachAen Satz gehören und mit 
der MuUerfurache harmoiüren / gereifal.'- Die zweyle 
BildungsAufe ergänzt Schritt für Schritt den eriten 
Curfus, nimmt die wichtigAen Ausnahmen auf ^ und 
zeigt auf naturgemäfsem Wege, wie das Unrcgelnii- 
fsige eigentlich doch nach den gewöhnlicheit Celefzen 
gebildet. werde, und wie in jeder Sprache d^irch Yer- 
|(6hluckung, Hinzufetzung oder durch Wegiiahme vo'n 
BuchAaben dergleichen Unregelniäfsigkeiten entAehen. 
Aufgenommen if^erden im gröfsercfn Umfange die R(i- , 
geln von der Profodie^ die in Tertia durch Beyfpiel« 
eingeübt wurden; eben Co die WortbiUungslehre, 
Auf gleiche Weife wird die Syntax erweitert. In Ter- 
tia werde die eigentliche, (Rec. möchte tagen ^dev 
meehanifche TBcil) der Grammatik gcfchloißn. Es 
bedarf keiner Erinnerung, dafs die Exponir- und 
Gona^onir- Uebuhgen gleichmäfsig fortgefetzt werden. 
Für die obere BildungsAufe wird die höhere Gram- 
hiatik ) Sjrhtaxis ornata etc.\ Anfänge der Metrik, 
Periodenbau, eigene Wahl des guten Ausdrucks m 
Specimim'bus und in freyen Arbeiten , feAgefetzt und 
in Prima der eigentliche lateinifche Stil ausgebildet. 
Diefef Plan, der hier nur fkizzirt mitgetheilt werden 
konnte, ob er gleich mit vielen Schwierigkeiten verr 
knü]pft war, hat in derLehranAalt, welcher Rec. ror- 
ftebt, feine guten Folgen gehabt. 

Wir wenden uns nun zur Beurtheilung der oben 
angezeigten Schriften. Hr. Dir. Blume erkannt^ die 
Mängel des Gymnaßalunterrichts hinßchtlich der latei- 
nifchen Sprache, und fuchte durch feine Schulgram- 
malik, die er in drey'Curfe abtheilt, denfelbeti ab- 
zuhelfen. Er {ah ein, dafs die Formenlehre in def 
lateinifchen Sprache zurück geblieben lyar, und dafs 
bey diefem Unterrichte noch ein geiAlofer Cedächtnifs- 
. kram.Torherrfche; Nicht der drohenden Seichtigkeit 
wollte er das Wori reden, nicht todte BuchAaben 

{Vorrede S. VI) und vereinzelte Formeln follen im 
FedXchtnifs untergelegt, fondern in feinem Zufam- 
ftienhange 'Erfafstes geiAig angeeignet werden» So- 
dann urtheill er ganz richtig, dafs eine eigenthüm«' 
liehe Hifchung der analytilchen und fynthetifchen 
Methode die einzig angemellene fey. Daher liefs er - 
die wiederkehrenden Analogieen hervortreten, und ^da- 
taus das gemeinfame Gefetz Ach wie von felfaA ent^ 
wickeln. Soweit Aimmt Rec. mit dem Vf. überein. 
Wenn aber derfelbe die Syntax ansfchliefst^ und Ae an 
die zweyfachen Ueberfetzungsübung^n, wovon nach- 
her die- Rede feyn wird , anfdhliefsen will , fo mufs 
^ Rec;.widcirfprechen. Eine' Schulgrammatik, wenn 
.such in Curfe eingetheilt, mufs vollASndig feyn^ 
d^mfl -der Schüler fie durch alle Cla/Ten gebrauchen 
könne. 'Denn einmal ift es an und für Ach nicht gul^ 
SthiilbJicher zn hänfen, der grofsen XoAen wegen; 
dünn aber, 3/venn dei' Schüler über das NothdürftigAe' 
y^e^ iftj glaubt er feine Grammatik entbehren zu 
kennen; if hält.fich nach dief er BildungsAufe füif z^^ 
erwaehfen und'zu vornehm, als dafs .er eine andere- 
idta*imaltk noch Aizdiren Tollte,' da Ae nun nicht" 
lAehr im Zusammenhange erklärt wird, und läfsf Ae' 
liegetti^Iiter abtr in EiniMr beimifcb g^wblnden, ttifd ' 



hat Localkenntnifs bekommen, fo fchUgt et öften 
nach. '' Mail hüte Ach jafvor Wechfel. Aber auch 
aufserdem findet Rec. «in^hi wef^ntlichen Mangel in 
der Formenlehre, nämlich, dals kein Wort über die 
Compofita der Wörter, über die Veränderungen, die 
.Ae^dadurch erleiden, und über die Bedeutung, die 
. Ae dadurch erhalten, gefagt iA. Diefes Kapitel ;il 
für- die Präparation von aufserordeutlichem, Werthe. 
Sodann hat der Vf. manche neue AnAchten in Bezug 
auf Oeclination und Conjugation niedergelegt, die 
aber nach nnferer Üeberzeugung, eben we^en ihrer 
Neuheit, und weil *lte nieht bewiefen Ana^ mehr 
fchaden, als nützen, mindeAens nichts erleichtern. 
Ueberhaupt fcheint der Vf. von vornherein keinen 
forgfältig durchdachten Plan entworfen zu haben: 
5- 20; fonft würde z. B. fcfaon die zweymalige Aaf- 
ftellung des Verbum SubAantlvum nicht vorgekommen 
feyn, das der Vf. als Verfehn S. XIII angiebt; 
mehrere ßcyfplcle werden unten folgen. 

Gehen wir zu dem Einzelnen. Der erfte Carfui 
enthält das WefentlichAe. Im Allgemeinen ift Rec. 
mit dem Vf. elnverAanden. . Die Regeln And ver- 
Aähdlich, leicht fafslich und kurz, obgleich nidit 
immer ganz richtig $. 25. 1. Dagegen mufs erAlich 
getadelt werden, dafs die Wörter Subßantivum^ 
Adjectivurn, Numerus, Cafus etc., bald Aectirt wer- 
den, bi^Id nicht;. S. 10, 4. S, tl, 8. S. 121, 2. S. 124. 
Am beAen war es, Ae unverändert im laAen. Zwey- 
tens mufsten unter den Regeln die methodologiCchen 
Anmerkungen , ganz wegbleiben. Wenn der Plan 
richtig iAj fp wird der Lehrer auch ohne Wink 
Schritt für Schritt folgen müITen. Die dritte Declina- 
tion, in welcher der Vf. Erleichterungen gegeben zu 
haben glaubt, — es iA ein ähnlicher Ganz, wie in 
Buttmanns griechifcher Grammatik eingefcnlagen — > 
iA doch im Allgemeinen uni nichts leichter geivorden. 
Gru% und Jus (J. 17) werden zur vierten Declination 
gerechnet, was für den Anfänger keinen Nutzen brin* 
gen kann. Die Anmerkungen zu JJ. 17, dafs einige 
Worter im Dat.plur. auch ubus haben, und daües 
Ausnahmsweife auch feminina gebe, find für d«- 
fen Curfus unpafTend. Dafs die 5te Declination te- 
radezu auf die dritte reducirt wird, iA für die Ele- 
mente ohne Nutzen. Eben fo gut konnte Ae mit der 
erAen verglichen werden, da mehrere Worter nach 
der fünften und erAen Declination zugleich gebildet 
werden:, zudem hat diefe Vergleicfaung in fofen 
etwas Erleichterndes, als in der alten Sprache der 
Cenit^ und Dat. der erAen Declination fich auf i 
endete, fo wie der Dat. und Ahlat, plur* mehrerer 
Wörter, obgleich AusnahnTSweife, bus hätte; endlich 
harmonirt der Gentt, plur. doch am'Beften mit dem 
Genit. plur. der erAen Declination. Mit Uhrecht 
feigen jetzt erft die Regeln vom Genus, §. 23 , wo 
von der Comparation gehandelt wird , he{fst es : „Jede 
Eigenfchaft kann man Acli in verfchiedenen Graden 
und VerhältniA'en vorAellen« daher unterfcheidet man 
dtey Vcrhältniffe oder Grade der Adject. u. f. w. 
Diefe Erklärung lA falfchj fonft müfsttfn auch die 
Adject. des Stoffs eine Comparation zuhtflen. Du 



8S 



ZUR JENAISCHEN ALLGEMEINEN LITERATUR • ZEITUN Q. 



^6 



£tthlre auch d«r Vf., und gab tine Amnerkiuig, nach 
welcher man den Sdiüler warnen foUe, den Compa- 
raüT ja nicht als den an lieh höheren u« L w. Qrad 
tu fallen. Eben fo f eicht ift die Definition vom Pro- 
nomen Q* iii ,^Di« Pronomina werden gebraucht, 
um die Perfon oder Sache, von ivelcher die Rede iit, 
n2her und in* beftimmler Beziehung^fzn bezeichnen.^ 
In Anmerkung I. heifst es : „Die Pluralformen no* 
ßrum und veßrum find ' besondere Formen für den 
Genitivus partitivu4. (Das merkt fich der Schüler 
bier vorlaute, bis er lernt, was tinCenit» pariit. iü.) 
Dazu vergL S. 144 zu ^. 26. |[. 28, 2: „Das Yerbum 
ift derjenige Redetheil, durch welchen man von ei» 
nem Cegenßande einen Zuftand oder eine Handlung 
ausfagl^^. Die dritte Conjugation ift zuletzt geftellt^ 
weil iie lieh nicht auf *einen Vocal, fondem auf ei* 
nen Cotifonanten endet; für die ^lementarlehre ift 
diefs ohne Nutzen. 

Der zweyte Curfus. erweitert den erllen und iß 
bedeutend gehaltvoller; allein es ift ein Mifsverhiltnifs 
tum dritten entftanden , der zu wenig enthält. Bey 
einer richtigen Vertheilung des Stoffs mufs Cleichma- 
fsigkeit in den einzelnen Theilen enifiehen, unbeCcha« 
det der Gründlichkeit. So hfitten im zvireyten Curfus ^ 
blofs diejenigen Ausnahmen, die im gewöhnlichen Ge* 
brauche vorkommen, brauchen aufgenommen zu wer- 
den, aber die Anomalien und der dritte Curfus er* 
ginzte das Fehlende. Die EJementazbücher mülTeh für 
die ßete Anwendung forgen. , So ift die Profodie zu 
ToDftändig behandelt*, während ^t im dritten Curfus 
übergangen ift} von metris ift nirgends die Rede. 
Auch fmden fich Wiederholungen z. B., $. 3 Anm. 7> 
fand Anm'. 13. 17* Dafs die Ausnahmen, nach dem Vor- 
gange anderer Grammatiker, zum Theü in Verfen mit- . 
getheilt werden, kann Rec. auch nicht billigen; denn 
es werden diefelben mechanifch dem Gedäcnlnifs ein- 
geprägt, ohne dab der Schüler fie im Einzelnen an- 
wendet, wie die Erfahrung zur Genüge lehrt. S. 144. 
JJ. 26 wird, flatt eine Definition des Cenit. Part, zu ge- 
ben (was beylflufig bemerkt öfters vorkommt)> gefagt,. 
wann der Oenit. Purtit. gefetzt werden mülTe/ . Au-. 
Cierdem find die Erweiterungen in Aititm Cnrfus ^icht 
unzweckmifsig. . ' 

Der dritte Cutfus beginnt von' den Grundformen 
«1er Verba und befteht aus etwa 40 Seiten. Diefer 
Curfus nimmt noch die Lehre von der Zufammenfe- 
tzung der Yerba und die Partikeln auf. Das Un- 
zweckmXfsige diefer Eintheilung leuchtet tin* Man 
fieht, dafs der Vf. von einer richtigen Idee geleitet 
wurde, dafs es aber an der tilanmSfsigen Ausfübrunr 
derfelben fehlt. IJebrigens leugnet Rec. nicht, dais 
Mancfaerley Gutes in diefer Schulgrammatik .enthal- 
ten ift. Sollte vielleicht eine zweyte Auflage nöthig 
werden, fo wird der Vf. unAreitig diefem Buche eine 
ttidere Geftalt geben. Jedenfalla ift derfelbe tin 
Uann, dem der Schulunterricht fehram Herzen liegt, 
und der durch feine Schriften viel zur Verbefterung 
deffelben beygetragen hat. 

Die Vorrede von No. 2 beginnt forgendermafsen : 
)>Während die Formenlehre "der lateiniichen Sprache, 



mit, welcher es der Anfaiiger ;uerft zu tfiun hat, die 
Sprachtheile einzeln und für fich allein betrachten 
lehrt, foU derfelbe durch Lcfe: und Ueberfetzung»» 
Uebungen zugleich nach und na^ch angeleitet werden^ 
das . auf dief e Weife befonders Gefafste im fyntakti- 
(chen Zufammenhange zu erkennen'.^^ Reo. gefteht^ 
dafs ihm nicht recht klar fey, wie diefs Hr. S. ver- 
JUnden willen wolle. SoU.d^r Anfänger zuerft den 
etymologifchen Theil durdimachen, ehe er zum 
Ueberfetzen fortfchreitet, dann haben wir die alte 
Klage; der ^Schüler wird verdriefslich, fich mit der 
blofsen Form zu befchaftigen, wovon er nicht abfe- 
hen kann , wozu diefe Plage dient. Soll aber foeleich 
überfetzt Werden^ dann tritt der Tadel ein, dais Hr. 
J5. bey der Ausarbeitung fich keinen feften Plan vor- 
zeichnete, fonft würde er an die Schulgrammatik die 
nöthige Syntax angefügt haben. 

Bey fiinem Eljement^rwerk kommt hauptßichlich 
dreyerley in Betracht: StolF, Form, methodifche 
Stufenfolge. Der Stoif mufs fo befchaffen feyn, dafs 
erftlich blofs folche Salze aufgenommen werden, wel- 
ch« dem Knabenalter int^reilant find, d. h., die aus 
dem Kreife der Erfahrung und Kennlnifs des Knaben 
entnommen find, und wo möglich mufs der Knabe in 
den Stand gefetzt werden, mit der Mutterfprache eine 
immerwährende Vergleichung anzuftellen. Denn fo 
£eht er fofort den. praktifchen Nutzen, und mit Liebe 
treibt er dann felbft das Schwierigere. Hierin hat 
Rec. MancherUy zu tadeln, denn es kommen viele 
Sätze vor, die dem Anfänger nicht intereflant find, 
und auch durch die Eirklärung nicht 'werden. Z. B. 
S. 1* Potidaea erat oppidum. JNumantiaJuzt inclzta. 
S. 2. Phaedrus fuit Augußi libertus^ jnajfilia ari" 
tiquum fuit Gailiae oppidum* S. 6« Amphiboliam 
parit vitioja verborum locatio. S. 8* Semproniam 
i>idi ßerij fuimus una hora^ duas fortajfe. Rec. 
kann eine grobe Anzahl folcher Beyjpiele aufführen, 
die das .Uninterellante noch mehr ins Licht ftellen. 
Hinfichtlich der Form mülTen die Regeln kurz, 
klar, deutlich und leichtverftändlich feyn. Regeln 
hat der Vf. gar nicht gegeben , ob es gleich gut ge- 
wefeli wäre, Jo den Knaben in die Syntax einzufübp^. 
. ren. Dagegen hat Rec. die Stufenfolge nicht mifs- 
fallen. Hr. Bi geht vom einfachen Satze aus zu dem 
erweiterten, und bringt die gewichtisSen Regeln in 
Anwendung, und läfst darauf gemuchte Beyfpiele 
folgen^ die das Vorige recapitijiliren. Die gemiCch- 
ten Beyfpiele enthalten theils Fabeln, tlheils Erzählun- 
gen, theils aus der Moral entlehnte Sätze. Unftreitig 
wird alles diefs mit vielem Nutzen sebraucht wer- 
den« Mit befonderem Fleifse ift das kleine WSrtef- 
buch angelegt^ das fich befonders vortheilhaft da« 
durch auszeichnet, dafs die Subftantiva nicht den 
beftimmten Artikel, fondem gar keinen haben, wo- 
durch der Schüler genöthigt ift, im Zufammenhange 
zu erforfchen, ob der beftimmte oder unbeßimmte Ar^ 
tikel.zu fetzen fev: dann ift die Abftammung der 
Wörter kurz berührt. 

Der zweyte Theil des Buches enthält die Uebun- 
gen im Ueberfetzen aul dem Deuifchen in das La^ 
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leinifche. Siefcr Theü hat die . etitrchiedettdften 
Vorzüge« Er befolgt denfelben Gang^ den der erfte 
Theil hatte, fchiökt aber kurze, klare und deutliche 
Kegeln voraus , die dem Lehrer und Schüler eroften 
Nützen gewikren* Der Schüler wird fcbnelT' ficht- 
bare Fortfcfaritte ntilchen. Die fieyfpiele find mit we« 
nigen Ausnabmen viel tweckmäfsiger und interefiaiK 
ter, als im erften Theile« Möge diefea Buch von deli 
Elementarlehrem fleifsig gebraucht werden! Reo. 
hofft, daft Hr. D. B. bey feinem regen Eifer für 
den Elementarunterricht rn dem zweyten Curfui 
noch einen dritten hinzufügen werde , der die Gram» 
matik in fyntaktifcher Hinficht befchliefst, tind für 
Tertianer ausfchliefslich brauchbar macht, da unfere 
Elementarbücher in dieler Hinficht theils zu bochtr»> 
ben, theils zu niedrig gehalten erfcheinen* Die 
Herausgeber machen fich diefes Gefchäfit in der Regel 
zu leicht, und denken blofs an den StoiF, nicht aber 
an die Form und an die Stufenfolge. 

No. 3 enthftlt Beyfpiele^zumUeberfetzen aus dem 
Liateinrfchen in's Deutfche -und aus dem Deutfchen 
in's Lateinlfche> und ift'für die Sexta eines Gymna- 
Jiums beftimmt, ift aber auch in Quinta mit vielem 
Nutzen' zu gebrauchen. Der Vf. tritt mit vieler Be^ 
Xcheidenheit auf, und beweift aufserdem, dafs er 
itiit Ueberlegung und Einfieht die Beyfpiele fammelte» 
£r nahm lowohl beym Sammeln, als auch beyiai 
Anordnen, vorzüglich auf diejenigen Redetheile Be» 
dacht, die dem Verbum vorangehen, weil die mei« 
iften Uebnngsbficher diefe Redetheile etwas ftiefmiitter- 
Kch behandeln; doch kömmt er ; ZumpU kleiner 
Grriouiliatik folgcnfid, bia zum Aceufativ c. inßnit. 
Er ordnete nämlich die Beyfpiele nach Zumpts 
Aufzuge Auflage III; doch kann das Buch auch unab- 
hängig von jener Grammatik gebraucht werden« 
Dann hat der Vf. die Einrichtung getroffen ^ dafs vor 
det Einübung des Protiomen dem Schüler die Haupt* 
formen des Hülfszeitwort ejfe^ und vor der Einübung 
der Gonjngation die PrXpofitionen bekannt gemacht 
werden. Die Beyfpiele And grölstentheils mit grober 
Sorgfalt gew&hlt^ und von einem Gehalt undlnter- 
elTe, wodurch fich diefes Buch fehr empfiehlt* Auek 



find die fie)Kl«k ans «dehi Donlfclien rtil's UtciaifdM 
jenen xwav angepafst, doch lüdfat fo, dafi illtii 
IJcUing eine^ Mofa imfcchanifche wird. Aber ein «a 
derer Puitct vetfdi^nt befprock^ «u werden. iUc 
. kann nieht Wlligen, dsa£i tka ELementutbuch fich ji« 
rect an einb beMtimte CranmiaitHL anfchliefft; dadk 
Orammatlk> artt ein g^rdtietet Ganxes) einen gaaiifr 
deren Wea einzufcblagen hat, ala ein ElemenUrbnd^ 
deifen Angabe ift^ etne melhodifche Stufenfolge a 
beobaehten« Wie kann mata z. B. der Elementarlcb 
1er aus dem DeSitfchen in'a Liafceinifcbe überfetia, 
wenn ihm die Regeln der Syntax mangeln? Die Fora» 
lalTen fich in zufammenhingenden Beyfpielen nklit 
einüben^ wenn nicht zugleich die Gefetze mitgetbeilt 
werden, nach welchen die Gompofition und £xm£- 
tion erfolgen mufs. Der Lehrer kann zwar nacw- 
fen beym mündlichen Unterrichte und demonfiriieB, 
allein dem Privatfleifse der Schüler mufs doch audi 
Mancherley überlalTen bleiben. Wo hat dann derAfr 
fanger einen Anhalt ? Eiii zwey ter Maikgel Icbeiiil 
nns , dafs der Vf., der Zumptifchen Gramoatik W 
gend, die Genuj- Regeln erft folgen UCat nach jeda 
einzelnen Decltnation. Wie kann aber der Schüler 
ans dem Deutfchen in's Lateinifche fiberfetzeu; vm 
er das Genui der Worter nicht kennt? WammUl 
femer das Verbum ejfe erft eingeübt werden m£i- 
lemung des Pronomen? oder mit den Prapoüliöneii 
bekannt gemacht werden vor der Einübung der Con- 
jugation? Sind die jnothwendigften ConmgaUonca, 
Adverbien und Interjedionen nicht ebenfalls aui die- 
Ter Bildungsftttfe zu erlernen? Unnütz find die S.1 
vor der erften und S. 5 vor der zweyten Dcdmabo« 
vorangehenden Fragen : „In welchen FlUcn (cc/w) 
fliehen oder können folgende Wörter ftdioi? Agcm 
der Landmann. Agricciam^ Agriiolas. Agml^f^ 
Agrieolael AgHc^iä tt. f. w. Während. nim die 
Sorgfalt dea Vfa* an der Wahl der Beyfpiele gdo» 
werden mub^ kann Eec. nicht anders, als Uddo, 
dab derfelbe keinen methodiCchen Plan anlejtei ^^ 
bey er ja recht gut die ZunMtfehe oder irgend eot 
andere Grammatik zn Gmnde legoü Xetinte. 
(Dgr Brfchluft fiflgt im nithßm 5ificiE#> 
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*tntoxoota« S'utz^aeh^ b« Seidel: BeträcHtungin Über 
da* Ihfgmu 4wr KudiatifiH alt Ur/hrung und QumIU d€t 
huthoH/thsii, Axdackt Vom Abbe PL B0rhtu Aus dam« 
FranaöQfehaa fiberfetatr Zwey te Auflage. 1852^ aeg S. kL. 

8. (la gr.) 

Buie Scbrifty welcbe Co reckt abßcbtlicb darauf auf- 
gebt, den Proteftantitmns «u Terdachtigen und auf eino* 
S^hSuige Waife den Katholiken darzufteUen, und noch 
ain kainer aadaren fieweitgrfinde lieh tu bedienen Terftehtj, 
ala etttbufiasmirtar KunÄfprfinge und Sprudeleyen einer 
•rhiuten Phantafie «ine« ftfimufchen und excentriTchen 
iVhUtoIbn, verdiehC eigentlich gar nicht, daft Re^ wie 
die toiAibgittdet dte AittnerkfimiEeit belonitetfar Deutfdhen 



auf fich tiehe. Baf« ab^r dendoeli «efef An^^ *j? 
wahnfinnigen Zeloten die. JEbre widesMieen ift» «»j^ 
rohe übertragen au weirden r kann man nnr. d?"° ^^^.^ 
fallend und fonderbar finden , wenn maa wie Rec. w ^ 
dals fie in dem Schgofie der Münchner Cö?ß*'ÄTfd« 
ihres gaftifteten Vereint twt TeAreitung acht «»•^r; 
Bücher ausgehrfitet wurdab Denn diefer Verein aüc» 
fich jatsfc tum ai^alageniliehllen GeDshältef , f^^' f, i»« 

f reifen, wa« der Sache der Kafternilj yorfchabj«" 
ann, xlnd wirkt dabey I^ets darauT tin, i*?,^» !^,Za0 
regieruugen alle leife Schriften in Befbhlte geno^ 
wMdes, weldhe «in &5ialil>geft Mtt 9^taB dtt Aag • fiA«* 
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1) Potsdam^ t. Riegel: Lateinijche ^chulgramTna- 
tili für die unteren Clajfen der Gymnafien und 
höheren Bürgerfchulen. Von Wilhelm Her- 
mann Blume u. f. w. 

2) Ebendafelbft: Lateinifches Elementarhuch zum 
Ueherfetzen aus dem Lateinifchen in das Deut- 

Jche und aus dem Deutjchen in das Lateinijche ^ 
von fVilhelm Hermann Blume u. f. vr. 

3) DüasxLDORV^ b. Schreiner : Beyfpiele zum Ueier- 
fetx&n aus dem Lateinijchen ins Deutfche und 
aus dem Deutjchen ins Lateinijche u. L w. von 
Heinrich Hottenrott u. L w. 

4) SrvTTc^s^Vy 1>* Steinkopf: Compcßtions^Buch 
der lateinijchen Syntax *— »^ bearbeitet von 
G. Herzog, J. Chr. Heim, J, JH. Heller und H. 
fVvlhold u. r. IV. ' 

{B^chh^s des im varigen Ssilcks ah^^ebroehsnen Reetnßon») 

xJie Vir. d«s nnter TTo. 4 angeführten Compofitions- 
BucKes der lateinifch^n Syntax nach Zumpfs Gram- 
maiik^ vromit fie Ramshorn und Bröder verbanden^ 
um dem Buche mehr Eingang zu verfcfaaiFen^ ßellen 
ab oberßen Grundfatz auf: ^^Das hochfte Ziel des Un- 
terrichts in der lateinifchen Sjirache fey^ dafs der 
Schüler die ClaQiker . (? ?) verliehe^ und ihre Aus* 
drucksweife fich zu eigen mache. Daher müKt alt 
Aufgab« für den Elementarlehrer betrachtet werden, 
durch Jorgfdltige Auswahl der Beyfpiele zum Expo- 
niren^ fowie durch richtige Stellung der Wörter und 
SiFtze beym Componiren, cuis Ohr des Schülers an den 
Genius der lateinifchen Sprache zu gewöhnen. So 
glauben fie die Erfahrung gemacht zu haben ^ dafs 
Beylpiele, aus römif eben Clafiikem genommen^ nicht 
nur eine ungleich kräftigere Nahrung für dtn Geift 
'des Knaben find, fondexn dafs fie auch auf einem 
kürzeren und ficheren Wege zum Lefen und VerftSnd« 
nllTe der Schriflfteller führen.'^ Rec. kennt das lateini« 
fche Uebungsbuch der VcrfäiTer nicht; wenn aber, 
die S5tz« ebenfo zufammengewürfelt find, wie im vor- 
liegenden Buche, fo mufs er den Nutzen durchaus be- 
ErganxMngsll. z, J. A. L. Z. Zweyter Band* 
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zweifeln. Erßlich ift es fehlerhaft, ez/zer Grammatik 
Schritt für Schrill in den Compofitions - Uebungen 
zu folgen, da vivle Fälle vorkommen, die für die 
BildungsAufe des Knaben noch ' nicht palTen , infofem 
fie Feinheiten der Latinität enthalten, die blofs für 
den Geübteren aeeignet find ; - fodann können nicht 
Beyfpiele aus alten Claffikem gewählt werden, fon- 
«dern nur aus denen, die dem Schüler vorzugsweife 
als Mußer vorgehalten werden muffen, namentlich 
Cicero, Livius, Cäfar u. f. w. Hier finden fich aber 
längere Stellen, wo mitunter zehn und mehrere Regeln 
«US der Grammatik anzuwendenüud, die der Schüler 
noch gar nichi kennt, aus Ta^itus, Sencca, Sueton, 
Plinius, Eutropius, Curtius, Ovidius, Jüflinus, Ti- 
bullus, Propertiusu. f.w. Diefe Stellen find nicht 
kurz, Ibndem lang, nicht leicht, fondem fehr 
fchwer. Bey einzelnen Stellen wird ein nicht ungeüb» 
ter Lehrer in Verlegenheit kommen, wie viel mehr 
der Anfänger. Uebrigens weifs man nicht, ob diefe 
Compofitions - Uebungen für Sextaner, Quintaner,' 
Ouartaner pder Tertianer gefchrieben find* Während 
jSeyfpiele ganz leichter Art vorkommen, finden fich 
auch aufserx>rdentlich fchwierige. Nun foll z. B. der '. 
Schüler, der noch nichts von Modis weifs, gleich von 
vom herein den Modus richtig fetzen, oder er* foll 
andere fyntakÜfche Regeln in Anwendung bringen, 
die er noch .nicht erjemi hat. Oft find Beyfpiele 

Segeben, die gar nicht zur Regel paffen. Man vgl. 
. Z Bcyfpiel 1, 5, 7. S. 3, 6, 8, 10. S. 7, 
6, 1. Auch in Hinficht des Stoffs kommen merk- 
würdige Beyfpiele vor. S. 10. 3. >|Manches, 
was uns in d«r Feme oder in der Finßemifs er- 
fchrecklich vfcheint, zeigt fich in der Nähe und 
bey Licht gar nicht furchtbar. Erkennß du nun, 
warum die Gejpenßer gemeiniglich hey Nacht er» 
Jcheinen? ebend. iß das letzte Beyfpiel unpaffend, fo 
wie B. 1. S. 11. S. 12. B. 5. 6. 7. 8. find Beyfpie- 
le, von denen die Regel noch nicht bekannt ift. 
W^nn dalier auch Rec. den Fleifs nicht verkennen 
mag, den die Vff. auf die Auffudiung von Bey- 
fpielen verwendeten, fo kann er doch den Plan 
und die Ausführang durchaus nicht bfliigen, ob- 

Sleich manchen Lehrern bey gcfchickler Auswahl 
as Buch Nutzen bringen kann. Melhodifcher Stti- 
feneang fehlt, und fomit kann auch nicht die for- 
male Geiftesbildung, die doch hauptfUcblich bey foK 
M 
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eh«n Uebungen berückfiehU&t werden mnft, da- 
dnrch befördert werden^ 

D. A. 

V 

Ö K o riü M I E. 

I 

Jeka^ &'. Schmld r L^ehrhuch der L,andu3irt7ifc7iafty 
nach Theorie und Erfahrung Bearbeitet von JDr. 
/f. Ch, G. Sturm u.Xw. ErßerThcU : Specielle 

, LandwirthfchafU Zweyter Band: Viehzucht^ 
Mit fünf Kupfcriafeln. 1821. 8. Zwcyler Theil : 
Allgemeine Landwirthfchaft^ Mit Tabellen. 
1823. S. (2 Rlhlr. 6 gr.) 

: Die Vcrdienfte , welche der nun verilorbenc Prof. 
Sturm Ach um die Landwirlhfchafl erworben ha.t, 
und durch diefes Lehrbuch erhöhet worden. DaQclbe 
ift zwar nunmehr bekannt; da wir ihm aber unter 

• den bisher erfchienenen Lehrbüchern über Landwirth- 
fcbaft auch jetzl noch eine vorzügliche. St eile zugefte- 
hen, fo füllen wir gern durch- deJTen Anzeige eine 
feither in diefen Blättern gebliebene Lücke aus» 

Erßer Theil. Enthält die gefammte Viehzucht, 
als Pferde-, Rindvieh-, Schaaf- und Schvv'.eine- 
Zucht, und für jede diefer Arten eine zweckmäfsige 
Abbildung ihrer befouderen Ha^en. Man findet 
hier alles, was auf die Zucht diefer landwirth* 

* fchaftlichen Hausthiere Bezug hat, ;fehr umfaiTend, 
und dock in gedrängter Kürze und fehr deutlich 
vorgetragen. Der Vf. , hat alle bjsHer in der 
landwirthfchafilichen Viehzucht aufgeßellten und in 
verfchiedenen Schriften zerßreuten Crundfät^e ge- 
fammelt und nach eigener Erfahrung gewürdi* 
get, und man kann lieh ohne Bedenken auf feine 
Aniichten und Urtheile verlaiTen» Auch hat er eine 
zweckmäfsige Auswahl der hieher gehörigen Literatur 
getroffen und angeführt. Bev der Befcbreibung jeder 
einzelnen Viehart wird zugleich die befondere Art 
ihrer Unterhaltung auf der Weide oder im Stalle an- 

f;egebcn. Vorzüglich ift das Naturgefc^ichtliche, 
owie die Befchreibung der einzelnen Viehra9en, und 
die fo deutliehe Darftellung der Yerhältni/Te der 
Schaafzucbt vni. deren Veredelung , und eben fo 
zwe'ckgemäfs, befonders für den voUftändigen Untex^ 
rieht in der Landwirihfchaft, die Aufzählung der ge- 
wöhnlichen Krankheiten jeder einzelnen Viehart, und 
der allgemeinen Curarten* 

.' Der tweyte Theil: Die allgemeine Landwirth- 
Schaft , ift eben fo voUftändig. Er enthält in fünf 
Abfchnitt^n die Bedingungen einer jeden kandwirth- 
fchaft;, und handelt suerft von den perfönlichen Kräf- 
ten oder dem Subjecte^ Unter den hier aufgeführten 
Hülfsmiltehi zur Bildung eines Subjectes vermi/Ten 
wir das Wandern nach landwirthfchafilichen Inftitu- 
ten oder in cuitivirte Gegenden^ Von dem Landgute 
und den lan^y^irthfchafilichen Fonds« Mit Recht räumt 
der Vf. den mittleren (minder grofsen) Güiern den 
Vorzug ein, und fpricht mit überzeugenden Gründen 
gegen die unbedingte Zerflückelung von Gütern und 



Crundftücken« ~ Er fagt u. a. j$. 12: ,,IfflAllg^ 
meinen fcheinen Güter von mittlerer Orofse IowoU 
für iitn BetHeb der Landwirihfchaft, aU auch in n. 
deren Hiniichten, die zweckmäfsigften jlvl feyn; denn 
fie vereinigen die. E^enfchaften beider, wlfaraii 
durch fie die Nachtbeile vermindert werden. Uebri- 
gens wird fi«h bey voUkonunencr Freyheit des Eigen- 
thums das richtigfte Verbältnif» der Güter in jeder 
Gegend felbft herftcllen, doch dürfte eine zu grof« 
Vertheilung der Grundftücke viel NachtheU br» 
gen/^ DieTer Meinung ftimmen gewiis alle pzal^ 
tifchen Landwirthe bey. Eben fo richtig fpricil 
der Vf. S. 14 über die auf den Bauemgütem lüf- 
tenden Laßen, wo es Reifst: „Die drückendfei 
Laßen, welche auf diefen Gütern nicht fella 
haften, und: 1) die Abgabe des Zchcnlcn; tt 
wird daruirv vorzüglich drückend, weil er nicht, 
wie bey der Grundßcuer der Fall iß, blori voo 
Grunde und Boden gegeben yvird, fondern foeu 
vom Capital, von der Arbeit, und ron der In- 
duftrie des Wirths. , Ferner wird durch den Z^ 
Kent die DüngermalTe des Zehentpflichtigen m 
Jahr zu Jahr ge^nindert, wenn fic auch auf de; 
anderen Seite die der Zehentherrea vermehrt bat. 
Endlich bindert vor Allem der Zehent die Indofirie 
der Wirthfchaft,. die Einfiihrung tm9%' ivrtchallst 

5en Ackerfy ßemea und freye Bearbeitung {Btnvdim^ 
es Eigenthums.^' Wir hätten gewfinfclzt, da/s 
auch das rechte Verhälinifs alier oekannten^ oder 
aller Abgaben überhaupt, wenigßens angedeutet 
worden wäre, da unfehlbar die Feßfelzuug der Ab* 
gaben auf das Grundeigenthum, fo weit es der Land- 
wirihfchaft angehört, in einem Lehrbuch« der Land* 
wirthfchaft berührt werden mufs. Denn alle Abgabeo 
müilen mit dem licheren Ertrage im rechten Yo* 
hältniile ßehen, wenn ße nicht zerftörend wiikes 
foUen. Mufs nun faß in allen deutfchen 5Uiteo 
das der Landwirihfchaft dienencle GrundrermöfCt 
das Meiße zu den StaatsbedürfniHen beytragen: h 
, foUten auch die Landwirthe das Recht habeni die 
.Vertheilung der Laßen ^ mit zu beßimnien^ md 
fich daher die dazu nothigen Kenntniße zu eigen 
machen. Eben fo notbwendig iß aus demfelbeD 
Grunde, dafs alle Finanziers genaue Kenntnlle 
der ' iandwirthfchaftlichen Vcrhältniffe ihres Vtle^ 
landcs beiitzen, um nicht Mifsgriffe über Mlfs^^ 
in Vertheilung der Staatslaßen zu machen. Ani^ 
dem hätten wir gewünfcht, dals. über Schitzun^ef 
aller Arten der hier befchrjLebenen Landgüter; vi 
RückfichlYiahme auf Laßen und . GerechKgkcitcn) 
etwas Beßimmteres gefagt worden wäre. /iterAbßhu 
Vcrhältnils der agronomifchen Kräfte unter einan- 
der, oder das Verhältnifs des Viehßand« i^ 
Areal der Wirthfchaft. 4ter Ab/chn. Von des 
Ackerfyßemen. Sie werden eingetheilt in verzet 
rende Felderfyßeme, wozu die Zwcy-, Dreyv 
Vier-, und Fünf- Felderwirthfchaft gerechnet w«' 
den, und in das erhaltende Syßem/ die Koppel* 
wirlhfchaft. Die Charakterißik, der WechfclmW 
fchafk iß vorzüglich gut. ;fter Alfchn. Directio« 
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ler Wirtbrchaft oder^ Leitung ihnr prpdncthren 
Elechke. GewiDi iviro Hier ein Wort über Specn- 
ation der Landwirkhe an feinem Orte ^ewefen, 
;. B. vom Magaziniren, von der Verwendung aller 
andwirtbfchafuichen Producta u. f . w. Es wird 
lier der einfachen Rechnung der Vorzug gegeben. 
Lwar wird diefem AbfcbnUke ii% Lehre von Ver- 
irendung der landwirthfchafilichen Producta an- 
;ehängl , aber nur die Brauerey ■ und Brennerey 
erwähnt. Warum hat der Vf. von der Verwenduujj 
les erbauten Tabaks, Geh, Flachfes, des Getrei- 
[es zu EITig, Starke, der K£fcbereitung nichts gefagt? 
m Ganzen enthält das Werk fo viel Vorzügliches und 
^eues, dafs wir uhs für verpflichtet halten, auf daf- 
elbc jeden Landwirth noch jetzt aufmerkfam zu 
aachen. 

R. 

Heii^brom*, b. Drechsler: Correfpondemblatt für 
Feld' und. Garten - Bau ^ in Verbindung mit 
praktifchen Oekonomen.und Blümiften herausge- ^ 
geLen von Pfarrer M. C. A\ Steeh in Unter- Eifis- 
heim bey Hciibronn. Erftcr Band. 1 — 3 Heft. 
4. (6 Hefte 1 Rlhlr. 16 gr.) 

Diefe Hefle^ deren Fortfetzuug wir lange vergebens 
HTwartet haben , enthalten in fehr gediegenen Auffti-* 
zen die neueßen undi geprüften Erfahrungen im 
>ld' und Garten -Bau, welche hier von dem um 
/^ervoilkommnung der L«Bndwirthfchaft verdienten 
in. Pfarrer Stceb gefammelt erfcheinem Voraitglich 
j>rnch uns der Auffatz- im I Utft<S> ^yder Rofengar- 
en^^ überfchxieben, an. Jedem Gartenfreunde wird 
\T erwünfcht kommen. Nicht minder interelTant iit 
fcr Auf f atz - f,über die- Giorginen^^ ; besonders 
\richtig das, was S. 32 über Zehentahiöjung gefagt 
ft. Erfreulich find die Refultate aus einem Verfuche 
nit dem Anbau von 41 Kartoffel -Sorten und Be- 
chreibu^g derfelben. Ganz neu ift, viras im II 
rieft über falfche un^l Sehte ArakAtfcha; merkwürdig 
tuch, was noch über Bofen bemerkt wird. Allen 
Blumenfreunden werden die mitgetheilten Notizen 
iber Vermehrung der Bolen' durch Samen- feh» angc» 
lehm feyn. T/ieorie des Dängers; 1) des animali*. 
chen, 2) des vegetabilifchen, 3} des muieralifcheu. 
lier ilt das BeUe aus allen landwirthTchaftlichen ' 
ichriften zufammengetragen , welche über Dung und 
Düngung erfchienen find. Von dem Düngen der Blu^ 
nen ill nichts gefagt; auch vermifst man ungern die 
bekannten neuen Aefultate über Anwendung des fri- 
chen unvergohrnen Dungs. Was von einer Bau-' 
iparcaife ,;Von NageV^ gefagt wird, hatte füglich 
«regbleiben können: für Bauten fparen, heifst gac 
Lichts; aber am Bauen fparen, wäre zweckmjifsig» ' 
«ntwurf einer Hageifchaaens- Verficherungs»Anftalt. 
die dergleichen Vorfchlüge werden immer und ewig 
^rojecte bleiben. Anleitung übe^r den Krappbau 
lebll fpecificirter Ertragsberechnung. Mit befonderer 
lückficht aufdie mittleren und unteren Neckarge- 
enden. Ein fehr gründlicher Auffatz. Blumen- 



freunden empfehlen wir noch, was i» lU Heft 

•'S. 126 vom fyVerfahren beym Aurikelpjlanzen^^ gf- . 

fagt wird. Cultur der Rauh- Karden. Zu kurz, da.- 

her nicht überzeugend. Ueber die Erziehung und den 

♦ Nutzen des Seekohls {Crambe maritima). 

Wir bedauern > dafs diefes fehr löbliche Unter- 

. nehmen unterbrochen worden iß. Man kann fehr 

viel Lehrreiches aus diefen Heften erlernen, indepi die 

erfahrnen Mitarbeiter blols ihre fiebere Erfahrung hi^r 

niedergele^^ haben. 

MiTifcHEK, b. Lindducx: Neueßer altgemeiner Blu- 
mengäriner, oder vollftändige (?) Anwcifung, 
wie alle fremde und einheimifche Blumen, Ge- 
wächfe und Zierpflanicn, im Freyen, im Zim- 
mer, in Glas- und Treib - Häuf ern erzogen, ge- 
pflanzt und fortgepflanzt werden; ncbtt einem 
Blümiften* Kalender, oder Angabe der -7- in je- 
dem Monate zu verrichtenden Gefchäfte, fowie 
der — das ganze Jahr hindurch blühenden, vor- 
züglichften, fowohl im Freyen als in Gewächs- 
häufem vegetircnden, exotifchon Pflanzen, einem 
Anhange über die angenommene Sinndeutung der 
Blumen, find einem alphabe tifchen Regifter. Von 
einem praktifchen Blumenfreunde, nach eigenen 
und fremden Erfahningen, dann d«n neueßen, 
heften Gartenfchriften verfafst. 1829. 24S S. 8. 
(1 Rlhlr.) 

Diefes W^rk enthalt in kurzen Andeutungen die 
Anlegung und Herrichtung von Blumengärten, dann 
die Pflege der pflanzen im Garten und den Gewächs- 
^häufern, Vermehrung der Pflanzen, Gartengeräth- 
fchaften u. f. w. Zuletzt folgt eine BeCchreibung 
einiger Pflanzen, mit Andcjutung ih/er CuUur. AU 
lein diefe Andeutungen können keinem Blumen* . 
freunde genügen, und find meift unrichtig und un- 
deutlich. S. 2: „Erde zu ganz feinen Topfge- 
wächfen, zu Hyacintben, Anemonen, Ranunkeln 
kann man ftatt JLehmen, Weidenerde u. f. w« neh«- 
men.'^ Welcher verftandige Mehfch wird das thun ? 
S. 3. Blunxengärtcn,. in einzelne, unrcgeimäfsige 
Partieen abgetheiit, nennt .der Vf. ^ngUfch ange- 
legt. Zum Einfallen der Rabatten verwendet er 
y^Primula*^. S. 4. Stecklinge macht man von allen 
Holzpflanzen u. f. w. am heften im Juni und Jiili (?)• 
Ins Treibhaus ftellt der Vf. die Pflanzen aus Neu* 
holland neben jenen aus Indien (?). S. 14* Die 
Stellungen müITen fo geßellt feyn, "daCl man zu 
allen Gewichten leicht kommen kann. Die Rau- 

gen werden in ihren Nefiem gelödtet Gefüllte, 
.itterfpornen im Garten ausgef^et lockt die Schmet- 
terlinge herbey, welche dann weggefangen wer- 
den. Als das ficherfte Mittel, die Schnecken zu 
vertilgen, wird gelehrt: Man fchabt gelbe Rüben, 
und legt fie auf die Wege um die Gartenbeete her. 
Die Schnecken ziehen diefem Frafse mit Begierde 
nach, und verfammcln fich zu taufenden darauf. 
Nun nimmt man Kalkwafler, und begiefst fie u» f. MT*- 
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Ein fieyfpiel ftü eimr Pfljth^cnbeXebieibung : ^fC^hx 
palußris, Sunipfpftansenkraiit^ >ans <lem nördlichen 
Europa, If, bal wenig w(W)erth, ift Schwer xum 
Blühen zu bringen, -worauf aber zinnoberrothc Bee- 
ren folgen. .Afclepius carnoja, Trcibhoufpflaxi;^« 
Adonfonia, Asph^dellus, .Pfeudocyiicus , Acacia 
ahtentina, Cana indiea. Camelliaäncarnatxi^ ^Cotn» 
metina tuh»rofc. Alvißa ^itriodoroy 'Chr^antf* 
ntzrü nidUum etc. So ivimmelu alle Seiten T^n 
eniftellenden JD ruckfehlem; feiten ift eine Pfl^an^e 
richlig gefchrieben. .Azalea w^ird fo befcbrieben: 
^. pontica, mit glänzend gelben Blumen, virohl- 
rieohend. Abirlen find rofenroth (?), auch gelb (?), 
indicei, mift glockenförmigen Blumen ron allen Far- 
ben. Nudiflora, von verfchiedenen Farben^ Blätter 
zugefpitzt, die Blumen etwas haarig. Vifcoja^ mit' 
Blumen in Doldentrauben/' Danach läfst lieh auch 
leicht denken 9 dafs die Ausbeute von exotifchen 
und fchöncn Pflanze nicht grofs fgyn werde; ja 
wir finden nicht einmal die beliebteilen neuen BIu« 

men. 

Die vorgetragene Pflanzencultujt ift aus anderen 

Schriften zufammengetragen, daher hochft unvoll- 

fiändig, indem der Compilator nur abfchrieb, was 

ihm gut dünkte. Dem Ganzen aber merkt man 

recht deutlich an, dafs es eine CompHation ohne 

die geringfte Sachkenntnifs ift. Wir finden auf 



ftändigi 

fieri Antheii ha(t. 



R- 



« 
Kopsi^ttaosic, b. Schubote: Ahiildungen der neu- 
eften und beßen Acher tver He uge, u^ie auch 
landwirth/chaftlichen Ma/chinen, nebß Be- 
fchreihungen. Von fVinßrup u. f. w. Drittes 
tis achtes UefL 1826. 4. (4 lUhlr. lÜ gr*) 

[VgL Jen. A. L. Z. 1825. No. 155.] 

DalTelbe Lob, das bereits über die früheren Hefte 
ausgefprochen worden, rnüilTen wir auch diefen 6 Hef- 
ten ertheilen, und können daher diefes ausgezeichnete 
'Werk allen Landwirthen als nützlich empfehlen. Die 



J^Hjpfcr fipd /(d^^ apfchauUch^ . K^ Ma- 

.^ine Üt in, ihren kleinftcn "Tncil^n, nald m^Kt^ 

bald wenig^f gcfdnaeft, ^largeflelll, ;|e nachdem 

die An/chauvuig^ der ^einzelnen lllHle iokhes nvtbig 

^maphte. 



Die Befchreibttng Jeder Mafohi»e> ^owie jedes 
Weiiczeuges, iA kurz, ^odi umfaffend «ind f o deui- 
Itch , dafs auch der gemeineXiandwIrth £ch >fehr leicht 
danach unterrichten kann. 

Das drifte Heft giebtdie Abbildungen -einer Kar- 
toifelfchneide- Maichine mit 10 MelTern, des Karlofifel- 
fciineiders mit einem Meiler, des. Kartoffel hack ers mit 
einem Kreutz, desKartolfelwafchers^ ünpwles'e Püug 
XU WaiTergr&bcn , des Planirr Pfluges , des iUuchpu» 
fters, einer Handmühle, der Egge zur lofen Acker* 
Krume, der Rund -Xgge, einer verbelTerten £gge, der 
Brak- Egge, der gemeinen Egge, JDucfiets llandfäe- 
Mafchine. — Das vierte Heft enthält: die Häcker- 
ling »Mafchine," die Thaer-Engelhejche Drill- oder 
Säe-Mafchine, den IV inßrup' Jenen P>flug mit RSdem^ 
eine Piken- WaUe und zwey Schiebkarren. — Das 
fünfte Heft die Abbildunaen der Drefch-Mafchine^ 
einer Windmühle zur .Treibung einer Drefch-^ Rei- 
nigungs- und Häckerlings -Mafchine und zum Mefal^ 
mahlen. — Das /ecA/Ie./Ze/^ die Abbildungen einer 
tHoufenprelTe, mehrere. BuUer- Mafchinen, des Kax- 
ioixelwolfes , der Kartoffelreibe., einer SamenquetCche, 
«iner OelprelTe. — J[laa7<^itfn^e.//e/S^ die Abbildun- 
gen des Hügel- Pfluges, des Erdfuchers, der Mergel- 
Karre^ von ' WaiTerpumpmühlen und WaiTerfcbne^ 
cken, dtr Wällctrungs- Tonne, des KraftmelTers fux 
.Handkraft, der JCornwage« — .Das achte endlich 
giebt die Abbildungen von Bellafin^fs Brechmafchiae, 
JViußrups BrechmaCchine, Fiachsfchwiogemafchine^ 
Haus zur Flachsdarre. und zum Flaclisbrechen, Korn- 
darre in Verbindung mit einem Backofen, Malz- und 
Korn -Darre in Verein mit einem Kachelofen, Auf- 
bewahrung des Korns durch Hülfe von circuUrender 
Lufit. — Zugleich .flnd . die Preife der angezeig;ten 
Mafchinen und Werkzeuge bemerkt, damit ieder, 
welcher folche zu befitzen w^üafcht, fich nach feinen 
YerhältnilTen , richten . kann. 

n. 



NEUE 



AUFLAGEN. 



VaaMXfCHTBScBaiFTBK, J^«>n^, b. I^'rier«: VitStUniun 
odtr du Mondbewohner mo fit ßnd. Aus den Papieren eines 
Luftregleri, Heraufge^eben von F. JVorfc. Mit einem Vor- 
worte von Dr. J. Nürnberger. ^Nehft einer lithograpliirten 
Beylage , das Alphabet der Seleniten enthaltend. Zweyte ver- 
mehrte und verheuerte Auflage. , 1835* ^lü u. 214 S. 8. 
(I Thlr). 



i>ai Buch ift in feiqer erften Ausgabe. -bereilf in unferea 

Blättern (1854* l^^p Bi« ^o- 7^) ^^ ausführlich gewürdigt 

worden, dafs wir bey dieXer . sweyten nur die Frage auf- 

' werfen, ob Herausgeber und Vorredner r'verfchiedene Perfo- 

. nen find, 

W. V. G. 
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7 ÄsE O L O G I E. 

OiusDBif^ in d. Wagner^fchen Buchhandlung : Das 
Ali€tTJeß der evangelifchen Chrifien, Antwor- 
ten auf die Zweifel redlicher Gemüiher an dem 
Sacramente det heil. Nachtmahls^ nebft einem 
Anhange von ^elbftbetrachtungen bey dem G^ 
aulTe delTelben. Ein Communionbuch für Freun- 
de einet vemiinfligen Gottesdienftei^ von A. 
Franckä, Diakonus und Nachmittagsprediger an 
der Kirche zum beil. Kreuz in Dresden. 1827. 
XII u. 191 S. 8. Zweyie rieudurchgefehene Auf- 
lage. 1834. XVI u. 200 S. 8. (18 gr.) 

X^iefe in mehrerem Betracht fehr fchatzbare Schrift 
ToU^ nach der Erklärung des freyfinnigen und wohl- 
meinenden Yfs.^ kein Andachtsbucb im gewöhnlichen 
Sinne feyn. Indem er lieh laut der Vorrede überzeugt 
liält, dafs die allenthalben fichtbare praktifche Gleich- 
gültigkeit gegen die Feyer des Nachtmahls vorzüglich 
auf theoretifchen Zweifeln an der Sache • felbft ruhe^ 
glaubt er fich zur fiefchwichtigung derfelben um fo 
mehr aufgefodert^da er felbft mit denfelben gekämpft^ 
iie aber auch glücklich befiegt habe. Er wirft daher 
I) die Frage auf: Mit welchem Rechte erklart die 
Kirche das heil. Abendmahl für eine in der Chriften- 
heit fortwährend beyzubehaltende Cerimonie? und' 
beantwortet diefelbe^ unter Berückfichtigung der 
übrigen wichtigften Meinungen^ dahin: dafs er 
in demfelben vorzüglich einen Behenntm/sritus der 
chriftlichen Kirche vertheidigt^ durch welchen im 
Gegenfatz zur Taufe^ als Eintrittsritus, die Glieder 
der Kirche öffentlich erklären^ dafs Rt fich forthin zu 
derfelben halten wollen. Aec. will gar nicht ßreitig 
machen, dafs der Kirche, als einer Gefellfchaflt , ein 
folches Bekenntnifs nölhig fey; allein, wenn man in 
Betracht zieht, dafs, wofern es blofs oder bauptfäch- 
lieh um diefes Bekenntnifs des BleibenwoUens in der 
Kirche zu thun wfire, es einer folchen Feyerlichkeif - 
nicht bedurfte, fondern die Sache auf jede andere he-- 
liebige Weife weit kürzer und einfacher felbft durch 
fchwetgenden Vertrag absemacht werden könnte : fo 
wird man der Abendmahisfeyer diefs wenigftens nicht 
als Hauptabficht unterlegen wollen. Ueberdiefs findet 
fich in der beil. Schritt durchaus keine Erklärung, 
Welche zu diefer, uns blofs nebenfächlichen Zweck« 
Annahme berechtigte, - vielmehr deuten, wie der 
ErganiungihU U /• A* l^» Z. Zwe^^ter Band. 



gante Geift des chriftlichen Religionsinftituts , fo 
viele der Hauptßellen, auf einen religiös -moralifchen 
Zweck, als- der Hauptabficht diefer Anordnung, als 
eines Tugendmittels, welches nur implicite dasGIau- 
bensbekennfnifs in fich fchliefst, und welches, wie 
auch der Vf. diefes Moment, wiewohl nicht alt 
Hauptfache geltend macht, darum auch von dem ent- 
fchiedendften Vernunftgläubigen, der doch in Jefu 
durchaus 'den erhabenßen von Gott fichtbar befchütz- 
ten Meißer und Tugendlehrer nicht zu verkennen 
vermag, mit Andacht und wahrem Geißesgewinn ge- 
braucht werden kann und mufs. Offenbar hat fich 
inzwifchen der Vf. hier anticipirt. Diefe Frage konnte 
ihrer Natur nach erß nach Erledigung der übrigen 
beantwortet werden, . und würde dann eine befriedi« 
gendere Antwort gefunden haben, als hier gegeben 
wird. Denn der Vf. tritt feinem* Gegenßande fchon 
näher^ wenn er II) erörtert : Ob zuverläffige Nach- 
richten über diejenige Handlung, auf welche die Kir- 
che bey ihrem Gebote, das Sacrament des Altars zu 
halten^ hinweiß, vorhanden feyen. Er bezweifelt 
nicht, dafs Jefus, der dem von allen Ifraeliten gefey? 
erten Bundesmahle im PalTah das neue Teftament in 
feinem Blute entgegenfetzte, vorausgtfehen hat, die- 
fes neue Mahl werde auch von denen, die dur^h der 
Apoßel Wort an Ihn glauben, und für fein Werk, be« 
geißert feyn, und ihre Gemeinfchaft mit Ihm heilig 
haltext werden , als eine fie an ihre Gemeinfchaft mah- 
nende Feyerlfchkeit [mithin nicht als i/o/je Formalität 
zur Erklärung ihrer fortwährenden Gemeinfchaft} 
wiederholt werden. 

Dann geht der Vf. III) zur Beleuchtung der 
Gründe übef, warum die Jünger des Herrn, die 
allein mit Jefu das Mahl begangen hatten, dalTelbe 
als einen für alle Chrißen geltenden Gebrauch ein- 
führten. Er erklärt fich dahin: Dafs die Feyer des 
Nachtmahls'nicht vermöge Gefetzeskraft % fondem zu- 
lalTungsweife nur auf Anraihen derUmßände,von den 
Apoßeln zuerß auf die nächßen Mitarlyiter, dann auf 
di^ Beßen ihrer Schüler, die ihr Vertrauen gewannen, 
endlich an die Gemeinden f eiber übergegangen fey. 
Je mehr fich die Apoßel durch die eigene Feyer von 
der Heilfamkeit diefes Ritus überzeugt fühlten; je 
mehr fie den Tod Jefu in feiner aufserprdentlichen 
Wichtiakeit für die Begründung der feinen Namen 
führenden neuen Religionsgefellfchaft fchätzen lern-, 
ten; je gefiiiTentlicher das Beßreben war^ die Profely- 

N 
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ten auf die B^ti^cUung diefet Todes Iiii)zuleilen , um 
To mehr fahen fie fich mtoI^I Teranlafst^ die an Opfer- 
mahlzeiten gewöhnten Bekenner des Chriftentbums^ 
denen £e zumal unter d^n damaligen Verfolgungen 
der neuen Kirche gleichen Enthufiasmus für die Sache 
Jefu wunfchin mufsten^ zur Feyer des Cedachfni/'s- 
mahles zuzulalTen. Diefe Anficht w^eiter verfolgend^ 
fucht der Vf. IV) darzulh'un . dafs die Feyer des heil. 
Abendmahls mit dem. Ceiße und Zwecke des ge^ 
fammten Chrißenthums in wirklichem Zufammen* 
hange ßehe. Denn obgleich das lebendige Wort das 
Hauptelement der religiös -pffdagogifchen Wirkfam- 
keit ill: fo find doch Symbole^ Ig lange der Menfch 
ein finnliches Wefen bleibt^ nicht zu entbehren. Da 
die Kirche^ als forgfame Mutter^ ihre leichtfinnigen 
Kinder nicht verdrüfslich aufgeben kann : fo mufs ^\t 
Mittel fuchen^ v\relche,zur Beachtung des Wortes auf- 
regen. — Symbole, Indem nun der Verfaffer, bemerkt^ 
dafs die dem Zweck der chrißlichen Kirche ganz vorr 
ziiglich entfprechende Abendmahlsfeyer fchon darum 
mit verAärkter Kraft auf den Theilnehmer wirke, 
weil der AbendmahlsgenolTe felbft Mithelfer und Thä- 
ter bey der aufseren llandlung fey, zeigt er, dafs 
das Abendmahl 1) fchon als eigene, ' felbilthätige 
Feyer — im Allgemeinen — als abfichtliche Richtung 
des Gemiitlis auf den Weltheiland, als Erinnerung 
feiner grofsen Erfcheinung in der Menfchheit, den^ 
Theilnehmer an innerlich veredelnden Vorftellungen 
nicht leer laiTen kann. 2) Die Vergegenwärtigung 
der Einfetzung des Nachtmahls durch Chrifium, auf' 
welche der Communicant nothwendig zurückfchaue, 
iverde fehr geeignet feyn, Vorfielliuigen in ihm an- 
zuregen, w^elche in Bezug auf die göttliche Regel-' 
mäfsigkeit des Menfchenlebens fiehen. * 3) Das Anden- 
ken an den Tod Jefu bietet mannichfache Vorfi^llun- 
gen dar, Virelche mit dem Zvyecke der Religion in 
Verbindung ftehen. Die Lehre von der Verföhnung 
am Kreutze ift Vielen, virelche fich nicht zu einer 
würdigen VorfieUung Gottes erheben können , noch 
Bedürfnifs, indem fie ihnen das Troftwort der bey 
wahrer BelTerüng zu erlangenden Vergebung durch 
eine Thatfache der anfchaulichen Verfiegelung des 
ganzen Erlöfungsgefchäftes' bekräftige — j. die hier 
ihren bochften Triumph feyernde aufopfernde und 
lieh felbft dahingehende Liebe ift unerfchöpflich für 
das fromme Geiühl und die rege Kraft — , die Hoff- 
nung an eine künftige Auferftehung (Luc. 24, 26. 
2 Tim. 2, 8. 1 Petr. 1, 21.)> welche fich an die 
Abendmahlsfeyer knüpft, wird durch diefelbe ver- 
edelt und verklärt — , das Bekenntnifs feines Bleiben- 
wollens in der Gemeinde Jefu,- welches der Abend-" 
mahlsgenolTe ablegt, kann in keinem anderen Schlufl'e, 
als dem EntfchlufTe zu einem/ ernßen Tugendftreben 
endigen. •-— Offenbar konnte und wollte der Vf. nur 
Andeutungen geben, und was er giebt, ift treulich; 
inzwifchen w^ürde er leicht noch genügender gewefen 
feyn, v^enn er die Beziehungen der Altarfeyer ipit 
dem Inhalt des Chrißenthums im Allgemeinen fcfaärfer 
aufgefafst, und nach den Hauptlebren dellelben claffi- 
ficiri hfttte. 



V^ Die Frage : oh d<^s Abendmahl eih Saerament 
[eidliche Verpflichtung] zu nennen , wird, ivie fich 
bey dem Vf. von felbft verfteht, nur bedingt bejaht. 
So wie : VI) die : Ob Chrißus im Abendmafile gegeth 
wartig, rationell erörtert. Wenn S. 77 das NachtmaU 
eilt Tugendmittel dadurch ift, dafs es den finnlich-gei- 
Aigen Menfchen auf eine geiftig - finnliche Weife an- 
regt : fo ift die \^irkfamkeit^es Nachtmahls [Joh. U, 
14] eine noch fortdauernde fVirkfamkeit Chrifti^ an 
AfL% Nachknahl, welches die fittlichen, von dem fi6 
trachter zu fammelnden, Vorftellungen eben l1erTü^ 
ruft, wie an das Wort Chrifti gebunden, und kraft 
diefer wirklich füi* die Communicanten gegenvrartig. 
Die Anfichten, die H. F. VII) in Betracht der Art und 
Weife der Abendmahls "Feyer u. f. w., zunächft über 
den Zweck und das. fVeJen der Beichte , die er tthr 
richtig würdiget, dann über die Einrichtung des heil. 
Ritus ausfpricbt, zeugen von feinem geläuterten 
Nachdenken und gebildeten Gefchmack« Das Ab- 
fingen des V. U. und der Einfetzungsworte, welches 
das apoflolifche Zeitalter nicht kennt, nicht jedem 
Geiftlichenauf die gehörige Weife möglich ift, duxdi 
kunßvollen Vortrag dieAufmerkfamkeit von der Sache 
auf die Form leitet, und immer unnatürlich bleibt, 
wünfcbt Hr. F. in ein würdevolles Sprechen verwan- 
delt, — die Erzählung felbft, nicht nach den vier Be- 
richten wie Mofaikarbeit zusammengefügt, londem 
nach Einem, am heften wohl Pa'ulus, gegeben, — da% * 
Zeichen des Kreuzes beybehalten, «— das Vater Unter 
aber, da Chriftus unmittelbar vor der heil. Handlung 
felbft betete • nach den Einfettungsworten eingefcbtl- 
tct, — die Lichter nicht weggeworfen, u. f. w. Für 
Abfchaffung der Wiederholung der Darreichungsfor- 
mel bey jedem Communicanten führt der Vf. S. 90 
noch den Grund an, dafs dadurch der Con/eJ^ionsun^ 
terjchied nicht berührt wurde \ für Abf<^affang des 
Knieens u. a. führt er an, dafs bey jeder ^ottesdienft- 
liehen, ieilfo das geiftige Wefen des Menfchen am mci- 
Aen in Anfpruch nehmenden Handlung der Antheil des 
Körpers fo gering als möglich feyn foilte. Rec. meint 
dagegen , dafs das Knieen [Alte und Schwlchliche m^ 
gen es. unterlalTen] ein fo natürlicher* Ausdruck iltr 
frommen Andacht fey, dafs ein Unterfagen diefer Sit- 
te widernatürlich feyn würde. Zu einer z^reckniifsi- 
gen SegensFormel fchllgt er 2 Cor. 13, 13-vor. Dals 
der Vf.. VIII) für die öffentliche Feyer des Abend* 
niahls ßimmen werde,* war wohl nicht anders zu er- 
warten. Wenn nicht Krankheit hindert : fo können 
die Urfachen der Privatcommunion eine Bequemlid^ 
keit, Stolz, falfche Scham und dergleichen feyn; 
„die GemüthsverfalTung alfo, in der dann .die, das 
Streben nach der höchften fittlichen Würde nnd Rein- 
heit bezeichnende Feyer vorgenommen wird, ift felbft 
eine unreine und unwürdige. Matth. 10, 32. 33^' u. 
f. w. Bey durch Noth gebotener hiuslicher Abend- 
mahlsfeyer mögen zur Erhöhung dcy Feyerlichkelt die 
nächften Verwandten Theil nehmen. 

Je trefflicher der Vf. über den Zweck und die 
Bedeutung des heil. Abendmahls zn fprechen ^^eifs, 
um f o mehr fühlt man fich zu der Erwartung fcerecb- 
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tigl, dafs ex •«eh. au hell. Stätte zu einer würdigen 
Feyer delTelben vorbereiten werde. Im Ganzen enl- 
' fpricht er derfelben in den^ngehängten Selifibetrach' 
.tungen hey dem Genujfe dßi heiL Abendmals. Die 
erße Ablh* enth&lt : fietracbtiingen^ welche die Feyer 
des Nachtmahls an fich betreffen , 1) die Feyer des 
Abendmahls ein Ablegen des ClaubensbekenntnilTesj 
2) dasHeiligthnm Gottes im Abendmahie; 3) der Gna» 
denbund; 4) das rechte Andenken an Jefum^ 5) di« 
Stimme Jefu^ 6) der Tifch des Heilandes eine Stalte 
der Liebe; 7) die AbendmahlsAunde eine Stunde der 
Freyheit; 8) die wahre Bulse; 9) das reine Herz; 10) 
das unAerbliche Leben. Die zweyte Abtfa. enthält: 
Betrachtungen ^ welche die Feyer des Mahles Chrißi 
zu gewiilen Zeiten angehen^ l).zur Adventszeit, 
2) Weihnachtszeit^ Paüionszeit u« f. w. Kr. F. hebt 
das filtliche Element der Abendmahlsfeyer fcharf her- 
Tor^y er befirebt üch daA'elbe^in einer einfachen herz- 
lichen und würdevollen Sprache zur Lehre ^ zum Emft 
und. zur Bellerung geltend zu machen. Tadeln liefse 
ßch allerdings^ d^afs er hin und wieder von dem 
Hauptgegenüande abzufchweifen^ und fich in das All- 
gemeine zu verlieren fcheint; allein man überfieht . 
das gern über dem Vielen Guten ^ wodurch diefe 
^elbiibetrachtungen^ allerdings ohne fich zum Vor- 
züglichen zu erheben^ fich auszeichnen. Sehr zweck- 
mäfsig befonders benutzt der Vf. die heiligen Zeiten 
der Chriften zur Erhöbung der Abendmahlsfeyer. 
So fpricht er z. B. zur Pafiionszeit Von dem Gehör- 
fam bis zum Tode* Nur ilt diefe Betrachtung allzu- 
kurz und allgemein ausgefallen^ als dafs Re dem Ge- 
mütlie de^ fich zur Abendmalsfeyer bereitenden Chri- 
ften Genüge thun könnte. Und doch war diefes Thema 
Co reich. In der Grünendonnerfiags* Betrachtung hat 
uns mifsfallen^ dafs fich der Vf. fo lange bey einer^ 
wir möchten lagen ^ anthropologifcfaen Erklärung, 
warum das Abentunahl gerade an diefen Tage uns 
befonders feyerlich feyn müile, aufhielt. Vorzüglich 
angefprochen hat Aec. die Betrachtung | am Charfrey- 
tage, die^ fehr fchöne Stellen hat. Die Betrachtung 
am Himmelfahrts FeAe vergifst über dem fcheinbareki 
Siege desBöfen über das Gute den endlichen und wah- 
ren Triumph des letzteren darzuftellen. Vorzüglicher 
fpricht Hr. F. am Trinitalisfßfte, wo tr das Aitarfeß 
als eine Erinnerunß an^die Taufe darßellt. Ebenio 
sm- Reformationsfefte , er erinnert zunächft an die 
lurch die Abendmalsfeyer klar werdende Pflicht der 
Duldung gegen Andersdenkend« , zeigt^ dafs diefelbe 
inzwifchen uns nicht hindern dürfe und könne, un- 
seres [ProteAantifchen] Glaubens uns zwiefach zu 
ireuen, und macht endlich bemerklich, wie diefer 
:>lau1>e uns dringe , an dem Bekenntnifs des Evange- 
ium« feA zu halten, um demfelben gemäfs Herz und 
Leben zu belfern. Die letzte Betrachtung, am Neu- 
ahrslage, iA ohne Zweifel die vorzüglichAe. Sie thut 
lar: In unferem Gefchicke follen wir den Herrn 
malten lalTen. Er wird es wohl machen; in unferem 
Handel follen wir als Weife vorfichtig feyn, und Gu-, 
es zu thun nie müde werden. 

IX. 



WirnzBvno, in d. Etlinger'fchen Buch- und KnnO- 
Handlung: Der heilige Prosper über *das Ae- 
fehauliche Leben. Ein Erbauungsbuch für. Frie- 
der und L.aien, fammt einem Auszuge aus dem ' 
. Lehen und einem Anhange von lehrreichen Sjprü^* 
chen des heil. Lehrers. Aus dem Latein, überfetzt 
ton Johaim Georg Pßfter, ehedem Pfarrer zu 
Ober- Leichtersbach. 1827. XVm u. 232 S. 8. 
(18 gr.) 

Wenn man die Lehre von dem befchaulichcn Le- 
ben von AriAoteles an durch die chriAlichen Jahrhun- 
derte hindurch bis auf die neuere Zeit überfchaut, 
welch ein Stufengang hinab zupi Aberwitz, hinauf zur 
Schwärmerey! Zwar iA es bey dem AriAoteles eine 

Sbilofophifchc Unlerfcheidung, wenn er in feiner 
thik die Lebensarien der Menffchen in die geniefsen- 
de^ politijch'gefchäftige, und in die befchauliche ein- 
theilt. Diefes befchauliche Leben führten nicht Hofs 
die der Betrachtung und Forfchung ergebenen Weifen, 
fondern auch die Gefchäftsmänner, wenn fie von 
Kriegs- und Staats -Gefchäften ruhend der gottlichen 
Mufse fich erfreuten, und auch dem Sokrates war o«/f 
Ti II rxoÄif. Doch bey den Gefchäftsleulen wechfelte 
das befchauliche Leben mit dem thäiigen,und das ei- 
ne unterAützte, veredelte und verfüfste da^ andere. 
Man möchte aber fragen : ob nicht fchon bey dem 
nüchternen AriAoteles die erAen Keime zu den folgen- 
den fcbwärmerifchen Auswüchfen des befchaulichen 
Lebens zu finden leyen. Denn wenn derfelbe die 
Thätigkeit des VerAandes über jede andere Thatigkei» 
erhebt, und fie die feiig Ae nennet; wenn er das be- 
fchauliche Leben des Weifen ein mehr als menfchli- 
ches nennet, weil da der Menfch nicht nach allen feinen- 
Theilen als Menfch lebe^ fondern nur nach dem, waa 
in ihm Göttliches vorhanden iA; wenn er fortfährt^ 
dafs wir Alles thun mülTen^was in unferen Kräften Ae- 
het^ um dem unedlen Theile unferer fclbA nach abzu- 
Aerben, und nur dem beAen und vorzüglichAen Theile 
nach zu leben, der, wenn er auch der kleinAe, doch an 
Würde und Macht über alle anderen erhaben iA: wer 
iiehet da nicht, wie aus diefer Lehre die fpätere Mon- 
cherey und die möncbifcheContemplation fich ableiten 
lalle? In ihrer. vollkommenen Blüthe erfcheinet die 
Contemplation, oder die mit Bewunderung und Entzü- 
ckung verbundeneAnfchauung Gottes, und die philofo- . 
phifche Lehre derfelben bey Richard, Prior des Klo* 
Acrs St. Victor ff 1173), welcher das innere Wefen der 
myAifchenBefchauung, die Arten und Stufen derfelben/ 
ihren Unterfchied vom Denken und Nachforfchen, auf 
das voüAändigAe befchreibt« S« Richardus Benjamin 
minor, J. de praeparatione animi ad contemplatio" 
nem. Auch Fefsler , ob er gleich in feinen Anfichten 
von Religion und Kirchenthum (T. I. S. 48 f.)> tey der 
Enlwickelung des BegriiTes von Contemplation, nur 
von feinem BegriiTe und von fcin^em eigenthümlichcn 
Standpuncte redet, hat feinen Begriff wörtlich aus Ri*> 
chard entlehnt. Denn wenn Fefsler die Contemplation 
eine Operation entweder des erweiterten, oder des er- 
höhten, odef des entdufserten Gemiithes nennet^ was 
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find diefe Grade anders , als die Ueberfetznng der Ri- 
chardfchen dilatatiOjfuhlex^atio und alienatio animi? 
Wie weit Aehet aber da Rickard fchon von Ariftoteles 
entfernt! — • Doch die urrprüngliche Quelle der myßi- 
' f'chen Inficfagekehrtfaeit und der Vertiefung in da» We- 
fen der Gottheit fliefst in der Indifchen Dichterphilofo- 
phic^ und die Yoga -Lehre (von yudfch^ vereinigen^ 
binden^) ift nichts Anderes, all die chriAliche Conlem- 
plation, die im Göttlichen zuramniengezogene;^ con- 
centrirte Anfchauung Gottes/ Man vergleiche hierüber 
das vortreffliche Werk: ^^Die phildfophifche Lehre der 
Bhagavad- Cita des Mahdbhdrata^^ von fVilhelm von 
Humboldt. Berlin 1826. Wie die Indifche Lehre eizt 
göttliches Auge fodert, um Gott zu fchauen, fo die 
myftifche Contemplation das Auge der Intelligenz^ wo- 
niit man das Unfichtbare eben fo unlichtbar^ gegenwär« 
tig und wef entlich fchaue, wie wir das Körperliche 
durch den körperlichen Sinn fichtbar^ gegenwärtig 
und körperlich anfchauen« Richard Kap« 9» 

Rec. würde bey diefem Gegenßande weniger ver- 
weilt haben, wenn er nicht überzeugt wäre, dafs der- 
jenige in das Herz der neueften Myftik und Schwärme- 
rey eindringen werde, welcher uns eine Gefchichte der 
Contemplation gäbe, von der nüchternen wilTenfchaft- 
lichen der Alten an bis zu der myilifcben der.fpäteren 
Jahrhunderte. Wie lehrreich müfste ein folches Werk 
feyn, wenn die verfchiedenenGeftalten der gnöftifchen, 
I^ euplatonifchen, fcholaftifch- mönchifchen Contempla- 
tion vor derScele vorübergingen! Nicht zu überleben 
wäre dabey, wie in dief er Alles vereinenden und das 
Göttliche fchauenden Contemplation lieh doch am Ende 
nur der unerkannte Inftinct der verkannten Vernunft 
des Menfchen bewufstlos äufsere, der ewigen, Alles ei- 
nenden, alle Gegcnfälze aufhebenden und vferföhnen- 
den Vernunft, und wie die Vernunflhaffer, dieMyftiker, 
diefe künftiichenBlinzelcr, (von ^vi^, ich blinzele), von 
einem dunkelen, unerkannten Vernunftintcreffe getrie- 
ben werden, während fie die Vernunft läftern, und aus 
dem Leben verbannen möchten. Eine folche Gefchichte 
dief er fpeciellen Geißeskrankheit würde zugleich als 
ein nothwendiges Heilmittel oder Präfervativ gegen 
die myftifche Influenza unferer Tage dienen, durch 
welche Seides, das nüchterne Willen, wie der ächte 
fromm •thätige Glaube, verdorben, verunreinigt, ver- 

krjinkelt wird* 

Wenden wir uns nun zu dem htiligtn Prosper : fo' 
mufsRec. geftehen, dafs der heilige Vater ihn täufchte. 
Rec. erwartete nämlich eine Bcfchreibung des befchau- 
lichen Lebens, und zwar derjenigen Geftalt deffelben, 
welche dailelbe zu der Zeit des heiligen Vaters hatte. 
Das aber findet der Lefer nicht. Dem heiligen Prosper. 
i& das befchauliche Leben dasjenige, „wo das vernünf- 
tige , von aller Sünde gereinigte , von allen Seiten ge- 
heilte und geheiligte Gefchöpf feinen Schöpfer fehen 
ivird'^, alfo doch immer Anfchauung, und zwar An- 
fchauung Gottes in der Seele des Geheiligten, von der 
Hcrrfchaft finnlicher Begierden Befreyeten. Dicfes be- 



schauliche Leben, ift ihm abiei* das rakCnffige, dem 
nur einft wird^daa reine Herz Gott fchauen. Diefei 
Anfchauen Gottes.ift nämlich die hoch fie Freude ^ dei 
Lohn der Seligen. Die Belohnung aber virird nichi 
den im Streite noch Begriifenen , fohdern den Siegen 
KU Theil. In dem Folgenden, wo Prosper das befchau- 
liche Leben dem thätigen, befonders^der Priefter, tnl 
gegenfetzet , rechnet er zu dem befcliaulichen Lebea 
Kenntnifs verborgener und zukünftiger Dinge, fiefiey« 
ung von allen weltlichen Gefchäften, Studium der 
göttlichen Schriften, und das Anfchauen Gottes. 

Das Bucb, welches er auf Bitte des Bifchofs Jnliaa 
fchrieb, beßehet aus drey Büchern» In dem erfttn 
w^ird das anfchauliche Leben in feinem Untcrfchiede 
von dem thätigen befchrieben, und wie die Priefter an 
dem erfien Theil nehmen follen. Das zweyte handelt 
von dem thätigen Leben der Geiftlicfaen, von der geifc> 
liehen Beftrafung, von der Verwaltung der Kirciitih 
guter u. f. w., wo vieles iur Palioralklugheit Gehörige 
vorkommt. Das dritte von den Laftern und Tugenden. 
]Viit Becht fetzt der heil. Prosper die Lafter voran, weil 
diefe ihm näher lagen, und wie grofl w^aren die Aus- 
artungen und die Laßer d^r Geiftlichen feiner Zeitj 
die er mit nachdrücklichem Emile züchtiget! Mit 
Freuden blickt felbß der Unzufriedene auf nufere Zvi^ 
wenn man der damaligen Hirten, der Heerde gedenkt, 
die doch der guten alten Zeit angeboren, 

Mit Recht nennt der Ueberfetzer diefesBuch ein Er- 
bauungsbuch für Priefter, wo man, wie in einem 
Spiegel, fiehet, wie es die Schlechten machen, um 
es beiTer zu machen. So wenig wir bey dem heil« 
Prosper den tändelnden, fpielendea Witz fanden^ 
den man richtiger. den geiftlichen Aberwitz nennen 
könnte,' fo iß er doch auch nicht' ganz frty i^- 
von. Zur Belußigung geben wir eine Probe, ,^ 
giebt vier Haupt- oder Cardinal- Tugenden, weil — 
vier eine geheimnifsvolle Zahl ift, weil der Name Adam 
vier Buchftaben hat (Ebraifch fcheint der heilige Vater 
nicht verftanden zu haben, weil er fonft nicht von vier 
Buchftaben im Namen Adam gefprochen hätten), weil 
es vier Weltgegenden , vier FlülTe des Paradiefei; tiet 
Evangelien, und vier Räder am göttlichen Wagen, EzecL 
1. u« f. w., giebt/^ Uebe^ einzelne Tugenden aber giebt 
Profper im Ganzen fehr vernunfUge, mitunter fehr er* 
bebende Belehrungen. 

Die Ueberfetzung, ^velche ftec. nicht mit dem Ori- 
ginal vergleichen konnte, weil er daflelbe nicht zur 
Hand hatte, ift im Ganzen lesbar, verfiandlich, imd 
Profper entfcbuldigt feinen holpriehten Stil und ded 
Mangel des zierlichen Aufdruckes felbft damit, dalsct 
fich nicht befliilen habe, die Kunft der Rede bey einem 
menfcblicben Lehrer zu lernen. Sprachfehler aber^wie 
z.B. von Feinden umrungen — wiederftanden^nrft 
haben^ angeeifert werden ft. angetrieben ü.f« w. fallen 
dem Ueberfetzer zur Laft. Ex de ft. ex te S. 57 ift woM 
ein Druckfehler. 

Cm* 
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Lsipzio^ in der Hinrichsfchen Buchhandlung: Der 
Mefßan ismus , die neuen Templer und ein ige 
andere merhu^ürdige Erfcheinungen auf dem 
üehieteder Religion Und Philofophie in Frank- 
reich ^ nebß einer Ueberßcht des gegen wä'r^ 
tigen Zußandes dkr Phiicjophie in' Italien. 
\on Fr. tVilh. Carove, Dr. Philof. und Li- 
cenc. en drpü* 1334. AIV u. 363 S. 8. (1 Rthlr. 

IVlit erneuerter und vermehrter Hochachtung begeg- 
nete hier in neuen Kegionen de» Denken» der Reo« 
dem verdienftvoHen und vielbewanderten Vf. , dem 
begei Herten ^ freymüihigen Kämpfer für Wahrheit^ 
Keligion und Oeiftesfreyheit, delTen Verdienfte befon- 
dcrs um feine GlaubensgenoITen die unparteyifche 
Nachwelt >vürdigen wird. - Das vorliegende Werk hat 
es dem Titel nach blofs mit dem — freylich trauri- 

fen — Zuftande der Religion und Philofophie in 
rankreich zu thuh, fowie mit den neueilen Beftre- 
bungen der Philofophen in Italien; aber von dem 
Titel gilt das Worts a potiori ßt denominatio.iyenn 
das Buch enthält eine Sammlung mannichfaltiger Auf- 
fätze philofophifchen und religiöfen Inhalts, unter 
welchen der Vf. auf dem Titel des Hoehe n^ronshPs 
neuen Meffianismus, und die neuen Templer fclbft für 
die wicbtigfien erklärt. Das Buch ift für den Ge- 
fchichifchreiber der philo fophifcben Bedrebungen und 
des religiöfen ZuAandes im gegenwärtigen Frankreich 
höchll wichtig, und legt den gährenden Zußand und 
das trübe regellofe Durcheinander in den Denkern des 
Landes anfchaulich voc Augen. Auf^ neue fiehet 
man/ wie man dort mehr mit der Imagination und 
Pfaantaße, ^ als mit der nüchternen Vernunft, mehr 
oclifch als wahrhaft philofophifch denkt, mehr bleu« 
cnd und pikant, als ruhig und gründlich darflcllt.. 
Allein was läfst ficK nicht hoffen^ wenn einft deuifche 
Gründlichkeit mit franzöfifcher Lebendigkeit verei- 
nigt feyn wird! Mit Dankbarkeit erkennen auch die 
Vorzüglicheren in Frankreich, z. B. Ampere, Lermi- 
nier, es an, w^a^ fie den Deut fchen verdanken, und 
wie ße ZU' der Höhe di^s 'deulfchen GelAes' /ich zu er« 
heben, in die Tiefen delTelben hinabzuAeigeh fich be- 
ftreben. Mit Reeht fagt daher unfer Vf. : Wie in den 
ErgdnzungsiL x« Jl A. L» Z» Zweyter Band» 
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zwey letzten Decennien das deutßche Volk 4ins feiner 
Hingebung an das gefan^mte geiftige Leben der Menfch» 
heit lieh gefammelt hat, und zur nationalen Perfon- 
lichkeit erwacht ift, fo ift umgekehrt Aie frantößfche 
Nation aus ihrer Verfelbftung und egoiftifchen Selbft- 
genügfamkeit in den allgemeinen Geifterverkehr hin- 
ausgerilTen worden, -an deren geilli^em Leben fie nun 
Theil nehmen. Und wie Frankreich unter Franz I 
fich zu Italien, fpäter zu Spanien^ unter Ludwig XIV 
zum griechifchen und römifqhen Alterthum lieh hielt, 
fo ill es in der Folgezeit in die intellectuell.e Bewe- 
gung des Nocdens eingetreten, und y^itr das 18 Jahr- 
hundert lieh auf England ilützte, fo gehet das 19 von 
Deutfchland aus. Noch 'aber ift die franzöiiTche Phi- 
lofophie gröfstentheili pfychologifcher Empirismus, 
und hai fich noch nicht zur Reinheit und SelbftAändig* 
keit des Gedankens erhoben. Aus den vorliegenden 
verfchiedenen Auffätzen fehr verfchiedener VerfalTer, 
denen der Herausgeber fchätzbare Beurtheilungen bey- 
fugt, erhellet, wie der Geift in Frankreich , fo viel 
auch ein de la Mennais widerftr'ebe^ lieh von dem 
ungenügenden römifchen Katholicismus zur wahren. 
Geilt und Herz erhebenden Religion zu erheben fuche. 
Aber auch diefe Mi tlh eilungen unferes Vfl. bcweifen, 
was einft der Minifler Guizot in der Deputirtenkam« 
mer fprnch: nous fommes aujourd^hui säne oroydn" 
ce, Sans conviction politi^fue^ sans CQnviction morale 
et religieuse* 

Reo. will nun, aber nur hiftorifch^ angeben^ was 
vorliegendes Werk enthält; denn wollten wir auch, 
die vielen hiftorifchen Bemerkungeh, Erläuterungen, 
und philofophifchen Beurtheilungen des Vfs. mittheilen, 
fo müfste di^fe Anzeige weit über die ihr gefetzten 
Raumesgrenzen hinausgehen. Doch nicht >nnterdrü* 
cken kann Rec. die Bitte, dafs der Vf. fortfahre , in 
ähnlichen Mittheilüngen von dem philofophifch - reli« 
giöfen jGeifte und Zuftande in Ffankreicb Kimde au 
geben. 

• 

Der Inhalt des Buches ift folgender: l.Falre ^ Oli- 
vet. Histoire philosophique du genre humain. 18Ü4. 
II. AugusteComte, Systeme de potitique positive. iWlÄ, 
•IIL Sozelli. Essais sur les rapports primitifs, qui 
tient ensemhle la philofophie et la morale. 1025. 'IV. 
Brief des Satans an die Freimaurer , nehß Antwort 
der/elben, und CAa/#aiiiri^nJ'j Aufruf an die Chri- 
O 
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ften. 1825. (Satatii Brief und die AntiYorl ift im de la 
Mennaifchen Geifte gefchrlebexi. Der Satan fpielt den 
Liberalen^ verkündigt^ dafs die arofsten Philofophen 
lieh unter die Fahne der Vernunft Hellen^ wodurch 
die Religion^ d. i. der Katholicismus^ untergraben^ und 
das Reich des Satans er\yeitert und befeAigt werde.) 
V. Damiron, Üeber Offenbarung und Phitofophie» 
1928. W.'St, Vincent. Eine Probe'framößfch- pro- 
teßantifcher Sehr ift erhlärung. Diefer Auffalz ift* 
nicht ^ wie man nach des Herausgebers Ueber- 
fchrift rermuthen fpllte^ exegetifch^ fondem rein 

Ehilofophifch ^ im Oeifte der deutfchen Pliilofophie« 
)cr Vf. fpricht über die Worte: Der Geift macht le- 
bendig, und der Geift ift ihm die ewige Idee, die in 
d«r Tiefe de» menfchlichen Geiftes liegt, und Fleifch 
ift ibm die Axt und Weife, vrie die Idee erscheinet, 
kl ThalfaclMn oder Symbolen fich gleichfam materia- 
lifirt. Die Ideen der Vernunft und der OAenbarung 
muffen ideniifeh feyn, fonft entftehen zwey verfchie* 
dene Welten. Eine Religion, die blofs Gefchichte ift, 
und deren Geschichte die Idee nicht zum Grunde liegt, 
iß noch keine Religion; £e mufa erft in Ideen über- 
fetzt werden. — - Es ift erfreulich, folche Ideen aus 
dem Lande der Senfationan zu vernehmen. VII.. 
Ueber die Saint - Simon ifii/che Secte, und das in 
ihr ausgebrochene Schisma. VIIL IDe la Mennais 
und feine Schule. 1832. Nacbfchrift 1834. Di« Ab- 
handlung ift eigentlich eine Recenfion des Herausge- 
bers übjer drey. Schriften des Mannes, delTen fixe Idee 
der Katholictsmus ift, und welche Receniion im Jahr 
1833 in den Berliner Jahrbüchern abgedruckt worden. 
Wer erfchrickt aber nicht, wenn Mennais behauptet,, 
die GewiiTenafreyhcit fey ein Zerftorungsprincip, das 
zur fittlLchen und bürgerlichen Anarchie führe, und 
eben darum werde eine Gewalt poftulirt , die das 
Recht habe, den Glauben zu befehlen (de commender 
la foi)f oder auf fouveräne Weife über die Lehre zu 
XII urtheilen, welche Gewalt dem Papfte beywohne, 
und der eben darum infallibel feyn lauRt. —^ IX. 
Hie neuen Templer in Franhrjsith» Diefe neuen« 
Templer, deren Hauptfttz Paris ift, nennen fich die 
urfprüngliche chriftliche Kirche. Sie behaupten, der 
Erangelifir Johannes fey von Chrißo zum Oberhaupte 
der Tvahren chriftlichen Kirche ernannt, und mit der 
luerzn nöthigen Vollmacht yerfehen worden. Diefe 
Kirche befitzt eine griechifche Pergament- Handfchrifft 
mit goldenen Leitern , die vom Jahre 1154 datirt ift, 
und Abfchrifk eines- Manufcriptes vom 5ten Jahrhvn» 
Atti leyn-foll, wekhes von den Templern im Mor- 
genlande attfbei^ahxt* werde. Diefe Handfchrift enl* 
Mit ein* theüvreife von der Vulgata abweiehendes 
Johannis- Evangelium, das Levitikon (oder: Ausein* 
. anderfctzunj; der Cjcundprincipicn der choriftLicfaen 
Lehre)>. nnd die goldene Tafel, welche das. NamenS'* 
verxeichniCs der Souveraina - Pontifes und Pairiar^hea 
enthält, die von Johannes, dem Evangeliften bia zum 
Jahre 1154 in umuüerbrochener Reihe aufeinander 
feyn foUen« — X. Es folgt nun H'olae 
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che den Titel gegeben hat. Nachd.em Hr. Dr. CaTü\ii 
das Leben, die Schickfale, Studien und mathenn* 
tifchen LeiAungen des fVr. dargeftellt hat , und wii 
die Forfchungen deffelbenjnur auf das Gröfste gchdh 
tet gewef en , , i^as der menfchliche Geift fich ab 
Zielpunct feines Strebens vorfetzen kann, folgt 
nun die Darftellung desi neuen Meffianismus felbft. 
Wronski nannte bey der Ankundirang fein Weit 
Sehelianismus f von dem ebräifchen Sehel, Vemunft 
in dem prodronye 1831; JUeffianismus , die Will» 
fchaft, die. Menfchheit ihrer Beftimmunr entgejet 
^u führen. Diefer MeiTianismus foU die theon» 
tifche Grundlage eines grofsen Vereins enthalten, 
den fVr» Union antinomienne .nannte, welche 
Verein alle die Welt zerreifsenden Antinomien löfea, 
und die, fchon früher angekündigte, ^ra des J^ 
foluten herbeyführen follte. Es ift« aber uniDög- 
lieh, diefe hier dargebotene abfolule Wahrheit nnd 
abfolute Schöpfung der Menfchheit in \irenigen Zügen 
darzuftelleti , und wir theilen daher nur das arcfai' 
tektonifche Bild der Sphinx, oder der Sehelifchtn 
Nomothetih mit. 

A, Speculative Prineipitn. 

Entwickelung der Menfchheit. 

a) Bis tur Aera des Abfoluten. 

Philofophie der Gefchichte. 

b) In der Aera de« Abfoluten. 

c) Erfte Periode. Realität des AbfolDtea. 

Sehelisntj oder allgemeine Lehrt der erften Pt* 
rioda des Abfoluten , (wahrend SeheliüiUtm nur di« 
Ueberzeugungi • Keligion bezeichnet , wo dai Cbri* 
Aenthum, vom Schopfer gegeben, unter eigenei 
Werk und eine bevriefene Keligion wird. Dedo- 
ction der Entwickelung in der erften Aenu 

p) Zweite Periode« Das Abfolute felbft. 

Achrematism , wo fich die Vernunft fiber alle 
X^n/^«t über alle leitlichen Realitäten erhcku 

B« Frektifehe Rggeln, 

Verfallung {confiitution) der Menfchheit. 

a) Bis xnr Aera des Abfoluten» 
Alte Gefetz^ebungen. 

h) In der Aera des Abfoluten. 

«) Erlie Periode.' Realität des Abfoluten. 
Stktliani/che Gefetigebung. 

p) Zweyte Periode. Das Abfolute felblt 
Achrtmatifche Gefetxgebung. 

I^ie weitere Darlegung und Kritik diefet Syftemi, 
dem es wenigstens nicht an neuen JNamen febU; 
xnufs im Buche nachgefehen werden. Hr. Carovi 
fchliefst diefe Abhandlung^ dafs diefem modeiscfl 
Meffias und theilweife auch feinen Leiftungen eme 
ehrende Anerkennung nicht zu verfagen fey. Am 
jüdifchem Stamme, in, Polen geboren^ in Deiülch^ 
land geiftig erwachfen, in Frankreich eingebürgeit 
-*- trägt er im Guten ^ wie im Befchränkten^ <& 
Spuren der verfchiedenen Nationalitäten an fich* 

VI. Von der rnenfchlichen fViedereeburt undvün 
der Wieder auf erftehung von Karl ISodier. Diete 
philofophifch- poetifche Auffatz, den Nodier felber 
excentjrifch nennet^ nnd der allerdings den geiAreichefl 
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nid beliebten SeÜxifikftelleä^beusfcunder, will Jalthuzi^ 
daff die Sdhdpfungnoek nicht Tollenilct.^ de«r ff chte 
fechße Tagderfelben noch nicht gekommen^ und, der 
Menfch xficht dai hetzte und voilkommen/le Wefen 
d^r Schöpfung fey. DiefesWefen;' das noch kdm'rnfetj 
foll, nennet Nodier' das begreifende^ da Atvct gegetf« 
-'«^''artigen Menfchen die Begriif9organe fehlen. ±>aa^ 
begreifende Wefen — von der mattere genemtrite 
gebildet, "wird mit Organen verfehlen feyn, um fich 
iti die Tiefe des Meeres zu vcrfenken^ die Lüfte im 
durchfliegen u, f. w. Wenn übrigens diefer wahrhaft 
geillreiche Vf. Von einem Denkßnne redet, das Ge« 
dSchtnifs, die Einbildungs-'und Urt'heils-Kraft geiftfEe 
Sinne nennt, fo tvilTen wir fchon, welchem Lande fol«^ 
che philöfophifche Anflehten angehören. XII. Zuletitl 
giebt unfer Vf. noch Zeitßimmen aus und über Frank- 
reich, aus d'i^n Schriften von ßallarichey de Balzac^ Ja^ 
nin. de laMennaiSf JLe^minier, KictorHugo u. f,w. 
und befchh'efst mit dem Auffaize: über den ge* 
genwärtiger^ Zußand det^ Philojophie in Italien , 
von Mamiahi della Rovers, aus der Europe lite^ 
raire 1833. 

Ohne Erinnern erfehcn unfere Lefer, wie wich- 
tig diefe Sammlung für den Gefichichtfchreiber der 
Philofophie und für den gegenwärtigen Standpunkt 
der philofophifchen Bildung in Frankreich fey. 

Cm. 

SPRACHKUNDE. 

Hambuao, b. Neftler und Melle: Anfangsgründe 
der englifchen Sprache ^ beAehend In einer Vor- 
übung zur richtigen Ausfprache und Darftellung 
der Hauptformen der Grammatik, durch leichte 
SStze erJäutert, neblt einem. Lefebnche: Storiea 
from the Roman Hiftory, von Beaumont und 
Sydney* Smout. 1833. Gramm. 110 S, Lefc* 
buch bis 248. 8. (12 gr.) 

Was diefes Buch Neues geben foll, oder warum 
es neben der Unzahl von Englifchen Sprachlehren ans 
Licht geAellt worden, befagt kein Vorwort. Leider 
läfst fich aber an demfelben, aufser der fchönen Aus- 
ftattung, auch nicht Eine gute Seite auffinden; viel- 
mehr m es eine völlige Ausgeburt der eiteln Bücber- 
macherey, und ohne Befonnenheit compilirt. £a 
iann daher felbft für die früheße Jugend, und nur 
diefe fcheint vorgefchwebt zu haben, nicht von Nu- 
tzen feyn, nach diefem Leitfaden unterrichtet zu wer- 
den. 

Wir wollen, um diefs zu beweifen, und vor ähn- 
lichen Mifsgriffen möglichß zu warnen, zuerft die 
110 kleine fehr iftifparfam gedruckte Seiten einneh- 
mende Grammatik in 184 $]^. einfcbliefslich die vielen 
Uebungsftüoke (welche, übrigens das Befte am Buche 
find) durchgehen. 

S. 1. Gramm. Vorübung. Hierauf bis S. 9 in 
einzelnen Abtheilungen : Sylben und kleine Wörter, 



wit Ai?deulung d^r AuaCpracbe der Vocale^ welche, 
wie es fcheint,. dem fliündlipbcü Vortrage i^ctWIftft 
ift. Schon hier ift die Aufwertung xtacktfeif SyiBeta gtoil 
ungeeignet,' uni defw Deulfchen z«r «ichtigeiiAusfpra- 
bhe zu vek'he'lffen ; da die' Gedehotlfaj^it und Kütze des 
^ocals ifW Englifchen oh gar uddai vwir d^» BefchaT: 
feriheit d^r Sylbe bedingt ift. Im Verfolgr diefer kTei- 
licn flüchtigen Andeutungen aber find ar^ Fehler gc- 

miEr6ht worden. JJ- ^' ^^/P* ^ '^ ^^ ^^ ^'^^ ^ 
cafte^ face etc., darauf: JÖipkthangen {ai, ay, euy ei) 
Bbehfo^ mit einer aus 10—12 Wörtern beftchenden 
Ueburig, Hier ftebl der Diphth. ^i zu a, wegen 
Aehnlichkeit des Lautes, ß; 6 aber e wie in m€ (m/), 
ebenfalls mit den gleichlautenden Diphth. ea, ee, ie, 
i-^ mit einigen Beyfpielen 3 afls: « green ßeld, a 
sweet pea und a piece of bread (l).> Auf gleiche 
Weife $. 7 über i wie in pine (a/) nebft dem Diphth. 
ie, (das y ift ftiefmülterlidi ganz übergangen) unter 
den fiey fpielen : a k in d friend (l), femer : // is 
time t6 read, und fogleich / liJie ta read (wozu 
zweymal dalTelhe W^ort?). jj.9. lieber u wie in muTe 
ift unter den 7 Beyfpielen, die' man für genügend 
hielt: I hope to read well! wo jft da ein u oder 9w? 
(Ueber eu ift kein Wort zu finden.) fi. 10 ift über- 
fchrieben: der mittel Laut (!) deV Vocale und Diph- 
thongen, und zwar ohne Angabe eines Begriffs, und 
nur in Beziehung auf a, o, u, wx)bey 17 Beyfpiele, 
unter diefen: the bull roars. j. 12 fteht alsDiphtb. 
der wie a zu fprecl||n, George. Zu oi, oyj ou, ow, 
{. 13 ift ein Beyfpiel read to me. J. 14. Abweichen- 
der Laut des Vocals, enthält Beyfpiele über a, i, o, 
, 1/, unji zuletzt e (warum?)) zu allen nur 7 Phrafen 
zur Uebung, darunter: Has Ann {^ßc) done^her 
worJi, (ohne ?) Yes fhe has. (ohne Comma.) — 
^, 15 überfchrieben b ßumm, dann : g ftumm, / ftumzn, 
w ftumm, mit jedesmal einer Zeile Wörter dazwilchen. 
Nachdem fo: lamb, limb etc., calf, calm etc. vor- 
genommen find, kommt abermals: b ftumm ^ climb, 
g ftumm, A ftumm, ' / ftumm, z. B. talk u» L w^. 
Unter den Beyfpielen: tke dogs ßght, wie denn 
überhaupt zu den wenigen Beyfpiels-rhrafen faft^nur 
das Abgefchmacktefte aufgeführt worden zu feyn 
fcheint. — §. 17. Ausfprache von c. g, g, s. {J% ift 
gar nicht: erwihnt). ^. IB. th, ch (hierbey einmal : 
ch yvit fhj weldhes nicht a'neegeben). 

$. 19 (S. 13) beginnt die Grammatik} DecUnation. 
^. 20. Plural, y verwandelt fich in ies, ausgenommen 
.vor einem Vocal; z. B. boy , boys (!). — Wie we- 
nig die Vff. auf Richtiglceit des Ausdruckes achteten, 
mögen folgende Ueberfchriften beweifen: Perfonal 
Pronomen , Poffeffive Pronomen , -^ Relative prrono' 
merr, Konjunctiv auch Konjunktiv , Konditional j 
abendendes Verb., ablautendes V. (foH heifsenr lin- 
regelmäfsiges !) Particip. und zip. -^ So oft eine Re- 
gel irrig abgefafst werden konnte, ift es gefcheheii. , 
z. B. $. 26. Leblofe Gegenftände und Thiere (!) find 
fachlich» Femer: $. 39. Bey dem Conj. fallen die 
Endungen weg (.'). — Als eine befondere , dem Rec. 
rein unbegreifliche Merkwürdigkeit ift der Umftand 
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EU belracfcten^ dafi in allen Conjugätioheti dit zweyN 
Pexfon Singulaxii gar nicht gegeben iß. 

Abcefeken niin von der erftaunlLchen Man^clhaftig^ 
keit in fiegriffsbeftimmungen^ finden wir noch 2:^ be^ 
merken^ dafs anter den Präpofilionen injide und outß' 
Je ftehen; unter den Konjunktionen (ße) bcth^ mit 
der Bedeirtung : fowokl als. — S. 54 — 105 findUebun- 

f'cn, meift für ganz kleine Kinder eingerichlety ;Ui»d 
0^ dafs &t fiir dumme Kinder noch beffer palTen^ a(s 
für geweckte Köpfe; Von 105 — 110 folgen: Ablei^, 
tungsjormen, ohne alle Ordnung und Einficht,) bet 
fonders S. 107, Vorjylben, con^ con, dis etc. Schhjs^ 
Mhen, edy lesfy nesf, ousy ant, graph^j ^^r, ^ 
n cy etc. Hierauf S. 108 Vorfylben aus dem Deut- 
fchen: over , out, witk (als wenn diels nicht ehgli- 
fche Compofita wären). Vorfylben aus dein Latei- 
nifche/i : wieder aby ad, con, co, de etc. Vorfylben 
aus dem Griechifchen , anti etc. Endlich wieder: 
Vorfylben: a, after, betete, wobey wederum out, 
witri, under: 

Das Lefebuch enthalt Römifchcf Gefchichte, im 
Cefchmack kleiner Kindermährchcn, im geilllofeßen 
Stile verfafst. Z. B. S. 112, They (Romulus und 
Kemus, als Amulius fie zu tödten befahl,) were very 
Utile babi'es at th'is time, and were exposed on the 
river in their er adle. 

Noch einige Stilproben: ijfio as the shepherd 
took ihe children hörne to her, to be nursed , they 
fhinh that she is the wolf that is meant, and 
this is much more lihely to be the case 
than the other fiory. — M5. They certainly 
knew more tkan the people did {hnow) ; daf. for 
you will hear a great deal ab out (ftatl: much 
more of) them by and lye. S. 117. Not hin s 
cöuld be more angry than the Sabines were. Dal. 
All the women who had been run away. — S. 
119. There were many reasons, why it was na- 
tural S. 120. The Romans and the Albans were 
so much related amongst each other. Genug! 
Sollte der eine der VfF. wirklich, wie lein Name vcr- 
muthen läfst, ein geborner Engländer feyn, fo 
mufs er fich entweder nie im fchrifllicben Ausdruck 
rerfucbt, oder die fcltfamftcn Begriffe vom Kin- 
derßil haben. ^7 

DuBLiw, b. Shaw: Courte dissertation sur la pro- 

nonciatioTT de Ja Inngue grectjue , suivie par des 

' dialoguesfamiliers. Avec les texlcs fran9ais et 

anglais. f ar Demetrius Panagiotes Psateles, M. 



0. GrecTf Nattf düeStatista en Haccddine, 
two Shillings. 1827. VIII u. 34 S. 16. 

In der Vorrede diefes Werkchens giebt der VI. 
feine kurze Biographie,, und fpricht dann von der 
Ausfprache des GriechiXchen ^ S. 9 beginnen die G^ 
fpriche ;über Ding^.des ^meinen Lebens und zwar 
in folgender Ordnung. . jJialogues familiers, (No. 1 
fehlt i^ unferer Ausgabe);. f)ialogue II. Aoant di 
se^ cqucher. ' Hialogue III. En se leuant matin, 
Dialogue IV. Pour s\habiller. Dialogue V. Entrt 
une d^me et sfi femme-de-chambrc. Dialogue VI, 
Pour faire une ,'visite le matfn. - Zfialogue VIL 
Pour dejeuner. Dialogue VlIL Aoant le Jtnen 
Dialogue /X. A diner. Dialogue X.^ Pour parier 
Anglais. Dialogue XI. Pour acheter des livres. 
Dialogue XII. PoMjr hycr (nicht loeür , wclciei 
w^phl. ein Druckfeialer ift) wn losement. Dialo^ut 
XIII Pour s'inform^r de qiuelqü ün» Das Schrift- 
chen iil für Anfäncer recht- brauchbar. 

F P P 

Hehmaiikstadt u. Kroksta^t, b. Thieri^^ Of», 
gedrückt mit königl. hung. Uni verAtats -Schrif- 
ten: Walachifche Sprachlehre für Deutfckt^ 
nebfi einem kleinen Walachifch- Deutfeh uni 
Deutfeh' f'Valachifchen fVörterbuche. Vcrfa/st 
von Andreas Clemens^ Evangelifchem P£irrer in 
Brenndorf bey Krondadt in Siebenbürgen. 1823. 
VIII (mit Inhaltsverzeichnifs) 330 S. Das Wör- 

' terbuch 440 S. 8. 

Bey dem Mangel an walachifchen Sprachlehren 
mufs vorliegendes Werk dem Spracbforfcher will- 
kommen feyn; nur lUtte. der Herausgeber Inder 
Syntax etwas ausführiicber feyn foilcn. Wir klo- 
nen wohl die Schwierigkeiten eines folclien Unter- 
nehmens, zumal da die Walachen ilire Spraciie (u 
wenig in Schri&en niedergelegt haben; indeis wan 
es gar wohl muglich gewefen^ hie und da etwas 
Ausführlicheres* zu geben. Die Walachen haben 
herrliche Volkslieder^ unjjl es ift Schade^ daCi ^et 
Grammatik nicht einige davon angehängt find. Ue- 
brigens ift das Buch zu loben , und wir wünfcben 
daher^ dafs uns der Herausgeber recht bald mÜ 
einem kleinen Lefebuche befchenken möge. Uebe^ 
haupt aber wäre fehr gut^ wenn Sprach^rfcher lieh 
mit dem Walachifchen mehr bekannt machten, ab 
bisher geff^hehen iil; denn die Sprache ift hinfichlUdi 
ihrer Zufammenfctzung höchß intereJTant. 

F. P. P. 
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PREDIGEÜfV ISSEIS SCHÄFTEN. 

1) WiESBADKw, b. Schcllcnberg: Quartalfchrift für 
Predigerwiffenfchaftenf herausgegeben von Dr., 
Auguji Ludwig Chrißian Heydenreichy Herzog!. 
Naiiauifchem Kirchenrath und ProfefTor der Theo- 
logie tu Herborn, als Forlfctzung der von Hn. 
Dr. Zimmermann und mir herausgegebenen Mo- 
natfchrih fürPredigerwiffenfchaflen. Erftes Heft. 
1825. Zweyles Heft 1826. 8. 

3) Marburo^ b. Krieger^ und vom zweylen Bande 
an Kaiivsiiuh&, b. Orofs: Zeitfchrijt für Predi» 
gerwijjenjchafteny herausgegeben von Dr. >^. JL». 
Chr, Hey denr eich f Herzogl. Naß*. Kirchenrath^ er- 
fiem Prof. der Theol.^ Decan und erftem Pfarrer 
Vlafclbft. Erftcn Bandes erftes Heft. 1827. Zwey- 
tes und drittes (Doppel-) Heft. 1830. Viertes 
Heft. 1831. 8. 

[Vgl, Ergaas, Bl. zur Jen. A. L. Z. iStg. N0..71.] 

•tNachdem die von'd«m fei. Hofprediger Dr. Zimmer^ 
mann in Darmftadt anfangs allein , dann in Verbin- 
dung mit 'Dt. Hey den f eich \n Herborn herausgegebene 
Monatfchrift für PredigerwilTenfchaften mit dtm 6ten 
Bande^ oder Juniheft 1824 aufgehört hatte^ wurde 
der bisherige Mitherausgeber derfelben verfchiedent- 
Iich angegangen^ die Redaction einer vorzüglich der 
tvangelifchen Ceißlichkeit des Herzogthums NalTau 
gewidmeten und zur Aufnahme mlandifcher wilTen- 
üchaftlicher und praktifcher Beyträge offen flehenden 
Zeitfchrift zu übernehpien^ welche als Fortfetzung 
oder Stellvertreterin der Darmftädtifchen gdten könn- 
te' Der Aufget'orderte entfprach dem Verlangen^ liefs 
aber auch gedruckte EinladungBfchreiben an ^^auswär« 
tige Gottesgelehrte von anerkanntem Verdienft und 
von bewährter Anhänglichkeit an das wirkliche^ acht- 
crangelifche und apoftolifche Chriftenthum^' ergehen^ 
in welchen diefelben erfucht wurden^ durch ihre 
fieyträge der neuen Zeitfchrift ein noch allgemeine- 
res IntereiTe und einen noch höheren Werth zu rer- 
fchaffen. Mehrere auslSndifche Theologen und Geift- 
liehe fieberten und fendeten ihm Beyträge zu, und fo 
erfcbienen die beiden oben angezeigten Hefte der 
Quartalfchrift. Inmittelft wurde der damalige Stadt- 
pfarrer in Friedberg, Hr. Dt. Hüffell, als Prof. an das 
ErgänzungsbL z, /• A, L. Z» 2^eyter Band. « 



theologifche Semlnarium in Herbom berufen. Nun 
vereinigte fich diefer mit feinem Collegen und Freunde 
zur gemeinfchaftlicben Herausgabe der, nicht mehr 
quartalweife , fondern in zwanglofen Heften erfchei- 
nendenZfz*//cAr//>, deren erfter Band in Kriege rTchem^ 
der zweyte aber wegen Huffells Verfetzung nach. 
Karlsruhe in des dortigen Buchhändlers Grofs Verlage 
herausgekommen iß. — Die Quartalfchrift follte 
theils wi/Tenfchaftliche Abhandlungen au^ allen Thei- 
len der Theologie, theils praktifche Arbeiten, Pre- 
digten, vorzüglich Feft- und Cafual- Vorträge^ Kate- 
chefen, liturgifche Formulare, geiftliche Lieder u. f. w.^ 
theils intcrcITante kirchliche Nachrichten enthalten. 
Als Hauptzweck, vorzüglich der zur «r/^en Abtheil un^ 
gehörigen Auffätze, wurde fchon in der Ankündigung 
,^die wi/Tenfchaftliche Begründung und freymülhige 
VertheiJigung des rein biblifchen Chriftenthums und. 
des hiftorifch poßtiven Offenbarungsglaubens^' angege- 
ben, und defshalb erklärt, dafs blofs „folcheBey- 
'frage, welche fich zu diefem Syfteme bekennen*',* auf- 
genommen würden, und „jede Anbequemung an ab- 
weichende Zcitfyfteme, jedes Schwanken in den 
Grundfätzen, und alle Mengerey entgegengefetzter 
Anfichten ausgefchloiTen feyn folle^', damit die Quar- 
talfchrift „zur Förderung der WÜTenfchafk fovrohl, als 
des Reiches Gottes das Ihrige beyträge, befonders aber 
durch den Geift»des fefien, entschiedenen und leben» 
digen Glaubens an das Evangelium^ als eine walir- 
bafte Offenbarung Gottes im volleßen und erhabenften 
Sinne des Wortes, der nach der Anficht 4es Heraus« 
gebers in den aufzunehmenden Arbeiten walten foUe, 
dazu mitwirken möge j dafs derfelbe Geift des Glau- 
bens feine befeligende Herrfchaft immer allgemeiner 
und fiegreicher ausbreite.'^ Diefelbe Einrichtung und 
Tendenz behielt die Zeitfchrift, da beide Herausgeber 
in der Haupifache durchaus Eines Sinnes waren und' 
noch find. Ueberden Inhalt der Quartal" und Zeit* 
Schrift, die als im Grunde zufammengehörig auch 
hier zufammen genommen werden foUen^ ßatten wir 
jetzt näheren Bericht ab. • 

Unter den wiffenfchaftlichen Ahhandlungen köt»* 
nen^ als in die exegetijche Theologie einfcnlagend, . 
betrachtet worden: \\ Die Gefchiehte der Verfu^ 
chung Chrißiy ein Mafchal, yon Zöllig, Superint. 
und ConfiftorialalTeir. in Rofsla. Die Anficht, welche 
hier aufgeftellt und fcharfSfinnig durchgeführt wird, 
üt ihrem Refultate Aach: die Verfuchungsgefchichte 
. P 
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tnlkalle eine ron Jefu felbA feitien Jüngern rorgelra- 

Jene beUhrende Erzfihlung, nach Art der bey den 
«ehrem feiner Zeit und Mnef Volkes lehr gewohn- 
lichen Mafchals^ wo man niehl alles bnchft&blich und 
eiaentlich nehmen j fondem Bild und Sache ^ die ror« 
Ijenellle Wahrheil und die Form der Einkleidung, un* 
terfcheiden miifle« - In diefem Mafchal habe der Herr 
eine lange Reihe maimiahfaltiger, vor dem Antritte 
feines meCßanifirhen Cefchäfts bellandener Prtifun- 

Sen^ durch welche fein Glaube an Gott, oder an feine 
endung von Gott — >* feine Weisheit und Vorlicht 
in der Führung feines Berufs — und feine Tugend, 
oder die Kraft (eines litllichen Willens zuvor bewahrt 
und erprobt werden follte, ehe er die Bahn feines 
Sffentlichen Bernfes wirklich betrat, in bildlicher 
Einkleidung dargeftellt« Als wirkliches Factum fey 
feil zu halten: ,)l}afs Jefus während feines vierzigtit- 
gigen Aufenthalts in der Wüße durch eine befondere 
Veranßaltung Gottes in ein folches Verhältnifs gefetzt* 
wurde, wo einem böfen Geifte die Macht verliehen 
.war, durch eine lange Reihe der mannichfaltigAen 
Prüfungen, durch liftig veranlialtete und I^erbey ge^ 
l&hrte ochickfalsverSnderungen, entfprechend denen, 
welche Jefum in der Folge wircklich erwarteten, 
entweder feinen Glauhen — - oder feine fVeisheit — 
oder feine Tugend zu Fall zu bringe^ki/' Aber nur 
die Hauptergeomjffe diefer PrOfungen, die drej^fach 
verfchiedene Üichtung, welche die Angriffe des Ver- 
fuchers nahmen, die Grund/atze^ durch deren Hülfe 
ex felbft alle diefe Proben fiegreich beßanden hatte, 
wurden hier in Form einer kurzen 'finnreichen Er« 
zlhlnng zufammenge/afst, und durch einfache aber 
mit ungemeiner Kunft gewählte^ Beyfpiele verfinn- 
licht : die "Angriffe auf den Glauben Jefu und die 
Befiegung derletben durch Matth. 4,3. 4; die Angriffe 
auf Jclne fTeuheit durch V, 5—7; die Angriffe auf 
feine Tugend durch V. 8 f. {Quartälfchrift 2tes 
Heft, S. % — 36. Da in diefe Abhandlung eine Apoj 
togie der hihlifehen Lehre vom Satan verwebt iß, 
td berührt fie zugleich die fyjieniatifche Theologie.) 
3) Eine Abhandlung üher das Gleicnnifs vom unge* 
rechten Haushaltet, Von Dr. {Phil) tfifhelm Schwarz, 
ff. in Serbenhefm, einem Sohtie des Itiu geh. K, R» 
Schwarx in Heidelberg. Der Vf. Verfucht befonders 
den 9ten V. des 16 Kap. Luc. in Verbindung und Be- 
ziehung mit dem vorhergehenden Gleichnilfe zu er- 
kllren : Er erläutert zuv5rder(l die einzelnen Worte 
diefes VerfeS , aufweiche es vorzüglich ankommt,* 

Siebt dann den Sinn deffelben, und zugleich die in 
iefeift Vers enthaltene Lehre, als die Moral der Pa- 
rabel, fo an: „Wie die Irdifchgefinnten in der Welt 
vnd gegen die Blenfchen fich klug und zu ibrepi ei- 

I;enen leittiehen Vortheile zu benehmen willen ; fo 
bifen auch die Gut- und Edel-Gefinnfen in der Vt'elt 
und gegen Andere mit eitoer folchen Klugheit haitdeln, 
wodurch fle tut fkrt ewige Wohlfahrt forgen.^^ Jefus 
empfehle wahre Lebensweisheit, vorzüglich in der 
Anwendung des zeitlichen Vermögens.. M«^/<«». rnf 
JSau fey Iowohl ünrecbtmäfsfger und mit Unrecht 
fiber Veranlagung und Tendenz der johanneifchen 



haupt, auf den man iifemj^Is flefier iiMi iim, 
und der uns mit dem Leben veilaffe* fAu, Gott 
und die Himmclsbewohner. tloun l«vr. f cAt h ttS futf^ 
r. «. , den trügerifchen RelchthiMn auf Erden fo an* 
wenden, dafs Gott und die Himmelsbewohner ihn 
Freude daran haben, und dafs man fich die KA 
nähme in den Himmel (r»i|v. mim»), in die Gemd» 
fchafk und den Umgang n|it Gott und den feli^a 
Geiüem, dadurch verfchaffe. Zuletzt wird noch tu 
der Anwendung de^ Stelle im populSreu Religi«» 
vortrage gefprocbcn. (Quartal/ehr. 2tesHen. S.S7 
. — 78J — 3) Etwas zum Verßändniffe desüPfalna^ 
von Erlenmeyer, Pfarrer zu Stehen im HerioglhiQ 
NaiTau. , Der Vf. nimmt an, das fieylager Silom«'! 
mit, .einer tyri/ch-Jidoni/ehen (nicht agyptifchaif 
wie Eichhorn wollte,) Prinzeffin habe dieicsLicdTak 

anlafst» und fucht befonders zu zeigen, Hi^J^ 
im 13 V. fey als Vocativ, als Anrede an die tyrildie 
Prinzeffin, zu falTen; es müHe übcrfetzt werden: „v& 
Cfefchenken erfreuen dich, o Tyrus Tochter, die R» 
eben der (jüdifchen) Nation.'^ (Quartalfohr. 2ld 
Heft. S, 79 — 82.) — 4) Ueb^ die Behauptung 
dajs Jefus in den drey Jynoptifchen Evangelitn 
ganz anders erjcheine , als in dem johanneijchn 
Evangelium; von dem Herausgeber, Dr. Hejia^ 
reich. Der Vf. zeigt: 1) dafs die Verrchiedenbel, 
die man zwifchen dem fynoptifchen und dem /ohan- 
nelfchen Chrißus hat finden wollen, theils gar nicht 
vorhanden, theils bey weitem nicht fo f^rots, und 
kein folcher gar nicht auszugleichender Wileifprudi 
ift, als ' behauptet wird. 'Die angeblichen VeI(chl^ 
denheiten reduciren fich darauf, dafs GhriSns andeis 
dort , anders hier erfcheine a) \n Beziehung atlf (ein 
perfönliches Verhltltnifs zu Gott ; ' b) avf feine met 
fianifche Beftimmung und feine meffianifchen i» 
fprüche; c) auf feinen Charakter als Menfch, leine 
fittliche Gefinnung und Handlungsweife; d) auf lei' 
neu Charakter als Lehrer, auf Geift undfCepii{l 
feiner Lehre und Lehrart. Hinficbtlich aller die/er 
Puncto wird theils das gänzliche Nichtvorhandcn/cj* 
der angeblichen Differenzen, theils die Vereinbacitil 
der wirklich vorhandene« dargethan; 2) dafs h 
wirklichen Ungleichheiten und Abweichungen in der 
Darßellung ChriHi in den fynoptifchen Evangcliei 
uud bey Johannes, die aber nichts weniger, ab ei' 
gentUche Widerfprüche find, iioh leicht erkUrd 
laiTen, und ganz unverfängliche Urfachen babefli 
Erklären ' lalTen üt fich a) aus der Vereinigung ^ 
ner doppelten Perfönlichkeit, einer mehrfachen B^ 
ftimmung, verfchiedcner Charakterzüge, und einer 
vielf eiligen Lehrweife bey und dn Jefu felbftj b) 
aus der veffchiedenen Tendenz des johsnneifdiei 
Bvaugeliums und der fynoptifchen Evangelien, atf 
der vsrfchiedenen 21eit ihrer AbfalTung, aus der Ve^ 
fchiedenhcit des Leferkreifas, für welchen fie i»- 
nächft beftimmt waren; c) aus der verfchiedcnen W' 
dividualit«! und Subjectivität der Verfaffer diefef 
verfchiedcnen evangelifchen Scbriflen. (Bey 6) 
kommt unter anderen eine ausführliche Unterfuchimg 
über Veranlajfung und Tendenz der johunneijchtn 
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t.0hr$ t}0m Logos, t\nA ittmit «rUirIcn t^rologs 
iet vierten Evangeliums vor.) Aus den beiden bis 
lahin erläuterten Sätien virird 3) der Folgefatz herge- 
eilet: dafs mithin aus den in Rede Aehehden ver- 
riC inten und wirklichen Differenzen nichts zum 
f achtheil der Aechtheit und Glaubwürdigkeit^ ' we* 
ler des jol^anneiCchen Evangeliums^ noch der fyn- 
»plifchen Evangelien^ folge. {Zeitfchr. 1 fid* lies 
Uft. S. 1—78 und 2les Heft. S. 1^68.) — 5) Ueber 
h'e Parabel von den Arbeitern im fVeinberg , mit 
iiichßcht auf die neueße ErhläjHing derfelben ; von 
)r. Heydenreich* Die (damals) neueile Erklärung 
ief er Parabel^ auf Mrelche hier vorzüglich Rückficht 
;enommen wird^ ift von fVilhe in fViners ^eitfchrift 
nr wÜTenfchaftl. Theologie^ 1 Heft. S. 71 f. In der 
/'orausfetzung^unCerMatth&usevangelium fey eineblo- 
se Ueberarbeitung und Erweiterung des Evangeliums 
Aarci^ undAlles^ was Matthäus mehr habe als Marcus^ 
ey nicht das Urfprün gliche, fondem fpaterer berei- 
hemder Zufatz^ h?Li\tfVilhe auch die Parabel von den 
Arbeitern im Weinberge weil Marcus fie nicht habe, 
ur einen fpäteren J^achtras zu der Gnome Matth. 19, 
10, vrie fie fich bey Marc. K. 10, 31 finde, ausgegeben, 
^iefe Gnome habe der VerfalTer des Matthlusevange- 
iums durch Elnfchaltung der Parabel, die ihm — ob« 
'leich wahrfcheinlich von Jefu felbft nicht in diefem 
Lufammenhange vorgetragen — - hieher zu paiTen ge* 
chienen, erläutern wollen. Nur in Beziehung auf 
liefe Gnome müiTe daher die Jarabel erklärt, nicht 
ber mit dem übrigen Context, in welchem Matthäus 
ie gebe, in Verbindung gebracht, am wenigften als be- 
üelich auf die 'bey Marcus fehlende, und daher gar 
licht authentifche Frage des Petrus : „was wird uns 
afür?^^ (Matth. 19> 27) betrachtet werden. Der Sinn 
es Ausfpruchs Jefu Matth. 19, 30, in welchem Jefus 
ie Frage der Jünger V. 25 : >,wer kann denn feiig 
werden ?'^ beantworten wolle, fey: viele Juden wer« 
en ungeachtet ihres vermeinten vorzjtglichen Anrechts 
n die »eligkeit des Himmels diefe Seligkeil liicht er* 
ingen, fondem einß bey Ertheilung derfelben Solchen . 
^latz machen mülTen, denen man am MrenigAen 
kufpruch auf die Himmelafeligkeit zutraut, diefe 
khauptung werde nun in der angehängten Parabel 
L 20 , 1 — 16 verfinnlicht , in welcher nur die 
iintanfeizung derer, die nach ihrer Meinung An- 
pruch auf Auszeichnung zn mächen hatten, und 
^> Auszeichnung dtrtr, die nach dem Urtheil je- 
ler keinen Anfpruch darauf gehabt, das Didaktifch« 
Vefentliche fey , ialles Andere aber blofs zur paraboli- 
chen Form gehöre , und als Nebenfache nicht befon- 
lers gedeutet , nicht bey der Befiimmung des Grund- 
;edankens mit in Anfchlag gebracht werden dürfe. — 
Hefe Anficht wird hier ausführlich geprüft und als 
nftatlhaft zurückgewiefen , der urfprüngliche und 
mere Zufammenhang der Parabel mit dem ganzen 
lontext von Matth. 19, 16 bis V. 30, naineAtlich 
ire Bezüglichkeit auf die Aeufserung des Petrus V. 
7 dargethan und gerechtfertigt. Nun , wird gezeigt, 
iithalte diefelbe. nicht eine Warnung vor eigennützi- 
sr Lohnfucht^ und auch die Frage Petri V. 27^ auf 



• 
welche fie Ruckfickt sielnyiei ley nicht Jie Sprfdie 
des lohnbegierigen Eigennutzes; wohl abe^ geh^n aul 
derfelben hervor, dais l^ctrus auf feine urid feinet 
Miljünger Anfopferungen und-^nlfagungeit Uirt 
Chrifti willen einen fehr hohen Wcrth gefetzt, ttnd 
diefelbe als stwas befpnderes Verdienßlichcs betrieb* 
t«^ habe. Darum warne Jefus fchon in der Gnome 

19, 30, und dann noch ausführlicher in der Parabel 

20, 1 f.: dafs feine Nachfolger fich durch das Be* 
wufstfeyn , alles um Seinetwillen verkiTcn und ver« 
leugnet zu haben, nicht zu einer verwerflichen 
Selbllerbebung verleiten lallen, und, als hätten fie 
dadurch eii| vorzügliches Verdienft errungen, ihret- 
halben zu hohe Anfprüche auf vorzügliche Belohnnn» 
gen machen foUten. Der Hauptgedanke und Zweck 



arbeitet, aufgeopfert, gelitten haben, einll zur Zeit 
der Vergeltung werde gehalten werden. Zwar Me^ 
be dann die Arbeit, die Aufopferung, da» Leiden 
nicht unbelolint. Mancher aber, der auf vorzüj*^ 
liehe Belohnungen Anfpruch zu haben glaube,.^ wer» 
de dergleichen nicht davon tragen, weil fein an- 
fpruchvoller, feine Arbeiten u. f. w. fich felbftgefäl- 
lig zu einem befonderen .Verdienftc anrechnender 
Sinn ihn eines ausgezeichneten Lohns unwürdig ma- 
che: Andere hingegen, deren Leillungen jenen Stol- 
zen weniger verdienßlich fehlen,, weil wenijjer an- 
ürengend und mit geringeren Entfagungen ver- 
knüpft, Sie, die auch felbft keine hohe Meinung von 
ihrem Verdienße hätten und keine *Anfprüche mach«' 
ten, würden diefes edlen Sinnes wegen als aurge» 
zeichnet Würdige vorzüglich belohnt werden. wie 
diefe Belehrung durch die vorhergegangene Unterre» 
düng Jefu mit feinen Jüngern nach dem Vorfall mife 
dem reichen Jünglinge herbeygeführt und vorbereifet 
worden; wie der Grundgedanke in der Parabel felbft 
durchgeführt werde; wie treflich auch das'FoIgende 
Matth. 20, 17 f., als integrirender Theil des Ganzen 
und als durch Gleichzeitigkeit mit 19^ lö — 20; 16 ver- 
bunden, fich hieran anfchliefse,. wird nachgewiefen, 
auch mit Beziehung auf die Abhandlungen über die 
vorliegende Parabel von ^up. Fritz/che (nunmehrigem 
Prof. in Halle) in Tzjehirners Memorab. 5. B. 1. St. 
und Vom Rect. (nunmehrigen Sup.) Beyer in Dobri- 
lugk in fViners und Engelhardts neiitai Krit. Jourtf » 
der theoK Lit. 1. B. 2. St., unterfucht, ob in der Pa« 
rabel nur negativ gezeigt mrerde , worauf es nicht an» 
komme, um vorzüglicher himmlifcher Belohnunaeit 
iheilhaftig zu werden, oder avLck ffofitiv , worauf es 
denn wirklich in diefer Hihficht^ankomme.. . {Zeitjchr*- 
1. B. 3tes Heft, S. 1 — 93.) — 6) Sammlung und 
Erläuterung der Jammtlichen Steilen, in welchen 
der Herr nach den kanonifchen Evangelien fein leti^ 
tesSchickfal vorausgefagt hat; von Dt.Heydenreich^ 
In der Z^/nmer/nctnn/cAeTiMonatfchr, hatte Hr.£f:.vier 
Abhandlungen „über das VorherwilTen und die Vor^ 
herfagungen Jefu von feinem letzten Schickfal und 
den damit zufammenhängenden Erfolgen'^ gegeben. 
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und die Authentie jener 'Vorherrerkünilignngen des 
Herrn ron feinem Leiden und Sterben, von feiner Auf* 
«rftehung und Verherrlichung im AUgemeinen darge- 
ihan, die Berichterftatter gegen den Verdacht eines 
MibTerftindnilTes derfelben in Schutz genommen, und 

fegea die Erklärung diefer Vorherfagungen für das 
Lefultat eines xblofs menfchlichen und natürlichen Ah- 
nungs- Vorherfehungs- Vermögens Chrifti proteftirt. 
Hier geht er nun alle dahin einfchlSglichen einzelnen 
Stellen exegetlf ch und kriiifch durch , um ra zeigen, 
dafs ht a'uthentifchie, genaue und beflimmte, nur aus 
einer übernatürlichen Präfcienz des Erlöfers abzulei- 
tende Vorherverkündigungen feines letzten Schickfals 
enthalten. Sie werden chronologifch clafnficirt : 1) 
Ausfprüche. und Erklärungen^ Jefu in Betreff feines 
Leidens u. f. w« , gleich bey dem*Anfange feines öf- 
fentlichen Lebens und Wirkens; 2) während der 
Fortfetzung feines Lehramts ^ nachdem man fchon 
angefangen hatte, ihn zu verfolgen und An fehl äge 
^der fein Leben zu machen 3 3) noch in der Nähe 
feiner Vollendung. Bis jetzt find erläutert dite Stellen 
Joh. 2, 19 — 22 und 3, 14 — 16 als der erften Claffe an* 
Eehörig; dann aus Atr zweiten GlalTe: Matth. 9^ 14« 
15. 10, 38. 12, 39.. 40. vgl. 16, 4. Joh. 6, 51—58 und 
Y. 6i_63. Die -Erläuterung der letzten Stelle ift 
noch nicht völlftändig in deft vorliegenden Heften ab* 
gedruckt) auch die Erklärung der übrigen Stellen der 
zweyten^ und fämmtlicher Ansfprüche der dritten 
Claffe ift noch rückftändig. (Zeitfchr. 1 Bd. 1 Heft. 
S. 1 — 118. 2 und 3te8 Doppelheft S. 203 — 284. 4lcs 
Heft S. 475 — 510.) — 7) Das Zeugnifs des Märty- 
rers Jufiin für die Aecht heit der netitefiamentlichen 
Apohalypfe y geprüft von Dr. Iletti^ in Giefsen (jetzt 
in Zürch). Der Vf., der diefe Abhandlung auch be- 
fonders abdrucken laffen und in den Buchhand»! ge- 
geben hat^ befchäftigt fich mit der Stelle in Juß. 
Mart, dial. cum Tryph. p.^S,A. der Kölner Ausg*- 
r. 1686. (eigentlich Nacndruck der Sylburg'fchen 
Ausg.) in welcher Jüdin fagt: — — lltt^ ifiln mi^ tw, 

^ Qfo/tf« 'I«icryi|r( cir rZf ' micovrohmv rov X^t^rov,. h «)roxc- 
Av^/ci ytiefi$f}ß mvrS x*^^* ^^^ ^Minit h ^li^ov^xXnfi rovf rjT 

kn^oAixiiv x»Uf ff^vtcAGiri ^«v«i> mmtittt o^o^v/t^oiScv «m« 9r«]rr«f 
micrr«rir ymo'fr^Mi xm x^mu — n«^« y«{ rf/«ir x«l /«*- 
vfc vvv ^^Q^nrixai x'^iV/mt« irrn. Er hält aber die Worte: 
§ls tSv inoeri^imt rov X^«fl-rov, für untergefcho* 
hen und zu einer Zeit eingefchaltet^ in welcher die 
Apokalypfe anfing, allgemeiner als das Werk des 
Apoftels Johannes betrachtet zu werden^ und nimmt 
mithin an, Jußift felhfi habe in feinem Zeugniffe die 
Apokalypfe nicht dem Apoßel Johannes , fondem 
einem gewijfen (anderen) Johannes (dem Presbyter), 
zu oder kurz vor feinjer (Jullins) Zeit ieygeleet , er 
muffe folglich nicht als Zeuge y^ir, fonder wider die 
Aechtheit und Apoßolicität derfelben betrachtet wer- 
den. Denn von dem ^/^o^^e/ Johannes habe Juftin nn- 



moglich, gleich als von einem obfcuren unJ vnht- 
deutenden Manne, fchreiben können: ein gewijfef 
JUann bey uns, er hiefs Johannes; auch habe dci 
Apoftel Johannes zur Zeit der Abfaffung des Juftini- 
fchen Dialogs Ungft nicht mehr gelebt ; Juilin habt 
iiin daher nicht als einen noch lebenden Propheten 
durch die in Beziehung auf ihn beygefügle Beiiifr* 
kung bezeichnen können? auch jetzt noch dauere dli 
Gabe der Prophetie fort» {Zeitfchr. 2 ßd. 2tei xmi 
3tes Doppelheft. S. 2S5 — 308 und 4tes Heft. S. 511- 
532. Mit diefer Abhandlung ift die Recenfion derfel- 
ben in Tholucks lile^* Anz. 1830. No. 12 und 13 voa 
G — e (Guerike) zu vergleichen, wo fic kurZ; ab« 
gründlich widerlegt ift. Auch f. m. dagegen Schott 
tjogogn p. 474^.) — Dafs die Füfse Jefu am. Kreui 
angenagelt waren; ron Bdhr^ Pfarrer zu. Eichfieiles 
im fiaden'fchen. Gegen die in der neueren Zeit fekr 
beliebt gewordene Behauptung^ die Füfse des Edo- 
fers feyen blofs'mit Stricken angebunden^ nicht mil 
Nägeln angeheftet gewefen, unterfucht der Vf., 
nachdem er auf die dogmatifche Wichtigkeit der 
Frage ^ ob die FüCse des' Gekreuzigten angenagelt 
waren oder nicht ^ aufmerkfam gemacht hat: 1) was 
das neue Tefiament über diefen Gegenftand ausfage? 
und zeigt^ dafs Luc. 24^ 39' 40 offenbar für da 
Annageln der Füfse fpreche^ und Joh. 20; 24. üb 
nichts dagegen beweife. 2) Was die nichthihlifehen 
Schriftfleller über das Annageln der Füfse bey Ge- 
kreuzigten fagen? Hier Mrerden a) die beftimmicn 
ZeugnilTe der Alten für dasAnnageuv angeführt, und 
gegen die dawider* erhobenen Einwendungen ver* 
iheidigt; Plaut. Mo ß eil. act. 2. fc. 1. ü. 13; Jm/ 
Mart. apoL 2. p. 76. J3. edit. Colon, nhi Diät. c. 
Tryph. p. 324. C; Tertull. ado. Marc ion. III. 19; 
die Berichte vom Aufünden des Kreuzes Chrifti Aura 
KonRantins des Grofsen Mutter^ Helena^ und tos 
dem Gebrauche^ den Konflantin yon den bey dea 
Kreuze gefundenen Nägeln gemacht; endlich die 
.ZeugnilTe der Martyrologieen in den Erz&hlungenros 
gekreuzigten Märtyrern. Dann werden b) dieTO^ 
geblichen ZeugnilTe gegen das Annageln geprüft vd 
entkräftet: Lucian zu Anfang f. Prometheus; Lumm 
Pharfal. IF. SAiff. und Plin. hiß. nat.JtS, 11. Dielt 
gründliche Abhandlung führt zum Theil weiter tvh 
was Dr. Uug bereits in der Recenfion von Paulia 
Leben Jefu in der Zeitfchr. für die Geiftlichkeit Jcs 
Erzbisth. Freyburg, 3 Heft. S. 167 f. gegen die Be- 
hauptung, nur mit Stricken feyen die Fufse derCc« 
kreuzigten befeftigt worden, beygebraciit hatte; ^ 
kann nur vervoll ftändigt werden' durch //i/« kritifd»^ 
exegetifche Bemerkungen über die Gefchichte it* 
Leidens und Todes Jefu, in der Freyb. Zeitfchr. S 
Hcfi. S. 15 ff. {Zeitfchr. für Pred.Wiff. 2 BjJ. Slciit 
3tes Doppelh. S. 300—376.) 

(Di> Fertfittung felgt im nächflen Stuehe.) 
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HERALDIK. 

Lo]fX>oN^ l.Egeiio^^ Faulder^ Lea^ Vernor and 
Hood, Walker u. f. w. : A hißory of the coliege 
-of arms. And the lives of all the kings^ heralds, 
and purluivants, from the rei^n pf Richard III 
founder of the College, iintil the prefent time. 
With a preliminary dilTert^ation relative to the dif- 
fexent Orders in England^ particularly the geniry, 
fince the Norman conqueft. Taken from records^ 
manufcripts, and other the nfoll indisputable au- 
thorities. By thje rer, Mark Noble y F. A. S. of 
L. and E. Ilector of Barming, In Kent^ and do« 
meßic Chaplain to George Earl of Leicefter. 1815. 
Aufser Zueignung, Vorrede u. f. yt. 449 u. LXII 
S. 4. Nebft Tier BiMniiTen. 

Während in den meiften Lindem das Wappenwe« 
Ten in neuerer Zeit mehr oder wen fger- verfiel, vräh- 
rend man fich auch um das Ciefcbichtliche delTelben^ 
namentlich des Heroldwefena, 'wenig bekümmerte, 
und £ch mit den dürftigen Nachrichten darüber in den 
älteren Wappenlehrea und in Nachfchlagbüchern be* 
gnügte: behielt dalTcIbe in England viel von feinem 
alten Glänze, und die Gefammtfchaft der Herolde 
. u. f. w., welche die Hcroldkammer,,co//eg« of arms, 
bilden, blieb immerfort: in Anfehen und Ehren. 
Diefe Kammer hielt aber auch auf Ehre, geüattete 
wo möglich nur fähigen Perfonen Zutritt, und bil- 
dete üch. fachkundige und erfahrene Beamte^ be- 
wahrte und benutzte die Unterfuchungen und man- 
ohcrley Arbeiten der Mitglieder, und konnte Cpmit* 
das Wappenwefen in Ordnung halten, neue Wiappen 
in gehöriger Art nach allen Regeln entwerfen und er- 
theüen/ über die Gefchl^chter, deren Abkunft, Veiw 
wandtfchaft u. f. w., die verlangte Auskunft geben 
^* f. w. Es ill daher nicht zu verwundern, dafs die 
meirteu und vorzüglichßen wappenwilTenfchaAlichen 
^erke Mitglieder diefer Ueroldkammer zu VerfaiTern 
haben, und daft viele gefchlechtlehnliche und andere 
^efchichtliohe Werke von ihnen herrühren. Darum 
iß eine Qefchichte diefer Heroldkammer nicht blofs 
für die WappenwilTenfchaft wichtig, fondern auch 
^ür das Gelehrten- und Schriften- Wefen Englands 
überhaupt. Vielen Ston zu einer folchen Gcfchichte, 
^ic auch zur Gefchichte des Wappen wefens und der 
^VapiJcnwilTenfchaft felbft, lieferte Irüher fchon77iom. 
£rganzungsil* z. J» A* Z-. ,2. Zweyter Band. 



Ilearne in feiner colUction of curious discourfeSt 
writteri bjr eminent antiquaries upon feneral heads 
in our Englüh antiquittes ^-m Oxford 1720. -8. und . 
James Dailaway in feinen Jntfuiries into the origin 
and progrefs of the fcience of heraldry in Eng^ 
land, ^^ Gloucefter 1793. 4, und fbmit konnte Noble 
um fo mehr, da ihm aufser fo vielen gedruckten 
Quellen, die- er unter den authorities vor feinem 
Werke anfühlt, eine Menge handfchriftlicher Werke 
« von Herolden^ in der reichen Sammlung der Herold- 
kammer, und in den Händen anderer Beiitzer, zur 
Benutzung vergönnt waren, eine vollßändige, d.h. 
bis auf feine Zeit reichende zuverläffige Gefchichte 
der Heroldkan^nfer, und Nachrichten von dem Leben 
und Wirken der Glieder derfelben, in dem oben an- 
gezeigten wichtigen Werke liefern. Als das Haupt- 
werk feiner Art verdient es jetzt noch in diefen Biäi- 
lern eine genauere Darlegung feines Inhaltes, auch 
defswegen , weil es in Deutfchland nicl^t oft zu finden 
leyn möchte. ^ ^ 

JDie vorangehende Abhandlung, S. 1 — 44 > die 
nach der von der Anführung auf dem Titel abwei- , 
chenden Uebcrfchrift im Werke felbß, von ,d'cn ver- 
fchiedenen Wechfelfälben in den Familien Englands 
feit der Eroberung durch die Normänner handelt, 
beginnt mit der Bemerkung, dafs zuverläffige Fatni-. 
liennachrichten in England nicht über das elfte Jahr- 
hundert hinaufreichen, und dafs die vorzüglichTten . 
Familien dafelbd von jenen eingedrungenen Unter- 
jochem abdämmen, weiche dasEigenthum der Be- 
legten an fich rilTen, und das Lehenwefen einführten. 
' JDie Angelfächfifchen Grofsen waren entweder in den 
Schiachten gefallen und vertilgt, odernach Schottland, 
Ireland und Dänemark geflüchtet. Den zurückge- 
bliebenen vornehmeren Engländern wurde vergönnt, 
kleine Ländereyen in Nutzniefsung zu haben; die, 
gemeinen waren an Grund und Boden gebunden. 
Die. Eigenthümlichkeiten, Sitten und Gebräuche der 
A^ngelfachfen mufsten denen der Normänner v^eichen, 
welche Alles thaten, ihrem Namen ein bleibendes An- 
denken zu ftiften, und als Gründe!^ neuer Gefcblechter 
im eroberten Lande in der Zukunft zu leben. Aus 
diefem Grunde wurden die Namen aller Perfonen 
von einiger Bedeutung in ein Verzeichnifs gebracht, 
und diefs in der Abtey von Battle aufgehängt, deren 
Zahl von den Einen auf 700, von den Andern auf 
407 angegeben wird.. Wahrfcheinlich nahmen die 
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meiften der in Befitz getretenen Normänner Zunamen 
an — eine bis dahin in England unbekannte ^ache — 
von Städten^ Flecken^ Schlöffem in der Normandie^ . 
u. f. w., mit VorfeUung der Artikel de, du, dela, 
des, oder von Hofämtern^ von Heiligen, auch voni. 
Taufntmen des Vaters oder eines Vorfahren, mit 
Vorfclzung des Wortes Fitz (Sohn). Unter den Nach« 
folgern Wilhelms des Eroberers bis Richard I, die 
ebenfalls franzöiifcher Abkunft, waren, kamen immer 
noch Tornehme Einwanderer aus Frankreich an , und 
die petrs , barons und die hohe GeiftHchkeit waren 
von überfeeifcher Herkunft. Den Eingeborenen wur- 
den, nur zuweilen, zur Zeit der Noth,^um>lie zu ge- 
winnen, gewiiTe Freyheiten bew^ilJiget, die eigentlich 
nur Ueberreße ihrer früheren Freyheilen w^aren, und 
kleine Befitznngen gclalTen,. während die Landsleute 
und Freunde der Könige immerfort reichlich bedacht 
wurden.. ' ^ • 

Die Normänner fanden in England anfser dem. 
Könige nnd feiner Familie drey Claüen von Einwoh^ 
nern, di^ Thanes, Ceorles und Leibeigene« • Die' 
Thanes , alle von Adel ^ hatten verfchiedenen Rang, 
die vorn ehmlten waren die geiltliehen Herren, die Bi- 
fchöfe, Aebte, Priors, von den Laien die Herzoge 
und Grafen, mit Titeln von den Bezirken, detcn 
Verwaltung Ae. hatten, welche, ftreng genommen, 
nicht' erblich waren, aber doch ohne befonderen Grund 
dagegen auf den nächHien Erben übergingen; die 
viscounts waren Landrichter/ nicht Abgeordnete, ge- 
w^ählt auf Lebenszeit, oder doch für längere Zeit, 
hatten die büi^gerliche Hechtspflege, waren Einnehmer 
der königlichen Einkünfte, von denen fie einen Theii' 
zu ihrem Unterhalte bekamen. Nach ihnen folgten, 
die niedere 'GelTtliehkeit und' die gröfseren Landbe- 
a\zm{conJiderable lamd- holder s), zuletzt die Eigen« - 
thümer von £o viel Land, als zu ihrem Unterhalt nö«^ 
' tliig w^ar. Die gröfsten Thane waren mächtige* 
Häupter mit unabhängiger Gerichtsbarkeit in ihren 
Bezirken, und «waren verbunden zu Folge und 
DienAe des Königes im Felde und. Faläile; fie triih» 
gen bey zum Bau und Vertheidigung. der kiönigli' 
chen Schlöfler und« zu< Erhaltting.. der Brüsken' lauti 
y Strafsen. 

Die Cecrlesr waren Kauflevie und' Krähier oder 
kleine, frey^e Landbelitzer, und konnten Thane« der 
dritten Ordnung werden, /wenn fie ein Ami am Kö- 
'nigsbofe bekamen, oder Bey hinlänglichen Kenntnif« 
fen Prießer wurden-, oder 5 Hufen Lande» erwarbesi ' 
u. (. w.>. womit !>€' zugleich alle Freyheiten derfel»* 
ben, wie. die int diefem Stande Geborenen, über* 
Jcamen«! 

Die Leibeigienen {hondsmen or flaves) machten, 
die dritte. GlatQiei aus> waren Gefinde ii» HauTetode^r 
auf demt Landg^te eine^ Eigeners , oft geftshiokt'Undi 
ausgezeichnet in Handwerken und fe^bU in^ Werbeni. 
der Kunft. Landbauer {villains) heifseti fie, weih fie i 
auf die Landgüte» (^27/a^^j) gefetzt^ und au dem 
Cirund und. Boden- gebunden \iraren. Sie hatte«! je» 
doch auoh ihre Hechte; dusfllen' nicht verßüai mc^lt 
Wßji nach der Willkür ihrer. Eige&e^ des Leben», be- 



raubt werden ; was fie in der ihnen f rey gelaflenca 
Zeit erwarben, war ihr Eigenthum; und Re konnten, 
wenn fie ihre Freyheit erhielten, Ceorles werden und 
deren Rechte erlangen. 

Diefs änderte Wilhelm der Eroberer. Der Titel 
Herzog -wurde unterdrückt, die Grafen blieben meift 
was fie waren ; die grofsen Landbefitzer wurden Ba* 
ron« , wenn fiie ungefähr zehn Höfe {maniors) hatten, 
was vordem ein Zehend {thiting) ausmachte* Die 
viscounts wurden in fheriffs umgetauft. Die gerin- 
geren Landeigenthümer wurden vavafors , und vca 
diefen fiammt die gentry , der niedere Adel, in 
England, nicht von franzöfi/<:hem Blute. Die Ceorles 
wurden unter der^ allgemeinen Bdneniiung Freye 
(jreenien) begrifl'en, von ihnen und von den junge* 
ren Zweigen der vaixtfors rübrt die- grofse- MafFe des 
Mittelüandes in England her. Die Leibeigenen er* 
;}iit^n wenige oder keine Veränderung und aus ihnen 
wurde die uiedere Volkscläfie. Wilhelm 11^ Hein- 
rieb I und, Stephen müderten die Strenge der Kor» 
ntännificlMn Herrf^^haft^, und unt^r dem liet^ten' vcr- 
fchmolzen die neuen Famii'len mit'den ait^if Einwoh- 
nern« Heinrich' II regierte väterlidi; 'das Volk kam 
zu Kräften uf»d erholte fich wieder von den Verla« 
Aen, Alt es dojirch die Normänner erlitten hatte. Jo» 
hann beguiiftigte .die Städte und Marktflecken vnl 
beftätigte'' ihre Freyheiten; aber feine iibJen Eigen- 
. CchaAen reizten '2Mir Empörung und brachten ihn um 
Thron und Land. Eine- wokithät ige P^lge- davon 
für Land und Volk w^ar, dafs die Normännirdieir 
Abkömmlinge > an das Land, w^elch^* ßpe be^r^ohtf^ 
ten, gewiefen, ßjch felbri; als Eingeborene* und Un* 
tertbanen- in diefem Londe betruchictt«^, und ge^ 
meinfchaftliche S'dihe mit* dem Unterjoehl^n Volke 
machten, und ddfs diefes-^ene^nicht' mehr für fene 
Unterdrücker, fondem für Mitunterthaneti , Schvir«^ 
berren und Vertheidiger anfah« Sie ^^iderftanden 
nun gemeinfchaftlich dtr Uebermächt ddr Krone uni 
fremdem EinftuiTe.- Die Könige wurden- nunmelir 
bl«fs Haupt ihrer grofsen Vafallen, die vereistget 
gegen ihn zu mächtig wareif, um uittex^^orfen zo 
werden« 

. Während diefes Zeitraumes hatfe* die Angelfacfa* 
lUche gentry* vön ihren Normannifchen Herren chrilt* 
liehe Taufnamen angenommen, vttii nahmen nun 
auch Zunamen oi!^r Fämilientiamen? a>n', w^ozu fie 
ebenfalls die NameU' von Städten, Sehldflern und 
Gehöften entlehnten, und die Wörtehen de oder of 
vorfetzten. Sie endigten meift auf ybrcf, ham, Uf 
und ton. Die Vervielfältigung der Wappen, welche 
bey den pe'ers und barons fchon frühzeitig in Ge- 
brauch waren, war eine' Folge der' gröfaeren 2Uthl 
der Zunamen. Viele, weiche Tbeil' genommen 
hatten an Atn Kreuz- und anderen* Krieg» -Zügen, 
erhielten die Auszeichnung durch ^Wap^en*, anfangs 
vom: Schild^' d^rer , weichen iie zur Meeresfbige ver- 
pflichtet waren , entnommen, ifnr mit einiger Unter* 
icheidung. 

Unter dem prachtliebenden Eduard t zeigten die 
Croüsen gleichfalls Pracht im .Felde und in ~^ 
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kund f&hrtten ihre Wappen gemaK oder geftickt iva 
den Wappenröckcil und Pferdedecken, auficrdem 
»ber, um ttch in ihrer Umgebung noch mehr auszu- 
ceicbnen^ auf den-UeliVien ein gewifles Zeichen, 
laroraus die Helmzierden '(cre/?/) entßand«fn iind> die 
lann auch auf die gemalten Wappenfchilde gefetzt, 
irvurden. 

Nach der Eroberung von Wales durch Eduard, 
ivo die Engländer eben fo mit eroberten Lündereyen 
beiheilt wurden, wie die Normänner nach der Unter- 
jochung Englands von Wilhelm dem Eroberer, nah- 
inen Gewerbe und Handel, die feit Wilhelm 1, der 
die Juden ins Land und den Handel ihnen in. die. 
Hände brachte, daniederlagen, bey der Angelf ächß« 
fchen Mitielclaire wieder Auffchwiing. Denn Eduard 
verlrieb die Jud^n, bereicherte fich durch Beraubuug 
derfclben, und eröffnete feinen Unterthanen die reich- 
fic Quelle des Wotilftafides« Daraus erwuchs füx üe. 
Reichthum und Einilufs,. und die erlangten weifen Oe» 
fetze und die grofsen Freyheiten fieberten diefen Wohl- 
Rand für dieCegenwrart und Zukunft. DieAbkömmlin- 
ge der Angelfächfifcben gentry fanden fo mehr Schutz 
als zuvor, fowohl durch Milderung der Strenge in 
den Lebnsgebräuchen , als auch, durch die Gleichheit 
des Cefetzes und Pünktlichkeit, mit der fie angewen- 
det wurde. L^ndeigenthum wurde den Nachkom- 
men durch Beßimmung der Erbfolge beller gelichert, 
und die Bürger und geringeren L«andbefitzer erlangten 
mehr Einllufs, da fie für das Unterhaus- des Parla- 
nients wählbar w^aren , und fo bildeten die gentry, 
und. der llandelsftand einen trefflichen Mittelftand« 

Die Titel li night und esquire , von den Normän- 
ncrn eingeführt, w^ürden nun gewöhnlicher als zuvor. 
Eduard ertheilte ihn angefehenen Landbeßtzerii ^ und 
fchlug viele Söhne der Grafen, Baroneli u. f. w. zu 
Rittern {hnights). Unter Eduard II kam zuerft eine 
Ausftofsung aus dem Ritterliande vor. Unter Eduard 
III, demBek^mpfer Frankreichs, erlangte das Reich 
einen hohen Grad des Ruhms und Wohlftandes durch 
den Handel, welchen er auf alle Weife begiinitigtc, 
und durch .welchen fi'ch die Hauptßadt und andere 
Handelüädle, aufscrord entlieh hoben. Diefs brachte 
auch in andern Stücken Veränderungen hervor. Der 
Orafenltand hartt; als die höchAe RangRufe der jünge- 
ren königlichen Prfhzen bisher genügt^ jetzt mufsle vt 
dem eitles* Herzogs welchen. . Der Riltierftand war zu 
gemirfn* geworden, um eine befondere Auszeichnung zu 
^tyti, d^rum wurde der Orden des H ofenband es ge- 
ftfftet. Das Wäppehwcfen wurde unter diefer Regie- 
rung' f ehr )ausgcbtl de t, und Eduard theilte England in 
Beziehung darauf in eine füdliche und nördliche Pro- 
vinz, deren jeder ein Wappenkönig vorgefetzi ward, 
um darüber zu wachen, dafs niem.and unbefugter 
Wetfe Wappen annehme, oder lieh die Anderer an- 
mafse u. f. w. Zunamen, die nach dem fieyfpiele 
des hohem Adels die gentry allmalich angenommen 
hatte, wurden nun auch von den unteren ClalTen ange- 
nommen und ziemlich allgemein, nicht blofs von 
Oertern , fondem auch von Titeln des Standes , Amtes, 



ron^ Thieren und allerley »egeniUtadwi, Wife auch 
vom Lande der Abkunft tt« C* w, 

Richards II Regierung wsft graufam vni ber 
drückend, tmd unter ihm empö^rte fich das gcmeimc 
1?olk , Freybeil« verlangend , die ihm. verfprochen^ 
a"ber nach dter Dämpfung des Atifruhr» nicht bewilligt 
wurde. Sehr verfchwenderifch in Ehren ert heil ungeu 
machte er auf einmal 5 Herzoge, einen mart/uis — 
in England bis dahin unbekannt — und 5 Grafen, 
Turniere, Ritlerfpielc und dergl. wären unter ihm im 
höchften Schwange. Heinrichs IV unruhige und 

Sraufame Regierung ift hier nu* bemerk enswerth 
urch die Stiftung desBalhordens. Unter Heinrichs V 
glänzender Regierung kamen viele grofse Familien 
empor, die fich durch die bey Acincourt gemachle^ 
Beute und durch die Plünderung Frankreichs berei- 
chert halten. Denen, die bey Acincourt gefocbten 
hatten, war vergönnt, fich v beliebige Wappen beyzu- 
legeu) aber die Heroldkammer, welche Heinrich 
befonders hochhielt und begiinft^gte*, vwird befehliget. 
Jeden künftigen unrechtmäfsigen Anfpruch und Ge- 
brauch von Wappen zu rerfolgeü- und zu Ärafen. 
Er fliftcle das Amt cimrs^ erftcn oder Oberwappenko* 
higes, Carter genannt; Unter feiner Regierung 
wurde der Titel esquire mehr gemein, und es bil» 
dete üoh eine geringere ClalTe Att gentry , ilie man 
durch den Titel gentleman bezeichnete. Unter Hein- 
rich VI wurde der Titel mscount erblich; der ftari- 
zöiifche Gebrauch , die Wappen auf den Kleider» und 
Pferdedecken zu führen, wurde allgemein, und blieb 
es länger als ein Jahrhundert, und die Frauen nah* 
men ebenfalls diefen verkehrten Gebrauch an» Hein* 
reich liefs in vielen Graffchaften die Namen dey 
gentry aufzeichnen^ in welchen fich viele fanden, 
die fich zu dem kleinfien Handel hinabgelalTen hatten, 
ohne Zweifel die jüngeren Zweige von Familien, die 
einem höheren Stande gemäfs nicht leben konnten, 
deren Stand für £\e darum aber nicht verloren fting% 
Zwifchen den gentlemen und den Kaufleuten und 
Handwerkern ßanden jet;:t mitten inue die .Frey- 
fallen Hreemen) und kleinen Landeigenthümet 
(yecmen)y die gentlemen führten Wappen, die an« 
deren aber nicht. 

Eduards IV Regierung war den alten Familien 
fchr verderblich, theib durch die von ihnt geführten 
Kriege^ ^tbeiis durch Hinrichtungen, nach wekhtnt 
die Güter den Yorkifien zugetheilt w^urden« ITer 
Bcfitzlland überhaupt litt aufserordenlliche Verdnde^ 
rung, und wer vorher feinen Zunamen von einemt 
Sitze in England hergenommen, mit* vorgefetztem 
Artikel de^ liefs ihn jetzt we^, da fein Sitz von) 
' einem Anderen in Befitz genommen war xu f. w« 
DeY Gltick'swechfel bey den höchften Unterthaneit 
war nicht geringer, und Ueppigk4pit und Verfcbwen- 
düng ohne Grenzen hatte viele vom Adel fo herun- 
tergebracht, dafs, um diefem zu ßeuem, ein Gefetz 
durchging, denj^enigen in einen niedrigeren Rang zu 
verfetzen, der nicht Mittel genug hätte, den höheren 
zu behaupten. 

Heinrich VII fchätzte die alten peers geringi liefi 
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ihnen bloft Jen Schatten von ihrer vornialigen Cro- 
fse^ und. hieil /ie durch Furcht zurück^ fich geg«n ihn' 
KU empören; bey der geringAen VeranlalTung kerkerte 
er fie ein^ leerte ihre fieulel^ und gab ihnen zum Er» 
(atz die ErlaubnifS; über die Landereyen ihrer Baro- 
liien zu verfügen > was nach und nach eine grofse Ver-. 
inderung in diefem Landeigenlhume^ und eine- mehr 
gleiche Vertheilung delTelben unter alle' Claflen der 
Unterthanen zur Folge hatte« Heinrich VIII vertrieb 
die Ordensgeiftiichkeit^ und vernithtete den alten 
Adel; mit ihren Sefitzungen bereicherte erneue p^ers ' 
und gentry/od aus niedrigem Stande erhoben^ wenn 
iie nur Beweife von Cefchi^cklichkeit in den Waffen 
und von Tapferkeit gegeben halten» Lanzenftechen 
und Turniere waren iKe Belultigung des Hofes^ und 
kriegcrilches Schaufpiel für das Volk. Glanz herrfchte 
^ überall^ und der Handel wurde hochgeehrt. Pleinrich 
fchlug jeden Jheriff ^ zur höchfien Würde in London 
erhoben, zum Ritter. Die Wohlhabenheit der Städte 
nahm lehr zu^ und die ^kleinen Landeigenthümer 
(yeomen), das väterliche Erblheil anbauend , wurden 
wahrhaft bedeutend, und bildeten den beßen Theil 
des Gemeinwefens ; ihre älteren Söhne dienten unter 
den Fahnen, und die jüngeren füllten die Kanzeln, Ge- 
richtshöfe u. f.w., und viele waren im Stande^ an- 
fehnUche Theile der Güter aufgehobener .Klülter zu 
kaufen. Die Wälfchen vi^urden den Engländern ein- 
verleibt, und fie nahmen auch Zunamen an^ die im 
Allgemeinen durch Vermifchung und mancherley Ver- 
änderung in Ausfprache und Schreibung häufig ganz 
unkenntlich geworden^ und die hier auch ihre Eigen- 
Ihümlichkeiten in den angehängten Wörtern zeigten, 
welche ein Sprichwort bezeichnet : > . . 

By treef pol and pen, , ' 

You fliall know tht Corniskmen, 

Eduard VI war ein Kind beym Antritt feiner Re- 

Sierung, ein Jüngling als er ßarb, ein Wunder von 
Llugheil und Kenntnili; aber feine Höflinge waren 
raubfüchtig. Nachdem fie die Ueberreße der frommen 
Stillungen an fich gerÜTen hatten, ftrilten Rt fich über 
die Beute, und eine Partey fuchte die andere zu 
Grunde zu richten. Eduard begünßigte auch fehr 
den- Handel, und vertrieb die Icit Heinrich III vor- 
handene Hanfe aus deni Lande, welche die engli- 
fchen Kaufleute ihres Vortheils beraubte, und f endete . 
Schüfe *attf Entdeckungen und zur Erweiterung des 
Handels aus. Unter feiner Regierung erßand eine 
neue Claffe von Familien durch die Geiltlichkeit, wel- 
che Erlaubnis zu heirathen bekam, ein unberechen- 
barer Vortheil für den Staat durch den Gewinn fo 
vieler frommer und gebildeter Perfonen beiderley 
Gefchlechts, welche allgeme^e Bildung unter ihrer 
eigenen ClalTe und jeder anderen verbreiteten. Mari-*. 



ent kurze Regierung brachte, zwar keine befonderea 
Veränderungen in den , verfehle/] enen ClaA'eu der 
Unterthanen hiervor^ aber fie war höchß verderblich 
für die Proteßanten, die als Opfer der Verfolgung 
fielen^ und deren Güter fo wie die vieler anderer zur 
Bereicherung der Krone eingezogen wurden. Defio 
glücklicher für das Land und ruhpivpll für fie UM 
war die Regierung Elifabeths. Die Krone wurde voa 
den Anmaf^ungen Roms unabhängig^ die Religio»- 
verbeiTerung brachte Freyheit zu denken^ und hatif 
WilTenfchaU zur Folge. Die Buchdruckerkunß^ jeki 
vervollkommnet^ verbreitete KenntniiTe durch alle 
Stände. Der Adel blieb unter ihr ziemlich wie er 
war; kurz in Titeln und Mitteln^ wie fie war^ war« 
de nicht ein einziger zum Herzoge gemacht^ mivi 
Rittern erhob fit keine ^ deren Familien unbeden» 
tend^ und nicht. vermögend genug waren ^ den damä 
verbundenen Aufwand zu majchen; nur die peen 
vermehrte fie. Der Handel verbreitete fich mehr^ ^tt 
Wohlßand nahm zu^ aber auch Gefetze gegen Auf« 
wand nnd für die Armen wurden nothwendig. Dlt 
bifchöfiiche Würde wurde zugänglich allen ^ welche 
die dazu nothigen Erfodemille hatten , " die Geiftlldh 
keit hörte auf mit Staalskunß und Gefetzgebung M 
zu befalTenj und überliefs diefe. der geritry» Em wjz 
gewöhnlich geworden^ die höhere üeiitlichkeit auch 
zu Rittern zu machen, und üt wurde ihren JVa/nen 
vorgefetzt« Später wurde den reetors nnd vicars der 
Titel esquire und gentleman gegeben, was abci 
Ichicklicher Weife weiterhin unterblien.' Jacob 1 
verlieh nicht nur feinen Lieblingen herzogliche Wür- 
de , und fetzte den Vorrang fefr für die peers in den 
drey Königreichen, fonderiv verkaufte auch diele Ti- 
tel, und fetzte' den Ritterßand herab, indem er zun 
Ritter machte, wer ts verlangte, und die Zahl der 
baronets — bisher auf 200 oefchränlct^ fehr ver- 
mehrte. Karl I war noch freygebiger mit Titdsi 
und übertraf ihn in der Menge der Barone, dieti 
machte, aufserdem d^fs erlerne Herzogin, zivej 
Gräfinnen und eine BaronelTe ernannte, utr Biu^er' 
krieg unter ihm richtete viele Von der gentryvi 
Grunde, bereicherte eine Menge Abenteurer, und 
der Befitzßand wurde abermals fehr verändert, l-n* 
ter Karl 11 begann der Adel , mehr unabhängig to& 
der Krone, und weniger bedenklich, fich. mit d» 
Städtern zu vermifchen, fich mit reichen Städterinnen 
zu verbinden, um feine Verluße durch graiilamc Büx- 
gerkriege zu erfetzen. Auch er vermehrte den hi^ 
Durch zunehmenden auswärtiaen Handel, und durci 
aufgemunterten Gewerbfleifs, hob fich der Mittelibul 
zu gröfserer Bedeutung empor, und Einzelne macbUn 
ein glänzendes Glück. 

(Oü tüTt/tnung fQlgt im näehßgn Siuek^,) 
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HERALD JH. 

LownoK, b. Ege^ton, Faulder, Lca, Vernor and 
Hood^ Walker u. f. w. : A hiftory of the College 
of arms etc. By the rev. Mark Noble etc, 

(Fortftttung dir im vorigen Stächt ahgebrochentn Rece^ßon,) 

Jakob II y der durch Wiedereinführung der katholi- 
fchen Religion lieh verhafst machte, landilüchtig w^er- 
den mufste, und des Thrones verlufti^ erklärt wurde^ 
war fparfamer mit Titeln, befonders in Schottland 
und Ireland, machte jedoch feine Geliebte zur Gräfin, 
und feinen, natürlichen Sohn zum Herzog., aufserdem 
einen manjuis^ zwey Grafen und fünf £(arone, und 
erhob 19 gentUmen zxl haronets. Wilhelm, auf den 
erledigten Thron gefetzt, ernannte vrenig neue /70^rj, 
aufser fecba -fremden Günftlingen, und machte, ivas 
bisher ungewöhnlich war, 9 EdeUeute zu Herzogen^ 
aber wenige >zu baroneis» Maria II, unter welcher 
die drey Königreiche wieder vereiniget ivareit, und 
die Scholtifche Pairfchaft «ine grofse Veränderung 
erlitt, liefs die Titel von den Herzogen bis zu den 
Baronen in Schottland auch auf weibliche Erben über* 
^^ezi, und es wurde ia Anfehung des Ranges bey 
den vorhandenen Englifchen und Schottifchen peers 
beftimmt^ dafs der frühere den Platz des von alter 
Ernennung und von gleichem Range einnehmen , der 
Scholtifche Pair dem Englifchen, ernannt feit der 
Vereinigung, vorgeben foUte, alle von fpäterer Er- 
nennung aber Pairs von Grofsbritannien genannt virer* 
den follten. Sie erhob manchen der Pairs zu höheren 
Würden, und .ertheiite mehreren vom Schottifchen 
nnd Irifchen Adel herzogliche Titel. Die Englifche 
Pairfchaft wurde mit 7 Herzogen, 2 marquiffes , 10 
Grafen, einem viseount und 21 Barons vermehrt, die 
Scholtifche nur fehr wenig, und die Irifche blieb 
ysrle iie war. Zu den baronets in England kamen 
nur wenige. Sie Aiftete den DifteU oder St. Andreas* 
Orden für Schottland. Georg I bediente üch ,des 
Vorrechtes feiner Krone fehr wenig, erhob nur zwey 
XU Herzogen, ertheiite vier Frauen Titel, inachte 
^^enige peers y und gab vielmehr nur Irifchen peers 
Tilcl von England. Unter ihm brachten eine fchlechl 
berechnete Empörung, gehalllofe Pläne, fowohl mit 
4er Ausdehnung des Handels, befonders die Südfee- 
•ompagViie, als auch mit den Taxen die geringere 
£rjiänzungsbh x« J* A. Lt* Z« Zweytcr B($nd% 



• 

gentry fehr herunter, und trieb ihre Familien itt 
die Städte, fich mit Handel einzulaffen. Georg II Re- 
gierung wurde beunruhiget durch eine gefährliche 
Empörung und durch bcftändige Partcyung der gro- 
fsen Familien in dem Streben nach der Staatsverwal* 
tung. Er war fehr karg in Ertheilung von Titeln, 
aber weniger in Verleihung des Hofenband- und 
13ath-Ordens. Der Handel belohnte. die, welche ihn 
trieben, mit Reicbthum , die geringeren ClalTen wur- 
den angefehener denn zuvor, und befanden fich wohU 
Durch Georg III wurde die Pairfchaft gänzlich um- 
geänilert, und er ift als der Gründer der grofsen Ge- 
fammtheit des Adels zu betrachten, eine Folge feinet 
langen Regierung und der Menge erlofchcner Titel. 
Das nölhigte, die Reichßeft aus' der bürgerlichen 
ClalTe {commoners) zu Hcrftellung des erfoderlichen 
^Gleichgewichtes, in die gefetzgebende Kammer zu er- 
heben. Die Zahl der Jlerzoglhümer würde vermin- 
dert, der Tilcl eines marquis, klüglich erneuert^ * 
wurde der höchße Rang für einen Unterlhanen, 
Für Ireland wurde de|r St; Patrickorden geftiftet. Die" 
Würde eines bann er et wurde ebenfalls erneuet, um 
* zur Auszeichnung für tapfere Officiere im Heere 'und 
' auf der Flotte zu dienen^, für welche blofser Ritter- 
ftand zu wenig, der Baihorden vielleicht zu viel' 
wär^. Unter ihm ift der Reichthum der gentry und 
des Handelsftandes zum Sprichwort geworden. Die 
. Kirche, daa Feld und die Flotte haben den jüngeren 
Söhnen der Familien Laufbahnen eröffnet; das Recht, 
die Heilwiffenfchaft, die Künfte u. f. w. geben vielen 
eine reichliche 'Verforgung, und der Aemter giebt es 
viele im Lande und in den Kolonien. Der Zuftand 
der unteren ClalTe hat fich foviel als möglich ver- 
befTert, der Handelsmann, der kleine Landbefitzer^ 
der Pächter ift wohlhabend, oft wirklich reich; der 
Handwerker und Arbeiter wohnt bequem, ift wohl 
genährt und gekleidet; aus Leibeigenen und Land- 
bauern find Freye geworden, und fic find bey Fleifs 
und Mäfsigkeit im Stande für fich und ihre Familien 
zu forgen, zuweilen auch eine oder ein Paar Stufen 
höher in der bürgerlichen Gefellfchaft zu fteigen. 
-^ So, und mit einer Lobrede auf die Gröfse 
und den Ruhm Grofsbritanniens, fchliefst die Abband-. 
lung. 

Mit S. 45 beginnt das Werk* felbft* lieber die 
Herolde im Allgemeinen wird auf Spelman, fVeaverj 
Anftis^ Edmondjon und Andere verwirf en. Des Yfs. 
T 
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Zvreck Ift, nur die Einrichtntig und Gefchichte der 
Ueroldkaimner zu befehreiben^ die Folge der ver- 
fchiedeneti Wappenkönige, Herolde und Togenann- 
len Perfcvaiiien oder pur/uivants, feit Erricblung der 
Kammer durch Richard III, mit den zuverJälügHen 
Lebensnachrichten von denfelben^ begleitet mit Be- 
merkungen, zu liefern. 

Der rom^Qie Adel' in England hatte in früheren 
Zeiten in feinen weiten Gebieten beynabe diefelben 
Vorrechte vi^ie die Könige in ihren Landen; er hielt 
fich einen Hof im Kleinen wie die Könige im Grorsen, 
und hatte das Recht lieh Wappenbeamle zu halten, 
die Herzöge, marquijfes und Grafen einen Herold 
nrii purfuivani ^ ^ie Discounts, harons \xn\\ hnigJits 
bannerets einefl purjuivant. Diefs kam aber nach 
und nach bis zur Zeit der Königin Elifabeth ab. 
Auf$er den bekannten Verrichtungen der Herolde, 
die lieh befonders auf die Perfon des Königes, auf 
Begebenheiten und Felle bey Hofe, oirenliiche Auf- 
züge, Seirdungen in Kr^g und Frieden, Aufßcht bey^ 
Kämpfen und Turnieren u. f. w. beziehen, gehörte 
zu ihrem Amte befonders Aufbewahrung und Ord« 
nung alles dellen, was die Gcfjcble^htlehre und die 
Wappen des höheren und niederen Adels u. f. w. an- 
gebet, und ße waren berechtiget, Verlegung alles 
Köthigen zu verlangen, ^ um in zweifelhaften Fällen 
eine beßimmte Entfcheidung geben zu können. £ey 
feierlichen Leichenbegängnißen hoher Adelichen am- 
tete der eigene Herold und die königlichen Aanden 
ley, nicht mit den königlichen, fondern des Verßor« 
lienen Wappen bezeichnet. Beßimmte Gebühren für 
die Herolde bey Atn verfchiedenen Gelegenheiten 
Tvaren fchon von Heinrich IV im Jahr 1408 feftge- 
letzt, z. B. bey der Krönung des Königes 100 L., 
der Königin 100 Mark, bey Vermählung» des Königes 
SO L., bey Geburt des Erbprinzen 100 Mark u. f. w. 
Dazu das vornehmße Kieidungsßiick, welches die 
Hauptperforf bey folcher Gelegenheit trug, oder eine 
Aatlliche Dienßkieidun^. Zu Weihnachten, Neujahr 
uud gewiflfen anderen Zeiten wuxden Gefchenke, 
vom Könige" 5 bis 6 L», von der Königin, und den 
Prinzen, wie auch von den Hertogen u. f. w. weni- 
ger, gegeben. Der Gebalt des erßen WappenkönigeSj 
Darier, war 40 L. , der Provinzwappenkönige 20 L., 
der Hprolde 20 Mark und der Perfevanten 10 JL. Bey 
auswärtigem Dienße. bekamen ße Taggelder, und bey 
ilitterfchlage und Sta'ndeserhöhungen hatten ße Ge- 
bühren von 1 bis 50 L. Die Gefchenke bey Sendun- 
dungen ah auswärtige Höfe, um Grden oder wichtige 
Nachrichten zu überbringen, waren oft fehr bedeu- 
tend, in baarem Celde, goldenen Ketten, koßbaren 
Kleidern und Geräthen u. f. w. Ihre Stellung bey 
Hofe war ehreny.oU, ihre Kleidung eine eigenthüm- 
liche, wie man ße in Abbildungen ßehet, (der Haupt-» 
fache nach ein an den Seiten offenes oder ärmellofe^. 
&berkleid {tabard) oder Wappenrock mit des Herren 
Wappen vorn undfhinten, wie auch auf den Achfel- 
Jlücken verfehe^n), und die der Wappenkönige felbft 
koAbar, fo da'fs ße S. 49 zu 71 L. U. S. 7 D. berecb- 
sei wird. X}&efe führten ein Amtsfiegel, yereinigek 



mit ihrem eigenen, d. h. ihrem Wappen« Vor Alten 
fetzten ße in ihre öflTentlichen Urkunden weder 
Tauf- noch Zu- Namen, fondern nur den^ihres Am« 
tes, bedienten ßch des Ausdruckes Wir, und endig- 
ten ihre Palenle: Wir, der genannte Wappenkönig^ 
haben zu diefer gegenwärtigen Urkunde unfer Wap- 
penßegel und Unlerfchrift* gefetzt. Zu Eduard lY 
Zeit fetzten ße ihren Namen, und gebrauchten di( 
Einzahl Ich, und zu Heinrichs VIU Zeil lautete ei 
am Schiuß'e der Urkunden : — mein Amtsßegel uni 
rqein Wappenfiegel. Ein crßer oder Oberwappe» 
könig (S. 59), zum Unterschiede von den anderen 
Wappenkünigen, Wappcnkönig von England, und 
vorzugsvi^eife Carter -genannt, ward allererß töü 
Heinrich V ernannt, und zw^ar eigentlich als IleroU 
des von ihm geßifteten Hofenbandordens {of tht 
garier). In diefer Eigenfchaft legt er feinen Eid 
vor dem Könige und den Rittern ab, in der Eigen- 
fchaft* als' erfter Wappcnkönig vor dem Hofmarfchall 
(Earl Marfhall)\ dem Vorgefetzten aller Herolde; 
er felbft aber nimmt den anderen Wa]>penkönigen| 
Herolden u. f. w« den Eid ab; er mufs ein gebonier 
Engländer und wappen führender gentleman feyn» 
Sein Amt legt ihm auf, Fehler und Anmafsungen in 
allen- Wappen, zu entfernen, neue Wappen zu t^ 
thcilen, dem Haufe' der lords das Gefchlechtsregifiei 
eines neuen peer vorzulegen, ihm den Pialz im Pax* 
lamente anzuweifen, und ihm fo wie den Rittern 
vom Bade Wappenhaller Zu geben.' Sein Amtzeicbcii 
{J^adge of x>jyice) ka-nri er zu allen Zeiten entweder 
an einer golderren Kette oder einem blauen Bande 
tragen , und er fiihret aufserdem fein eigenes Wappen 
mit dem Amt wappen vereiniget. Sein Gehalt als 0^ 
densherold beträgt 100 L. , als erßer Wappenkönig 
eben foviel. Unter ihm ßehen die' P ror in z wappen- 
könige (S. 60), vormals reges heraldorum , feil Hein» 
richs IV Regierung aber reges armorum genannt 
Eduard III, der das Reich in zwey Theile theille^ er- 
nannte deren zwey, überwies das, was im Süden^ 
Often und Weilen des FluHes Trent liegt, dem einetf) 
Siidkönig (Southroy, Surroy), w«s im Norden iet 
felben liegt, dem anderen, Nordkönig {^Northroyy 
IVorroy) genannt. Der Name des Letzten ift nur 
gewöhnlich geblieben, der des • erden ift der Benen* 
nung ClarenceujCj lateinifch Clarentius , gewicfaen| 
w^ahffcheinlich von Thomas, Herzog von Glacancey 
Bruder Heinrichs V, hergenommen, der für jenen 
einen Herpid ernannte, 4ind demfelben die füdliche 
Provinz oibergab. Beide haben ebenfaUs ihr Amtszfi* 
chen und Amtswappen. Aufser . diefen kamen öltet 
noch andere Wappenkönige vor, mit Namen fon 
ihrer Provinz oder- von den Titeln königlicher Prin- 
xen hergenommen, wie Ireland, March, Clouceller 
u- f. w. Die Herolde (S. 65) find Beyßeher der Wap- 
penkönige, und werden oder wurden {dft mit derfel« 
ben Feycriichkeit wie diefe in ihr Amt eingeführt. 
Sie bekommen ihre Namen gewöhnlich von Graf« 
fchaften, PläUen u. f- w., wie fVinforh§rald , Car* 
lisleheräld, Cheßerh., Yorkh. u. f. w.; vordem 
wurde er auch yon einem Thiera hergenommea^ wel« 
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ehes der Herr als Helmzierde, Schildhalter oder Un- 
ferfcheidiingszeichen {^badge)y führte, z. B. Falcon, 
£agle, Sie werden als Herolde estfuires, wenn Re 
es nicht fchon vorher waren, können auilteigend 
Wappenkönige werden, und folgen aufeinander in 
der Kegel nach dem Aller, auch wenn eiii jüngerer 
zum Ritter gefchlagen würde. Vormals war ihre 
Anzahl unbeftimmt, indem deren z. B. UNnter Hein- 
rich dem Vll neun vorkommen, fpäler wurde Re auf 
6 f eßgefetzt. Die foge^nannten Perfevanlen /7wr/i//won/j 
(S. 70) in allen Urkunden z. *B. Eduard .VI purcy- 
vountes in lateinifclien projecutores, purjivandi ge- 
nannt^ vom franzüfifcben pourjuivre, waren vormahia 
ofTenllJche Bolhen, dem Könige im Kriege zur Hand, 
bey Rathsverlammlungen, bey der Schatzkammer u. 
f. AV. SonR gab es deren ordentliche und- aufserordent- 
liche; die aufserordentiichen- wurden ordentUche*, 
und konnten in der Regel erlt nach 7 Jahren Herolde 
^Verden. Ihre Namen bekamen ße auch theils von 
Sftädtrn oder Schlöflern, theils von den Unterfchei- 
dungrzeicheri [badgcs) der Könige, theils von andern 
Dingen, z. B» herwich von der Stadt diefes Namens^ 
Hofe blanch und Blanch fangUer von den Unter- 
fcheidungszeichen Eduards IV und Richards III, 
Rougecroia: vom rothen St. Georg^kreuze^ Bluemantle 
von der Farbe des Ilofenbandes u. f. w, Sie v%'u,rden 
als folche genthmen untl berechtiget zu einem Wap- 
pen, wenn lic nach kein Familienvi'appen' hatten. 
Vordem war ihre Anzahl auch nicht beilimmt, indem 
t. B. Heinrich VII deren nicht Weniger als 19, nämlich 
4 ordentliche und 15 aufserordenllfche hatte (S. 92iF.)^ 
in neuerer Zeit wurde die Zahl/Ier ordentlichen auf 
4- fedgeftellt und aufserördentliche (iellte man nur. 
feiten an. ^Solcher dreyerley Wappenbeamlen gab 
es übrigens fchon vor Richard III^ wie man aus einer 
merkwürdigen Stelle von der Stellung und Verrich- 
tung derfelben unter Eduard IV aus dem Über niger 
domus regis Eduardi /K erflehet (S. 53. ff.), und wie 
man aus SanJord*s und Anderer Berichte vom Lei- 
thenbegängnifl'e Eduards IV erfährt. 

Allein von Richard III (1483 — 1485. S. 51) wur- 
fcn dicfe Wappenkönige , Herolde und Perfevanlen, * 
erft als eine geregelte Körperfchaft förmlich ein ge- 
fetzt, durch eiijc Urkunde, gegeben den 2 März 
1483 — 4. (S. 54), welche von unferm Vf. imJppen- 
iijc unter A. S.« I — III aus Kymer's foedera etc. 
Voh 12 p. 215 mitgetheilt wird: literae de incorpo- 
rcitione heraldorum» Diefer neu eingerichteteit He- 
roldkammer, deren crfter Wappenkönig der fchon 
ron Eduard IV im J. 1478 ernatinte Carter John 
yiTrythe y^^Lt j wurde ein geräumiger Gelafs im Kirch- 
piele Allerheiligen zu London zu ihrem Sitze Über- 
reben, Cold Harbere, vormahls Coldeherbergh 
genannt. Heinrich VII (1485—1509. S. 74) hielt 
rianzenden Hof, und verordnete, dafs die Herolde 
lufser dem gewöhnlichen DienAe 'an den vier hohen 
^eften aifch bey jedem anderen grofsen Fefte, grofsen 
Uithsverfammlungen u. f. w. amten,^ und dafs zu je- 
ler Zeit ein Wappenliönig, ein Herold und ein Per- 
eraate , in «bwecnfelnder Folge^ bey Hofe f ey n f oll- . 



len. Was fie durch die von ihm fontt getroffencj| 
Eiurichlungi-n auf der einen Seile etwa an Einkomr 
men verloren, gewannen fie auf der anderen wied^|]| 
indem die gentry für die Eintragung ihrer Nam^n 
in die Verzeicbniffe der Heroldkammer etwas entrii^hr 
tele, und die Sitte war, dafs am Ncjujahrstagc dU 
Gäfte bey Hofe von den Herolden, der König, di0 
Königin, des Königes Müller drey Mal, der hohe 
Adel einmal, die visccanis und Prälalcn aber, wenn 
die erlien nicht Oberhofmeiiter oder Kammerherren 
waren und die letzten nicht hohe bürgerliche Stellen 
bekleideten, nicht riiit ihren Titeln, die Änro/i^, ban* 
nerets, hnights und esquircs mit ihren Frauen nur 
zufammengenommen ausgerufen wurden , wofür ß« 
eine largeffe , ßelolinung, vom Könige 6 L., von de» 
Königin 2 L., von des König» Muller 1 L., von itA 
Prinzen, dem Adel und den Slaatsbeamlelen 2 L. W# 
5 S. u. f. w. erhielten. Der prachlliebende HeinrioH 
VIII (1503—1547. S. 101) machte von den Herolden 
häufiger und mehrfachen Gebrauch, zu Sendungen 
an fremde Höfe, Kriegserklärungen, AuffoderuVigen 
der Kriegsbefalzungen, ßolhfchaflen an feindliche 
Befehlshfiber, Ueberfendungen von Orden, bey Gaft^ 
mählern, Kämpfen und Turnieren , zu Anordnung 
der Feyerlichkeiten bey vornehmem Bcfuche, Gehör* 
geben u.r f. w. -Er achtele das Heroldwefen über» 
haupl, tndem er fremde Herolde, auch wenn fie 
ihm unai)genehme Bolhfchaft brachten, ehrend auf-r 
nahm und befchenkle» So emjtfahl er einem folchen 
franzöfifchen Herod im J. 1513 feinem Carter, mit 
dem Auftrage, ihm „göod cheer^^ zu geben (ihn gut 
zu bewirthen), und liefs ihm bey Einhändigung der 
Antwort 50 L. auszahlen. Er verordnete, dafs jeder 
Wappenkönig am Hofe drey Diener und drey Pferde, 
jeder Plerold einen Diener und zwey Pferde, di« 
Perfevanten jeder ein Pferd auf Kolten der Krön« 
hiehen; er veranftallelq in den aufgehobenen Klöftern, 
wo in den Urkunden der Stifter und Schenker, und 
in den Büchern der Kirche und der Geifllithcn vid 
Stoff für die Gefchlethlslehre u. f. w. niedergclegl 
war, durch die Heroide Auffuchung und Sammlung 
derfelben. Sonft noch gab die Sudit des Adel», feine 
Wappen auf die Fenfler der Kirchen, Kapellen und 
Familienßtze malen zu lallen, den Herolden Befchifr 
tigung und Verdienft, fowohl durch Enlwerfung. und 
Anordnung neuer Wappen, als auch durch Erklärung 
und Erläuterung mit Slammbäumen der a))en. Durek 
Ausführung des Planes feines Vaters, die hohen ade»» 
liehen Häufer zu erniedern, indem aus den höherem 
ClalTen der Geifilichk^it und des Handelsßandes ein 
neuer Slamnl des niederen Adels gebildet wurde^ b^ 
kam die Heroldkammer auch mehr zu thun und ztt 
verdienen, durch Ertheilung von W«*pp*n u. f. w. 
Ein Bifchof , vornehmer ^bt und Prior zahlte dafür 
10 L., geringe Geiflliche und Perfonen weltliches 
Standes 6 L. 13 S. 6'D. und darunter u. f. w. Es 
wurde jetzt auch gewöhnlich, ' ereßs oder Helmziev* 
den, und Vermehrungen zum väterlichen Wappen zn 
verlangen. Eduard VI (1547 — 1558. S. 137) vermehrte 
die Freyheiten der Herold^ ^ indem ex JBe voa «UsB 
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Abg«1>en , van Wachilienfien^ von ier Wählbarkeit zu 
gtwititn Aenitern als J^^eriff, baiiiff, conjiable u. f. 
w« befreyete^ erböheie die Gebübren, und verordnete 
ihnen Tagegelder und B^elohnungen bey aufserge- 
wöhnlicben Dienflen und Verri'chlungen , 'dem Carter 
als ßcJgleiter des Gelandten'in Frankreich täglich 20 S. 
und eben l'oviel als Belohnung^ dem Chejierherald 
10 S., dem Roug^ Dragon ^ S. als Tagegeld un4 Be^ 
lohnung zui'ammen^ und aufserdem allen freyePahrt^ 
im Lande aber bey Begleitung des' Königs dem Gar^ 
ier täglich 10 S., dem ClarenceuXy Norroy und Ui- 
fter^vappenkönige^ jedem 6S.'8 Pence, dem Sommer^ 
Jetherald A S., dem Rouge Dragon und Blue Mantle 
jedem 2 S. und wahricheinlich eben fo viel als Beloh- 
nung. Der Ullterwappenkönig, von Eduard .VI im 
J. 1552 gemacht, war der vierte Wappenkönig, und 
Ewar für Ireland, und der erlle Herold von Ireland *). 
Maria I (1553 — 1558. S. 149) vollzog 1554 die Schen- 
kung eines Uau(ses Derby - houfe im Kirchfpiele St. 
Bennet und St. Peter in London an die Heroldkammer, 
welche ihr Vorfahr Eduard VI beabfichtigt^hatle. 9er 
Dienll, welchen die Herolde bisher abwechfelnd zu 
jeder Zeit im königlichen SchfoITe hatten, wurde jetzt 
auf beltimmte Zeiten befchränkt, nämlich Weihnachts- 
iag, Neujahrstag, Oftertag, weifson Sonntag (Sonntag 
nach OÜern), St. Georgstag, 23 April. Aufsexgewöhn- 
liche Zeiten ihres Dieniles ßnd : der Tag, wenn ßch 
der König ins Parlament begiebt, Krönungen, könig« 
liehe Taufen, Vermählungen, Lei<:henbegängniile^ 
Amtseinführungen u, f. w. . ^ 

Elifabeth (1558—1603. S. 158) licfs im J. 1566 
,dle Frcyheilcn der Heroldkamnier durch eine Parla- 
mentsacte beitätigen. Die jährliche Befoldung war 
jetzt fo feftgei'etzt, dafs der Carter 40 L., <lie bei- 
iden anderen Wappenkönige jeder 20 L. ,*die Herolde 
jeder 13 L. 6 S. 8*D., die Perfevanten jeder. 10 L. be- 
kamen. Durch eine Verordnung «rom J. 1568 wurde 
^beftimmt, dafs nach der Keihe immer ein Herold und 
ein Perfevant den Dienit monatlich' in -der Büchercy 
der Heroldkammer haben follten. Amtliche Verrich- 
tungen wurden dem Carter täglich mit 10 S. und 
einem befonderen Tagegelde von 10 S. bezahlt, einem 
anderen Wappenkönige mit der Hälfte. GrÖfsere Ge- 
bühren brachten ihnen ihre Verrichtungen mit dem 
von ihrer Seite dazu Gelieferten bey'grofsen Leichen« 
begängniilen ein» . Während. Elifabeths langer Regie- 
ruitg enllianden nicht allein unter Mitgliedern derHe- 
roldkammer felbll Streitigkeiten, fondern auch Zwi- 
lchen der Heroldkammer und der Regierung, welche 
letzte gegen die Anficht jener untere Beamte derfel- 
ben aufser* der Ordnung zu höheren Stellen beförderte, 
and es kamen auch eine Menge von den Geliülfen der 
WappenkÖnige erfchlichene unbegründete Wappenet- 
Iheilungen vor^ fo dafs gcfchärfte Mafsregeln dagegen 



genommen werden mufslen, und ein folcher Wappe» 
und Stammbaum -Schmied und Verkäufer> Namcot 
W* Damhyns j zum abfchreckenden Bcyfpiele mit Ab- 
fchneidu'ng eines Ohres eingekerkert wurde. Unlcf 
ihrer Regierung war Will. Camden j \ 1623, Clarerh 
ceuar, fpäterhin Carter, in der HeroldJcammer de^b^ 
rühmtelie, und einer der berühmteften überhaupt, in 
der gelehrten Welt hinlänglich bekannt durch feine 
wappenwifl'enfchafllichen und damit verwandla 
Schtiiien (S. Bernd's allg. Schriftenkunde dcr'gefamic- 
ien Wappenwiilenfchafl, lionn 1^30. 8. Nr. 601. 132i 
2945.2947), it'me^epi/iolae etc.-, der bcrüchtiglfle hin- 
gegen der Yorkherold Ralph Dr^ooke , f 1625. (S. 
Bernd a. a, O. Nr. 2946. 2954), jjer unter der folgen- 
den Regierung wegen feiner Gewaltthätigkeit, Unvc^ 
fchämtheit und Widerfetzlichkeit mehrmals entfetzt, 
und 1621 felbft ins i^/ar/Än//ea-Gefängnifs gefcbicÜ 
wurde.— Jakob I (1603— 1625. S. 190) erhöhelcl6i;, 
wegen des geringeren Werthcs des Geldes, dieGchallc, 
für den Carter auf 50 L.,'für die beiden anderen Wjp- 
penkönige auf 40 L., für die Herolde auf 20L. 13S. 
4 D. und für die Perfevanten auf '20 L., und im fplgen» 
genden Jahre wurden auch dit Gebühren für alleVer- 
richtungen der Beamten des Heroldamtes, namentUcb 
für das bey Lcichenbegängniilcn Geleülete, fcitgefcW 
und öfienllich bekannt gemacht. Da die feycriicbea 
und kodbaren Lcichenbegängniile abnahmen, und (I 
"Sitte werden wollte,, dfefelben Abends zu hallen, !• 
kam die Heroldkammer dagegen bey dem Erzbifcho/i 
von Canterbury D. Abbot ein, und ein von dem Eari 
Maxjhal wegen ohne Wiffeu und Zuthun derHcroW« 
yeranitalteten feyerlichen Leicnenbegangnillcs feimi 
Vaters, und Auf Heilung des Wappens deffclbcn inJ« 
Kirche, verklagter JL^iü/j Conqueß wurde* vcrurlhe.Il 
an die Heroldkommer 10 L., dem Yorkherold dicTi- 
'gereife und dem Clarenceux^ in dellen Provinz das B^ 
gängnifs gefeyert worden war, 2 L. zu bezahlen. Da- 
gegen wurden auch 1618 auf Befehl des Königes Uiüei- 
fuchungen aiigeßellt, über Wappenertheilungen <iei 
Heroide an Unberechtigte, und ftrenge Befehle ge^fi« 
nach Pflicht zu handeln. Unter den Herolden unJEe^ 
fevanten dieferZeit und der folgenden Regierung icicbr 
neten iich aufser &tn obengenannten aus: Yranä 
Thynne, f 1608, Lancallerheroid (S. Bernd i.i-^^ 
Nr. 601), die Perfevanten fVäl. Wyrley, f 1617 (S. 
ebend. Nr. 499), Will. Smith, f 1618 (S.ebcnd.H 
3009), John Cwillim, f 1621 (Sl ebcnd, Nr. 1874), 
Aug^ Vincent y f 1625, Winforherold (S. ebcnd. Kr. 
2954 a), frm.Segar, flöSS, iVorro^y- und tpäitiCer' 
ter (S. ebend. Nr. 185. 186.2985 und S.-632. Nr.4;l»)i 
John Philipot, t 1645, Sommcrfetherold (S. ebtni- 
Nr/l325). 

• \Di§ Fortfetzung folgt im nachfiei^ Stücke.) 



•) So ift wohl die Stelle S. 145 aus Ectuards VI Journal , Fehruary s, 155«. 5, tu vcTÄehen: Th^re wa$ a hing »^ 
armt made for Ireland^ whoft 'name was ülßtr ^ and hif province was Inland ^ and h€ wai th§ fourth hing 9; 
Irslandf and th$ ßrß herald of^ Ireland^ 
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H E n A L JD I K. 

LövJiöv, b. Egerton^ Faulder^ Lea^ Vemor and 
Hood; Walker u, f.iv,: A hiftory of the College- 
of arm^ clc« By Ihe rev. Mark Noble etc. 

(Fojy^tzung der im vorigtn Stückg ahgehrochinen Rtcenßon,) 

Carl I (1625—1649. S. 221) Beganßigtc und unlcr- 
fiützte die Heroldkammer fehr in ihren Rechten, und 
1633 wurden die Vorfchriflen gegen jeden Mifsbrauch 
von Wappen u« f. w. von Neuem gefchärft^ und der 
Heroldkaipmer geboten^ ßrenge Aufßcht darüber zu 
führen, und Da^viderhandelnde zur Unterfuchung 
und Strafe zu ziehen, bey den Leichen begängnilTen 
darauf zu fehen, dafs kein Gebrauch von Trauerßii- 
cken, der ge^en die von Heinrich V II gegebene Be- 
fchränkung <und Vorfchrilt wäre, gemacht, kein 
ffmmtnes Bartuch ohne Erla^ubnirs gebraucht würde, 
nicht zu leiden*, daf» Maler,* 'Stecher, Goldarbeiter, 
oder andere %üniller pnd Handvverker, Wappen und 
zu denfeiben ^Gehörendes auf irgend einer Sache 
anbrächten, in -«iner Art, die nicht gefetzmäfsig and 
von der Heroldkammer nach ihren allen Gefetzen 
und Statuten erlaubt wäre, fo auch darauf zu achten, 
dafft von weltlichen und geifllichen Beamten, Schrei- 
.bern u« f. w. für Perfonen die Titel esquire und 
gentleman nicht gebraucht virürden , wenn üe nicht 

S;erechtfertigt werden -könnten. Von allem diefem 
bllten die geviröhn liehen Gebühren -eingezogen 'wer« 
den, und zum Behuf. alles delTen die Gerichte und 
Behörden behüiflich feyn, Sie durfte zu diefen Ge- 
fchaften Abgeordnete und Bevollmächtigte ilellen^ 
und wo Zweifel und Ungewifsheit obwaltete, oder 
ein Vergehen voi:käme, follte diefs an einem beAimm- 
ten Tage vor den Earl Marfhal gebracht -werden« 
Alle diefe Yorfchriften erftreckten Ach auch auf Wales. 
Die ßrenge Befolgung derfelben mufste viele Perfonen 
und Familien kränken, beleidigen und aufbringen, 
uud noch mehr in Folge derfelben verhängte Geld- 
und Gefängnifs- Strafen, fo dafs es aligemeine Unzu- 
friedenheit erregte, und die öffentliche Meinung ge- 
gen den König Aimmen, und die Empörung gegen 
ihn erleichtern und unterftützen mufste. Bey der 
Empörung gegen den König blieben von 16 Beamten 
der Heroldkammer die 3 Wappenkönige, 3 Herolde 
«nd i Peffevante ihm getreu, die übrigen widmeten 
SrgänzungzbL x. J. A. L, Z« Zweyter Band» 



<aer liegenden Parley ihre X)lentte. Jene wurden «aeh 
'einem Befchlude .der Gewalthaber .im J. 1646 ihres 
Amtes und Einkommens beraubt, -felbft an ihrem ei- 
.genM Vermögen geßraft ttnd eingeicerkerl» Unter 
dem Ufurpator Cromveil (S.'254) b^^ßand zuletzt die 
Herpldkämmer aus dem üärter^ den beiden Provinz« 
weppenkönigen , 6 Herolden und ^2 Perfevanleii. 
Diefe hatten aber bey Feyerlichkeiten -n. /. w. wen?« 
,zu tbun, obgleich Cromwell-viele Pracht zeigte, und 
'es den Königen gleich oder noch zuvor thun ^woUte^ 
(fo wie denn fiuch fein Leichenbegängnifs eins der 
jprächtigßen -war, und nach Dal/away S. 285 nAf . 
28,000 L. zu ßehen kam,) und die Befuch>eifen der 
Wappenkönige in den Proi^nzen ^unterblieben ganz. 
•Obfchon auch die Verleihungen von Titeln durch den 
Protector, und noch mehr ,die grofse Zahl der ^^neiv 
./wen", Emporkömmlinge, welche das Kri^gsglück« 
erhoben hatte, und ivelche fich Wappen bey legen 
oder erlangen wollten, für die Heröldkammer ein- 
träglich war, fp erfetzle diefs doch nicht den Verluft, 
.den ße durch den von den Zeitnmßänden bewirkten 
. gänzlichen Verfall fo vieler alten Familien erlitt. 

' Bey- Karts II (1649—1585. S. 267) Regierungsan- 
tritt wurde die Hexoldkamner wieder in die vorige 
Grdnung gebracht. 'Die Karl I treu gebliebenen Be- 
amten derfelben bekamen ihre Stellen wieder. Dem 
Garter wurde der Gehalt auf 100 L. erhöhet, und 
vom Hofenbandorden wurden ihm anßatt der Ge* 
fcHenk^ «von den Rittern ^ebenfalls jShflich 100 L. aus* 
gefetzt. Da in dem grofsen Brande der Stadt Lon- 
don im J. 1666 auch das Amtgebäude der Heröldkam- 
mer in Feuer aufging, die Bücher und Papiere dclTel- 
l)en aber bis auf fehr wenige glücklicher Weife gerettet 
.und in den Palaft von Whitehali, dann im Palaß von 
Weßminßer, vormals Königinhof (Queen's court) 
genannt, untergebracht' wurden, wo auch die 'He- 
roldkammer felbß einßweilen ihren Sitz ndhm, "wurde 
-theils von Beyßeuem des Adels, die aber hur 700 I-». 
betragen, meiß'aber von den Beytragen der Beamten 
.der Heroldkammer felbß, und Widmung ihrer Gebüh- 
ren dazu, wobey fich befonders fVilL Dugdale, itt 
den verdienßlichen Theil auf feine 'Koßen allein ban- 
cte, Afhmole und Edw. Byfhe auszeichneten, ein 
neues Amtgebäude errichtet , .welches 1683 zum Theil 
fertig und in Gebrauch genommen wurde. Dort ift 
nun dieBücherey derfelben, enthaltend eine grofse urtd 
vverth volle Sammlung venden Protokollen 4ler ""Pto- 
u 
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Tinzliereirungen I der StammbSume und Wappen Jer 
Familien^ TodlenzeugnifTe ¥om hohenf und niederen 
Adelj uhd find die Ordnungen für Feyerlichkeiten, 
und das Wappenwefen und .AÜerthum betreffende 
Merkivürdigkeiten aufbewahrt^ und zwey der Beam- 
ten find täglich im Dienfte, um jede verlangte Aus- 
kunft und Ausfertigung zu geben. An j^dem erften 
Donnerstage in jedem Monate (S. 150.) werden hier' 
die regermäfsigen Verfammlungen der Kammer, Ka- 

Jitel genannt^ gebalten , in welchen die Angelegen- 
eiten derfelben, von den Wappenkönigen und Herol- 
den, durch .Mehrheit der Stimmen^ deren die Wap- 
penkönige zwey haben ^ entfchieden werden. Aufser- 
ordentiiche Verfammlungen werden berufen, fo oft 
es nöthig iA- Zur Kammer gehören noch ein Regi- 
Arator, der zugleich Herold ii\, ein Schatzmeifter, ein 
fiothe mit zwey Fährleuten. Auch wurden unter 
Karl II die Provtnzbereifungen von den Provinzwap- 

fienkönigen-wiederum fleifsig unternommen. Zu die- 
er Zeit haben fich in der Heroldkahimer einen zum 
Theil grofsen Namen gemacht : fVziL Ryhyy f 1667, 
Lancallerherold, d^er 1661 herausgab Placita parlia- 
mehtaria etc.; Edw. fValher/ f 1676 > Carter y der 
Karl I treu anhinge ihm überall folgte, und delTen 
BegegnilTe in feinem iter Carolinum erzählte, und 
von dem aufserdem 1705' military drscoveries her- 
auskamen^ Edw. Byjhey f 167^, Ciarenceux (S. 
Bernd a. a. O. N. 1888. 2010), der auch in Lateini- 
fcher Ueberfetzung Lond. 166d herausgab : Palladfus 
de gentibus Indiae et Brachmanibus; IVilh Dugdaie, 
t 1685, Carter (S. a. a, O. Nr. 503. 1179. 2983. 
2998. 3005.3020. 3029), von dellen Leben und Schrif« 
ieH ausführlicher handelt DaUaway in feinen inqui' 
rics — ^ofheraldry etc. Append, No. I. S. I — ^XX^IV, 

— und Elias Afhnxole y t 1692, Windforherold (S. 
a;. a: O. Nr. 594. 1717. 1796. 2430. 2967. 3006). — 
Unter Jakob II (1685 — 1680. S. 295) crftrcckte fich 
Atx Glanz und Pomp bey Hofe auch auf das Herold- 
amt, und es wurde Henry 5. George zum Carter , 
John JDugdale zum NorrOy j Henry Ball zum Wind- 
lorherold und Charles Mawjon zum Houge Croijc, 
mit allen feyerlichen Gebräuchen ernannt und einge- 
führt, wie Greg. Kingy damals Perfevante und fpä- 
terhin Lancafterherold, erzählt. Dtn 29 März 1685 

— 6 nämlich nahm der Earl Marfhal im ßeyfeyn al- 
ler Beamten der Heroldkammer im Amtgebäude fei- 
nen Sitz am oberen Ende der Halle ein, den Amts- 
Aab iu der Hand, einen kleinen Tifch zur Linken, 
darauf ein SammetkilTen und eine geöHnete Bibel, 
und ahdere KilTen zu feinen Füfsen für die erwarte- 
ten Beamten, dir aus der fiücherey in ihrer Amisklei- 
dung in folgender Ordnung eintreten: Zuerft der 
Rouge Drügon , einen vergoldeten bedeckten Becher 
(eup) mit Wein tragend, Blue - Mantle mit einer 

foldenen SS Kette (fo genannt, weil die Glieder der 
Lette die Geltalt von den iateinifcben Bucbdaben SS 
baben, und dergleichen md^n auf den BildnilTen von 
Brocke und Anftis in dem Werke abgebildet fiehet), 
Porteuüis (ein dritter Perfevanle), Atn Wappenrock 
ffqhoFd) einet WappenkoAi^» tsageitd, darauf der 



Sommerfetherold , eine -Krone , der RichmondheroU| 
den Beftaüungsbrief tragend^ zuletzt St. George zum 
Carter beftimmt, von dem C/orencei/x und York* 
herold geführt (wäre zu dieser Zeit fchon der nm 

'Norroy da gewefen^.fo würde er auftatt des York. 
heroldes mitgeführt haben). So eingetreten vernei* 
gen Rt fich vor dem' Eärl Mar/Aall, gehen nack 
dem obern £nd«. Hellen Ach rechts und links vom 
Thom, St. George^ und die beiden Führer delTclbcn 
fchreiten mit ihm vor, verneigen lieh und treten Tcr 

: den Earl Marfhal. Diefer überreicht darauf dea 
Clarenceujc des Königes Voilmachtsbrief, welcher iho 
liefet und zurückgiebt. Sir Th. St. George kninf 
darauf mit feinen Begleitern nieder, wonach ier 
Richmondherold dem Earl Marfhal den Bcftalluji|> 
bfief überreicht, welchen diefer zum Lelen lurtck» 
giebt. Bey den Worten erigimus et creamus WvA 
»der Wappenrock dem Earl Marfhal überreicht; der 
ihn dem St. George anlegt^ und die ihm dcmnächfi 
überreichte SS Halskette deujfelben ebenfalls umhängt. 
Bey Aen fpäter folgenden Worten erigimus et nomen 
Carter iniponinius überreicht man den Becher mil 
Wein dem Earl Marfhal j der daraus ein wenig auf 
das Haupt des St. George giefst, und dabey den Ke- 
rnen Carter zuerll öffentli^ih'auSrüft, was nach ihn 
alle Wappenbeamte thun. Zuletzt wird von dem 
Earl Marfhal die Krone auf des Garten Heiipt J^ 
fetxt, ^und, nachdem bis zum Worte habendum je- 
lefen i^'orden ift, das Uebrige weggelaffen. Das Pa- 
tent, dcni Earl M. überreicht^ wird dann von diefcm 

■ dem neuen Carter übergeben, der darauf mil beiden 
Segleitern fich erhebt und verneigt. Nachdem diffi 
gefchehen M\, Üellt fich der neue Carter zur Linkea 

- de% Earl M. (an. dtn dort befindlichen kleinen Tifch); 
ziehet fein Schwert und legt es auf die auTgefchlagne 
BibeL Die geleitenden Beamten kehren darauf in die 
Bücherey zurück, und erfcheinen wieder wie lovor, 
Die Perfevanten mit dem Becher Weines, der gold^ 
nen SS Halskette, dem Wappenrocke, Somme^feÜI^ 
rold mit dem Kleinod an einer goldenen Kelte (Mt 
j'ewel in a gold chäin) und der Krone, Richrnoß» 

*heroid mit dem Patente, gefolgt von John Dugid^ 

'in feiner gewöhnlichen Kleidung, zwifchen dem C/* 
renecux und Yqrkherold. Darauf Alles wie vo!^^ 
bis zum Niederknien vor dem Earl Marfhal.' Dan» 
legt John Dugdaie feine rechte Hand auf die BiW 
und auf das Kreuz am Schwertgriffe, und nachdem 

' der neu'ernannle Carter ihm den Eid, in 5 Pwclö» 
befiehend, vorgelefen hat, küITet er das Buch und du 
Kreuz. Darauf folgt die übrige Handlung, wiebeyta 
Carter, bey den Worten erigimus, dann nomeniJf^ 
ponirhus und, nach Ausrufung des Namens Norroji 
wird bey den Worten coronamtis et inoeßimus dii 
jewel an der goldenen Kelle umgehängt und d»t 
Krone aufgehetzt. Nach Empfang des Beftallunjibn«« 
fcs fleht der Norroy auf und Hellt fich dem £jj| 
Marfhal zur Linken zum Ciarenceux. DiefclM 
Feyerlichkeit wird bey Henry Ball, dem neuen H^ 
rolde, wiederholt, nur dafs der Bouge Dragon M 
Wein ia einem unbedeckten rcrgoideten Ceßut 
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(bowl) trSgl, JBIue Mantle eine SS Halskette von Sil- 
bex> dommerretherolii das Patent^ und Ball ftfibft von 
York- und Richmond- Herold geführt wird. Nach- 
dem der Carter den Heroldeid verlefen^ erfolgt alles 
wie zuvor^ nur dafs nach Ausrufung des Namens 
Windfor und Uebergebung des Patents der Carter das 
Schwrert hinwegnimmt. Bey Einführung des zum 
Perfevanten beflimmlen Mawfon trägt RougeDragon 
ein filbernes unbedecktes Gefäfs (bowl) mit Weih^ 
Bluemantle den Wappenkönig^ Portcullis das Patent 
und Riebmond- und Sommerlet- Herold führen Maw- 
fon felbft. Nachdem alles wie zuvor gefchehen^ legt 
Mawfon. die rechte Hand auf die Bibel ^ während der 
Carter deri Eid für die Perfevanten liefet; das Uebrige 
der Handlung wird wie bey dem vorhergehenden He- 
rolde verrichtet, und dieFeyerlichkeit ift geendiget. 

Unter Wilhelm und Maria II (1683 — 1702 S. 
314) wurden die Aufträge fu den bisher gewöhn- 
lichen Befuchungen der Provinzen^ womit verfchiede- 
ne Verrichtungen und Einkünfte verbunden waren^ 
der Herold kammer vom Könige verweigert, utfd als 
diefe im Ja^r 1693 ein Gefuch um Befähigung dazu 
an das Parlament brachte^ machte das Minifterium, 
das lieh in Verlegenheit wegen Geldes zum Kriege 
befand, daraus eine Geldbill, und erlangte eine Parla- 
mentsacte^ welche gewilFe Abgaben von Heirathen^ 
Geburten, LeichenbegängnilTen u. f. w. an die Regie- 
rung bew^illigte, ohne dafs der Heroldkammer dage- 
gen ein Erfatz wurde. Es foUten zwar die Befchei- 
nigungen felblt darüber an die Heroldkammer zu ih- 
rem Gebrauch abgegeben werden; allein da keine 
Strafe für delTen UnterlalTung feAgefetzt war, fo gab 
man ßch nicht die Mühe es zu thnn. Unter den He- 
rolden diefer Regierung zeichnete lieh Franc, Sand-^ 
ford, f 1693, Lancafterherold aus (S. Bernd a. a. O, 
Nr. 2961. 3076). ^— Die Königin Anna (1703 — 
1714 S. 329) liefs, um die Heroldkammer wieder zu 
begünAigen, und deu Adel gegen Eindringen von Per* 
fönen geringeren Ranges in ihre Familien und ge- 
gen unberechtigte Annahme der Wappen delTelben zu 
(chützen, fo wie falfchen Wappenbefchreibungcn zu- 
vorzukommen, durch den Abgeordneten des Earl 
Mar/hal, Henry earl of Bindon^ im Jahr 1707 den 
Befehl von neuen ergehen , dafs Maler, Bcgräbnifs- 
» Unternehmer (/i/nerrt/ i/ncfer/cÄerj), Glasfetzer (g/a- 
ziers), Stecher, Bildhauer {caruers), Kutfcheuüia- 
eher u. a. m. gewarnt uod aufgefordert würden, kei- 
ne Wappen oder Wappenbilder für irgend jemand zu 
malen^, zu verfertigen, oder zu entwerfen,, ohne 
gehörige und hinreichende Anleitung und Vollmacht 
von Seiten der Heroldkammer. * Bey der Vereinigung 
der Königreiche England und Sihottland wurde be- 
fchloITen (S. 330), dafs der fchotttfche Wappenkönig, 
Lion, der zweyte Wappenkönig feyn, bey allen Fey- 
erlichkeiten gegenwärtig feyn, und feinen Platz zu- 
nächft nach dem 6iir/er nehmen, im Range alfo über 
die übrigen Wappenkönige gehen folite, da er fein 
Amt unmittelbar vom Könige- unter dem grofsen Sie- 

fel überkommt. Vormals war Schottland in zwey 
rorinzcn getheill wie£ngland^ in die nördliche und 



füdliche vom Pluffe Forth, und diefe ftanden unter 
Vervi'^altuug zwey er Abgeordneten, bey dem Lord 
Lion angeAclll, zur Ausführung aller Verrichtungen 
feilies Amtes. Vor der Vereinigung ward der Lord 
Lion bey der Einfetzung in fein Amt feyerüch ge- 
krönt vom Könige oder feinen Beauftragten, in Ge- 
genwart dt% Adels, des Staatsbeamten und anderer 
Grofsen, nach einer paffenden Predigt in dpr könig« 
liehen Kapelle. Bey feyerlichen Gelegenheiten trug 
er die Zeichen der königlichen Würde, zu allen. an- 
dern Zeiten aber das iangrunde goldene Schauduck 
oder Zeichen {badge) auf der Brüll an einem breiten 
grünen Bande. Er hatte die unabhängige Verfügung 
über alle Verrichtungen in feinem Gerichtshöfe und 
über die Stellen der Herolde und Perfevanten. Die 
Wappenbolhen würden von ihm ernannt und ftanden 
unter feiner Gerichtsbarkeit. Es find in Schottland 6 * 
Herolde.« Albany , Rothfay , Snowdown, March* 
mont , Yla und Bo/s , und 6 PerfevaiUen , Unicom, 
Hintire, Bute, Dingwell, Ormond und- Carrick. — 
Unter den flerolden diefer Zeil zeichnete lieh Greg^ 
^Bing, t 1712; I^ancafterherold, durch feine Kennt- 
nifte, und mehrere Schriften, zugleich als Wa^pen- 
maler, Zeichner und Kupferftecher aus. Ansfühiv 
lieh von ihm hat gehandelt Dallaway in feinen inqu^ 
ries. j^ppend.NoAl, p. XXV— XLVIIL 

Unter Georg I (1714 — 1727. S. 348) gab es fier 
die Heroldkammer weniger Feyerlicbkeiten als je«^ 
Die Krönung zw^ar gefchah mit den gewöhnlichen Fey» 
erlichkeiten, aber es kam keine Ho.chzeiifeyer oder 
anderes königliches Fell, auch kein Leichenbeg^lngnifs 
vor, da der König auf dem FeAlande Aarb, und zu 
Hannover beygeftlzt wurde.* Oefto prächtiger war 
das Leichenbegängnifs^ welches der König für den . 
verftorbenen Herzog von Marlborough ve ran Haltet e^ 
wobey die meiAen Beamten der Heroldkammer dien* 
Helen. Der König nahm auch Gelegenheit bey Efr 
neuung des BalhorJens, zur Ehre feines Häufet, ei* 
nen neuen Wappenkünig und Herolde zu ernennen^ 
die aber von der Heroldkammer getrennt find, näm* 
lieh: einen jB«/A und Clouceßer Wappenkönig für 
den Orden und zugleich dem Prinzen von Wales zn 
Ehren, der den Titel eines Herzogs von Glouceßer 
eführt halte, und drey Herolde, Brunswick, tvk 
!ihren des Haufcs Braunfchweig, aus welchem der 
König ftammte, Hanoi>€r y verbunden mit dem Amte 
desBath- und Gloucefter- Wappenkönigs, zu Ehren des 
heiiriatlicHenFürllenlhumsHanover, und Blanc-Cour^ 
ßer, zu Ehren.des weifsen Roffe» im Faniilienwappcn* 
Unter diefer Regierung kam auch der Fall vor, dafs ii|K 
J. 1727 ein Betrüger, Bob. Harman , derfichfürci» 
nen Herold ausgegeben hatte, von der Heroldkammer- 
vor Gericht gezogen und zum Pranger in mehrem 
Städten an öffentlichen Markttagen, zum Gefängnifs 
und in eine Gcldftrafe verurtheilt wurde. — Georg 
II Regirung (1727 — 1760. S. 358) begann mit einer 
Krönung, die pomphafter als irgend eme der vorbei^ 
gehenden war, und bey der nicht allein alle WappeiW 
könige, HeroKle und Perfevanten der Heroldkammer^ 
fondern auch der Baih* und Gloucefter- Wap£enk6ni|^ 
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mit feinen Herolden in. aller Pracht mit aufzogen. 
Auch trat der feliene Fall ein , däfs die Vermühiung 
einer englifchen Prinzeffin mit allen Feyerlichkeiten^ 
^obey die Herolde amteten^ rbegangen wurde^mäm- 
lich der Prinzeffin Anna mit dem Prinzen .vonX)ra- 
nien, .Erbßalihalter der vereinigten. .JNiedcrlande. 
'Dcfsgleichen wurden arich Wappenkönige und Herolde 
hcy der feycrlichen •Kricg$erklirung oder Ausrufung 
dc^Xelben in London gegen Spanien im J.. 1739, und 
eben fo gegen 'Frankreich 4m J,J.744 gebraucht. #Und 
um die Heroidkainm^r auch wieder ibrAecht -in an- 
derer Art ausüben zu lalTcn, vwurdc den 3 März 1732 
ein Ritlergericht (cowr/o/cÄiüfl/rT-) anberaumt, durch 
welches aber nichts enlfchieden -wurde {S. 373). So 
wie dieRegierung Georgs H feyerlich begonnen hatie^ 
fo endigte üe auchmit feinem feyerlichen Leichenbe- 
gängniffc. — -Bey Gcqrg III Regierungsaniritle.(l760 

S. 406) war die Heroldkammer bey dem Aufzuge, 

den Tod desverftofbenen und" den Regierungsantritt des 
neuen Königs auszurufen, und tcy der Krön ungsfey- 
erlichkeit im folgenden Jahre in derfeiben Art befchäf- 
tiget , wie' bey der Georgs IL Nach der Vereinigung 
Irelands mit Grofsbritanien liiftete Georg III einen 
ueuexi Ritterorden für Ireiand^ den St.JPatrickorden^ 



zu delTen Herold iler.UIßerwa-ppettkSnig beiSelU^witf. 
den. Unter den , letzten 'drey 'Regierungen. zeichneten 
lieh in der Herdldkamn\er durch Schriften befonderi 

.aus: Bol.Vale, .f 17^22, .Richmondherold (S..ier/zJ 

.a. a.X). No\*iid68); John Gibbon , "ßlue Mantle (S, 

»cbcnd. No. 1914); John An/tu, ,f 1744 ,: Gar/er, (S. 
ebend. IMo. 600. 1364. 1797. 1302. S.- 632. No. 594*); 

,^ohn Vanbrug^ \ 1772, Clarenceux ^ als .Schau- 
ipieldichter und BaunielUer; Stephen Martin Leah^ 

••f* 1773, .Carter .(S. ebend, Ko. 606); lEdmund Lod* 
gc, t 1780 , Lancaflerherold . (S. ebend. No. 3000); 
Jialph Bigland, f 1784 , Carter h(S. -cbcnd. Nr. 

^1337) I Francis ürofe , \ 1791 , -Richmondhcrold (S. 

.ebend. Nr. .267. 13J4a. 1335.. 1340. 1344); JoÄn 
JVarburton , \ 1793, Sonimerfelherold (S. ebeni 
Nr. 598. 3017. 3023); John Charles Brooke , f 1794, 
Sommerfetherold, auch ^Is Dichter bekannt. Ueber 
diefen und die früheren au sgezeichnetenJierolde und 
S'chriftlteller im Fache ^giebt ;zwar der Vf. die roll- 

. fiändigpren Nachrichten^ über 'Inhalt .und Werth der 
Schriften, mehrer derfeiben aber läfst rfich befondeis 

.aus DallaWay in feinen Jnquiries S, .151 fft 201— 

Ji48. 332 — 351 Riehreres lernen, 

.{Dir Befchluft folgt im nächfttn Stüchs)^ 
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. VbrMiscryb ScniizFTBA,. Ansbach^ b, Briigel: AbS^ 
lard und Heloi/s , oder der SchriftftelUr und der Menfch. 

• Eine Reihe humprillifch - philo rophifcher Aphorismen. Voa 
Ludwig Feuerbach, 1834. 117 S. 8« (16 gr.) 

/ Der geniale Vf. diefer Schrift, ein Sohn des berfihm- 
ten Criminaliften , erklSrt fich in der Vorrede Xelbft folgen- 
dermafsen : „Aphorismen beteichnet der Titel ala den In- 
halt diefer Schrift. l^an erwarte aber nicht in ihr em- 

'^elne, upsurammenhängende , zufällige Gedanken «der Ein- 
fälle. Et ift Ein thema, Eine Grundidee, die fich d4rfeh 
' das Ganze zieht, ^jedoch in freyen, oft labyrinthifcheii 
Windungen, wo fie fich TorOitzlich bald den Blicken ent* 
zieht,, bald aber wieder um ;Xo heller fich xeigt." Durch 
diefe Angabe hat fich auch gleich von «^orne herein der 
Wcrth des Werkes herausgeftellt ; es erfcheint nicht sli 
eine blofse Gedanken- Blumenlcfe, londern tritt als abge- 
XchlolTenes, Xelbf^ßändiges Gamet in die Kdihe geiziger 
Schöpfungen. 'Die Grundidee, die der Vf. aüsfprechen 
will, ia eben das Mifsrerhältnifs , der Zwiefpalt zwifohen 
• Wiffenfchaft und Leben, ein ZwieTpalt, der in der Liebe 
Xein verföhneudcs Prinzip finden foll. Die Idee ift origi- 
nell; die Durchführung derfeiben -gefchah mit eben fo 
vieler Wahrheit als Tiefe des Gefühlt. . Die einzelnen Apho- 
rismen find wirkliche Goldkorner aus den Fundgruben des 
meufchlichen Geiftes und Gemüths ; jeder derfeiben ein le- 
bendigas Zeugnifs von der Productirität des Vis. und des 



Stoffreichtliumt Xainet Geiftes« Der Raum diefer Blattet 
erlaubt uns nicht^ ganze Beyfpiele anzufühten; wir mol' 
f^n uns daher blofs begnügen, auf einzelne Stellen htnio- 
weifen, «Is: über Lehen S;^; tiberUnfterblichkeit S. 16; 
Über den Spruch: in vino veritat S. 5g; über Schriftßel- 
lerej S. 97 und 100 ; über Leetüre S. 51 ; über Vernunft 
S. aS u> f. w. Einzelne diefer Aphorismen hindern in ihrer 
SU' grofsen Kürze die Deutlijchkeit des -Gedankens; riele 
Themata, die der Vf. 'feinem Zwecke '»aeh nur aadentei 
konnte, wünfchten wir in «»«igenen Abhandlungen weiter 
ausgeführt zu fehen. WiJTenfchaft >und Xunll, fo wie die 
Belehrung fuchende Lefewelt, könnten dadurch nur gewio- 

Nr. 
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Frankfurt f b. SauerlSndert Luthtr. Ein Gedickt tob 
Zr. B€chftein, i8$4i. 8. (ai gr.) 

Den Gottesmann Luther zum Gegenftanda eines GedicV 
tes zu machen, ift eine grofse Aufgabe, die der VI diefer 
Schrift nicht ohne Qlück gelöft hat. -Phantafie, Ideen- 
reichthnm, lebendige DarAellung, Gluth fdes Gefühls no^ 
eine^poetifche Sprache Und, .wie in allen. Dich tungea Bf^' 
fieinty auch hier hcrvotftechende. Vorzüge; aber eine g^ 
wifl'e Weitfeh weifigkeit, die oft an Mattheit grenzt, ßehen 
auch als grelle Schattenfeiten neben dem Lichtpuncte del 
^Gem&ldes• Die äufsere Ausftattung ift gut.' 

Hbf, 



mmtm 



f 



r- 



lei 



Nuni* 69. 



169 



ERGÄNZÜNGSBLATTER 



ZOK 



JENAISCHEN 

ALLGEMEINEN L I T E R A T ü R - Z E I T U N G, 



HM 



1 8 3 .5. 



^•i 



^mmm 



HERALDIK. 

\ r • 

/ ' • • 

Lonooiv^ b. Egcrlon, Faulder, Lea, Vemor and 
Hood , Walker u. f . w. : A hiftory of the College 
of arms clc. By Ihc rcv. Mark Nohle etc. 

{ie/chlu/i der im vorigen Stücke ah gebrochenen Kecenßon,) 

Um den Nutzen der Heroldkanimcr in England dar- 
zuthun^ und den bellen Begriff von diefer Anftall zu 
geben ^ theiU der Vf. hn Anbange, unter Buchftaben 
M,, eine Antwort der Heroldkammer mit auf gewiffe 
Fragen eines Ausfeh uffef des Haufes der Gemeinen 
vom 24 Febr. 1800, Jcffen wefenllicher Inhalt folgen- 
der iß: „I. Die Heroldkammer hat in BefiU: 1) Line 
Folge von Büchern, Vifitationsbücher genannt, ent- 
haltend die Stammbäume und Wappen des hohen und 
niederen Adels im Königreiche, von Heinrichs VIII 
21flem Regierungsjahre an bis zum 2ten Jakobs IL 
2) 3ücher, enthaltend vermifchte adeliche Staram- 
bSume und Wappen, Protokolle in der Kammer nie- 
dergefchrieben , fowohl während des Zeitraumes, da 
ViAtationen gehalten werden, als feit jener Zeit, 
und beßehend zum, THeil aus Abfcbriften gtofser 
Stammbaume, wo alle Zweige einer ausgebreiteten 
FamiHe vereiniget find, durch Beamte der Kammer, 
und beglaubiget unter dem Gemeinfiegel derfelben, 
zum Theil aus Fortfetzungen der Nachkommenreihe, 
Ton den letzten Protokollen in den Vifitalionsbüchem 
u. f. w. 3) Bücher mit Stammbäumen und Wappen 
der Pairs, zu Folge der beftehenden Anordnung dc^ 
Hauffs der Lords vom 11 Mai 1767« 4) Bücher mit 
Stammbäumen« und Wappen der baronets u. f. w. .5) 
Protokollbücher der Leichenbegängnifsfcheine des 
boh^n und niederen Adels, beliebend in befcheinigtexl 
Berichten von der Zeit des Ablebens, dem Begrab- 
nifsorte, den Heirathen und der Abkunft der verfehle« 
denen Perfonen, deren LeichenbegängnilTe Beamte 
der Kammer oder deren Abgeordnete geleitet hatten. 

6) Bücher, enthaltend Berichte^ von königlichen Ver- 
mäblunken, Krönungen und Leichenbegangnillen» 

7) Die logenannten £ar/j-iffa7y%a/'j- Bücher von der 
Zeit der Königin EHCabeth an, enthaltend die Ver- 
zeichnung folcher Urkunden und Vollmachten unter 
dem königlichen Handzeichen, welche auf die Wap- 
pen des königlichen Haufes Bezug haben, Bewilli* 
gungen der Krone zu Veränderung der Zunamen und 

Ergänzüngsbh x« J. ^« Lß» Z. Zweyter Band^ 



W/ippen, oder 2ur Annahme ausllndif eher Ehrenzei- 
chen u. f. w^.^ und überhaupt was fich auf denjenigen 
Theil des Earl ' Mar/ha l^AmieSf der in der Oberauf- 
ficht über die Heroidkammer befiehet, beziehet. 8) 
Brficher mit den Wappen des hohen Adels und der Rit« 
ter des, II ofenband- und Bath-Ordens, und Auszügp oder 
Abfchriften aller Wappenbewilligungen bis auf gegen- 
wärtige 2eit« Aufser diefen enthält die Bücherey wohl 
noch an 1000 Bände Handfchriften, enthaltend Ab* 
fchriften von Vifitationen, Sammlungen von Stammbäu- 
men und Wappen, Abfchriften und Auszüge verfehle- 
dener Schriften, dienlich zu gefchlechtslehnlichen und 
ahcrthümlichen Unterfuchungen , die zufammen ge» 
kommenen Arbeiten Ücr^ Glover , Camden , Vineentf 
Philipot, Dugdale, le Neve, fValher^ und anderer aud- 

tezeichneler und ke'nntnifsreicher Glieder der Herold- 
ammer. IL Das Amthaus der Heroldkammer, lieg;! 
auf Bennet's Hill, im Kirchfpiele von St. Bennet, 
Paül's fVharf in der Stadt London, welche Lage fehr 
gefährlich iß, da eine Zuckerfiederey unmittelbar an 
dalTeibe ftöfst. Der fiücherraum darin ill v^el zu klein 
für die Menge der Bücher, die ans Mangel am Räume 
auf einander gepackt in der Halle liegen, und der 
Feuchtigkeit ausgefetzt find. Das Haus iß Frey gut und 
Eigenlhum der Heroldkammer, die es auf eigene Ko« 
ften mit Hülfe von Beyfleuern erbauet hat» Sein 
fchlechter Zultand hat in den letzten 20 Jahren über 
2000 L. AusbelTerungskoßen verurfacht, wozu die Be- 
amten den gröfsten Theil ihrer Sportein u. f. w. haben 
verwenden mülTeta. III. Die B^^cher find im Ganzen 
wohl erhalten und in leidliche Ordnung gebracht. IV. 
In der Bücherey find ein Hauptverzeichnifs der Bücher, 
und allgemeine und befondere Regifter zu ,den Vifitaf* 
iionsbüchern, Leichenbegängnifsfcheinen, Wappenver- 
leihungen, Stammbäumen; Die Heroidkammer kennt 
keine Verzeichnille, Regifier, irgendwo vorhanden, die 
fich auf ihre Bücher bezögen^ aber im Britifchen Mu» 
Xeum, in den Bücherfammlungen zu Oxford undCanv* 
bridge befinden fich viele Heraldifcfae Handfchrifken, 
deren Niederlegung in die Heroldkammer, unbefcha- 
det dem Anrechte der Befitzet, von groXsem Nutzen feyn 
würde. V. Als eine Körperfchaft find die Wappenköni- 
ge, Herolde und Perfevanten berechtiget,- Regeln und 
VorIcbriften unter fich zu befchlielsen für Anordnung 
und Beauffichtigung ihrer Bücher und Schriften. Nach 
den gegenwärtig geltenden Regeln und Vorfchriften 
find einer von den 6 Herolden und einer der 4 Perf^ 
X 
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^anten^ hty monallichem Wechfel^ in olTentlicher Am* 
tung^ und das Amthaui iil zugänglkh« -vou 9 Uhr Vor- 
mittags bis zum Abend.- Sie Tuchen n^cb und auf^ fie 
geben Abfchriften und Auszüge^ und die dafür gelöfeten 
Gebühren werden zu gleichen Theilen unter beide ver- 
Iheütr Die geviröhnlicne Gebühr für eine Wappenun« 
terfuchung ift^ und i(t fchon vor 200 Jahren gewefen, 
tine halbe Krone, und für Abfchrift oder Auszug eines 
otammbaumes 5 S*, für jede Gieneration. Eine genaue 
Sehat^ung der jährliehen Betrages diefer Gebuhren- 
läfst fich nicht machen^ v/eil jede zwey Beamte üe'gleich 
am Ende des Monats unter üch theifen; allein man 
kann annehmen^ dafs ße jährlich für einen Herold^ der 
^w«y Mal an die Aeike kommt, über 20 L«, füreinen Per- 
fevanten, der dreyMal en die Reihe kommt, über 30 L. 
betragen. Der jährliche Gehalt eines Heroldes ift 17 L. 
ÖS.2D., und der eines Perfevanten 13 L. 2 S. 10 D. 
(ivomit aber die obigen Angaben des V£s., von den Ge- 
halten unter Elifabeths und Jakob» I Regierung, nicht 
übereinftimmen).- Die Gebühr für Dtenftieiftung ei- 
nes Beamten der Heroldkammer mit einem derfelben 
gehörenden Buche bey einem Gerichtshofe oder auf an- 
dere Weife ift 1 guinea, VI. Für den letzten Fall gilt alr 
Aegel, da(s über eine folche Dienflieiftung eines Beam- 
ien mit einer der Kammer gehörenden Schrift ein Pro- 
•iokoll aufgenommen ^ und in den Dienftbücherft von 
dem Dienflhabenden bemerkt, und dafs die Rückgabe 
des Buches oder der Schrift von eben demfelben zur 
Zeit diefer Rückgabe befcheiniget ivird» VII. Die Kö- 
.itige^ Herolde und- Pcrfevanten der Heroldkammer 
find der Meinung,, dafs die Zuflucht zu den Sammlung 
gen der Kampier viel bequemer würde gemacht' wer« 
idcn, wenn die Lage; des Amthaufes dem königlichen 
JHofe und dem Parlamentshaufe näher wäre.- Bey fei- 
ner jetzigen Lage ift der Zugang dazu befchweriich, 
kommt es fchnell in Verfall, und ift in drohender 
JFeuersgefahr/' 

In den zuletzt hier geäufserten Wunfeh ßimmt 
der Vf. ein, und nimmt zur Erfüllung delTelben das 
reiche englifche Volk in Anfpruch für die verdienft- 
▼olle Heroidkammer und ihre Leiflungen, und fügt 
hinzu, was die Befcheidenheit der Glieder der Kan>- 
sner zuthun verbat, dafs, da die Ausgaben lieh f«vt 
.4ler Feftfetzung der Gehalte für diefeiben fo fehr ver- 
mehrt -—und, kann man hinzufetzen, lieh die Preife 
«11er Dinge fo Xehr verändert ^— haben , und da der 
•Mann |edes Standes jetzt nach VerliäUnifs des gegen« 
vrättigen Geldwerlbes u. f. w. bezahlt wird , diefe 
Beamten auch eine nach Verhältnifs heilere Befoldung 
erhalten foUten.. — Ob beides feildem gelchehen, Aeht 
ilahin. ^o viel V(9enigftens ift gewifs, dafs in manchem 
armen Staate Deutfchiands, namentlich im Preufft* 
fchen, eine folche Anftalt, deren Nothwendigkeit oder 
Nützlichkeit nvch anerkannt wäre, mit AnUand >vür- 
de erhalten, und aufs zweckmäfsigfte eingerichtet« 
Sim allerwenigften aber eine fo reiche und fchätzbare 
Sammlung, wie die jener HerolJkammer, dein möglich 
»ahen Untaergaiv^ durch Feuer und Näde würde 
Preis gegeben tverdtfi. 
. Das ganx& Wiark wird befchloITen von S. I — LXII 



1) mit einem Anhange S. I.— XLVI, welcher entUIt: 
A. Liit€rae^ tfe ihccrp^raU'onc heraldorum,- B. Pro 
regibus armorum^y heruldis et purjivandis , deexem» 
ptione, C, Pro regihus armorum, heraldis , et pur» 
Jivandis f literae de incorporatione ac de concejfiQ- 
nibus* D. Rtgulatwns prqpofed hy Sir William 
IDetHlck hnt. (j arter hing at arms, E. Eine Dicnil. 
.Verordnung für die Heroldkammer ^ohne Uebtr- 
fchriflj. F. Particulars of the quarrel between Gar' 
ter Detkik and Cook Clarenceux y Aings at arms. 
G. Des Carter Dethick Klage gegen Lee Clären' 
ceux f CooWs Nachfolger (ohne Ucbcrfchrifl). E 
The particulars of the complaint againfi Dethick 
Carter in 1595 about giving Geo* Jiotherum Ei9, 
the coat of the Lord Crey of Ruthyn , belonging 
■fho Henry ^ then Duke o/ lient, L An account of 
the nialicious wicki^dnejs of Brookc^ Yorkherald, 
that again involved the co liege in mach uneajinej). 
J. This. is a true copy fr am the original recori 
remaining in the cJiapel of ihe rolls ^ having hm 
examined John Kipling , ^lerk of the records, K. 
Of heratdic vifitations y giebt* ein Verzcichnifs ia 
Vißtationen in den- verfchicdenen fhires etc* nact 
den Jahren und den üe untexliehmetyden Wappfnka- 
n igen und Herolden u, f.. w, L« Of the Earis AUr^ 
flial of England y tarn fr am J\Jr* Daliatvay, « 
far as -it relates -to the College at arms, fro/n 
its etahlifhnient until the prefent time. Aus Bai' 
laway*s inquiries etc, Append. IVo. lU* Caialogue 
jof the Karls Marfhal of England^ 'hings^ He« 
ralds' and Purfuiuants' of arms, p. AL/X — 
LXIIL M. ' A return from the kings, keraldi 
and purfuioa/tts of ihe College of arms t9 certain 
cfueßiofis , contaiued in an order of the feilet Confr 
miltee of ihe -Iloufe of Commons. on the pubik 
re^ords of this liingdomj dated Febr. 24, IRB- 
N. Laws and cußoms regarding the appointemenf 
of Jeesj and the proßts avßng from efficial bußr 
nefs,- Hier werden die jährlichen Gehalte fo angeg^ 
ben: eines VVappenkönigs 100 L.^. eines HerolJj-W 
Mark, eines Peri'evanlen 20 L., jeder ift lu einer 
Grunclfteucr und anderen Abzügen verbunden. EH- 
jrengebühren kommen ihnen von Pairserncnnangefl, 
Ordenscrlheilungcn u. f. w. zu, bey deren Thciiunj 
die Herolde zwey Mal foviel als die Perfevanlen, «1« 
Könige zwey Mal foviel als die Herolde bckomffl«- 
Der Carter bat noch befondere reiche Gebühren toib 
Hofenbändorden. Andere Einkünfte bringen befon- 
dere Arbeiten, die fie nach ihren Kennt nilTen üb« 
ihrer Stellung übernehmen können, und wicße<^«' 
Ruf der Gefchlcklichkeit,-das Vertrauen und dieO^ 
legenheit ihnen zuführt. — 2) Mit einem Indes, 
S. XLVII— LXII, welcher alle im Werke auljj^ 
führten Wappenkönige, Herolde und Perfevantennacfr 
weifel. Die dem Werke beygeeebenen ßildniffe m 
die des John Charles Brooke, John Anßä, Stephan 
Martin Lenke und Ralph Bigland, nach T. MaT 
nard und R. F. Pine von T, Milton geßocheo. 
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Leipzig und Stitttoart, b.Scheible: AUgerneine 
Gefchichte der neuejien Zeit y von dem Ende des 
grofsen Kampfes der europaifchen Mächte wider 
Napoleon JBonaparte^ bis auf uhfere Tage^ von 
£. Manche Sechs Bände. Erften Bandes 4 — 5 
Lieferung« Z\veyten und dritten Bandes 5 — 15 
Lieferung« 1833 — 34- gr. 8. (Jede Lieferung 
5gr.) - . 

[V^I. Jen. A. L. Z. 1833. No. 96.] 

Die 4 und- 5 Lieferung diefes reichhaltigen Werkes' 
befchliefst den erften Band dedelben'^ und fchildert 
den gänzlichen Fall Napoleons > die Unterwerfung 
Frankreiehs unter das Gefetz der Verbündeten, die 
Verhandlungen des Wiener Congreffes für die Wieder- 
geftaltung Deutfchlands, und die daraus /ich entwi- 
clvelnden Folgen^ die Gründung des deuli'chen Bundes^. 
und die wefentlichen BeAimmungen deilclben : die 
Stiftung der heiligen Allianz macht den Schlufspunct 
dicfeS Bandes aus. Sänimtliche Kapitel lind mit der 
gehörigen Ruhe, Würde undUmßcht gefchrieben^ und 
es kann dem Vf. durchaus nicht der Vorwurf gemacht 
werden, dafs er diefeni oder jenem Syfteme mit be- 
fonderer Vorliebe huldige; auch wo er über Napoleon 
fpricht, zeigt er ein unparteyifches Urtheil. 

Der zweyle Band (5— rlO Lieferuxig) enthalt die 
Gefchichte Frankreichs nach der zweyten Wiederher» 
Heilung des BourbonTcben Königshaufes, und die ver- 
fchiedenen Phafen delTelbcn, dann die Gefchichte Spa- 
niens, Portugals, Italiens, d^r Türkey, Englands^ Rufs- 
lands und Polens, Dänemarks, Schwedens und Nor- 
wegens, während diefer Zeitperiode« Der Vf. hat bey 
diefem Bande einen fühlbaren Mangel feines Werkes 
verbelTert, indem er die Quellen nun fpecielV, entwe- 
der im Eingange jedes einzelnen Kapitels, oder bey 
abweichenden Anßchten und bey Verfchiedenheit der 
Urtheile unter den benutzten BerichterAattern, beyge- 
fügt. Neben diefen Quellen hat er aber auch, nach 
feiner eigenen Angabe, noch manche andere fchriflli- 
che fowohl, als mündlich erhaltene Notizen und Auf- 
fchlülTe benuUt, die ihm^ feiner politifcben Stellung 
nach, in nicht geringer Anzahl zugefloflen feyn mögen. 
Das Gebot der Unbefangenheit und Unparteylichkeit 
hat er bey Benutzung diefer Materialien grofsentheils 
gewiH'enhaft be4>bachtet. In manchen Sttllen benutzte 
er wörtlich feine Vorgänger, ein Umftand, der jedoch 
nicht zu umgehen war, da gewilTe GegenAände nur 
auf Eine Weife lieh klar und deutlich darftcllen la/Ten^ 
und eine wörtliche Benutzung der Art die SelbÜftän- 
digkeit des Gefchichtfch reibers durchaus nicht aufhebt. 
Was die Quellen namentlich anlangt, fo hat der Vf. in 
Bezug auf Frankreich (delTen Gefchichte den gröfse- 
ren Theil diefes Bandes nothwendig einnehmen mufs- 
te) die Berichte der verfchiedenen Parteyen und Schat- 
tirungen vor Augen gehabt, und zwar vorzugsweife: 
La Cretelle und Moni palliar d, Fievee und Chateau^ 
briandf Carnot und Fouehe, Bourrienne j die Ge- 



fchichte der Heßauration von einem Slaalsmanne, die 
Memoiren Ludwigs XVIIl und die Memoiren einer 
Frau vom Stande. Ucber [amtliche Quellen liefert der 
Vf. in feiner Vorrede eine treffende Ohara kleriftik, 
und gicbt zugleich Winke über Quellen, die zu ein^r 
erfchöpf enden Gefchichte derReftauration uns bis jetzt 
noch fehlen, nämlich die Memoiren des Grafen Blacas, 
des Abbe de Frayfsinous, und des Cardinais Latil, des 
Louis -Philipp, des Marquis de la Fayette, des Fürften 
Talleyrand, der Herzogin v. Angouleme. — In Bezug 
auf Spanien und Portugal hat der Vf. feine eigenen 
Werke, jedoch mit Kritik und Auswahl, benutzt. Was 
nun die Bearbeitung diefes Bandes anlangt, fo lind 
die einzelnen Begebenheiten, nach ihrem inneren or- 
ganifchen Zufammenhange, in lebendigen Farben dar- 
geßellt;. an der fubjectiven Anfthauung des Vfs. aber 
ift, mit wenigen Ausnahmen, fein unbefangenes Urthcü 
zit rühmen, wodurch fonach feine in der Vorrede die- 
fes Bandes ausgefprochene Vcrheifsung grüfslcnthcils 
zur Wahrheit wird, wo er verfprichl: dafs jedePartey, . 
ohne Ausnahme dei* Farben, mit ihren Vorzügen und 
Schwächen, ihren Grundfätzen und Leidenfchaften, 
ihren Gründen und Gegengründen aufgeführt, und je- 
der entfchiedene Charakter und jedes eigenthüniliche - 
Talent gehörigerweife gewürdigt werden folle.- 

Der dritte Band (10— 15 Lieferungy entwirft emx 
Gemälde der grofsentheils germanifchen Staaten: Nie- 
derlande, Schweiz, Oefterreich, Preuffen und des deul- 
fchen Bundes) wobey der Vf. vorzugsweife fein Augen- 
merk dem inneren Volks- und V e rfa (Tu ngs- Leben 
widmet. Befonderes Lob verdient die Darllellung des 
ößerreichifchen und preuffifchen Staates, fo wie der 
. Entwickelung der damaligen Politik Baierns.- Den 
Schlufs milcht Vier Aachener Congrefs, mit welchem. 
Ereigniffe ein neuer Zeitraum feinen Anfang nimmt. 
Die baldige Fortfetzung diefes Werkes, das fich aber 
fchw^erlich in den Raum von drey Bänden wird begren- 
zen laden, illfehr zu wünfcheh, und berechtigt xu 
günftigen Erwartungen. . In Bezug auf die. Form der* 
Darllellung, auf Stil und Ausdruck, möchten wir einer 
forafältigere Feile wünfchen. 

Nr., 

Bravnschweio, b. Mayer: Briefe und Tagfhücher" 
des L,orä Byron mit Notizen aus feinem Lehn» - 
'von Thomas Moore. Aus dem Englifeben. YiÄt * 
Bände in S Abtheilungen.. 1830 — 1S33. S* 
(8 Rlhlr.) 

Diefes Werk hat einen doppelten Werth: einmal, 
weil es überhaupt Documente aus dem Leben eines 
der erden Heroen der europäifchen Literatur enthält, 
und zweytens, v^eil diefe durch einen Freund , der 
Sinn und Bedeutung derfelben verlieht, der Publi- 
cität übergeben und . mi-t' eigenen Notizen verfehen* 
worden. Es liefern uns diefe literarifchen Denk- 
male ein klares, lebensvolles Bild des grofsen Cha- 
rakters Lord Byrons, und geben uns einen fiche-- 
ren SchlüITel, die Hieroglyphen feines Lebens^. 
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wie feiner literarifchen . Werke zu erfchlieften. 
Kicht zu yiel gefag^l ift daher, wenn der Herausgeber 
Thomas JUoore fich alfo vernehmen llfst : ^^Wai man 
Ton Petmrca behauptet bat, dafs feine Correfponilenz 
und 'feine Verfe zufammen das fortfchreitende InterelTe 
^iner Erzählung gewähren, in w^elcher jederzeit der 
Dichter und der Menfch auf's Inniglie verbunden lind, 
läfst fich mit einem ^noch weit höheren Grade von 
Wahrheit auf - Lord J3rro/i anwenden, bey weichem 
der literarifche und der perfönliche Charakter fo eng 
verwebt waren, dafs es eine Ungerechtigkeit gegen 
ihn felbft und gegen die WeU feyn w^ürde, wenn 
man feine Werke ohne den. belehrenden Commen- 
lur hätte laiTen wollen, den fein Leben und feine 
Correfpondenz darbieten/' — Der Ueberfetzer ' ei- 
nes fo wichtigen Werkes verdient daher auch, den 
Dank aller Verehrer des grofsen Dichters ; obgleich ' 
Reo» eine Vergieichu'bg mit dem' Original nicht hat 
anßellen können, fo glaubt er. doch aus dem Tone 
des Gahzen fchliefsen zu' dürfen, dafs die lieber- 
fetzung 'wortgetreu fey; ja vielleicht hie und da 
nur zu getreu, indem manche Details hätten Mreg- 
bleiben können y die wohl im cnglifchen Originale für 
England, aber bey einer Uebertragung für.Deutfche 
von geringem InterelTe find. ' . 

Was den Inhalt felbft anlangt, fb würden wir 
den Raum diefer Blätter, überfchreiten, wenn wir 
ein Detail delTelben geben wollten: wir befchrän- 
ken uns daher nur im Allgemeinen auf Anfuhrung 
;de^ Hauptmbmente. Der Dichter wird uns in fei* 
.ner Grobe, wie in feinen Schwächen, vor Augen 
geführt, und zwar lefen wir unter Anderem eine 
kurze ^ zufammengedrängte Skizze feines körperU- 
chen Wefens, Band II. Abtheil. 2. S. 145 ff. > eine 
kurze allgemeine Charakteriftik feines geiftigen Le- 
bens, Band II. Abthl. 2. S. ;97 R», fo wie einen 
Beweift fe,iner grofsen Belefenheit und Gelehrfam- 
keit in einem Verzeichnifse der von. ihm gelefenen 
bilh>rifchen und fonftigen Werke im Band I. Abthl. 
1. S. 169 if. N Aufserdem find die Züge feines Le- 
bens zerfireut an verfchiedenen Orten diefer vier 
Bände zu finden, von den erften Jahren feiner Ju- 

ä^nd an bis zu feinem Tode, unter denen /befon- 
era merkenswerlh find-: feine unbedingte Hinge- 
bung zur Poefie, JTeine-' Liebe zur Religion^ und 
befondere Hinneigung zur katholifchen Dogmatik^ 
fein Sinn für Wohlthätigkeit, feine Liebe zur Ein- 
famkeit und fein Streben, fich ii> fich felbft zu con- 
eentriren; fonftige befondere Eigenheiten, z. B. 
Liebe zu Hunden^ Waffen, Etikette im HaaHra- 
gen, DjUt im EiTen, das Eigene, nie Honorar für 



feine Werke angenommen zu haben, hochdeni 
Verwehdung defielben für edle Zwecke, fein ein* 
mal gefafster Enilchlufs,. gar nicht mehr zu fchrei- 
ben und felbft feine Werke wieder zurückzyika» 
fen (II, 2. S. 222); fein Rednertalent in der LordV 
Kaniorer (I, 2. S. 255) i (eine amtliche BefchäAi- 
gung, ^Is. Mitglied des Drucylane - Komiles, fein 
Verhältnifs zu den Scbaufpielerinnen dafelbft, über- 
haupt fein Hang zu den Weibern und oft unfittli- 
eher- Umgang mit denfelben, feine Verehelichung 
am 2 Januar 18,15, ökonomifche Fatalitäten vor 
derfelben, dip ihn zum Verkaufe feiner Bibliothek 
zwangen, fein Eheleben,. Disharmonie, .Trennunj 
deffeiben, feine einzige und v^ahreXiebe zur Tocl^ 
ter des Grafen Gamba zu Rayenna(IIl, 2. S. &3 S.)y 
fein Wunfeh, nicht auf englifchem Boden begraben 
zu werden, fein Teftament. — Aulser diefen 
fpeciellen Lebensmomenten enthält dicfs Werk noch 
die Geneüs feiner fämtlichen Schrifllen, fo wie 
Bemerkungen und kritifche Urtheile überdiefelben; 
/erner tiefe, gediegene Anfichten über Gott ^ Natur^ 
Religion, Uniterblichkeit, Politik und Weltlehen 
u. f. w., fo wie Betrachtungen über grofse Männer; 
als: Peel, Fox, Sheridan, Murat, Napoleon ; die 
Bourbön's, Israeli, Mad. deStael, ^chaufpieler Ke- 
an, W. Scott, Grillparzer, Goethe, (ein Urlheä 
deilelben über L. Byron II, S. 140 ff.) MüJlnei, 
Curran, Blücher, Pope,- Mauro Kordato u. f, w.; 
dann lebendige, phantafievolie Schilderungen fei- 
ner Reifen und dabey beßandenen Abenteuer in 
Portugal, Spanien, Sardinien, Sicilien, Malti; 
Türkey (das Urtheil eines Reifenden in Gonßantino* 
pel über ihn ßeht I, ,2. S. 78 ff-)/ Italien, befon- 
ders Venedig und Rom, und Griechenland, wo er 
auch 4m Kampfe für die heilige Sache der Helenen 
fiel (vgl. IV , 2. S. 173 ff.). Die Zeit feiner Reife» 
war die glänzend Ae Periode feines Talents^ dexwli 
den gröfsten ^heil feiner Briefe verdanken, die den 
dritten und vierten Theil diefes Werkes ausmachen; 
und an Kraft, Gedankenreichthnm und Lebendig- 
keit zu den belferen Erfchemungen in diefem Lite* 
raturf ache gezählt werden dürfen. 

Da fchon aus diefer' kurzen Angabe die gi^ 
fse Reichhaltigkeit des Inhaltes hervorgeht , ' fo vrhi 
es einer befönderen Auffoderuns zur Lefung eines 
auch zum Verftändnifs des groisen Dichten fo wicb- 
ligen Werkes nicht er^ bedürfen. 

.Hr. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

1) Koif xosBsno y b« Unzer: Die Naehtmahhkinder 
ron E/aias Tegfieri Aus dem Schwedifchen von 
Olof Berg. Zwcyte verbelTerte Auflage. 1833, 

XIII u. 61 S. 12- {Qßv.) 

2) Stralsund^ LöiTIerfche Buchhandlung: Sechs 
Schulreden von Dr. Efaias Tegner* Aus dem 
Schwedifchen von Pr. Gottlieb Mohnihe. 1833» 

XIV u. 119 S. 8. (16 gr.) 

iliine liebliche Idylle^ durchwehl von lEcht evange- 
lifcb-chriftlichem Geifte^ bietet der ^niale ndr^ifche 
Dichter in N*o. 1 dar. Die erftc Feycr Jcs Abend- 
mahls der Confirmanden in einer Landkirche giebt 
Gelegenheit, alle Lieblichheit des Frühlingscolorits 
«uf die ilille Einfalt des ländlichen Goltesdienßes und 
der feftlich gefchmückten Kirche zu übertritgen. Mit 
nvahrer Salbung Ichilder t der Dichter den Kirchenge* 
fang : 

»jHorcbJ nun raufcben fie auf, die mSchtlgen Töne 

der Orgel, 
Schweben wie Stimmen ▼on Gott, wie Geifter im Kir« 

ohengewÖll^e ! -» 
*-«*•- Der Gelang auf gewaltigen Schwingen 
Hob jedwede lebendige <Bruft zu den Höhen des Him- 

legliches Antlits erfchien wie des Heiligen Antlits auf 

Tabor.«* 

Vortreiflfch iA fodann die Schilderung des 70jährigen 
Predigers : . . 

,iFrennd]ich war er xu fckati^B, ein wahrer Verkündi« 

ganasengel 
Schritt er durch betende Scbaaren, doch lag tief den» 

kender Emft ilim 
Klar auf 4Per Stirn, wie Strahlen der SonnVauf mooli* 

gen Gräbern." 

Mit Kunft und Lieblichkeit lind alle EinzelheiUn de$ 
Gbltesdienftes zu einem anmuthigen Bilde zufammen« 
fiewoben. Heiter treten dazwifchen die Geftalten der 
Knaben und Mädchen auf^ felbft die Prüfung^ wel- 
che der Einfegnung vorangeht ^ iß mit Wahrheü und 
Treue nach dem Leben gefchildert; und Züge^ wie 
folgende^ bilden einen trefflichen Hintergrund des 
beniäldes: 

Erganzungsbh x. JtJl. L. Z. Zwejter Bandm 



♦ * 

„Die Alten aber, dort hinten, 
Standen. in Thränen, erfreut ob jeglicher treffenden. 

Antwort.'^ ^ 

Schön und pfychologifch wahr ift fodann die Schilde-^ 
rung der Verwandlung des freundlichen Lehrters ^ als 
er die Einfegnung beginnt: 

„Hehr, wie, ein Gottes Prophet, und «mft wie 

der Engel des Todea 
Stand er, ein prfif ander Dienet de« {Herra, tur Erde 

j;efendet.^' 

£ben fo apoftolifch einfach und kindlich ift feine 
Rede; und nirgend dürfte Ichoner die Unfchuld 
w^elche der Greis den Kindern als Begleiterin im Le- 
ben erfleht, g^fchildcrt feyn, fowie das Gebet und 
die göUliche Liebe. ^ Tief ift der Unter£chied der gött- 
lichen uhd menfchlichen Liebe gefafst : 

Liebe bey Gott ift das Wohl des ErfdlaSenen ; Liebe 

des Menfchen ' 

Ift ein unendlicher Seufsevj — 

Nachdem der Greis die Kinder «eingeregnet^ fein Ta- 
. gewerk nun befchloffen fcheint, und am folgenden ' 
.Sonntage den Kindern herkömmlich das Nachtmahl 
werden foll ; da ergreift ihn plötzlich der Gedanke : 

„Kommenden Sonntag acht rielleicht fchoa ruh ich 

im Grabe. 
-- — ,^"r ri Was logr' ich , da ift die iStunde, 
Warm ift das Hers , — ich will's, dann heute keimet 

die Ausfaat; 

ünd^ nach einer fchonen Rede über Verfohnung und 
Sünde wenden die myftif eben" Gaben ausgelheilt. 

Das ift der einfache und doch reiche Gang diefea 
koftlichen Gedichts, durch das eine tiefe chrißliche 
^ Innigkeit, «ine heitere Lieblichkeit und Ruhe, rer- 
klärt^durch den Zauber ^rofsartiger Poefie, hindurch- 
geht. Tegner, der Dichter des Frithiof, ift auch 
hier wieder ganz der innige nnd «ewallige nordifdxe 
Sänger, voll Phantafie und Anmnth. Auch die Ucbci* 
fetzuhg ift im Ganzen gelungen und wacker, und 
fcheint von dem wahrfcheinlich in Deutfchland lang« 
eingeheimtcn Vaterlandsgenoffen des Dichters mit be* 
fonderer Liebe gearbeitet. Härten find uns wenig auf- 
gefallen, folgender Vers bedarf, bey einer dritten, 
bald hoffentlich erfolgenden Auflage^ aus profodifchM 
Gründen eine VerbeUemng : 
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ijjeglicli^jn Zwang abhold, bedingt ße nur üebtr* 

teugung« 

Ree. ift ferner zweifelhaft^ ' ob er ejnen zu potenzir- 
ten deutfchen Ausdruck, einige ivie Schwulft klingen- 
dje Verfe dem Ueberfetzer zufchreiben, oder diefe dem 
Dichter für eigenthiunlich erklären foll^ da freylich 
Tegner mitunter wohl lieh etwas in feiner fonft herr- 
lichen Phantafie überfchUgt, und ins Phantaftifche 
oder Ueberfchwengliche hineingeräth, wenigllens 
daran Are ift, wiewohl fein guter Genius ihn fogleich 
von diefem Abgrunde zurück führt. Dahin rechnet 
Rec.i^ wenn die Stimme des Predigers 

f^Tieftr ertönt und dumpf wie f§rn€i Gewitter^** 

oder wenn er fpticht : 

^Lieblich wie Abendgefäufel , wie Harfen an Babylons 

Strande/« 

oder wenn von Gott allzu metaphyfifch gefagt wird: 

y^Seine Umarmung ilt Raum und die Zeit fein göttli- 
cher Täufling,«* 

Möchte übrigens diefe köRliche Gahe^ wie überall in 
Schweden^ fo auch in Deutfchland^ in die Hände 
recht ^vielet heranreifender Jünglinge und Jungfrauen 
kommen l '^ 

No. 2 ift ebenfalls ein werthvolles Biichlein. 
Tegner beginnt auch fchon bey uns ala Redner aner- 
kannt zu werden. Seine Reden auf die Reformation 
nud auf den Oscartag find in ihrer Art Mufler kräf- 
tiger Sprache^ grofsarti^er Phantafie und philofophi- 
fcner Weltanfchauung. Hinter diefen fiehen nun 
frey lieh diefe 6 bey Schulfeyerlrchkeilen von Tegner 
gehaltenen Reden zurück^ was in der Natur der Sache 
felbß liegt; fie berühren manche Verhällnifie, wel- 
che für Deutfchland von mindtrem Interefie feyn 
mögen, da hier folche Gegenfätze, wie z. B.sPrivat- 
und öffentliche Erziehung, fchpn durchgekämpft find, 
und ^ daher weniger mehr befprochen werden. Den- 
noch taucht der Genius Tegners mitten aus dem* 
FiuITe gewöhnlicher und zuweilen fich wenig erhe- 
bender Rede immer wieder empor, und die meifien 
Gedanken, und Bilder find fo glücklich und fchla« 
gend, dafs defshalb das weniger Ausgezeichnete von 
dtn liefern auch wird freundlich aufgenommen wer- 
den. Was Tegner vor allem in feinen Reden cha- 
rakterifirt, ift die Giuth der fiegeifterung, welche 
kühne Gedanken durch die grofsartigften und den- 
noch klarften Bilder veranfchaulicht; fobald diefe 
hervorbricht, quillt aus dem Herzen ein Strom der 
Rede^ der in feine Fl uihen . alles machtig hinein» 
reifst. Alles ift eigenihümlich und felbftftändig ge- 
dacht, nichts fchleicht in matter Nachahmung träge 
einher. — Sobald fein Herz ^ey den grofsen In- 
ierelTen der Menfchheit warm wird, dann ftrönit 
der Reichthum feiner Phantafie über^ dann reifst 
ihn felbß der Drang feines feurigen Geifies fort. 
^-<* Ceift und Herz liehen bey Tegner im fchönßen 
Einklangs beide gleich grofs und erhaben, beide 



von ^ den Schwingen der reinften menfchlicken 
düng, der lauterften Frömmigkeit, der grofsarti^ 
ften Poefie erhoben. Ghne eigentlich abzuhandeln 
und zu entwickeln, regt er überall an, zieht überall 
kühne Pinfelftriche , und fchildert oft mit einem 
Bilde den Zuftand des Zeitalters heller, aU alle po- 
litifchen Redner. Wie vortrefflich fpricht er über 
die Zeit in folgenden virenigen Worten S. 27 : ^^Es 
ift eigentlich weniger der Einzelne als das Zeitalter 
in Maile, welches fein MiCivergnüg«n erklärt. Gerade 
das epidemifche VerbelTerungsfieber, das jetzt dank 
die altiß und neue Welt geht, beweifet, dafs die 
Zeit an einem inneren organifchen Fehler leidet« 
Die Zeit fühlt fich in den alten Formen zu enge mroh» 
nend ; das neue Leben hat nicht Raum fich darin zu 
entwickeln, und defshalb ßeigt es,, zuweilen mit 
Mäfsigung, zuweilen auch mit ausfchweifender Hef- 
tigkeit, über die vorgefchriebenen Grenzen. Nirgends 
will man das Alt.e in unverrückter Wohnung laffea 
u. f. w/^ Al^weichend von den deutfchen Rednern 
behandelt der fchwedifche Dichter nicht immer ein 
beftimmtes Xbema; er begnügt fich niit dem Ansfpre- 
chen feiner Gefinnungen, feiner Anfichten über die 
wichtigften Fragen der Menfchheit, und pafst feine 
Rede den LocalverhältnilTen an, ohne ^t in itnfeie 
gewöhnlichen Dispofitionen einzufchnüren. TreS« 
liehe Worte fpricht er in der erften 1824 anf .dem 
Gymnafium zu Wexiö gehaltenen Hede, über Jie 
Stellung der WilTenfchaften zu einander, über Schale 
und Kirche, über die Anfoderungen der Zeit an den geifU 
liehen und an den Lehr-Stand. — Schön führt er Codann 
den Gedanken durch, dafs der Lehrftand fich hin* 
Jfichllich unferer Zeit auf den Punct fteilen muffe, auf 
.vrelchem die Lehrer des Volks vormals Mnfichtlick 
der ihrigen ftanden. Die Gleicbgültigkoit gegen des 
geiftlichen Stand leitet Tegner nicht blofs von dem 
allgemeinen Leichtfinn und der Irreligiofit&t , fondem 
auch davon ab, dafs der Stand in mancher Htnfidd 
fein literarifches Uebergewicht verloren und es zuge* 
geben hat, dafs die übrigen ClalTen des Gemeiowe» 
fens ihm über den Kopf gewachfen find. — lo der 
zweyten, ebendafelbft 1826 gehalteiien Rede deutet 
er den Zuftand des fchwedifchen LehrwefenSj befoa- 
ders der Univerfitäten und ihr Verhäitnifs zu des 
Schulen^an, und befpricht die wichtige Frage, ob 
der Zweck der Univerfität fey. Gelehrte oder äeamta 
zu bilden, wobey er auf den Akademieen eine vo^ 
bereitende Prüfung 'gemeinf<!haftlich für alle , inrenig- 
ftens für die meiften Beamten, befonders in 4en hu- 
man iftifchen Elementen der gelehrten Bildung (wie 
in Dänemark) em.pfiehlt. Sehr geiftreich fagt er von 
unferer Beamtenwelt :• „Unfere Zeit liebt zahlreicht 
und ftehende Armeen, auch im Civilftande; — 
der römifche Staat, wrie er die Welt umfafste, faatta 
wahrfcheinlich nicht 'fo viele Beamte, als manches 
kleine Fürftenthum zvl unfierer Zeit« Von allen 
Künften ift keine fo ganz und gar verloren gegangen, 
als die Einfachheit In der Staatsverwaltung. Alles 
ift jetzt Controlle oder wird controUirt; Ailes mnfs 
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Cehriflltoli abgebaiideltunci abgemacht werden^ gleich 
alt fey dat Menfchengefchlecht tauhßumm gewor- 
den; das bürgerliche Leben nininit immer mehr die 
Form eines fortlaufendeil Protokoll -Auszuges tn*^ 
Q. r. w. Kößliche Worte über die Verbindung der 
Kirche und Schule (welche in Schweden noch nicht 
io locker geworden ift^ als bey uns^ wo man diefs 
Band immer nrehr z\\ zerreifsen ßrebt; •— in Wexiö 
find alle Gymnaliallebrer auch Geiftliche^ •— ) eröffnen 
die dritte Rede^ in v^lcher er fodann geiftreiche Be- 
merkungen über Sprachßudien in den Schulen fol* 
5en läfst« Den bildenden Einflufs derfelben Tucht 
er durch das claffifche Alterthum felbft herangereifte 
Dichter \Tegner war ProfelTor der alten Literatur 
in Lund — ) für das Kind in der Gran^matik, für 
den Jüngling in der Literatur. Geniale Gedanken- 
blitze erhellen auch hier^ wie überall^ den Gegen- 
Hand ; — wenn gleich keine eigentliche Entwicklung^ 
fo ift doch dem Redner Schärfe der Begriffe zugleidi 
mit prahtifchem Blicke und Kenntnifs der Wirklich^ 
keit eigenthümlich. AuchVauf die Frage geht Teg» 
ner ein, warum die MeiAen nur einen Widerwillen 
gegen diie clallifchen Studien mit von der Schule 
nehlnen} und findet die Beantwortung in einer ent- 
weder zu leichtfertigen und ungrammatifchen oder 
zu einfeitig grammatifchen Methode, in der durch 
die neueren Sprachen zerfplitterten Theilnahme,. in 
dem ^veniger idealen Streben der Zeit, in der Rich- 
tung der WiiTenfchaft -felbft zu dem Realen nach 
Aufsen hin, vorzüglich aber in dem zu frühen Ab- 
brechen der claffifchen Studien. Heilmittel fucht der 
Vf. «darin, dafs nicht die neueren Sprachen zu früh 
angefangen, tbndem mehr den höheren Gymnofial- 
claiTen und Univerfitaten follen aufbewahrt bleiben. 
— Indem er befonders gegen die Methode, die Sprach- 
erklärung von der Grammatik zu trennen, die ab- 
Aracten Regeln der Grammatik vorher auswendig 
lernen zu laffen, und die zarteften Jahre mit ihrer 
ganzen Laß zu erdrücken, eifert, beweift er, dafs 
in Schweden die Sprachftudien in den Schulen noch 
müITen weit unfyftematifcher und unmethodifcher 
betrieben werden als in Deutfchland; denn was-Te^- 
ner empfiehlt ^ hat bey uns iängft jeder verHändige 
Lehrer angewandt. Die Art von genetifchen Leiir- 
buchern, welche er für Schweden wünfcht^ haben 
wir in grofser Zahl. — Warum mag Tegner nicht 
auf den Gedanken gekommen feyn, fie nach Schwe- 
den zu verpflanzen? — In der folgeirden Rede 
bekämpft Tegner die Vorurtbeile, \velche in Schwe- 
den der öffentlichen Erziehung noeh entgegen fte- 
hen, und ftellt ihr die Privaterziehung gegenüber. 
Sodann handelt er über die L,ernfreyheit , und 
fchliefst endlich mit einer 1830 zu Wexiö gehal- 
tenen köAlicfaen Rede, in welcher er den Satz aus- 
führt, dafs das Verhältnifs zwifchen Lehrer und 
Schüler ein liebevolles feyn mülTe« Die blühende 
phantafiereiche Sprache diefer Rede ift höchft aa- 
tiehend. 

Aach die Ueberfetzung ift des Gegenftandes wür- 



dig, fleifsig und forgfäUig gearbeitet, die Perioden 
find rund und wohlklingend, nur fehr feiten finden 
fich • kleine Märten. Möge der wackere Ucberfetzer 
uns bald mit einer Gefammtausgabe der Gedichte 
Tegners erfreuen,, und ja fortfahren, alle Reden des 
genialen Mannes mitzutheilen ! ~ DasAeufsere des 

Büchleins ift anftändig. 

A* Sehr. 

SCHÖNE Ä Ü N S T.E. 

BaAVifSCHwsio, b. Meyer: Novellen von H. fVilhe. 
Zweyter Band. 1832. 216 S. Dritter Band. ' 
1832. 291 S. Vierter Band. 1833. 272 S. 
Fünfler Band. 1833. 368 S. 8. (5 Rthlr.S gr.) 

In diefen vier Bänden befchenkt die fruchtbare 
VerfaiTerin das Romanlefende Publicum wieder mit 
drey bißorifchen Novclien. Siehtiben folgende Ueber- 
fchriften ; 1) Die Vermählung zu Madrid, und : des 
Günftlings Glanz und Fall Hiftorifche Doppel- 
novelie aus dem letzten Viertel des ISten und dem 
erften Viertel des 19ten Jahrhunderts. In zwty 
Theilen. — 2) Die Belagerung von Diu. Hifto- 
rifche Novelle aus der erften Hälfte des fechszehnteli 
Jahrhunderts , und 3) Die Gründung von Batavia, 
Hiftorifche Novelle aus dem erften Viertel des 17 
Jahrhunderts, und es find auch diefe fpeciellen Titel 
dem Haupttitel der einzelnen Bände noch befonders 
beygefügt. 

Was wir bey Anzeige des erften Bandes in die- 
fen Blättern (1833. No. 180) an der Behandlungs- 
und Darllellungs. Weife der VerfaiTerin tadelten und 
lobten-, findet auch hier feine volle Beftätigung. Der 
ganze und einzige Unterfchied zwifchen den früher 
gegebenen Novellen und diefen befteht darin, da£s 
die Vfn. die Farben hier noch ftärker aufgetragen 
und überhaupt alle Hebel in Bewegung gefetzt hat> 
um die beabfichtigte grofstmöglicfte Wirkung her- 
vorzubringen. Denn nicht in der gefcbickten und 
richtigen Verfchmeliung des Hiftorifchen mit dem 
Romantifchen, wobey die gefchichtlichen Thatfa* 
chen beftimmt und ficher unter dem romantifchen 
Gewände hervorfchimmert.en und die einzelnen Cha*- 
raktere wahr und naturgetreu und gegen emander 
fcharf contrafiirt hervorträten, fondern eben nur 
durch das Hafchen nach Knalleflfecten und das bis 
zur hochften Unnatur gehende Idealifiren ihrer Hel- 
den , worin fie fich ganz befonders zu gefallen fcheint^ 
fowie durch die Mannichfaltigkeit und die Pracht der 
Scenerie , in deren Schilderung fie allerdings ein gc- 
wiiles Talent beurkundet, fucht fie das InterelTe 
der Lefer zu gewinnen und feftzuhalten. Und bey 
dem grofscn Haufen der Romanlefer, welche, ohne 
nach innerer Wahrheit und Folgerichtigkeit der Be- 
gebenheiten viel zu fragen , nur mehr auf lufseres 
Flitter- und Blend-Werk fehen, und eben weil fit 
in den inneren Kern einer Dichtung nicht einzudrin- 
gen und das Ganze mit klarem Blicke zu umfaiTen 
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vermögen, fchon däinil snfrieden find; wmn nnr 
aas Einzelne -^ gleichviel , ob es in das gehörige 
Wechfelveiiiältnirs gefetzt ift und fich zu einem kunft- 
mlfsigen, richtig gru^ppirten Ganzen abrundet ader 
nicht— ^iie augenblicklich unterhält und ihre Pha nla- 
fie mit fchönen Bildern , idealifchen Trfiumcn, geU- ^ 
gentlich ange1>rachten malerifchen Schilderungen an- 
tenehm belchäftigt und ihre Aufmcrkfamkcit durch 
bunten Wechfel der Begebenheiten und Situationen, 
überrafchende Ucbergängc und ähnliche Reizmittel 
Ecfpannt erhält — bey derartigen Lefern alfo und bc- 
(onders bey der leicht zu befriedigenden weiblichen 
Lcfewelt -wird denn auch die Vfn. ihre Abficht er- 
reichen. Hiebey kommt ihr dann auch der Zeitgö- 
fchmack trefflich zu Stalten, oder, wenn man lieber 
will, fie weifs fich der Richtung und dem Gefchma- 
ckc der Zeit 'auf eine fehr gefchickte Weife in ihren 
romantifchcn Darfteilungen, (denn die hiftorifche Ufi- , 
terlage iß dabey nur N.ebenfacKe ,) anzubequemen, , 
indem der Sentimentalität, der Schwärmerey, dem 
Hafchen nach dem Flüchtigen und -Nichtigen, fobald 
diefes nur durch eine fchim'mernde Aufsenfeite, fo 
verdeckt wird, dafs eine gewiffe Innigkeit des Ge- 
fühls höhere und edlere Gefinnungeh und über- 
haupt etwas Ungewiohnliches und Ideales dahinter 
verborgen zu liegen fcheint, darin . gehörig Vor- 
fchub geleiftet wird, und es ift daher Buch gar 
nicht ZU verwundern, wenn ihre Schriften Lcfer 
finden, wenigftens f ollen fic in Leihbibliotheken 
imm^r rafch abgehen. — Andererfeits find es nun 
aber eben wieder diefc auf den blofsen Eflfect^ 
berechneten Mittel, welche ihren Novellen den 
Stempel der Unnatur, der Unwahrfcheinlichkeit 
und, man möchte lagen, etwas Widriges aufdrü- 
cken- und alle Lebendigkeit des Vortrages und 
verfchvvcndelc Kunft und Pracht des Stils helfen 
der Vfn. nichts, da von ihr gegen die Hauplfache. 

die gefchiclilliche und pfychoiogifche Wahrheit - 

*fo ftark verftofsen wird. Diefes gilt befonders 

von der im 2tett und 3ten Bande enthaltenen 
Doppelnovclle, deren Begebenheiten und Perfonen 
noch in zu frifchem Andenken find, als dafs nicht - 
ein Jeder es fogleich durchfähe, wie fehr hier 
die Vfn. befonders hinfichlltch' der Charakterifi- 
rung des Vriedensfürften, über di< Schnur gehauen 
habe. Ja,' es würde in der That ganz, unbegreif-' 
lich'feyn, wie fic ihn auf diefe Weife habe indi- 
vidualifiren können, wenn es nicht andenerfetts 
fehr begreiflich wäre, um wie viel leichter es fey, 
einen hiftorifchen Charakter nach eigenem Gutdün- 
ken hinzumalen und auszußaffiren, als ihn mit 
derjenigen Genauigkeit und Beftinimtheit zu zeich- 
nen, dafs die hiftorifche, bis auf die kleinften 
Züge fcharf markirtc^ Perfori dadurch in ' ihrer 



eanxen Eigenthämlicfikeit nni tSUig To ¥ör einem 
hinlri(te, wie fie im luAtn .fich zeigte« Um fidi 
daher vor .dergleicJ&en ;grobea> Vci^öfsen ivenig* 
üens eintgermafsen Jiu fichi^n, wurde man der 
Vfn. rathen - inüiTen p ihre ^Sfaffe iieber aae einer 
entlegeneren Zeit ta nehmen, ^wenn nicht i^ieder 
hiebey das Verfallen in einen anderen Fehler von 
ihr zu befürchten wäre, nämlich -dafs fie ihre mo- 
dernen Anfichten und Gefühle irifch vveg auch 
auf jene filtere .Z^it, in wtlche die zu fchildem^ 
'Begebenheit fiele, übertrüge,' und überhaupt ui 
idie jedesmaligen bürgerlichen VerhSltnifife, Sitlec 
und Gewohnheiten , bis auf die Kleid crt rächten 
ihejab, fo v^enig Rückficht nähme, dafs man nur 
»aus dem Titel und den etwa in' d^r Erzählung 
-angegebenen Jahrzahlen abnehmen müfste, in wel- 
schem ~ Jahrhunderte eigentlich die Begebenheit Statt 
.hätte. Denn wie es ihren Charakteren nicht nur 
an hiftorifcher, fondern^ auch überhaupt an pfr- 
'Cbologifcher Wahrheit fehlte da üe faft immer auf 
'die Spitze einer falfchen Idealität geßellt find: fo 
tragen - auch die von ihr gefchilderten Welt« nnil 
Zeit-Verhältni/Te die Zeichen und Farbe des bez% 
Jichen Jahrhunderts entweder gar nicht, oder dock 
Yiur in ganz allgemeinen und f^^hn^ank enden Um- 
rillen an fich. — Auch in der zweylen Novelle: 
.^,Die Belagerung von Diu /^ ift .das Aemantifche 
-oder vielmehr ■ Rotnanhafte- und .Abenteueriiche (b 
vor dem Hiftorifchen vorherrfchend, dafs diefes faß 
völlig darüber verfchwindet, ivie denn überhaupt 
die Vfn. .alle ihr ni)r zu Gebote Aehenden Mittel 
in diefer No%'elle aufgeboten ^u haben fcheint , um 
durch ein G^mifch wunderfaraer Dinge und eia 
grelles und blende^ides Coiorit eine draüifche Wir- 
kung bey gewöhnlichen Lefern hervorzubringen. Ob- 
ren Hauptzügen nach enthält, diefelbe weiter nicfab, 
als die -etwas \veit auagefponhene JLiebesgefchicbk 
zwifchen einem portugiefifchen Ritter, der natüx- 
lich fo fchön und liebenswürdig und edel ab mög- 
lich gefchildert wird, >und einer mohamedani/clien 
LPrinzeffin, und das Sefriedigendfte an der ganzen 
Gefchichte ift, dafs fich zuletzt alles glücklich en- 
digt. Beffer hat uns die letrte Novelle: Uie Gnin- 
•düng von ßatavia , gefallen, obgleich auch hiexis 
die Vfn. ihrer .Manier :im Ganzen treu geblie- 
.ben ift. * 

Ohne Zweifel würde fie beffer thun, das Feld 
des hiftorifchen Romans zu verlaffen., und fidi 
dagegen mit Darftellungen aus dem Familienleben za 
befallen. Diefes würde .nicht nur ihrer SnbjecltriUt 
mehr zufagen, fond^n auoh auf die Darfteilung»- 
unreife derfelben einen enildemden Binflnfa ausübe«; 
fie würde gthaltener und gediegener werden. 
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Lsxi^zio^ b. Brockhaut: Coneordia» Die fymbo« 
lifchen Bücher der evatigelifch - lutherilchen Kir« 
che, mit Einleitungen herausgegeben von Dr. 
Friedr. Aug. Hoethe, grofsh. S. Weim. Confift. 
Rathe^ Sup'erintend. und Oberpfarrer in Allftädl 
u. f. w. 1830. XCIX u. 528 S^ 8. (1 Rlhlr. 

^^Hiine neue Ausgabe der Bekenntnirsrchriften,unferer 
Kirche, beginnt die Vorrede, mag jetzt Manchem ab 
etwas (ehr Ueberilüffiget eafcheinen ; fie ift es aber 
nicht, virenn fie einwirkt, die Bekanntfchaft mit den 
ehrwürdigen ZeugnilTen der evangelifchen Wahrheit 
und des Glaubens der Väter zu befördern/' Der Vf. 
fcheint hiebey felbft gefühlt zu haben, dafs das Bedürf- 
nifs einer neuen deutfchen Ausgabe unferer fymboli- 
(chen Bü^er wirklich nicht fo dringend war, als et zu 
glauben fcheint. Und fo yerdienftlich wir auch in 
anderer Hinficht dief es Unternehmen finden, fo zwei- 
feln wir dennoch, ob es von Seiten des gröfseren 
Publicums die erwünfchte Theilnahme werde gefun« 
den haben^ und noch finden werde. Zwar fiimnien 
auch wir mit dem Vf. in die' gerechte Klage ein, dafs 
fo wenig Gebildete, ja fogar öifentiiche Lehrer in un« 
ferer Kirche nicbt^ einmal mit dem Inhalte, dem Ceift 
und Endzwecke der fymbolifchen Bücher gehörig be- 
kannt find« Wir machen , daneben auf die traurige 
Erfahrung aufmerkXam, dafs auf vielen evangelifchen 
Univerfit^ten Vorlefungen über Symbolik entweder 
gar nicht mehr angekündigt, oder doch wenig zahl- 
reich befucht werden. Allein diefem' Uebelßande 
abzuhelfen^ möchte am weiiigßen eine erneuerte Aus* 
gäbe dief er Schriften geeignet feyn, da ja weder an 
filteren, noch neueren, deutfchen und lateinifchen 
Ausgaben ein Mange} vorhanden ift. Dazu kommt, 
dafs in unferer Zeit das Lefen der fymbolifchen Bü- 
cher, wenn auch dalTelbe, wie der Vf. hier recht 
zweckmäfsig gejhan hat, durch Einleitungen, Anmer- 
kungen u. f. w. unterftützt wird, für den Nichttheolo- 
gen bey Weitem das InterelTe nicht mehr haben kann/ 
^s früher, da der Gegenfatz it% Katholifchen und 
Evangelifchen im kirchlicheii und Staah-Leben bedeut- 
samer hervortrat, und man die dogmatifche Grund- 
lage des fymbolifchen Lehrbegriifs mit Ueberzeugung 
für das Wefen des reinen und lauteren Evangeliums 
Ergdnzungtil. x. /. ji, £.. Z» Zweyier Band. 



felbft. hielte Diefe letzte Anficht hat fich aber, und 
gewifs zum' Glück, völlig geändert, und di^ wenigen, 
welche noch die Lehren diefer Bücher für die «uthen- 
tifche Erklärung der reinen Bibellebre halten, weiw 
den fich vergebens abmühen, die fitere Anficht wie- 
. der geltend zu machen* Damit aber foll dem hohen 
Werthe jener Schriften nicht im mindeften Eintrag 
gefchehen; fie find und bleiben die herrlichften Denk» 
mäler einer grofsen Zeit, der Ausdruck acht evangeli- 
fchen Geiftes in feinem erften Aufkeimen, die erße 
kräftige Stütze biblifcher Wahrheit gej(en Aberglau- 
ben und Menfchenfatzung. Allein ob das Lefen 
derfelben in unferer Zeit von Seiten der fogenannten 
Laien den grofsen Nutzen haben werde und könne^ 
den man fich^davon verfpricht, mülTen wir aus den 
angegebenen Gründen bezweifeln. 

Abgefehen davon, verdient diefe neue Ausgabe 
alles Lob.^ Der Herausgeber und der Verleger haben 
nichts unterlalTen, was ihr zur Empfehlung gereichen 
könnte. Was den Text betrüft, fo ließt ihm, wie 
der Herausg. felbft bemerkt, die Ausgabe von S, /• 
Baumgarten (Halle 1747) zum Grunde; auf die Wahl 
der Lesarten ift hie lind da forgfältige Rückficfat ge-' 
nommen, und möglichfte Correctheit des Druckes 
glücklich erreicht worden. — Die Apologie des 
Augsburgifchen Gra^bensbekenntnilTes hat der Her- 
ausg. in einer neuen Ueberfetzung mitgetheilt, und 
wir könneif diefs nur billigen: denn wenn auch die 
. Ueberfetzung des Juftus Jonas gewillermafsen fanctio- 
nirt ift, und durch das Gepräge des Alterthümlichen 
fich auszeichnet , fo ift ht doch wirklich zu willkür- 
lich, zu breit, dafs man Sit billig hätte längft verbef- 
fern folien. Melanchtbons einfacher, doch kräftiger 
Ausdruck verliert fich ganz. Wir theilen eine Probe 
gleich aus der Vorrede mit. Hier fagt Melanchihon : 
Et in tali caufa , tjuae ad religionem et ad docen^ 
das con/cientias pertinet, arbitrahantur fore, ut 
non gravatim- exhiberent fuum fcriptum ädver^ 
/arü\ Bpy Hn. Tf. lautet die Stelle: „Auch meinten 
fie, dafs in einer fo wichtigen Angelegenheit, welche, 
die. Religion und die Belehrung der Gewillen betrifiTt, 
die Gegner ihren Auffatz ohne Schwierigkeit mitthei-» 
len würden/' Wie fchwe)rfällig dagegen in der «Iten 
Ueberfetzung: „Und in diefer grofsen hochwichtig- 
ften Sache, welche nicht Zeitliches^ fondem eine 
gemeine Religion, aller Heil und Wohlfahrt de^ Ge- 
willen und wiederum auch gtobt Flhrliclikeil und 
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Befchwerang derfelbcn Belanget , haBen es die Unrcm 

Sewifs dafür gehalten, dafs die Widerfacher folche 
.bfchrift ohne alle Befchwening, ganz i^illig und 
gern überreichen, oder auch uns anbieten würden/^ 

Befondere BerücHlichtigung verdient unferer Seite 
noch die Ton d^m Herausgeber vorausgefchickte , fehr 
ausführliche Einleitung, die zwar viele fchätzbare 
Bemerkungen enthält, und das Cefchichtliche über 
die Tymbolifchen Bücher weitläuftig erzählt, jedoch 
an -einer Schwülftigkeit der Darfteilung leidet, die 
gerade hier beym gefchichtlichen Vortrage am unan- 
genehmilen auffällt. In dem, was der Vf« $• 6 zur 
Kechtfertigung der fymbolifchen Bücher fagt, Tcheint 
er fich nicht ganz klar geworden zu feyn. Wir be« 
haupten eine unbedingte Nolhwendigkeit derfelben 
für die Kirche, als äufsere, anderen Confeffionen ge- 
genüber Hebende Oef elirchaf t ; als Tolche find aber 
diefelben reformabel, und es fchmäleft nicht im Ge- 
ringßen den Werth, und ift noch viel weniger ein 
Beweis der Ceringrchätzung der im 16 Jahrhundert 
«nfgeßellten fymbolifchen Bücher unferer Kirche, 
'v^tnn wir nunmehr, nach genauerer Kennlnifs der 
heiligen Schrift, wie Re den Reformatoren nicht er- 
reichbar war, offen eingefiehen, dafs der Inhalt der- 
felben nicht durchgängig mit der heil. Schrift über« 
einllimmend, alfo in iofern nicht durchgängig wahr 
fey. Es würde jedoch die ungerechtefte Confequenz- 
macherey feyn, wenn man uns entgegen fetzen wollte, 
dafs fonach unfere Kirche auf Ünyirabrheit beruhe; 
denn unfere Kirche ift nicht die Kirche der Reforma- 
toren, fondern Chrifti und feines Wortes. Sehr tref- 
fend erklärt daher Jer Vf. S. XLV: „Es ift der Kirche 
unferer Zeit unbenommen ^ neue BekehntnilTe aufzu- 
ftellen, wenn fie es für gut findet^ in welchem — 
eben nicht wahrfcheinlichen (warum nicht?) Falle die. 
alten mindeftens ein fehr achtbares Mufter und Vor- 
hild feyn würden; die Väter haben, indem fie die 
Zeugniffe ihres feften und freudigen ^Glaubens uns 
hinterliefsen, unferen Glauben und unfer GewilTen 
nicht binden trollen, allerdings aber die Ueberzeu« 

Sung gehegt, dafs das Chriftenthum, welches fie alfo 
ekannten, das wahre fey, und als folches auch von 
den Nachkommen anerkannt werden müiTe'^ Wir 
geben zu, dafs die Reformatoren diefe letzte Meinung 

Sehegt haben, was auph fehr natürlich war; nur ha- 
en felbft die VerfalTer derConcordienformel dadurch, 
dafs fie erklärten, alle anderen Schriften — auocuri" 
tfue veniant nomine — feyen der heil. Schrift zu un- 
terwerfen und nur tefiium loco zu betrachten, ßill- 
fchweigend zugeftanden, dafs auch ihre fymbolifchen 
Lehren, fobald Re der Schrift entgegen find, von den 
Nachkommen nicht nothwendig anerkannt werden 
muffen. Und am SchluCfe der Einleitung (S. XCIX) 
erklärt es der Vf. felbft für wahrfcheinitch, dafs eine 
Zeit kommen i^erde, wo die evangelifcbe Kirche in 
Einem Geifte und Einem Bekenntnifs, zu einer voll- 
kommenen Binheti fich entwickelnd, die Concordien- 
formel, ohne den 'geffchichtlichen Werth derfelben zu 
rerkennea, von ihren fymbolifchen Büchern «ausfchei- 



den, und ein zeifgemlfseres, einmuthigea Bekenntaift 
an ihre Stelle fetzen werde» 

•Li. JU. 



ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Blan KfiTtHAiK , b. Anholt \ Archiv für Zeitpredig' 
ten und für kirchliche Gelegenheitsreden neu- 
^eßer Tage. Eine Monatsfchrift für Prediger 
und Freunde evangelifch - chriftlicher Erbauung. 
Herausgegeben von M. Chrißian Ernfi Anger, 
Superintend. in Blankenhain. Erfter Jahrgang. 
1—4 Heft. 1835. VI u. 260 S. 8. (Jed. Heß 
. 4gr.) 

Obfchon für den Kreis von Lefem, denen zo- 
nächft diefes Archiv beftimmt ift, es keineswegs aa 
Zeitfchriften fehlt, um diefelben in Bekanntfchaft 
mit den neueften und beßen ErzeugniiTen der homi- 
letifchen Literatur zu erhalten, und dadurch ihr ei- 
genes Forlfchreiten zu fördern : fo verdient dcitnoch 
diefes Archiv eine willkommene Aufnahme ^ theils 
wegen feines eigenthümlichen Zweckes, theils wegen 
der gröfslcnlheils werthvollen Gaben, die wir, fchon 
nach den vier erften Heften zu fchliefsen, Von ihm 
auch in der Folge erwarten dürfen. Was nämlich 
den Zweck deffclben bclrifFt, fo foU es Zeilpredigten 
miltheilen, d. h. wie der Herausgeber felbft S. 3 dit' 
fen Begriff beftimmt, folchfereligiöfe Vorträge, die 
entweder die EreignilTe, die Anliegen und Wirren 
der Zeit unmittelbar in Betrachtung ziehen, um fie 
unter den Lichlftrahl der ewigen Wahrheit, in wel- 
chem allein jene ihre gerechte Würdigung, dicfc ihre 
Kicbtung und endliche Erledigung Anden können, 
zu ftellen, oder doch allgemeine Wahrheiten del 
chriftlichen Glaubens und Lebens in näherer Bezie- 
hung auf die Zeit, ihre Meinungen, Neigungen und 
Tendenzen behandeln. Nächft diefen follen noch 
G^legenheitsreden Jeglicher Art bcrückftcbtiget wer- 
den, um jenen ernftcren Gaben, gleichfam all ein 
nicht ungefchickler Ramen und Einfa/Tung zu dienen. 
Dabey freut es uns zuförderft, dafs der Hcrausg. ron 
dem Geifte unferer Zeit in religiöfer Hinficht nicht 
fo unbillig urtheilt, als diefs fo oft zu gcfchehcn 
pflegt.. Mögen auch noch fo manche Gebrechen un- 
terer ZeilgcnolTen eine harte Rüge verdienen , a^g^ 
* meiner fühlt man doch das Bedürfnifs der RcKgiofilit; 
nimmt wärmeren Antheil an den Angelegenheiten der 
Kirche , und der Religlonsf potter wird nur unter den 
'fitfclich Verwabrloftentler Verachtung entgehen. U^ 
fo mehr ift es zu wünfchen, dafs diefe Zeitprcd igten 
nicht blofs von Predigern,- fondern von allen Freun- 
den chriftlich-evangelifcher Erbauung möchten bescö- 
tet und möglichft allgemein verbreitet werden, indtm 
fie dazu beftimmt und auch wirklich vollkommen ge- 
eignet flnd , cinerfcits die Gebreche» der Zeit auli«- 
decken, andererfeits die Keime des Beffcren, die w 
und aus diefer Zeit fich zu entwickeln ^«f ""*7 
•lücklicher zu entfallen und zur Blüthe ttnd fte«« 
ztt bringen. Daö fie d\cfs wirklich fmd , wird ö« 
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Ikngab« derlnliftlUs diefer erften Hefte nSher erwev- 
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ÜM.ßrfie Heft etöffhel der Herausg. mit einer 
Infstagspredigt« Sie verdient mit Recht ^en Namen 
iner Zeitpreciigtn; denn nach Matth. 3 ^ 8. 10 behanr 
lell fie das Thema : Der Ruf des Tages zur Bußey 
\etrachtet im Lichte der Zeit , und betrachtet dielen 
luf in feiner Dringlichkeit, in feiner Bedeutfamkeit 
ind in feiner Seligkeit. Meißerhaft ili hier die Schil* 
lerung und .Warnung vor der falfchen Aufklärung 
tnfererZeif gelungen; dafs die Farben nicht zu ßark 
ufgetragen find, weifs jeder, der im Ernfte des JLe- 
•ens die Wirkungen der fich brüftendeH Aufklärung 
elbft zu fühlen Gelegenheit hatte. — Die zweyte 
lede ift eine Adventspredigt, ebenfalls von dem He- 
ausg. Nach 1 Joh. 3,3 — 8 enthält fie Ermunterung 
um chrifilichfrommen fVandel in der Zeit des Ab*, 
■alles^ Einfach zwar die Worte des herrlichen Tex- 
es verfolgend , aber um fo eindringlicher entwickelt 
[er Redner die Gründe , welche uns in der Jetztzeit 
um chrifilichfrommen Wandel beftimmen foUen* 
föchten doch unter Allen, welche diefe Rede lefen, 
vorzüglich diejenigen fie zu Herzen nehmen, welche 
chon ihr heiliger Beruf und Name zu einem folchen 
iVandel verpflichtet! l^enn leider herrfcht auch unter 
olchen, bey aller Scheinheiligkeit, der verderbliche 
Vahn, als „habe es mit der Sü;ide nicht fo viel auf 
ich, als dürfe der Menfch gar wohl der Macht feiner 
lalürlichen Triebe folgen , wenn er nur Klugheit und 
tiäfsigkeit dabey beobachte ; als werde der gnädige 
>ott mit feinem fchwachen endlichen Gefchöpfe Ge- 
uld habcn^< (S. 30). — Die Predigt am Kirch- 
i'cihfefte von Hn. Joh. Gottfr. Gabler, Dr. d. Phil, 
md Pfarrer zu Dfsmannftedt (im Weimarifchen), war 
er Aufnahme vollkommen würdig. Sie Aellt, mit 
lugrundlegung Von 1 Kön. 8', 29 — 30 und 54 — 60, 
iar die Gemein/chajt glaubiger Chrißen im Gottes- 
laufe , ,als die edeljie auf Erden , und zwar 1) weil 
ie den erhabenfien Zweck hat, chrifilichreligiöfe 
Erbauung, 2) weil fie zur Erreichung diefes Zweckes 
ich der würdigfien Mittel bedient. — Dtn Schlafs 
nachen zwey kürzere Reden, eine Grattrede von TA. 
\aal, Collabor. in Weimar, und eine andere CaTu-* 
ilrede, gefprochen am 2ö Juny 1830 vor einer zur 
«"eyer des Augsburgifchen Confeffionsfefieä auf dem 
^reundfchaflsfaale bey Carlsbad veranftalteten zahlrei- 
ihen Verfammlung. So kurz diefe Anfprache iß, 
;ben fo kräftig ift fie, und ihre Veranlafl'ung giebt 
\n erfreuliches Zeugnifs, wie f elbft in der Mitte 
lathoUfcher Chrifien die dort anvwefenden proteftan« 
ifchen Fremden ihres evangelifchen Namens ein- 
;edenk waren, und das Feft der Erinnerung an die 
tiftung diefes Namens an^ demfelben Tage begingen, 
n welchem die Stiftungsurkunde unferer Kirche 
las Dafeyn und Beftehen diefer Kirche begründete. 
Vahrlich keine Ehre für manche evangelifche Länder, 
Q denen man diefe Säcularfeyer nicht einmal eines 
efonderen Fefttages würdigte ! 

Das zweyte Heft enthält zuerß zwey Predigten 
es Herausg.^ eine Neujahrspredigt und eine am Epi- 



phanienfefte gehaltene. Jene ftellt,.n9chJf*uc. 2, 21^ 
doLT^die heitere fVirklichheit unf er es Glücks arj(\Mor^ 
gen des neuen Jahres ^ welche. i\ch grunzet ^uf däf 
Bewufstfeyn des Oafeyns und Lebens, untei* dem 
Schutze und der Obhut, Gottes; vvelche^im Zufam- 
menhange Aehet mit der Wirklichkeit der Entwicke- 
'lung der Menfchheit zum Ziele ihrer Beßimmung im 
Fortfehritt der Zeit, die endlich erfodert das Bewufst-- 
feyn der Wirklichkeit des eigenen BeiTerwerdeniS^ fo 
wie die erfreuende Gewifsheit, dafs der ficherfie 
Führer zum Guten, zur wahren Vollendung des Le- 
bens» Jefus Chriftus unfer Heiland, durch die wech* 
feinden Jahre des Lebens bis zum Ziele hin uns be- 
gleitet. Eine einfachere Durchführung würde die- 
fem Vortrage vielleicht mehr Eindruck gegeben ha- 
ben. Die folgende, über Matth. 2, 1—12 gehal- 
tene Predig! hat das Thema: Das Leben ein fVan- 
dem* Sie verdient recht eigentlich den Namen einer 
^ Zeitpredigt; auch des Auswanderns in andere Welt- 
theile VNdrd auf eine Weife gedacht, wie es der ra- 
thenden und milde warnenden Stimme des chriftli- 
chen Religionslehrers allein geziemt. Wohl nicht 
ohne Grund liefs der Herausg. auf diefe Predigt eine 
zuEckolftedt vom Hn. Pfarrer und Adj. 7. JE. ööring 
zu Wurmßedt im Weimarifchen gehaltene Kirchi» 
weihpredigt folgen. Der verdiente Pfarrer der dafi- 
gen Gemeinde verliefs diefelbe aus eigenthümlicheni 
Gründen (ob die, welche S.87 angegeben werden, die 
wahren und einzigen find, möchte Rec, dem übri- 

fens Perfonen und Sachen ganz fremd find, bezwei- 
eln),. um nach den nordamerikanif chen Frey ftaaten 
auszuwandern. Der ihm befreundete Hr. Adj. G. be* 
nutzt recht zeit- und ortgeitiäfs diefen Umftand, um 
nach Jöh. 15, 15 — 18 der verlalTenen Gemeinde zu 
zeigen: fVie eine verwaiße Gemeinde ihr Kirchweih" 
feß würdig feyern könne , nämlich 1) durch dank» 
bare Erinnerungen an den geißigen Segen , welchen 
£\t vor ihrer Verwaifung empfangen, 2) durch den 
frommen Entfchlufs, fo lange ^it in d^> Verwaifung 
verharrt, den empfangenen geiftlichen Segen nicht 
w^ecler untergehen zu lalTen, und durch vertraüungs- 
volle Gebete, mit welchen £\t fich an Gott um fernere 
Aufrcchthaltung der Religion und des kirchlichen 
Lebens in ihrer Mitte iu wenden hat. 

Das bisher Angeführte wird genfigen, unfereLefer 
auf die Reichhaltigkeit und meift Zweckmäfsfge 
Auswahl des Stoffes diefes neuen Archivs aufmerkfaiix 
ZU machen. Aus den letzten beiden Heften heben 

. wir nur Einiges hervor. Sict enthalten u. a. zwey Pre- 
digten und eine Taufrede von Hn. Conf. R. und Su- 

. perint. 7. F. JHöller zu Erfurt, die zwar den Namen 
Zeilpredigten mit vollem Rechte zu verdienen, nur aber 
im Ausdrucke zu fehr zu affectiren fcheinen. Bey der 
im Aprilhefte (S. 187 fg.) mitgetheilten wird diefa 
zwar weniger auffallend, indem der Vf. zur Fcycr des 
Reformationsfeftes auf den eigenthümlichen j^ aber 
wirklich lobenswertben Gedanken kam, fein Thema : 
vom geißlichen und weltlichen Regiment, nach 
Matth. 22, 15-^22, in Auszügen aus Luthers Schrif- 
fen vom J. 1532 durchzuführen. Defto mehr ift diefl 
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der Fall hty der im MArzhef^ (S. 123) enthaltenen 
Trinitatlipr^digt. Nach Luc. 19 jr 41—48 Aellt ße 
«ns dar die Zeit, als Lehrmeißerin in dem^ was zu 
unjerem Frieden dienet j wir lernen nimlich von der- 
felben: ein gemeinfaines Hinfehauen auf unfere theu* 
crften Güter ^ ein wackeres FeAftehen und Cerüftet« 
feyn für unfere theüerften Güter ^ ein ftlUes und 
treues Verwalten unfere r theuerßen Güten Natür- 
lich kommt der Vf. dabey auch auf die Erhaltung des 
weltlichen Friedens durch GerüAetfeyn auf 'jeden ^ 
Angriff Ton Aufsen. Diefer Gedanke yerleitele aber 
feine Phantafie zu abgefcbmackten Bildern. * ^^Darum^ 
heifst ^s üi a. S. 130^ wenn wir beut meinen düritn 
eine Bürgfchafk zu haben für den weltlichen Frieden, 
fo liegt das daran ^ fo wrurzelt das darin ^ dafs wir uns 
gerüftet fühlen zum Kampf, ja dafs wir keinen Au- 
genblick (!) aufhören, im GeiAe auszurücken, int 
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GreiAe auf VorpoAen zu Aehen, im Geifie zu lagern 
unter freyem Himmel, im GeiAe zu fchlagen und zu 
fterben .--* darin wurzelt es, darauf ruht V u. f. w« 
— Unter den übrigen Reden rerdient Auszeichnung 
die FaAenpredigt des, Herausg. über Matth. 12 , 30. 
Mit wahrer BegeiAerung für die Perfon und Sache des 
Herrn Aellt Ae dar den Kampf unferer Zeit gegen 
den Erlofer, in dreyfacher Beziehung: 1) Unfere 
Zeit iA nicht mit dem Herrn, darum lA Ae wider 
ihn ; 2) in diefem ihrem Kampfe gegen den Erlöfer 



liegt der tiefere Grund alles Elendes und aller Zez"- 
rüttungen, in die Ae geraihen iA; 3) diefe Betrach- 
tung legt uns die heilige Pflicht auf, unfere Herzen 
vor aller Halbheit und Upentfchi^denheit zu bewab» 
r(en, und in der Treue gegen ahn, xu jeder Aufopfe- 
rung bereit zu feyn; — - Weniger , durch das Feuer 
der BegeiAerung, als durch eine einfache, aber um 
fo eindringlichere DarAellung empfehlen Ach zwey 
von Hn. Superint. Dr. Gorwitt in Apolda und Hn. 
Diak. Schreckenbach in Blankenhain mitgetheilte Pre* 
diglen.' Die erAe, eine Reformationspredigt, han-. 
delt nach Gal# 5 , 1 von der Freyheit der evangeli- 
Jchen Kirche y und zeig), worin diefe Freyheit be- 
Aehe, wodurch die Mitglieder diefer Kirche diefelbe 
ehren und ihr Gedeihen fördern, und was die Dauer 
der freyen evangelifchen Kirche verbürge. Die zweyte 
Aellt nach Matth. 21, 45 — K^ die fehlimmen Folgen 
der Süride für den Sünder Jelhft dar, nämlich Ta* 
del Anderer, immer gröfsere Verfchlechterung und 
Furcht. Ein unangenehmer Druckfehler hat Ach 
hier S. 217. Z. 14 v. u. eingefcblichen; es mufs Aatt 
immer heifsen nimmer* -— Unter den Cafualien 
befinden Ach eine Rede zum goldenen AmtsjubiUum 
eines verdienten Schulmannes, von Hn. Adj. Menger 
zuStadtremda, und eine Vorbereitungsrede zur Abend- 
mahlsfeyer vom Herausgeber. 

N.N. 
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EABAfrviroiieaRXPTBir. Dresden ^ in d. Waltberrchen 
Hofbaohhandlung: Predigt hsy der Eröffnung der neuen 

' ^tändeverfammlung des Königreichs Sachsen ^ aih dritten 
ErfcheinUngsfonntage 283s ^^ ^^^ eraii|ehfchen Hofkirche 
sa Dresden gehalten von Dr. Ckrifl, Friedrieh v. Ammon, 
Zwejtm Auflage. 1835* 31 S. 8« 

Je ^efpannter die Erwartungen nicht hl od des fach* 
fifehen Vaterlandes y Tondern auch der Nachbarländer auf 
den Anfang» Fortgang und Schlaf« der «rften, unter der 
Gonftitutionellen Monarchie sufammenberufenen Ständever- 
fammlung des' Königreichs Sachfen waren; eine- defto 
Tchwierigere Aufgabe war es, an heiliger Statte an eine 
folche verfammluns das emfte Wort reli^iölbr Ermunte- 
rung und Ermahnung su fprechen. Wir haben nun die 
fegensreichen Früchte diefer, mit fo beharrlicher Aus* 
daner und wahrhafter, des edlen fächCLfchen Namens 
wOrdiger Biederkeit durchgeführten Verhandlungen gefe- 
iten, undl freuen uns, rerGchern tu können, dafs die 

. Torliegende Eröffnungspredigt des Hn. Dr. o. Amnton fchon 

Sans von jenem Geille durchdrungen ift, in welchem 
ie Verhandlungen bald darauf begonnen und befchlolfen 



worden find. So wenig der Text ilatth. 8» 1 — 15 für eine 
derartige Gelegeuheitsrede geeignet tu feyn fchien , fo 
meifterhaft wufste ihn der Vt tu benutzen, nm tu sei- 
gen : fVie wir uns der ßegenden Kraft der Rede bemäch- 
tigen ^ die in öffentlichen Berathuhgen Jür das Befte des 
Vaterlandes ent/cheiden folL Diefe Hegende Kraft wird 
bedingt: 1) nicht fowohl durch künßliche Beredfamkeit, 
als durch 'die natürliche Wohlredenheit ; ^ a) durch die 
fittliche Reinheit und Güte-^ der Ahßcht des JEledners ; 3) 
durch die lebendige Ueberteugung ron der Wahrheit und 
BemelTenheit feines Vortrages, und 4) dUroh das Vertrauen, 
welches er denen, tu welchen er fpricht,. aus der Fülle 
eines reinen Hertens widmet. — Man fühlt es, wie 
der Vf. überall ans vollem Herten fpricht; und freut 
fich, wie der Eindruck feiner Rede durch den Erfolg 
ihre innere Wahrheit und Gediegenheit am herrlichlten 
bewfthrt hat: denn unter allen deutfchen StflndeTorfamm- 
lungen wird diefe fächfifche des deutfchen Namens am 
würdigten erfcheinen! 
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TH E O L O G J E. 

CaTTXiTOUCy b. Dictetich: J. Phil. Bauermeißeri, 
Phil, ci Thcol. D. hujusquc P, P. jO. in academia 
Roftochienfi, Commentarius in Sapientiam Scc^ 
lomonis, librum Vcl. Teß. apocryphum. 1828. 
II u. 176 S. gr. 8. (16 gr.) 

l-^afs in der neueßen Zeit bey dem regen £ifer für 
das Studium der^biblifchen Literatur^ dem die m ei« 
ften kanonifchen Bücher der heil. Schrift fo manche 
treffliche Auslegung verdanken ^ die wichtigeren Apo- 
kryphen^ und vorzüglich das durch feinen Inhalt fo 
anziehende^ als für die Erklärung des N. T. virichtige 
Buch der fVeiheit vvenig bearbeitet wurden, ifi a^ler- 
dinei eine befremdende Erfcheinung « fo fehr diefelbe 
theils aus der eigenthümlichen Schwierigkeit des Bu« 
ches^ theils aus dem Mangel an hinlänglichen Vorar- 
beiten, erklärlich ift. Der Vf* des uns vorliegenden 
Commentars verdient daher durch feine Unterneh- 
mung unferen aufrichtigen Dank. 

In der. kurzen Vorrede fpricht er fich über die 
Einrichtung feines Werkes aus. Er wollte bey der 
Erklärung des Buches das Leichtere. und Bekannte 
übergehen, oder nur kurz andeuten, dagegen nichts 
Wichtiges unbei;ührt lallen, fo wie auch den Inhalt 
und Zufammenhang der einzelnen Abfchnitte, end- 
lich auch die . Quellen des Schriftßellers angeben. 
Eine neue Textesrecenßon habe er dafrum nicht 
' ^^Yi^%^^^^f weil ihm keine neuen Ilülfsmittel zu Ce* 
böte geftanden halten ; er habe daher den Text der 
Ausgabe \on Augußi (denn etwas anderes kann wohl 
unter der £cfi/io Augußana, wie er fich ausdrückt^ 
nicht gemeint feyn) zu^ Grunde gelegt, aufser, wo 
fich ihm anderswo eine belfere Lesart dargeboten habe» 
Einige Stellen habe er durch Conjectur zu verbeffem 
gefucht. 

Wir verfuchen nun durch unfere Beurtheilung 
au erweifen, wie Hn Dr. B. das vorgefteckte Ziel er- 
reicht hat. Im erften Abfchhitt der Prolegomena (S. 
1 — 2) giebt er den Inhalt des Buches an } im zwey- 
leo (S. 2—26) behandelt er die. I^rage, ob dalfelbe 
Einen oder mehrere Verfaffer habe. Er behauptet, 
wie de fVeiie, mit vollem Recht die Einheit deilelben, 
und widerlegt die zwey berühmteften Hypothefen^ von 
£icAAorn, welcher d^s Buch in zwey, entweder von 
»erfchieden^n Vff, oder von Einem und demfelben 
£rgdnxMngsiL c J. A. <L. Z« Zweiter Band, 



zu ganz verfchiedenen Zeiten abgefafste Abfchnitte 
zerlegt willen wollte, und von Bret/chneider , der 
fogar, drey Verfaffer annahm« Wir ßimmen den 
gegen diefelben von Hr. Dr. B. beygebracblen Grün- 
den im Allgemeinen bey, und mülten befonders die 
Gründlichkeit loben, mit ^fvt^cheT Brei/chneider yirh^ 
derlegt wird; nur was die Widerlegung des fechßen 
von \Bre//c/t/?eiWer gegen die Einheit des Buches auf- 
geßellten Argumentes anlangt» können wir dem \L 
nicht beyßimmen. Breifchneider hatte nämlich be- 
hauptet, dafs4n dem vermeihtlichen erßen Theile dea 
Buches fich nirgends Spuren Platonifcher Philofophie 
fänden, die dagegen im zWeyten Theile (c. 6, 8 — C* 
11) fo häufig anzutreffen wären; er hatte daher die 
von Eichhorn und Anderen aufgefielite Erklärung 
von c. I, 7, nach welcher in den Worten: Sri tniZfm 
xv^ioit nsnXi^itKS tnf otxevfUtfiff mm ro riNrfxo» t« x«rr« ytSem 
ffX'i f#»7^ die Platonifche Lehre der fVelt/eele liegea 
folite, zu widerlegen geflieht, und fich defshalb auf 
die ganz ähnlichen Stellen Pf. 139, 7 und Jer. 23, 23 
fg. berufen. Hr. Dr. B. entgegnet S. 16, dafs in der 
erßen 'Stelle von Gottes Gegenwart nur im Allgemei- 
nen, nicht von- der Art, wie Gott gegenwärtig fey, 
gehandelt werde. Allein davon iß ja auch in unferer 
Stelle nicht die Rede, und warum die Stelle im Jen, 
befonders die Worte in v. 24: Erfülle ich nicht Him^ 
mel und Erde? nicht als der unferigen parallel zu 
betrachten fey, fieht Rec. nicht ein, zumal da Hr. B^ 
felbß zugiebt, dafs dfop und ituvfm hiov oder xv^lov pro^ 
mifcue gebraucht würden. Zwar beruft er fich auf 
den Gebrauch desPerfectum, «rf^Ail^ivxf, welches auf die 
Weltbildung hindeute. . Allein wenn wir diefes aucli 
zugeftehen, indem dalfelbe eine in der Vergangenheft 
begonnene und in der.Gegenwart fortdauernde Hand- 
lung bezeichnet , fo begreifen wir doch nicht, warum 
defshalb unter 9rf«(V« «v^'^v d*ie Weltfeele zu verßehen 
Xey. Auch konnte fich bey dem Gebrauche des Perfe» 
ctum die Beziehung auf die Vergangenheit verwifchen, 
fo dafs 7H7t>ii^mx9 fo viel iß als completum habet. End- 
lich findet fich im Znfammenhange der Gedanken 
nichts, was die Erklärung der Worte von der Welir 
Xeele. begünßigte. Es iß keinesweges vom phyfifcheit 
ZuCammenhange des Weltgebäudes die Rede, fondern 
der1t}edanke iß, wie Pf. 139 und Jer. 23, 23 f., ein 
rein^praktifcher, dafs Gott, alles wilfe, felbß unfere 
geheimßcn Gedanken, weil er allgegenwärtig fey« 
Wir können daher nur den ganz populären, keine»- 
H h 
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wogt pliilorophirchen Gedanken von der tlles erfül- 
lenden gottlichefi Kraft finden. Zwar legt Hr. B. 
grofses Gewicht auf die Worte . ro winixo» r« icmt«, 
^wplche Redensart im A. T. niemals von Gott ge- 
braucht werde» Allein bey Sir. 43^ 28 kommt eine 
ganz iknliche Redensart; h Xiyi^ mvrov wiyxtirtti ic^tt 
^ot, und wenn auch der Vf, des B. der Weish. die 
Formel fyfi^ut rm, nmrm aus clafiifchem Sprachgebrauch 
entlehnt haben foltte, w^as Hr. S» anzunehmen 
fcheint^ fo folgt daraus noch immer nicht ^ dafs er 
fie von der fVelt/eele gebraucht haben muffe, 
dafs ^r fie nicht rielmehr anf die Alles erhaltende 
Gegenwart Gottes habe übertragen können^ wie denn 
auch in den von Hn. B. verglichenen Stellen des Xe* 
nophon die Formel keineswegs von der Weltfeele als 
kosmifchem Bande ^ fondern von der Welterhaltung 
durch die Gottheit^ gebraucht wird. — Eben fo we- 
nig kann Rec. Hn. B, beyftimmen, virenn er. c. 3^ 9 
die Worte ol ^rxciSoTif hc mvtS rwii^eyrir «AqSnAer und c« 
4> 11 m^nuyn etc. aus der Platonifchen Phiiofophie da« 
hin xu erklären fucht, dafs die Tugepdhaften nach 
dem Tode, befreyt von den FelTein des Leibes, in 
der Gemeinfchaft mit Gott die Wahrheit erkennen 
wvrden. Demi diefe Erklärung pafst an der erßen 
Stelle nicht in den Zufammenbang, Indem hier in 

5*'üdifchen Bildern die Zeit befchrieben wird ^ w^o den 
Trommen, die im Unglück von Gott verlaiTen fchie- 
sien, von diefem Vergeltung zu Theil werde; die 
Worte rwqrevriv «Aii3fi«v werden daher mit Engelbreth 
irichtiger von der veraciias Dei in promijßs, fervan» 

dik verftanden,' ganz wie das Hebr. TMi^H gebraucht 

w^ird. Die andere Stelle aber, c. 4, 11 enthält offen- 
bar eine Anfpielung auf die Erzählungen von Henoch 
(Gen. 5, 24.^ vgl. mit Sir. 44, 16. 49) und Elias (2 Kon. 
2, 11) > worauf i^uch das Verbum furtriSn im vorher- 
gehenden Vers hinzudeuten fcheint, vgl* LXX. Gen. 
5/ 24. Hebr. 11, 5, -— Auch mochte Rec. nicht . 

{lauben, dafs die«Unßerblichkeitslebre unferes Buches 
latonifchen Urfprungs' fey, da, wie Hr. B. ganz 
richtig bemerkt (S, 18), Pfeudofalomq nur.dieUnfterb- 
lichkeit der Frommen lehrt, Plato dagegen dieUnfterb- 
lichkeit aller Menfchen behauptet; auch finden wir 
nirgends im Buche etwas, das an Platonifche Lehren 
von der Unsterblichkeit erinnerte. Zwar meint Hr. Dr. 
£. Pfeudofalomo habe SteUcn, wie Ezerh. 18,21 — 28 
und 33. c. 33; 10, ror fich gehabt, die er fälfcblich 
von der Unfterblichlieit blofs der guten Menfchen 
verftamden habe ; ob ihm nun gleich aus der Platoni- 
fchen Philpfophie die Lehre von der Un Herb lichkeit 
Aller bekannt gewefen fey, fo habe er es doch, um 
nicht altteftamentlichen Stellen zu widerfprechen, für 
rathfam gehalten, dieUnfterblichkeit dcrBöfen zu ve/v 
Jchweigenm Allein wenn auch Rec. rückfichtlich jener 
altteftamentlichen Stellen mitHn.£. Einerley Meinung 
iß, fo mufs er ihm doch entgegnen, dafs eine Lehre, 
wie die von derUnfterblichkeit der Seele, viel zu v^ich- 
tig, auf das menfchliche Leben von zu bedeutendem 
Einflufs iftf all dafs man annehmen konnte, der 
Sfihiififteller habe einen Theil jener Lehre aus blofscr 



Lehrklugheit verfchwiegen ; wenn derfelbe einen Wi- 
derfpruch mit altteftamentlichen Stellen venneidcB 
wollte, fo boten fich ja wohl andere Auswege dar, 
Uelierhaupt mülTen wir bemerken, dafs Pfeüdofalo- 
mos Kenntnifs der Platonifchen Phiiofophie eine man- 
gelhafte ift^ wahre wichtige Platonifche Lehren findet 
man bey ihm gar nicht, to z. B, dit Ideenlehre i w(h 
raus wir fchliefsen können^ dafs er feine Pia lonifcbca 
Yorltellungen nicht aus dem Studium der Schriften d<s 
Plato und feiner Schule . fondem wohl mehr aus da 
Verkehr mitgebildeten Griechen, (ich angeeignet haba 
möge. — > Nachdem Hr. Dr. B^ endlich auch da 
letzte von Bretjchncider gegen die Einheit des Buches 
aus vermeintlichen Ueberfetzungsfehiern des erfiea 
Theiles , dem ein Itebräifchf s Original zu Grunde gele- 
gen habe, abgeleitete Argument mit fiegreichen WaP 
fen bekämpft hat (wobey wir nur zu erwähnen haben, 
vtras Hr. J3. unberückßchtigt geladen hat, dafs diefe, 
^wie auch dit Faberfcke , oft mit blendendem Scfaeia 
vertheidigtenr Hypoihefen von einem femitifchen Ori- 
ginal auch aus der Eigenthümlichkeit des Griedii» 
fchen, delTen iich ünferSehriftfteller bedient, wohin wir 
z. B. das Wortfpiel ov^ — S^ovr c. 1, 10 rechnen , ihit 
genügende Widerlegung finden): giebt er im dritten 
Abfchnitt der Prolegomena feine Unterfuchung über 
den VerfalTer de» Buches. Dafsdiefer, wie Hr. £• 
aus c. 7, 25 fchliefst, Ghaldäifch.Perfifchen Vor/Iel* 
lungen zugethan gewefen fey, können wir nicht an» 
nehmen. Wir werden auf diefe Frage weiter unten 
zurückkommen. Eine neue Meinung über den Vf. 
des Buches hat Hr. B. nicht aufgedellt; er folgt der 
gangbaren Anficht, dafs der Vf. ein Alexandrinifcher 
Jude gewefen fey, führt als Gründe an die Kenntni£i 
der Pythagoreifchen, Platonifchen und Zoroaftrtfchca 
Phiiofophie. Allein auch von-^der Pythagoreifchen 
Phiiofophie findet Rec. im Buche keine Spur. Dena 
dafs c. 7, 22—23 die Weisheit 21 (alfa 3 mal 7) Pfi- 
dicafe erhält^ beweift nichts, da -die Zahlen 3 und 7 
auch den Palädinenfern heilig waren. Oie Aehnlidb* 
keit des Buches mit Philo konnte daher entfielen, 
dafs der Vf. mit diefem aus Einerley Quell«, nämlich 
aus Piatonifcher uild Stoifcher Phiiofophie, fchopfte. 
Dafs aber griechifche Phiiofophie auch den gebildeterea 
Palällinenfern habe bekannt feyn können (Rec. meint, 
£. B. durch Reifen, oder im Inlande befonders feit 
der Zeit des Antiochus Epiphanes), giebt Hr. Dr. £. 
felbli zu. Es hätte daher, um ein ficheres Refultaf 
zu gewinnen, vielmehr unterfucht werden Riüflcii| 
welche Anwendung die Alexandrinifchen Juden, d.h» 
diejenigen, von denen wir Fragmente oder voll ftin» 
dige Schriften* übrig haben-, Arißobulus od^r Philo, 
von der griech^fchen Phiiofophie auf ihre volksthüm- 
liehe Religion machen, und fo das Verh£llnifs des 
Buches der Weisheit tu den Schriften der beiden gc* 
nannten Männern erörtert werden müttcn} auf wel« 
che Unterfuchung wir uns aus Mangel an Raum hier 
nicht einlalTen können. Der Hafs endlich, den der 
Schriftfieller in den letzten Kapiteln gegen die alten 
Aegypter beurkundet, giebt fürliieh allein keinen ent* 
kheioenden Crnnd fmr den Alexandrinifchen Urfpnng 
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les Buches. D^nn indem der Scbriftfteller die Strafen 
1er Abgötterey fchildem und gefehichilich beweifen 
i^ollle^ konnie^er auch alt Paläftinenfer keine paiTch* 
leren Beyfpiele wählen, als aus jener alten Cefchicbte 
lexi Auszug der Israeliten aus Aegypteri*, die jedem 
einer VolksgenoITen wohlbekannt war, und den 
reichAen Stoff darbet, wie denn auch die hebriifchen 
Dichter ihren bedrängten ZeitgenolTeh die dem Israe- 
itifchen Volke gegen Aegypicn von Gott zu Thell 
;evrordenen Wohlthaten ins Cedächtnifs zurückzuru- 
:'en pflegen, rgl. Pf. 78, 12 — 16. 21 — 31, 44 fg. .H. 
105, 23 fg. — Der vierte Abfchnitt der Pro legamena 
>ebandeU das Zeilalter der Schrift. Es lalTe nur im All- 
gemeinen /ich fo viel beftimroen, dafs es zwifchen die * 
Leit , in der die Juden zuerß mit hellenifcher Bildung 
lekanht wurden, und die Zeit Jefu zu fetzen fey. 
obgleich auch Rec. einfieht, v\rie gewagt hierüber jede 
genauere BeAimmung feyn mufs, fo möchte doch die 
offenbare Berück ßchtigung eines kanonifchen Buches, 
nämlich des HoAeleth, im er&en Theile unferer 
ichrift (befonders c* 2), fo wie das Anfehen, zu wel- 
:heni fie in der chriftlichen Kirche fchon frühzeitig ge- 
langte, mehr für eine frühere als Spätere Abfaffung 
iprechen. 

Indem wir nun die Beurtheilung der Prolegg. 
Tchliefsen, muffen wir es als einen wefentlichen Man-^ 
{ci rügen, dafs mehrere Unterfuchungen, die in einer 
Einleitung, wenn fie yoHIiündig feyn foli, nicht feh- 
en dürften , gänzlich übergangen lind. Dahin rechnen 
vir die Frage über den Zweck des Buches^ mdem es ' 
lekaxint ift, dafs mehrere Theologen, wie Nachtigal, 
iugijifti und andere der Meinung find , der Schriftft« 
labe den Skepticismiis des Koheleth beftreiten wollen, 
velclie Meinung allerdings viel für fich hat. Denn 
venn auch diefe BeAreitung picht Haupt7.vs,tc\i der 
»chrift gewefen ift^ - f o lafst fich doch in ihr eine fie- 
rücklichtigung jenes kanonifcben Buches nicht verken- 
len. Ingleichen fehlt eine Charakterifiik der Darfiel- 
ung des Schriftilellfrs, eine Zufammenfiellung feiner 
ipracbeigenthümlichkeiten y welche Hr. B. nur beyläu- 
5g bey.Beßreitung der BretfcTineiderfchen Hypothefe 
gerührt, und auch in der Auslegung feibli nicht gehör 
rig berückfichtigf* Mit keinem Wqrte findet man 
pveder in den Prolegg. noch am Schlupfe des Commen- 
;ars der Meinung von Crptius, Hajfe und Eichhorn 
£rw£l^nung gethan, welche das Buch £üt unvollendet 
lielten. Ferner vermifst Rec. ungern die Angabe der 
iCirchenväter, yvelche unCere Schrift erwähnen oder 
kellen aus ihr citiren, fo wie der Art, wie fie diefes 
hun; endli(^ eine Namhaftmachung und Beui^uei- 
ung der drey alten Ueberfetzungen, der fyrifchen,, 
trabifchen und lateinifchen , wie auch die Erwähnung- 
md Beurtheilung der feither erfchienenen ' exegeti- 
chen Hülfsmittel und Erläuterungsfchriften zu unfe- 
em Buche. 

Was nun den Gommentar felbft betrifft, fo kön- 
len wir Hn. Or. jB« das lobende Zeugnib nicht verfa- 
;en, dafs er fich durch feine Auslegung diefes Bucbes 
Is einen befonnenen J unbefaligenen und in den mei- 
Itu FXlIen die richtige ErklSrung trefifenden Exegeten 



IS 



bewährt. Vor allem müITen wir bemerken , dafs feiii 
Con^mentar keineswegs- als ein Repertorium der ver- 
fchiedenen Erklärungen der einzelnen Stellen, wie 
z. B. die Huinölfchen Qommentare zum N.. T», zur 
betrachten iß. Die Erklärungen und kritifchen Con^, 
jecturen der früheren Ausleger werden im Canzei^ 
leiten und in der Regel nur bey den fchwierigften 
Stellen angeführt. Diefe Kürze gewährt nun ZMrar 
den Vorlheil, dafs man fich nicht erft, uf^ den Sinn, 
den der Ausleger im Texte findet, zu erfahren, durch 
eine Menge unnützer Erklärungen hindurchsuiarbeitezi 
bat; aliein es läfst fich auf der anderen Seite nicht ver«- 
kennen^ dafs bey verfchiedenen ErMäruugen eineir 
Stelle es dem Lefer oft wünfchenswet|h ift, alle die 
Ausleger kennen zu lernen , welche fich für die eine 
oder die andere Erklärung entfchieden haben, und 
dafs man bey gedrängter Kürze doch viel fagen kan% 
wie in diefer Hinficht fViners Cpmmentar, ad Galat'. 
Muiler zu nennen iß. Dagegen giebt H. B. an vielext 
Stellen, vorzüglich gegen das En^e der Schrift, einen 
ar zu fpärlichen Apparat; diefes gilt vorzüglich ia 
ritifcher Hinftcht. So ift z. B» der von Huhigantüts auf» 
gefteiiten und von Engelbreth gebilligten , aber durch 
keine kritifchen ZeugniHe unterliützten Meinung, da£s 
der 23rte und 24ße V. des 2len Cap. nicht an rechter 
Stelle fich finde, foudern nach c. 1, 16« einzufchalten 
fey, mit kleinem Worte gedacht» -— >C. 2, 2 wird 
die Lesart lUyos fiatt Aoyo« nicht erwähnt, — zu c. 2^ 
23 fehlt eine Angabe der' kritifchen Zeugen, bey wels- 
chen fich die Lesart ti\lUtnr9s findet. 

Es verlieht fich, dafs Rec. nur bey einigen, und 
zwar meiß fchwierigen, Stellen mit feiner Beurthelr 
lung verwcfiien kann. C. 1 , 5 erklärt Hr* B* in der 
fchwierigen Stelle: «y sncv^oi nmitms -^ iXtyx'^n^tnu 
i9rfA5ovri|f miAxmt das Wort kXtyx^^^*^^^ durch confun^ 
ditur, jind diefes fey nach dem ZuTammenhange fo 
viel als abit. Kürzer konnte er fich auf die fpätere 
Bedeutung zurüchweifen , zurückhalten y di^ auch 
Paffow angiebt, berufen. Dann brauchte er aucb 
nicht an der Aechtheit des Wortes zu zweifeln. — ^, 
C. 2, 1 giebt Hr. ß, eine .neue Erklärung der Worte 
§lnof ' i^yrtuf ^ die Rec. als einzig richtig billigen mufs. 
Bisher hatten alle Erklärer mit Ausnahme von Gri>r 
tius f der Uvr. zu dem Folgenden AoT^tr^r'/unei zog, die 
Worte fo erklärt: ße reden bey fich. Hr. B, dage» 
^en macht auf v. 9 atifmerkfam, aus welchen! fic]| 
ergiebt, dafs UvtCis f. v. fey als «AAq'Aoir, wie 1 TbelL 
5, 13. — V. 6. erklärt er fich zwar richtig für die 
Lesart lit ttomti, überfetzt es aber durch: ^üia juvm* 
ne^ Jumus oder qua/ijuvenes Jumus, Soll aber der 
Dat. an diefer §telie die Zeitbeflimmung ausdrücken* 
nnd itfV Cauralpattikel feyn,^ fo wäre die Rede oU 
fenbar unvollßähdig. Rec. glaubt vielmehr die Worte 
»V tternn aus einem claffifchen Spracfagebrauche erkli(* 
ren zu können, > nach welchem ms mit -dem Dat. an- 
zeigt, dafs etwas nicht allgemein gelten folle, foa* 
dem nur mit 'R.ückficht 9uf ein gewiiles Subject ge* 
fagt fey (Matthiä Gramm, jj. 389..«.)- Wie alfo bey 
Soph. Co). 20 es heifst: fjtmx^m tit yi^e^ri e}«!, „eines 
weiten Weg^ nämlich für einen Creis'^j fo hier: 2ü(T 
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r«fu3« ry rfru ^t tioTiirf orovSW/«;^ j^^^frig fürs Ju^ 
gendalter, A» h. . wie für's Jugendalter es Jich 
fehichtS' — V. 22 erklärt der Vf. die Worte ftvrri^m 
&C0» ganz richtig durch conjilia Dei arcana, quae in 
educandis probis confequitur , nicht^ v^ie ei noch 
neuerlich erklärt -wurde ^ durch Geheimlehre; Rec. 
hätte aber gewünfcht^ daCs hierzu der bekannte, ilhn- 
liche Paulinifche Sprachgebrauch des /cvrrif^tof vergli- 
chen worden wäre. Ueberhaupt mufs Rec. bemerken, 
dafs der Vf. auch bey Erklärung anderer Stellen, w^o 
es nützlich fchien, nicht auf die ähnliche Denk- 
lind Sprach^ Weife des N. T. aufmerkfam gemacht 
hat. So hätte er auf die Aehnlichkeit, zwifchen 
c« b, 18 fg* und Eph. 6, 13 fg., zwifchen Weish. 
c. 13, 1 fg* und Rom; 1, 18 fg. aufmerkfam ma- 
idien; c. 7, 26 zu dem Worte iicuiymftfim Hebr. 1, 3, 
zu c. 10 das elfte Cap. im Hebräerbriefe, wo die 
Wirkungen der vUntf wie hier der ro^/«, in der 
Israel itifchen Gefchichte nachgewiefen werden^ ver- 

Sleichen follen« -r^ C. 6, 21 , und befonders c« 7, 
5 fg. nimmt Hr. B. an, dafs der Schilderung der 
rofi« Chaldäifch-Perßfche und cabbaliaifche Vor- 
ftellungen zu Grunde lägen, und dafs die €e^U als 
befondere, aus Gott^^/nanir/« Lichtnatur befcbrie- 
ben werde. Allein wenn wir die übrigen Schilderun- 
gen der 70^1« in unferem Buche rergleichen, fo fiilden 
wir durchaus nichts, was jene Anficht beAätigt, und 
Rec. kann nicht umhin, denjenigen Erkläreirn beyzu- 
Aimmen, die auch in diefen Steilen nichts weitet als 
eine dichterifche, phantafiereiche Perfoiiification er- 
blicken. Wir haben nämlich zu bedenken, dafs der 
SchriftfteIler,Qm dieThätigkeit der göttlichen Weisheit 
XU befchreiben, wie de fich im Univerfum äufsere 
tind den geiftigen Wcfcn miltheile, die Bilder der 
Flüjyigheit und des Lichtes gebraucht, deren Grund- 
xüge wir fchon in den Proverbieh und bey Sirach 
linden, wo doch offenbar ^ie Weisheit nicht als ema^^ 
nirte Hypofiaje ^ fondern als blofse Perfonification 
«rfcheint. So fagt die Weisheit in den Provv. I, 23: 
i^fie wollen ihren Geift über die Menfchen ausßrömen 
laffen.*^ Sir. 1,24 heifsk es: die Weisheit y?rome 
Verftand und Klugheit aus. — G. 24, 34 ff.: das 
Mofaifche GtitXzüherßiefse von Weisheit, t% ßröme 
Ton Einficht und giefse Belehrung aus.. Dafs nun 
durch diefes Bild nicht blofs die Fülle der Weisheit 
bezeichnet wird, fondern zugleich die Mittheilbarkeit 
4erfclbe^, erhellt aus v. 46, wo Sir. fagt> tr ßröme 
Belehrung auSj-anA hinterlajje 6e künftigen Gefcblech- 
tem. Vgl. auch c. 39, 6 und 50, 29. Das deullichße 
Beyfpiel aber findet fich c. 1,'9., wo es heifst: «vVor 

Konnte von Gott gefagt werden, er habe die Weisheit 
über alle feine Werke ausgegojfen , fo konnte man«, 
auch die im Weltall fiehtbare und den geiftigen Wefen' 
snitgetheihe Weisheit nach demfelben Bilde etwas 
dusgegoffenes y odec .einen Ausflufs aus Gott,, eine 
mwS^fPut nennen. — DalTelbe gilt nun auch ron dem 
Bilde des Lachtet. So Tagt Sir. von fich c. 24^ 45: er 



ßrahle Belehrung ausy wie Morgenrothe, uniriS? 
heifst das Mofaifche Gelctz cx^«<Vtfr is ^St stmIimi. 
Denn virenn auch diefe Lesart des griechiichen Ta* 
tcs auf einem Ueberfetzungsfehlei* beruhen foUte^ lo 
zeigt fie doch, dafs das gebrauchte Bild als ein £^ 
wohnliches dem griechifchen Ueberfetzer bekatrnt tml 
geläufig w^ar. Nach diefem Bkde .fcheint nun der Vi 
des Buches der Weisheit dje in Gott wohnende Weis- 
heit als Urlicht gedacht zu haben, \velches feine Strdh 
len ausfendend im Univerfum fich oiTenbare, ^a 
Menfchen fich mittheile, und dadurch diefelba 
Gottes WirkCamkeit und Güte erkennen lalTe. Aul 
diefes von Gott und feiner Weisheit gebrauchte, aa 
fich fchon febr natürliche, Bild ^ies Lichtes konnte 
der Schriftfteller allerdings auch durch die Befchrei« 
bungen der Theophanieen und folcher Stellen desi 
T», in denen Gott Lichtesglanz beygelegt wird; (^ 
führt werden; vgl. Hab. 3,4. Pf. 50,. 3. 80, 8. J04,l 
Sollte aber der Vf. des Buches der Weisheit , wieHr 
B. aus c.T, 24 fchliefst, der Zoroaftrirchen VorM 
lung^von Ormudz als Lichtnatur zugethan, foUtecr 
mit Chaldäifcher und Perfifcher Weisheit vertraut g«* 
w^efen feyn : fo würde der £)ualismus, der GegenfiU 
zwifchen Licht und Finfternifs, fchürfeV her7or^etr^ 
ten feyn, wie fchon Eichhorn richtig bemerkte. 
Auch v^räs die Worte m^ßU rSt rew QfZ ivt^fußs bc* 
trifft, finden wir eine ähnliche Stelle bey Sir. 24, 3. 
Berückfichtigen wir endlich c. 6, 22 die Worte: ii 
Utk 9o^U juci leSs hf^tro und «^' m^x^ y«««w «&x»**'*» 
fo fcheincn fic allerdings die Erklärung, nach wel- 
cher die Weisheit als emanirtes Wefen gedacht wiri, 
ru begünßigen. Allein wenn w^ir bedenken, 4a(i 
Proy. 8, 22. Sir. 1, 4. c. 24, 12 die Perfonification 
der Weisheit fo weil getrieben wird., dabei von ihr 
heifst,- Jie Jey gefthaffen morden, durch welchen 
Ausdruck der Anfang ihrer Wi^kfa^mkeit beieichnrf 
werden foU (vgl. J3rc//cAneirferj Dögmatik der Apo- 
kryphen , S. 207), fö werden wir es begreiflich isf 
den, wie der Vf. des Buches der Weisheit ihr tmtA 
Urfprung beylegen konnte, wie er denn auchwirt 
lieh c. 11 die Wirkfamkeil der Weisheit feil Aiii« 
Zeit fchildert. — Noch fügt Rec. eine Bemcrkati| 
bey über c. 7, 22. 23, wo in den berühmten 21 P* 
dicaten die Eigenfchaften des CeiAes der göttlichen 
Weisheit, ihre Wirkfamkeit, wie fie, das Unlaule« 
fliehend, nur dem IVcinenfich mittheile, und*« 
Leichtigkeit, mit ^er diefes gefcbehe, gefchildertwiri 
Däfi die Zahl diefer Pradicatc bey Eufebius, wieastf 
in allen den alten Ueberfetzun gen, vom jetzigen Tei|| 
abweiche, bemerkt zwar Hr. Dr. B., und la£it iichfflit 
Recht an der Zahl 21 nicht irre machen, bemerkt ibtf 
nicht, wie die Stelle in fofem verdorben fcheine, i» 
die Prädicate nicht ihre richtige Stellung itt haW» 
fcheinen. Rec. begnügt fich, avi ßaumgarien'Lrjf 
ßus "bibl. Theol. S. 97 zu verweifen , der die ncWiJ« 
Reihenfolge wieder henuftellen (acht. 

{p§r Befchliifl folgt im n^ehfien Stucke.) 
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TUE O L G I K 

CoTTiKGiK, b. Dieterich: /. Phil. Bauermeißeri 
etc. Commentarius in Sapientiam Salomonis 
ctc« 

(Befchlufi dir im vorigen Stüchg abg^irochenin RtcMttßon^) 

Ochliefjilich gedenkt Rec. noch einiger von Hn. B* 
an fcfawierigen Stellen gemachter Conjecturen. In 
der Stelle c. 8^ 6 n li ^^omvu i^iörm verwirft er mit 
Aecht die von Augufti . in den Text angenommene 
ganz ungriechifche Aende/nng i^ic^ttßt^ ichiagt aber 
9(oW«* ßatt ^^otnris. zu lefen vor^ nimmt, fich auf 
Job. 6, 27 berufend^ i^ym^e^^mt in der Bedeutung von 
ßudioje t^ffpetere, upd fupplirt rXs alsSubject. Allein 
ganz abgefehen von der Härte diefer EUipfe^ abgefe* 
hen davon ^ dafs die angegebei|e Bedeutung des i^m» 
po^my bey Joh^ 6^ 27 ungewift ift, indem et richtjger 
in der bey den ClaCfikem vorkommenden Bedeutung 
ji/icÄ erwerben^' genommen wird ^ ift diefe Conjectur 
ganz unnötfaig. Denn indem der Schriftftelier die 
Wirkung der Weitheit und die der Klugheit einander 
^n^cgenfctzt^ bat i^y^^trM einen guten Sinn. Et 
vrird nämlich vom Schrirtlleller tbeilt mit Rückfichl 
auf die vorhergehenden Worte W 96(^mr 9rAo»r««T*eo» w 
rm x«urr«e i^ym^o fnitns^ theih mit Rücklicht auf das 
•r olgende ttf ttvrnt. rm hrmt fioDiXot hri tf^^firnt ge« 
fetzt; man hat alfo ^(^ti^tr^ui in der neutralen Bedeu- 
tung itoirhjamy thätig Jeyn zu verliehen. — In 
der fehr fchwierigen Steile c. lÜ, 6, wo die Worte 
des gewöhnlichen Textet U fihov ftv^rm^eUf 9ov offen« 
bar corrupt lind ^ und wofüi die Mst. und alten Aut» 
gaben fo verfchiedene Lttarten darbieten^ von denen 
immer eine fchlechter ilt alt die andere^ folgt Hr. B. 
dem Cod. Alex., welcher ff7^«r«x i» fii^ov fiierms ^Uwoit 
hat; das Fehlerhafte U fimv ändert er nach Mafygabe 
anderer Handfchrifien und alter Autgaben, welche 
IX fivfov oder ix f4wow lefen, durch Conjectur in ixfiWf 
um, und verbindet et alt Adjectiv (aut U und /iCrop^ 
oach.dar Analogie von cxSixer« cxro^or, ticfi^^of^ gebildet) 
niit mfimror, fo daft §uftH ex/^vwof fo viel fey alt miftm 
•vm^u £t lü nicht zu leugnen, daft diefe Aenderung^ 
davon a^aefeben, daft ein Adjectivum ix^wor fonft 
nichi vorkommt, eisen guten Sinn giebt, auch in 
den Parallelftmus der Stelle wohl paftt; indeden 
wurde Bf c.;, wenn einmal ein nevies Wort gebildet 
£rgänzungshl. x. J. A. L.. Z. Zweyttr Band* 



werden foUte, fo langt der Text nicht auf ander« 
Weife hergefiellt werden könnte, nicht Ix^rav, fon- 
dern der Analogie gemäfter UfiwoZs fchreiben, wel« 
eher Conjectur die Lesart det Cod. Vat. und die Bas* 
lerausgabe von 1550 nahe kommt, indenfi lie ht fiv^vg 
lefen. Denn diejenigen Adjectiva, auf deren Analo* 
gie Hr. B. fich beruft, iind von Subliantiven der er- 
ßcn und zwcytcen Declination abgeleitet, diejenigen 
aber, welche ron Neutrit der dritten Declination 
herkommen, und mit ^x zufammengefetzt find, endi- 
gen fich auf «if und gehen' nach der dritten Declina- 
tion, z. B. Ix^cAiif» htTcm^s» Indeflen fcheini et #ein 
Rec. gerathejier, dat U, wat fich freylich in allen 
Codd. und Edd. findet, wegzulalTen, und aus dtn 
vorhandenen Letarten folgendet zu conjiciren: fivroZ 
^vVr«f 5i«0^cv, weiche Conjectur neuerlich auch de PVett9 
in feiner Bibelüberfetzung im Sinne gehabt zu haben 
fcbeint, indem er in einer Note folgende Vermuthung 
in deutfcber Ucberfetzung beyfügt : ,,<//e zu fchand^ 
harem Götzendienfi Eingeweihten^^ Diefe Aende» 
rung hat fprachlich nichtt gegen fich, denn fjtv^if als 
Adjectiv ift nach Hefychiut f. v. a. fiw^^ot, — End- 
lich bemerkt Rec. noch, daft Hr. B, c. 18, 22 das 
ganz unvcrftähdliche Xx^ot in ;^oAoy verändert wiifen 
will. Diefer trefflichen Conjectur zollen wir unferen 
unbedingten Beyfall, und zweifeln nicht, daft Re ihn 
von allen Kritikern und Exegeten erhalten wird. 
Durch diefe leichte Aenderung find nun mehrere ee- 



x6>icf die urfpriingliche Letart ift, da fic ganz zunji 
Sinn der Stelle pafst^ und es fo leicht begreiflich ift, 
" wie ein Abfchreiber falfch lefend oder hörend Ix^ 
fchreiben konnte. 

Aufter den vielen, auf' faft 2 enggedruckten Sei- 
ten angezeigten Druckfehlern find dem Rec. mehrere 
falfche Cilate aufgefallen, z. B. S. 16. Z. 5 ftebt Pf. 
93, 3 ftatt 7. — S. 2vS. Z. 7 ßeht VIII ftatt VIL ~ 
S/ 108 Mitte Sir. 4 ftatt 6. 

w. o.. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

MuifSTsn, inderCoppenrath'fchenBuch-undKunft. 
^ Handlung: Homilien und Predigten an allen 
Senn- und Feß- Tagen des Jahres, von J. JO^ 
I i 
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BrocAmanrtß DomkapifuUr^ Dr/ und ProfelTor 
der Theologie zu Münßer. Dritter Theil« Von 
Pfingften bi«* zum zwölften Sonntage nach dem 
Feße der heiligen Dreyfaltigkeit. 1828. . XVI 
u. 622 S. 8. Vierter TheiL Vom dreyzehnten 
bis zum letzten Sonntage nach dem Felle der her« 
ligen Dreyfaltjigkeit. 1829. XVI u. 6381 S. 8. 
(3 Thlr. 8 gr.) 

[Vgl. Jen. A, L. Z» 1850. No/ 333.! 

Der Vf. hat auch in diefen beideh Tbeilen feinec 
Homilieen und Predigten den Zweck vor Augen^ 
chriftliche Erbauung zu gewähren^ und zugleich Pre- 
dligem Beyfpiele vorzulegen j von welchen ße bey der 
Entwerfung und Ausführung ihrer Predigten einen 
nützlichen Gebrauch machen können. . Doch be» 
fchränkt er in ^er Vorrede den Gebrauch fremder 
Predigten für Prediger mit Recht dahin ^ dafs es mehr 
ein Studium folcher Arbeiten ^ als eine Benutzung 
derfelben feyn foUe. Der Vf. hat es üch auch bey 
diefen Reden zur Pflicht gemacht, eine gründliche und 
fafsiiche Erklärung der evangelifchen Perikopen mit- 
KUtheilen , and zugleich nach dem Beyfpiele der Apo«> 
ftei Jefum Chriftum zu verkündigen. In jeder Honii- 
lie #iat er die. Erläuterung des evangelifchen Textes 
ausgedehnt auf Alles ^ was mit demfelben in Verbin- 
dung ßand^ und zunächft vorherging oder nachfolgte. 
Und w^enn die Homilie mehr die Erläuterung des 
Evangeliums und der damit verbundenen Glaubens- 
lehre- zum Gegenftande hatte j fo iß die zweyte Pre- 
digt •— denn es And für jeden Sonntag zwey Predigten 
gegeben •— eine eigentliche Predigt^ und verbreitet; ßch 
mehr über moralifche Gegenßände. 

Einige der hier mitgetheilien Predigten ^ z. B. die 
37ße^ die 40ße im dritten^ die 31ße im vierten BanJe^ 
haben andere VierfalTer. Der dritte Band enthält in 
ärey Ablbeitungen 40^ der vierte ebenfalls in drey 
Abiheilungen 43 Reden. Jede erfte diefer Abtheilun- 
gen begreift Reden an den Sonntagen^ die zweyte Re- 
den an Feßtagen und die dritte Gelegenheitsreden. 
Obgleich viele diefer Predigten theils an katholifchen 
Feßtagen y z.B« am Feße der Geburt Mari^t^ am Alleo 
heiligen Feße^ theils über Lehren^ die der katholi- 
fchen Kirche eigenthümlich angehiSren^ z. B. über die 
Verehrung und Anrufung der (leiligen^ über das Feg- 
feuer > über das heilige Mefsopfer — ^ gehalten find, 
fo'hat der Vf. doch immer fo viel als möglich ihnen 
eine vernünftige Deuiung und praktifche Seite abge- 
Wonnen» 

Unter die vorzüglichen Predigten diefer beiden 
Bände ^ in welchen viel fcböne und kräftige Stellen 
.vorkommen, zählt Rec. im. dritten Bande die 8 mit 
dem Hauplfatz: Dijfeits und Jenfeits; die 9.mit dem 
Thema : Die liebreiche Aufnahme des hüjsenden Sun* 
ders'f die 11: vom fundliciten Richter; die 19, wel- 
che eine Warnung gegen Verführung zur Unkeufch- 
heil enthält; die 23: über die Vereinigung. des äu^ 
Jterlichen und innerlichen Lebens ; — im vierten 
Bande Ü» 6 ; vom Vertrau/gn auf Gott; die 8 : Troß 



im Leiden; die 14: von derPßiehij uher unjtn 
Gedanken zu wachen; die 24: wie gelebt, fo^e- 
ßorben. — Die 37 des dritten Bandes^ vom Dom- 
kapitular Dqrup in Münßer, über die VeranlaiTang 
und die Urfachen^ welche zur Zeit der Reformatioa 
die unfelige Trennung der Proteftanten von der ki- 
ihöltfchen Kirche herbeygeführt haben^ iß ein G> 
menge voii wahren^ fchwankenden und ofFenbif 
falfchen Behauptungen. Wir wollen nur auf £iiü> 
ges aufmerkfam machen. Der Vf. will folgend; 
drey Fragen beantworten : 1) tV eiche waren die Vet- 
anlalTungen der Trennung ? 2) Waren diefe Urfach« 
fo gegründet y dafs ße 'eine Trennung rechtfertigen 
konnten? 3) Wenii fie nicht gegründet warcn^ wai 
kann die getrennten Briider zurückhalten, zu unfcrer 
Kirche zurückzukommen? Dit erße Frage beanU 
wortet er, wii natürlich, aus der Gefchichte. Er 
führt die überhandgcnommene Unwillenheit und Un- 
ßitliclikeit mit dem daraus hervorgehenden AbergUo- 
ben und MifsbrSuchen als VeranlalTung an^ legt aber 

.zuviel Werlh auf die gehaltenen Kirchen - VerfanuD- 
Jungen^ welche dem eingeriiTenen Unheil Aeuern /oll- 
len^ und. meint, es fey befbnders die Lehre toa 
Ablafs von vielen Gläubigen unrecht gedeutet wo^ 
den^ indem er als Erfatzmittel dtt Bufse und Beffe* 
rung angefehen werden fey," da er doch nur iii einer 
Nachlaß'ung der Ausübungen für die nach' der Ver« 
gebung der Sünden noch zu tragenden zeiliiciieii S/ra- 
ten beßehe. Nun kommt der Vf» auf Luther, fagt, es 
fey ihm mit feinen Erkläriiingen darüber kein voller 
£rnrt gewcfen, von Eigendünkel eingenommen, habe 
er bald andere Mrfsbrüuche und die Lehre der katho- 
lifchen Kirxhe felbß angegriifea, das Anfehen der 
Kirche und ihre Unfehlbarkeit geleugnet, den Ent- 
fcheidungen der früheren Cohciiien Hohn gefprochen, 
feine Lehre blofs auf die Ausfprüche der nach feiner 
eigenen Meinung erklärten Bibel gegründet, und feioe 
Lehren feinen Anhängern aufgedrungen , welche &t 

' auch anfangs willig annahmen. Was der Vf. feines 
katholifchen Mttchrißen als Folgerung aas diefealG^ 
fchtchtHchen an das Herz legt, verdient allen Beyhll* 
•Wenn er aber weiter fagt,. dafs der fchnellen Ver- 
breitung der neuen Lehre keinesweges der Sifcr für 
eine vermeinte Religionsverbefferung, fondem si>r 
die Lüßernbeit der Fürßen nach deni Reichthume der 
aufgehobenen Bisthümer und Stiftungen^ und die Ab- 
neigung der Geißlichkeit vor dem.Cölibatgefetz, znis 
Grunde gelegen habe, fo gehet er offenbar zu weit, 
und v\riderfp rieht dem Zeugni/Te der Gefchichte, nidi 
welcher zwar die von ihm angefuhrlen Urfacben 
auch einigen Ahtheil an der Verbreitung der Lehre 
hatten, aber das Bedürfnifs einer. Kirchenverbefle- 
rung lange vorher fchon tief em(>funden worden 
war. Bey der Beantwortung der zweylen Frage er- 
klärt der Vf. ßch dahin, dafs die hie und 2a f?) 
eingefchlichenen Mifsbräuche und SitlenverderbnilTe 
kein hinlänglicher Grund zu txntt Trennung ge* 
wefcn feyen, .und beruft üch dabey auf die yox» 
herfagungen Jefu Von beßSndi^n Unordnungen 
und Mifsbräuchtn in feiner Klfche, femer auf dit 
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jleiclitiiire . T^n den zehen Jungfrauen, vom re^ 
'chiedenen Acker^ wiederholt, was er von den ße- 
nühungen der Concili^n fcfaon bemerkt hatte, und 
mternimml e>, den Ein^wurf zu widerlegen , dafs 
lie Kirche in Gebräuchen und l^ehren ^Tom reinen 
^vangelia abgewichen fey» Aber hier ifts vorzügiich> 
vo der Vf. lieh an Logik' und Exegefe verfündiget, 
ndem er aus den Worten Jefu, dafs er feine Kirchs 
uf einen Felfen bauen wolle, auf' welchem alle 
ilacht der Hölle fie nicht überwälttgen könne^fchliefst, 
efus habe hier \'erlicherty dafs die Kirche von der 
rangflifchen Lehre nie abweichen könne und wer» 
le. DalTelbe folgert er aus Jefu Verfp rechen t ich 
lin bey euch bis ah das Ende -r- aus feinett Verhei- 
sungen von' dem immerwährenden Beyfiande des hei* 
igen Geiiletf. Er- erklärt die' Bifcbdf e in den Conci- 
ienfür die Organe, durch welche der 'heilige Geilt 
jeredet habe, und ver^rirft den Grundfalz , dafs Je* 
Icr für fich glauben foH, wie er es in feinem Ge* 
Villen vor Gott verantworten könne. Dabey leugnet 
T^ der Gefchichte zuwider, dafs je von der katholi» 
chen Kirche eine Anbetung der Heiligen gelehrt wor« 
len fey^ giebt dem Ablafs eine willkürliche — zu 
l^uthers und Tetzels Zek wenigftens ganz unbekannte, 
nildere Deutung, nimmt die Tradition in Schutz, 
'ucht>die katholifchen Lehren vom Abendmal, Mefs- 
ipfer^ Beichte^ Fegfeuer, Ablafs, Bilder- und 
Veliqujvn- Verehrung aus der Schrift erweislich zu 
nachen^ und fchliefst nun daraus, dafs keine hin* 
eichende Urfache zur 't' rennung vorbanden gewefen 
ey. -^ Bey der dritten Frage führt er unter an- 
leren als Urfachen an: Die einem Jeden durch Ge* 
>urt und E^rziehung eingeflöfste Vorliebe für feine 
Veligion lind Kirche — (es blieben mithin wohl^ach 
les Vfs. Meinung die meiften Protellanten wider ihre 
Jeberzeugung bey ihrer Kirche?); das Vorurtheil, 
velches fie gegen die vorgehlithen Mifsbräuche in 
ler katholifchen Kirche haben, indem r\t die katho- 
ifche Lehre und Kirche nur von der gehäffigen Seite 
Lcnnen, und von Jugend auf durcli die Lehrer kennen 
emen^ und eigene Prüfung Viele von der Vcrnunft- 
tnd Schriftmäfsigkeit des Katholicismus überzeugen 
vürde ü. f. w. Den Schlufs der Rede macht eine 
Ermahnung an die proteilantifchen Zuhörer, über 
las Gefagte nachzudenken^ eine Bitte zu Gott, dafs 
r fic dabey erleuchten wolle, und eine AufToderung 
n die katholifchen Zuhörer, für die Erleuchtung 
[er uncrleuchteien getrennten Brüder und Schweftem 
u beten. Alles in dem Geilte der bey der kalholi-' 
chen Kirche nie aufhörenden Profelytenmacherey ! 
- Die Rede bey einer Glockenweihe hat auch 
inen anderen Vf., und fchcint von Iln. Brochmann 
bgeändert worden zu feyn, iÄ aber, wie fie hier ge- 
eben ift, zweckmäfsig. 

7. 4. 5. 

TvaiifoiN b. Fnes: Evartgelienhueh , odeir Um- 

fchreihung und Erklärung der fonn- und feß- 

täglichen Evangtlien tum Gebrauch für Lehrer 

und Eltern. Von J. />• Boßnger, evang. Schul- 



lefarer in Rottenburg am Neckar. Erfter Theil, 
die Perikopen des er&en Jahrganges enibaUend. 
1835. rVlII u* 240 S. Zweytcr ,TheÜ, die Lei- 
densgefchichte Jefu und die Pprikopen des zweyr 
tcn Jahrganges der in Würlenberg eingeführten 
Evangelien, fo wie in einem Anhange. eine kurze 
Gefchichte des Unterganges der judilchen Nation 
und der Ausbreitung des Chrißenthums enihal« 
tcnd. 1835. IV u. 264 S. 8- (1 Tblr.^ gr.). 

Für die erile cbrißliche Bildutig der Jugc^nd in 
Volksfchulen eignen, fich vornehmlich auch die Sonn« 
und Feftlags Perikopen, befonders die der evan^eli- 
fchen Gefchichte entnompfienen, nicht nur. darum, 
weil diefe ehrwürdigen Erzählungen für den kindli- 
chen Geiß, aus welchem tit urfprünglich her&ammen, 
fo überaus viel Anziehendes haben, und weil die ihren 
Inhalt bildenden heiligen Thatfachen auf das religios- 
iittliche Bewufslfeyn weit tiefer als einzelne trockene 
Lehrfälze einwirken, fondcm zugleich auch darum, 
weil eine genauere Bekanntmachung mit denfclbcn 
dem fpäleren chrifflichcn Unterricht durch Kirche und 

. Predigt höchft zweckmäfsig vorarbeitet. Diefe Peri* 
k.open aber haben viele theils fprachliche, theils fach- 
liche Schwierigkeiten, und nur die wenigften Volks- 
fchullehrer dürften mit den erfodcrlichen KenntnilTen 
ausgeftattet feyn, dicfclben zu befeiligcn. Nun be- 
fitzen, wir'zw^r mehrere treffliche katechetifche Bear» 
beilungen derfeiben. Sie haben jedoch die vorliegende 
nicht überflüfsig gemacht-, welche, anftatt wie ge* 
wohnlich immer nur einen Hauptgedanken der jedes* 
maligen Perikopen. katechetifch durchzuführen, viel» 
mehr aus dem fprachlich und gefchichtlich erläutei^- 

' ten Bibclabfchnitte die darin liegenden einzelnen, reli- 
giös- fittlichen Wahrheilen katechetifch ableitet, und 
dem Lehrer zu freythätiger felbftßändiger Verarbei* 
tung hinßellt» 

^ Die üufsere Anordnung iß fo j dafs der Wort- und 
Sach- Erklärung immeif' eine Umfchreibung des bibli- 
fchen Textes folgte worauf dann die darin enthaltenen 
Maupfätze durch Fragen und Andeutungen entwrickeU^ 
bisweilen auch in ausführlicheren Dispofitionen darge« 

' ßellt werden. Durch eine forgfältige Oekonomie in 
der Anordnung der Fragen, fo v^ie durch fleifsiges 

. Verweifen aut anderwärts behandelte Gegenßände, 
ward es dem Vf. möglich, kein bedeutendes Moment 
unangedeut'et zu laßen. Die' Umfchrejbungen find 
klar, ohne dafs das biblifche Colorit vei:wifcht 
wäre. Der theologifche Standpunct des Vfs. ift 
der eines rationalen SüpernaturaUsmus, mit vorwie- 
gender Hinneigung zum ßrengeren Offenbarungs* 
glauben. In fprachlit:her Hmficht nahmen wir nur 
an wenigen Ungenauigkeiten, wie ^,des Sontmers, 
des Winters j\^ ß^ im Sommer, im Winter, „hälder^^ 
ft. früher, Anßofs. Sehr trelFeiid find die Be* 
merkungen des Vfs. in der Einleitung über einen 
inneren, organifchen Zufammenhang der einzelnen 
kirchlichen Feße und heiligen Zeiten. , Der kurze 
Abrifs der Gefchichte- der Ausbreitung des Chri- 
ßenthums bildet eine dankenswerthc Zugabe zu 
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diefetn nach Plan und Ausführung gelungenen fiuche.^ 
Möge dem Vf. Zeit und Kraft bleiben^ auch die 
rerfprochenenditi'chgeführterenDispofitionen zu kirch- 
lichen Katechifationen zu liefern l - • 

i\ • • • • r« 

. EliiVBSAO^ b. Schone f Diniers VermSchtnifs ah 
Führer zur Glüchfeligkeit. £ii^ Erbauungtbuch 
für Alle, welche Wahrheit nnd Tugend lie-^ 
ben^ Troft und Beruhigung fuchen. Von H. 
F. fr\ einem Verehrer Dinters. 1834. 180 S. 8. 
(12 gr.) 

Diefes VermSchtnifs des rerdienftrollen JOinter 
empfiehlt fich durch klare Begriffe, durch deutliche 
Darßeilungen, und durch eine fehr verftändliche^ ob- 
wohl nicht immer correcte Sprache. Es ift reich an 
trefflichen Oedanken, an Belehrungen, an Warnun- 
gen, an Ermunterungen und an Trodungen, fo dafs 
es fowohl dem Verftande all dem Herzen des aufmerk- 
lamen Lefers Genüge ieiftet. Zunüchll ift es den re- 
ligiöfen BedürfnilTen des Volkes angeme/Ten. Der 
Titel diefes Buches > fagt Hr. fV. in dem Vorworte, 
nennt den Zweck, für welcben es entftand. Es foU 
menfchliche Glückfeligkeit befördern, Führer zu der- 
, felben feyn. JDinter hat vorziglich fegensreich auf 
das Schulwefen gewirkt, dadurch aber auch zugleich 
auf die Wohlfahrt des Volkes« Er war Gegner alles 
Unglaubens fowohl als alles blinden Glaubens an 
unverftandene Formeln; er verlangte weder Licht 
ohne Wärme, noch Wärme ohne Licht. Eben da- 
durch machte er fich, wie er felbft fagl, alle Froftigen 
und Lichlfcheuen zu feinen Gegnern u. f. w. . Wir 
Ilofsen auf viele inlerelTantc Materien, die hauptfäch- 
lich die Glaubens- und Sitten- Lehre, wie auch viele 
Gegenftände der Natur, und ganz befonders den Men- 
fchen, angehen. Die Materien find in kurzen Sätzen 
Torgetragen, wahrfcheinlich, um dadurch die' Auf- 
merkfamkeit des Lefers in Thätigkeil zu erhalten. 
Hr. fV. hat das Zerftreule in 2?in/erJ - Schuljehrer- 
Bibel hier zufammertgelragen , das an verfchtedenen 
Stellen wiederholt Gefagte verfchmolzen, und das nur 
kurz Angedeutete, theils durch eigene, theils durch 
fremde Gedanken erläutert; dabey war feine Ab- 
ficht , fo viel als möglich Dinters eigene Worte an- 
zuführen, und darum die Zufammenftellung in Form 
kur^r ' Betrachtungen eben nicht ganz leicht. Der 
Vortrag ift mehr lebhaft als ruhig, mehr natüvlich be- 
redt , als kunfivoll; aber er ift allenthalben belehrend^ 
anfprechend und kräftig, und zugleich dem reinen 
Geifte der Vernunft und des Chriftenthums entfpre- 



ehend. Den Betrachtungen gehen gtttgcwählle Lie Jev» 
verfe voran. Schön ift (S. 36 — 40) die Hoffnung auf ein 
künftiges Wiederfehn in der heileren Welt durch halt* 
bare Gründe zur Gewif$heit erhoben. S. 41 heifst esc 
„Das Chriftenthum verfteht unter Himmel nichts An- 
deres» als den höchft angenehmen Zuftand der Guten 
nach dem Tode , und unteir Höll^ den höchft traurigen 
und , unangenehmen Zuftand der' Böfen nach dem 
Tode. Himmel und Hölle haben wir alfo als verfehle» 
dene Zufiände^ nicht als verfchiedene Orte anzufe- 
hen/' Aber Himmel und Hölle bezeichnen auch einen 
Aufenthaltsort. Wahrlich (fprach Chriftus) ich fage 
-dir, heute vi'irft du mit mir im Paradiefe feyn! — 
Vater, ich will, dafs wo ich bin, auch die bey mir 
leyen, die du mir gegeben haft. Als er (der Reiche) 
in der Hölle (im Todtenreiche) und in der Qual war, 
hob er feine Augen auf, und fah Abraham von fem 
und Lazarum in feinem Schoofs u. f. w. Vgl. Philip. 
3, 20. Jef. 65, 17. Was übrigens der Vf. von dem Zu- 
Aande des Menfchen nach dem Tode vorträgt, ift mit 
Ernft und eindringend gefagt. Um zu zeigen, was 
aus dem Menfchen wird , "wenn er keine Unfterblich« 
keit glaubt, hat er das 2 und 3 Kap. im B. der Weis* 
heit Salomo's feinem Zwecke gemäfs erläutert. S. 55 
fagt er : „Der Menfch, wenn er keine Unfterbiichkeif 
glaubt, wird 1) «ein Sciave der Sinnlichkeit; 2) ein 
Frevler; 3) ein Verächter der Menfchheit; 4) ein 
Verachter und Spötter des Heiligen. Sie glauben \Liil<^ 

fer zu feyn als Andere'^ u. f.w. Hier foUte es heifsen: 
•r glaubt klüger zu feyn als Andere. 

Wir fügen, nach diefem allgemeinen .Urlheil, 
noch den Inhalt des Buches bey. L) Würde des Men* 
fchen. 2) Es werde Licht. 3) Suche Gott in der 
Natur. 4) Hausglück ift der Himmel auf Erden. 

5) Die Erde ift unfer.Weg, das Ziel der Himmel. 

6) Wir fehen uns wieder. 7) Himmel und Hölle. 8) 
Furcht vor dem Tode. ^9) Was wird aus dem Men- 
fchen^ wenn er keine Unfterbltchkeit glaubt? 10) 
Die Sprache. 11) Die Freundfchaft. 12) Schaffet das 
Eure. 13) Glaube und Unglaube. 14) Die Kirche 
und ihre Beftimmung. 15) Duldung und Toleranz« 
16) Det Wunderglaube. 17) Die Weltregierung Got* 
tes. 18) Uebel und Leiden (Fortf.). 19) Gottes Vor* 
fehung hebt die Freyheit des Menfchen auf — ift da» 
wahr? 20) Kein Menfch, kein Stand ift unbedeutend 
für das Ganze. 21) Würdigung des Verginglichea 
und Unvergänglichen. 22) Achtung der Bibel! 23) Da« 
vornehmfte Gebot. 24) Die Böfen unter den Guten« 
25) Macht der Gewohnheit. 

C. a. N. 
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PHILOLOGIE. 

< 

Leipzig, in der Hahnfchcn V^rlagsbucthandlung : 
JLateiTJi/ch - deutfches und Deutfeh - lateini Jenes 
Schulwörterbuch, bearbeitet von JS. härcher. 
Eraer oder Lateinifch-deutfcher Theil. 1826. 
Zvveyter oder Deulfch-lateinfcher TheiL 1822« 
gr. 8. (IRlhlr.) 

[VgL ErgSns. BL xnr Jen, A. L. Z* 1851* No. 88«] 

J-^urcb eine Menge von hindernden UmAänden ift es 
dem Rec. unmöglich gemacht v^ordeh^ früher an die 
Beurtheilung des vorliegenden Wörterbuches zu ge- 
hen: doch hofn er nicht zu fpät zu kommen, um 
dem Lauf» deilelben die verdiente Richtung geben zu 
helfen. Der Vf. iß fchon feit mehreren Jahren als 
ein in diefem Gebiete einheimifcher Gelehrter be- 
kannt. Seme in einer philologifchen Zeitfchrift er- 
Ichienene Recenßon von Wüftemanns deutfch- latei- 
nifcbem Wörterbuche kündigte einen fachkundigen 
und felbßdenkenden Mann an. v^enn auch der darin 
gehaltene Ton nicht konnte, gebilliget werden. - Doch 
wir enthalten uns weiterer Einlfitung, um fogleich* 
das Werk felbft etwas naher zu beträchten. 

In Beziehung auf den Lateinifch - deutfchen 
Theil heben. wir Einiges aus dem Buchllaben C aus« 
Unter cado fpricht uns die Anordnung der Bedeu- 
tungen an , C ädere fallen, vom Pferde, im Tref- 
fen, von den Geftirnen. , Trop. 1) abnehmen, ge- 
ringer w^erden, 2) an Anfehen abnehmen , 3) in et- 
was gerathen, 4) mifsfallen fein Schaufpiel), 5) un- 
f;lücklich (in etwas) feyn , 6) (von Dingen) in etw'as 
allen j /iih Je rtjumj in eam diem cadunt numij 7) 
/ich ereignen^ 8) einen (glücklichen oder unglückli- 
chien) Ausgang nehmen , 9) Statt fmden bey Einem 
(Furcht, Verdacht, Verbrtcben)", 10) (von Wörtern) 
lieh endigen. Doch vermillen wir vor den tropifchen 
Bedeutungen noch von /J^ziW)?//? , ci-, ein- und um» 
fallen y gehören (geworfen JV^crrfen und Jierben , von 
Opjerthi'erenj gefchlachtet, geopfert vi^erden, bey Nr. 
4 zu Schaufpiel noch und Schaufpieler, Unter Nr. 6 
wird -oota cadunt erklärt durch werden nicht er* 
hort.Oa$ ijl aber unrichtig, vota cadunt heifst> die 
fVünfche gelingen^ gehen in Erfüllung: denn es iß ei- 
gentlich, wenn man das dem bildlichen Ausdruclge zuih 
Grunde Liegende genau ausführt]^ fo viel, als vota [ea^ 
£rgantung^hl. z. J« A^ L9 Z» Zweyter Manä^ 



9 

quge volurhus et optamus) cadunt ex pyrgojive tur* 
ricultty öder tejferae (tali) cadunt ita, nt volumui» So 
fagen wir, das grojse Loos kommt heraus, Diefs be-^ 
weifen Stellen, wie Tibull. 2, 2, 17: J^ota caduhtm 
Ib. 4, 1, 190: Sed licet asperiora eadant. Ib. 
I9 6^ 85: Haee aliis maledicta eadant. Soll 
Vota cadunt das^ heifsen, was Hr. i£. hier an- 
nimmt, fo darf eine nähere Beftimmung dabey nicht 
fehlen, wie vota male (Jinißre, non opportune) 
cadunt. Daher Prop. 1, 17, 4: Omniatfue in^ 
grato littore vota cadunt* Aehnlicb Prop« 
3, 23, 20: Exciderant furdo tot mea vota 
Jovi. Beir^r wäre es gewefen, diefen Ausdruck zis 
Nr. 8 zu nehmen, Bey Nr. 8 hätten doch wenigßen« 
ein Paar Beyfpiele angegeben w^erden follen, damit dec 
Schüler fähe, wie c ädere in diefer Bedeutung ge- 
braucht wird. Eben fo bey Nr. 9, w^o als Bedeutung 
auch noch gelten, Jich Jchichen, pajjen anzuge» 
ben war. Aufserdem fehlen auch noch einige Bedeü« 
tungen, wie fich legen, von Winden, vom Zorne 
und dergl., zu Grunde ^ehen , münden oder Jich 
ergiejsen, von FlüITen, zufallen oder zu Theit 



werden. 



Unter caducue fehlt morbus und ho tri o in 
Beziehung auf die Epilepfie, die Bedeutung denm 
Tode geweiht und Unglück bedeutend {aufpicia ca^» 
duca)n Als 4^e Bedeutung wird angegeben* verfallen 
m ohne Beßtzer. Daraus wird fchwerlich Jemand^ 
der es nicht fchon weifs, den gemeinten (juriftifchen^ 
Fall errathen , wo nämlich ein in einem Teftamente 
bellimmter Erbe gefetzlich nicht erben kann, und die, 
Erbfchaft einem Anderen zufällt. Endlich fehlt 3aSI 
adv. caduciter, — Bey Cadus fehlt, dafs ec 
auch ein Mafs für Flüffi^eiten v\rar. — -^ Bey ca«- 
citas fehlt die tropifche Bedeutung Verblendung z 
cae citas libidinis , leidenfchaftliche Verblen»> 
düng, d. h. Verblendung aus Leidenfchaft. •— - Untec 
C accus fehlt die Bedeutung verblendet, unbefonnen» 
Wenn da bey : 1) der nicht Jieht , blind, angegebext 
wird corpus, der hintere Theil des Körpers; fo ift 
das wenigftens ein grpfser FeM griff. Corpus cae* 
cum kann doch gewifs nicht anders gefagt werden^ 
als eaecum vulnus , der Theil des Körpers, dec 
nicht gefehen werden ka/in (weil er hinten iß). Der 
Ausdruck gehört alfo unter 'Nr. 2^ yvo c accus 
ictus ganz richtig angeführt ift. Caeeus genitus 
durfte um fo v^eni^cr fehlen^ da im deutfchen Theilt 
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hlinägeloren nicht anfgeftellt ift. Am^Ende war zu 
bemerken, clafs zwar der comp, caeetor vorkommt, 
aber weder der Superlativ tioch.daa Adverbium. Sol- 
cher Bemerkungen bedarf der Schüler um to mehr, 
alt keine Grammatik Dinge der Art volißändig ent- 
halten kann* Sonft ift der Artikel gut behandelt. •— . 
Unter caedes fehlt nur noch die metonymifche Be- 
deutung Ermordete. — Ueber Caedo haben ^vir 
nur zweyerley zu bemerken. Das Erfte ift, dafs die 
Hauptbedeutung hauen fehlt, und diefer die drey zu- 
erß aufgeftelUen ab- {zer-, los^) hauen beyzugeben 
waren. Zweytena fehlt, . wie bey Forcellini und 
Freund die Bedeutung werfen, mit Taxis verbun- 
dfeft) ßeinigen. Prop. 4, 5)75: hußum caedere 
Jaxis. Das ift offenbar fo viel, als bey Ov. Trift. 
3, II, 26 Jaxis hufla pr e m er e. 'wofür Brouchh., 
welcher diefe Stelle bey der aus Frop. bezeichneten 
anführt, petere MtA. Ueber folcbe Steinigungen 
"^ der BegräbnifTe verhafsterl'erfonen find naehzufehen 
Sealig. und Broucfih. zu Properz a. a. O. So ift auch 
hey Hör. Serrn. 2, 3,128: populum caedere Jaxis. 
^it flagellis heifst es peitjchen , auspeitjchen, 
Welches Im deutfchen Theile nicht ganz richtig durch 
virgis caedere ausgedrückt ift: denn virgis 
caedere heifst eigentlich mit Ruthen peitjchen. 

Caeltttura ift ganz richtig von balb erhobener 
Arbeil erklärt: hty caelo aber ift als Bedeutung axi- 
gegeben eingraben ^ mit eingegrabenen Figuren'ver» 
Jehen: das kann jedoch nur von Jculpere gelten. 
Caelare heifst (Jtalh)erhQben arbeiten, mit(Jialh) er- 
hobenen Figuren uer/eAe/?, diefe mögen durcn Eingra- 
ben hervorgehoben, oder für fich allein gearbeitet und 
dann eingefetzt, oder getrieben feyn, alfo en relief 
arbeiten. Vergl. Oudend. zu Suet.Ner. 47 und aufser 
den von Freund \xn\tT caelo angeführten Schriften, 
Chriß Abhandlungrn über die Literatur und Kunft- 
werke, vornehmlich des Alterthums. Leipz. 1776. S. 20« 
191. 251 und Erneß. Archaeol. liter. LipJ. 1778. S. 
72. 83. 93. Reiz Rom. Altcrth. S. 304. EJchenburg 
2ti Leffings aiitiquar. Briefen 29 in Leffings Werken 
Bd. 31. S. 200. 221 if. Siebenkees Handb. der Archäo- 
logle. 2te Abth. Nümb. 1800. S. 410. Dafs caela- 
iura auch von getriebener Arbeit in ' Metallblech 
gelle, darüber ift nachzufeben Scarpa in feiner JLet» 
terajopra-un elmo di Jerro Jtjuijitamente lavorato 
a cejello. Pavia. 1824. — Unter caeleßis follte 
caeleßis religio ~ conjecratio y honores divini 
nicht fehlen, vvorüber zu vergleichen Interpp, zuTac. 
A« 5, 2.. Auch heifst aqua caeleßis nicht blofs 
Regen, fondern auch RegenwaJTer. — Caelum 
ift eigentlich nicht der Grabßichel , fondern der Mei- 
fei des Bildbauers oder Graveurs. Der Gr-ahßichel 
heifst fcalprum. Man vergl. /. H. Vojs zu Virg. 
E. 3, 38. S. 120 uiid Heind. zu Hör. Sat. 1, 3, 91.. — 
Bey Caelum, Himmel, wäre Manches zu erinnern. 
Dafs bey No. 1) caelum, das Himmelsgewölbe, 
Ausdrücke, wie in caelum t oller Cf in caelo 
9jje u. dergU angegeben find, kann nicht gebilliget 
werden. Dahin gehörte Varr. L. L. 4, 3: . Caeli 
dicuntur loca fupera et ea Deorum. Cae* 



lum dicitur duobus modis, ei pars ejus fummai 
>uhi ß'ellae, et id, quod Pacuvius monßrat, tum 
dicit : Hoc vide circüm fupraque, quod conh 
plexu continet terram. Cf. Plin. H. N. 2, 1 print. 
Dahin gehorten dann die Ausdrücke caeli axü, 
cardo, cava, djrpeus, convexa, fornices, januatf 
portae, ßgna, fphaera, Vertex u. dergl. Audi 
Förcell. und Freund Rni dabey nacht voUftindig vd 

Senau genug, indem fie die Vorftellungen, welche 
ie Alten vom Himmel hatten, nicht gehörig verfaß 
fen, wie die der Stoiker, worüber zu vergleichend 
^ipj phyßoh Stoic. Hb. 1 von cap, 18 und lih, l 
von cap. 6 ab , und die der Py thagoreer. Cic. Acai 

2, 39, 123. Cf Victor. Var.Lect. 22, 3. Eine Haupl- 
ftelle über den Himmel ift bey Sen. Nat. Quaeft, 2, i. 
princ. ' Wenn nun auch nach dem Zwecke des Werki 
nicht alle diefe und andere Stellen angegeben werden 
konnten: fo mufste doch der Vf. durch derfelbenZfl« 
fammenftellung fich eine Ueberficht von der belreffen* 
den Sache machen, und diefe hier fo kurz, wie mcg* 
lieh, andeuten. Denn ein Wörterbuch für Schüler^ 
wozu ja' auch Gymnafialprimaner gehören, mufi M 
wohl die RefuUate eines gelehrteren Werkes der AA 
enthalten. Auf jeddn Fall konnte der Anfang det 
bezeichneten'Stelle des Varro gute Gelegenheit geben, 
den Artikel caelum fo zu beginnen; 1) der Ha um 
über der Erde {loca fupra , ubi ßellae), 2) als Woh- 
nung der Götter {et ea JDeoruni), Dahin gehorten 
.dann die jetzt unter 1) aufgeftellten Ausdrücke mit 
einigen anderen, welche das Verfetzen unter die 
Sterne und Götter bezeichnen, wie /o vis interejfe epu* 
lis, caelum merere, arces attingere igneas, in caelo 
cum Dis agere aevom, a nobis profecti in caelumj in 
caelum adfcendere, decernere alicui caelum u. derji. 
Zu diefen beiden Nrn. gehörte dann arx caeli, a) 
als Himmelsburg , w^orauf unftreitig auch Honi. IL 

3, 3 durch ov^«ro^i Tc^o hindeutet, b) als Wohnung ^tf 
Götter, wie Ov. Met. 1, 163 ff. fie befchreibt. Diete 
hahen auch Forcell. und Freund nicht berührt. Dtf 
2te Bedeutung, Tag oder Tageszeit, vefftra» 
ffiente caelo, würden wir gar nicht auffcllrts 

denn, die Vorftellung des Abends haftet hier nldil 
an caelum, fondern an vefperafcente. ^o dient 
auch in unferem der Himmel graut , nichl Himmtli 
londtrn graut f vom Himmel gefagt, dazu, dleVo^ 
fiellung vom Morgen in uns zu erwecken; dasCrmes 
des Himmels kündiget den Morgen an: keineswegs il 
da Himmel n Morgen. Auch Freund 'hui diefe B^ 
deutung aufgeftellti hty Forcell. fehlt &t mit Recht 
Nach No. 3) Lujt, fehlt das Tageslicht, . das Frejf* 
Sen. Hipp. 525: teße caelo vivere, i. e. inaperiff 
Jub dio. Ferner das Freys, über der Erde. V^ 
H. N. 36, 22, 50: Quae ex lapide rutro laefa Juf 
rint, in Jubterranea ßructura aptantur utiliui' 

fuae reßiterint, tutum eß vel caelo commii' 
ere, d. h. über der Erde zu verbrauchen, ^om 
Vitr. 2, 7. in einer fehr ähnlichen St^le Jupra Ur* 
ram fagt. Diefs fehlt au<:h bey Freund, ohlä^ 
Forcell. es hat. Wenn auch nach No. 4 dai bloW 
eaelum Himmelsßrich , Hlima halfst; lokonusiei 
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doch tefondcri in Verbindung m» anJerch WSrlcnr 
in diiifer Bedeutung vor, wie ca,eli inclitiatiö 

Smos, natura^ temperatiö j temperatürä, tentp)pties);r 
im voliaändigftcn JTagl Tac. H. 1, bt: in gern' um 
loci eaelique. Dicfc Ausdrücke Varen kufz an- 
zugeben. Mit Unrecht ift über Caelus (vergl. Co- 
lumn. zu Enn.fragm. p. 30. edit^Heffel und Burm. 
XU Petron. Sai. 39. p. 171) und den Plural caeli 
(rgte ForcelL) gar nichts gefagt. 

Doch wir verlaffen den laleinifchen Thell ÜnSt 

Sehen auf 'den dcuifpÖen über; 'wo wir Einiget aus 
emBüchßaben E arishcben wollen. Unter ehen^adv» 
vcrmillcn wir yb eben, proxiniei Cic. Cat, rficti. 
7; 22; bey ehenderfelbe , hoc idem Pompejo acei* 
dit : Cic.j^tt. 1,19; bey eben nicht (oder nicM eben), 
Bationem Uli fententiae fuae non fere reddebant : 
Cic. Tfc.'X, 17, 38. Suet. Galb., 13: Adventus ejus 
non per^inde gratus Jitit. Haec nunc enucleare 
nan ita neccjfe eft: Tuf. 5^ 8, 23; haud {non) 
ferme: Schütz de Part. L. L. p. 190 und 191. 
Endlich fehlt eben fo gut, als. Cic. Lael. 25, 6 : 
Secerni blandus amicus a vero t am potefiy quam 
omnia fucata a finceris.' Verr. 2, 4,15, 33:. cunk 
jam pro damnato ejjet. LaeL 4, 14: fenfu amiffd 
idem fit, Ji natUs non ejjct omnino. Hör, Epiß. 
1, 11,* 17: Incolumi Rhodoß ... facit {idem) 
qu o d Periula Jolftitio. Unter Ebcnmafs fleht nur 
proportio: wir zweifeln aber, dafs das diefen Be- 
griff bezeichnet. Dagegen hat Cic. OJf. 1, 4, 14: 
c o nve nientia partium, und Tufc. 3, 13, 31; 
corporis' quaedam apta figura membrorum und 
opinionum iudiciorumque aeq uabilitas^ Bey 
edel ~ anftdndig hätten wir noch beygefügt einem 
Frey gebor nen angtmejfen. In diefcm fonft fehr gut 
behandelten Artikel fehlt das Edelfte. Cic. Tufc. i, 
10,20: {animi) principatum, id eß rationem, 
in cäpite po/uit {JPlato). Unter Edelßein fehlt edeU 
ßeinern. Verr. %, 4, 27, 63: trulla gemmea. 
Weiterhin fehlt Egoiß. Cic. Lael. 3, 10: Suis incom- 
modis graviter angi nori ^amicum,^ J^d fe ipjum 
amantis eß. Vgl. Tufc. 1, 46, 111. Unter Ehe 
fehlt hindir aus der erßen u. f. w. Ehe. Valer. 
ßlax»8,l. jimb.2: juvenem, quem ex prior e 
viro enixa fuerat. Gell. 12, 7: filium mulier is ex 
prior e viro genitum* Unter ehebrechen fehlt 
noch Juß^ 5, 2, 5: Tff^'^ adulterio cognove^ 
rat ;*hty eheleiblich Tufc. 1, 35, 85: jußa uxore 
natusj unter ehrbar und Ehrbarheit pudicus 
und p u die itia : Sali. Cat. 12 ; bey ehern Verr» 2, 2, 
Äl, 50: ßatua ex aere facta. Unter Ehre fehlt 
halten in. Caef.B.C. 1,77: magno in honore 
hab ere quamj mit Ehren. Sali. Cat. 13 1 hon eft e; 
Ehr 9n\hranz) kröne. Nep. 8^4, 1: honoris tf.o- 
rona. . Ehren {lohn) fold nnd Honorar fehlen 
fianz. Pretium, merees, mereedula bey 
cen. Benef. 6, 15. Reiz: pecunia didactri nomine 
debita. l)erf. merees, quam doctndo aut alia 
opera lu^ror. Derf. didactrupt hiennii. Derf. 
minervale. />, -^^g. Wolf: pretium inßitutio^ 
nU {difciplinae). Ferner fehlen Ehrenplatz und 



Ehrerifitz.: Cih. CatiK 4, 1, 2; fed^i höncriu 
von def ßlla curulis. Vgl. Liv. 9, 46. Ehrenßelle 
heifst auch )aufscr honos auch ornamentumx 
Nep. 25, 7, 2. Terr. 2, 2, 52: Ei Io€um ille atqu9 
honos debetur. Bey ehrenvoll fehlt munera h o^ 
fiorumpleria: Hör. Od: 4, 14, 3. Haec ipfa fünf 
honorabilia: Cic. Cat. maj. 18, 4. • ^* 6 ä'^-T 
plifßmis eratias agere alicui: Cic. Catih 3> 6, 14r 
Ürnämentö effe. Ehrgefühl fehlt ganz. Pu-^ 
dor: Tufc. 2, 20, 46 exißimationis pudor. 
Leute vönE. Verr. 2, 3, 4, 95: • pudentes aa 
boni viri. Eben fo fehlt auch ^Ar^^«*, wobey an* 
fset^ den bekannten Ausdrücken nach Cie. Tufc. 4, 7, 
16 auch aemulatio anzugeben war. ^. . - - 

Unter ehrlich ithW optima fide: Cic. Hofe. 
Jim. 49, 144. Ehrwürdig und Ehrwürdigheit <Cic. 
Div. in Caec. 14, 46.- fortis religio und Verr. 2, 
1, 17, 46: Magna eß hujus fani religio atque 
antiquitas) fehlen ganz. Bey eichen fehlt ro^ 
büß US carcer: Plaut. Cure. 5, 3, 14 und Tjonjr 
roboreus: Ov. Faß. b, &2^', hey Eifer Lw. 35^ 
31, 12 : Inter dicendi eontention em; bey eifrig 
Cic. Q.fr.i, 1, 8: Hoc mihi eß antiquifßmum, 
mein eifrigßes Beßreben. Vnttr Eiferfucht y eine» 
Liebenclen, ift nur zelotypia angegeben; aber e« 
läfst ficb auch invidia fagen. Acr. zu Hör. l, 5 
princ. : am an tis inv idia. Bey eiferfüchtig feyn 
fehlt C/V. Tufc. 4, 26, 56: Aemulari utile non 
eßj hey eigen priva triremisi Hör. Epiß. l, 1, .93« 
Terrena fuopte nutu in terram feruntur: Cic* 
Tufc. 1, 17, 40. Domeßici periculi metus: Cie. 
Div. in Caec. 10, 31. Ferre ea hominer debentp 
quae ip forum culpa contracta funt. Cie. Q. ftm^ 
1, 1. Hiebey fehlt ferner fich etwas zu. eigen ma^ 
then, Cic. Tufc. 1, 46, 110^ cf. fimilitudinem all- 
quam arrtpere. Quinctil. 1, 1, 15: falfam fibi 
ßientiae perfuafionem in du ere. Er hat das Ei" 
gene, dat$, Cic. Phil. 2, 32: Habet hoc. AJnitz 
eigenhändig ift nur auf das Schreiben Rückfleht ge- 
nommen. Cic. pr.Rofc. Am. 18, 50 fagt auch/i/ir 
manu fp ärgere femen. Eigenliebe heßtxen 
kann auch durch amare ausgedrückt werden. CiCmr 
Off. 1, 9, 29: nifi nosmet ipfos valde amabi^ 
m u s. Unter Eigennutz wird Meh^eres vermlfst. Cie. 
Qu. fr. 1; 1, 5: fui commodi cauffa ßmulare. 
Laei. 27, 100: amare qm. nulla utilitate quae^ 
fita. Verr. 2, 3, 16, 40: fui quaeßus eauffa^ 
Jb. c. 55, 128 : Verres vecfigalia P.R. quaeß u fu ö 
pervertit. Dabey fehlt eigennützige Abßchten tut" 
hen , Cic. Tufc. 5, 3, 9: aliquid jtbi und nihil fibi 
acquirere- Ib. lucrum qua er ere. Unter £1- 
genfchaft fehlt das bey den Alten fo oft vorkommend* 
ars. Tufc. 5, 24, 68. Sali. Cat. 5, 10 und 13. Hör. Od. 
3, 3, 9. BtyEigenthum f^hlt Cic.Rofc. Am. 52, 150: 
vmniä, quae noßr a er ant proprio. Verr* 2^ 
3, 78, 182 : aratorem bonis praedari. Für eigen-^ 
thümlich fagt Cic. Tufc i, 29, i70: Quae eß ei 
(animo) natura? proprio, puto , et fua. Vgl» 
Tufc. 5, 7, 19. Unter eigentlich fehlt im eigentli- 
chen Sinne^ Comment. Crafv ad Hon Od, 1^ 8| ii 
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9ron per mtli^mut J^d ^ere. Unfer eignen fehlt 

feef^rt^f fey^f welches im BnchlUben G nicht fteht. 
ic. Tujc, 3, 7, 15: prohe^afjectum ^ffe ad qd. 
Laei. b, 17"' convenJens ad -qd. Zu Eilbote ithil 
JLi*2^.9, 43: nuntius expeditus. 

Wir heben noch einige fehlende Artikel au&. £/7- 
rnarjchj c^elerata itinei^a. Amnu 31, 11.: //i 
Eilmärfchen wohin gehen , Hirt. JB. Afr. 80 : JJt^ff 
cum expedita copia in eum locum cit at.im CMn* 
tendiU Einberufen , Cic. V^err. 2, 5, 31, ,80: .,re- 
vocare milites. Einßufsreich , Nep, 7, 3, 4: po- 
tens. Einfuhrzoll, Cic. Q^ fr. 1, 1, 11: jjorto^ 
riu m invection is. Einigen und Einigung, Verr* 
% 3, 14, 37: ad pacifctndumi Ib^ pactip. 2, 
1, 54, 140 : decijio. Einhneifen ', Plin . H. iV* 14, 
SO 111: Canum degeneres caudam reßectunU 
Eintönigkeit^ Cic. ür. 63, 213: ß femper eft 
idem. Einnerflechten. Einzeugen, Verr. 2, 3,31, 
73: pro t eftimgnio dixerunt. Elmsfeuer^ dat ' 
St., Vgl. Sen. Nat. Quaefi. 1, 1. Ellenbogenhiffen^ 
cubital. Heind. zu Hör» Od. 2, 3, 255. Empor- 
fchojfen, Cat. maj. 15, 3: adolefcere» Empor* 
ßrecken, Liv. 35, 31, 13: manus ad caelum i en- 
de re. Emporkömmling , .Befchreibung davon bey 
Jttvenal. 3, 39 — 40. Engpaß, Tac. //. 3, 2: clau- 
ftra montium. Entblühen, Tufc. 5, 25, 71: 
efßorefcere. Entgegenreife, Cic. Att. 13, 50: 
BbviamJt io. Entgegenfetzungen, Cic. Or. 50, 166 : 
contraria. Quinctil.% i'. contrapoßia. Ent^ 
gegenßrechen , Cic. Catil. 4, 9^ 18: Vobis fupjolex 
manus tendit patria. Entgegenwehen, Nep.MilL 
±, 4: Hie ventus adv erfu m tenet Athehis pro* 
fieifcentibus. Entfchwebtn, e.v olare: Cic. JLaeL 4, 
14. Entwildern. lErbfchleic^r , Hör. Sat. 2, 5, 57: 
capt ator. teßam.entorum captatbr, ^en, 
Benef 6, 38 : haeredipeta, Petron. Sat. 124- - Erb- 
fchleicherey , Sen. Benef 6, 38: captandorum 



teßame^tärum ar.tem prefitert J^lin» IL N, 
14, pr^oenij, X apt a t i o. 'Cic. Parad. 5, 2: Haere» 
dita t is fp e s. Hör. Epifi. 1, 1, 77 : viduas avaret 
vjen,ari. ih. y. 79: fenes excipere. Erdgeboren. 
tjerrigena. Erdenrund^ daa. Sali. Cat. 8: /e^ 
rar um or.bis. Erdwärts geneigt , pronus. 'Er- 
ßndungshräft ^ Tufc. l, 15, 61: inve'ntio attjut 
excogitatio. Verr. 2, 2,54, 134: ingcnium et 
cogitatio. Erfchac1i€rn, Kerr. 2j 1, 46, 119 : nuj\r 
4i.nari qd. Erwßtbquetlej Cic. Verr. II, 12: 
y u.a eji US. Erzählunssweife ,. adv. , Tufc. 2, 3, 9: 
quaß narrantes.. Jb. 1^ 4, 8: guaß narre tut 
r ej, Erznärrin , bis ßulta. Ertjchurke , Vtfr, 
V, 1: princeps omnium ßagitioforum. 
EffsmarJit , macellum. 

Das MUgekheilte wird hinreichen, ein begriinjetef 
Ui'theil über das vorliegende Werk zu füllen. Es ent- 
Tpricht dem (Vorrede S. VII) aufgelleilten Zwecke, 
,ydem Schüler ein Buch in die Hände zu g«ben, dai, 
die lateinifche Sprache in ihi'^n örundzugen aulTif' 
fend, durch Erklärungen und Beyfpiele 4en fo hliifi* 
gen Irrungen in der Wahl des Ausdrucks vorbeugen, 
und das Bemerkenswerllielle des lateimfchen Spradh 
fcfaakzes geben folUe^', noi^h nicht vollkommen: aber 
es iil dazu doch ein reicht ehrenwerlher Verfuch. Wir 
trauen es^dem Vf. zu, dafs er bis zum Erfcheinen 
einer^ zweyten Aiiüagc recht fleifsig forkarbettea Hnd 
belTern, vorzüglich aber diejenigen Schrift/leiJer, wel- 
che in dejn Schulen gelefen zu werden pflegen, genau 
durchmacben und Nachtrage daraus entnehmen wird. 
Dann wird diefes Werk in gröfserer Vollkoromcnhcit 
erfcheinen, und in den Scl^ulen ein lehr nütriiches 
Lehrmittel werden« Schon in feiner jetzigen Form 
hat es vor Werken feiner Art nicht geringe Vorzüge, 
w«f$halb wir es Vorftänden von Gelidirtenrchulen xui 
Verbreitung enipfehlen* 
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ScbSitb KifMfTB. Leipzig^ b. Pocke: NovtlUn und Br^^ 
9uhlungtn , Ton Julius Krebs. iSss^ i^er Bd. S96 S. atet 
Bd. 2^2 S. X2. (5 Rthlr.) 

Im erften Bande häufen in den Kelchnern die HttfCtea in 
Sc^hlelien übel; Sitte, Vernnaft,. Billigkeit ift faft allein auf 
Seiten der unterdrückten Katholiken. Ein &hnlichef geTcUieht 
in den>Jif^€ib€m von G/#iu»its, die Geh im dreyCiigjährigenKrieg 
tapfer den Schweden «fic^erretien, fie, der alten Saae gemäf«, 
mit heifaem Hirfebrey verjagen, welche Art des Gefoiiiit«e« ein 
f e4viitea fchönea Kathchen erfand, die dafür mit der Hand ei- 
aef jungen Advocaten, des Terliebten Polykarp, belohnt wird. 

Sey esUnparteyliohkeit oder Beweisführung, daXsdieUn« 
terdrückten immer die beHeren find, in dem Königsrichter 
erfcheinen die vexfolgten Froteltanten in einem eben fo gün^ 
iligen Lichte, wie dort die Katholifchen , die fogenamitea 
fchlefifchen Seligmacher, die betüphtigtenLichtenfteiner, treten 
in ihrer ganzen SchtaTsUcUeiianf» und doch ift nun dem Vif 



Dank fchuldi^, dafs er uaa pVylifchea'Ekal erfparte, mAtn 
die moralirchen Peinigungen, die hier nicht su vermeiden ^ 
xen , fchauen liefs. Die Schüler vbn Goldberg enthiillen die 
gemeinen Triebfedern einer» durch dieirefchiehte begUnbif* 
tea Ungerechtigkeit, in der Mitte des i6ten Jahrhunderti al- 
ter dem Herzog Friedrich tob Liegnits verübt, .dertkier ktua 
im Stande war, auch weon feine Trunkfacht feinen klares 
Sinn Jiicht verdüftert hKtte, das Gewebe tu terreifsen, in wel- 
ches Bosheit, Leichtgläubigkeit und t]:ügerifcHer Seheia die 
Unfehuldi gen verwickelte. Dm Neujahrsglüch einet Bsrhiert 
fqll fchershaft feyn^, aber aus Mitleid für den armen gntiai* 
thigen Pinfel kann man nicht daiu kemmen, fiber feiaenÜB* 
ftern xu lächeln«. Der Neuling in den Ofiembildern^ höher ge- 
artet, hat SU der fentimentalea Grundlage einen fröhlickei 
Ueberwurf, welche Behandlung ihn einer wohlwollendea Airf- 
aahme gewifs macht, und mit «inam günAigta. Eindruck ^f 
J^ammluiig fchllalfU Vir. 
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M E D' I C J N, 

LsxpzTo^ b. Brockhaixs und BnirssEL, b. Frank: 
Prahtifche Beobachtungen über einige javani- 
/che Arzney mittel , welche nicht cdlein viele 

. ausländifche Medicamente , -die bisher noch 
aus Europa rtach Java gef endet werden müf" 
ftn, erfetzen können ^ fondern diefelben auch 
an Wirhjamheit * gegen einige auf der Infel 
Jaua herrfchende .Krankheiten übertreffen» 
yon F.^A. C. fVaitz, Med. Dr., SUdlphy- 
Ileus und Geburtshelfer zu Samarang u. f. w. 
Aus dem Holländifchen ins Deutfche überfetzt 
und mit Anmerkungen begleitet von J. Bapt. 
Fi/cher, Med. et Chir. Dr. 1829. XVI u. 79 S. 
8. <;9 6r.) 

«Auf Java findet man fcbr wenige Apotheken mit 
2 DriUtheilen der Medicamente verfehen^ welche in 
die Pharmacopoea Belgica aufgenommen find. Von 
dielen 2 Dritttbeilen ift ein Viertel verdorben' und 
durch Alter unbrauchbar geworden. Ueberdiefs 
kommt von den neuen, unlängft in Europa bekannt 
gewordenen Heilmitteln beynahe gar keins auf die 
Infel. Man entbehrt defshalb dort die Hfilfte der Arz- 
aeyen, virelche dem Arzt in Europi^ zu Gebote ßehen, 
und um fo fühlbarer ifi diefer Mangel, da in Jarva Uh- 
terleibskrankheiten herrfchen^ die allen aus Buropa 
eingeführten Arzneyen hartnäckig widerlichem Die- 
fer Umßände wegen hielt es der Vf. für das Beße, die 
Arzneymittel der Eingeborenen nach Möglichkeit felbft 
2u prüfen, um fich zu überzeugen, wiefern fie gleich» 
artige Mittel aus der Pharmacopoea Belgica erfetzen, 
oder an Wirkfamkeit übertreffen könnten. IJic Er- 
gebnilTe der Nachforfchungen des Vfe. wurden forg- 
lältig aufgezeichnet, und auf diefe Weife entfiand 
die' vorliegende Schrift, in welcher 26 javanifche, 
durch des Vfs. Fürforge in Samarang fo gut wie offi- 
cinell gew^ordene Arzneymittel befchrieben find. Dem 
Ueberfetzer fchien das Büchlein eine deutfche lieber* 
tragung zuverdienen, 'weil nach feiner Anficht die 
in d«r Schrift enthaltenen Beobachtungei^ und Erfab* 
rungen <las volle InterelFe .jedes wilTenfchaftlichen 
Arztes in Anfpruch' nehmen dürften, und eben fo eine 
Verdeutfchung der Arbeit der nicht unbedeutenden 
Anzahl deutfcher, beTonders angehender Aerzte , die 
in den oßindifchen Colo^ieen anfäfsig find^ gute Dien- 
frf a/iJW/j^^i/^ X« /• A. Lr. Z» Zweyter JBand^ 



fle leiflen möchte. Sowohl dtm Vf., als dem Ueber- 
fetzer/ mufs der Rec. Beyfall und Dank zurufen, da 
er die vorliegende Arbeit fehr lehrreich, nützlich und 
interelTant findet. 

Den Beobachtungen über die jayanifchen Arz- 
neyen find einige Bemerkungen über die javanifche, 
Arzneykunde im Allgemeinen voraus gefchickt, von 
denen Rec. wünfclite, dafs diefe Bemerkungen ihren 
Gegenftand noch tiefer und ausführlicher darßelleifi 
möchten, als ?\e thun. Anatomie, Phyfiologie und 
Chemie find dem javanifchen Arzte eine terra in^ 
cognitaf und derfeibe kann ficl^ daher auch von den 
Krankheiten und den Wirkungen, der Arzneyen kei- 
nen richtigen .Begriff machen. Am Krankenbette 
macht er fich mit einem oder zwcyen der vorzüglich« 
flen Symptome bekannt, benennt danach die Krank- 
heit, ohne fich um Urfachen, Verlauf vnd Art der- 
felben zu bekümmern, und wend,et nun die Arz- 
neyen, die ihm zu Schaaren zu Gebot ßehen, mit 
gröfster Haß der Reihe nach an, ohne den befonde- 
ren Heiianzeigen gemäfs die bellen auszuwählen. Er 
unterfcheidet zivar wärmende und kühlende Arz- - 
neyen,' geht aber hiebey ganz unlogifch zu Werke, 
wie denn z. B. eine kleinere Sorte von fpanifchem 
PfeflFer^tinler die erwärmenden, . eine ändere gröfsert 
Sorte derfelben Frucht unter die kühlenden Mittel ' 
gezählt wird, obwohl auch die letzte Sorte jeden 
Nicht -Javaner wie Feuer auf der Zunge brennt! 
Salpeter, Biutentziehungen, Pflanzenfäuren, werdeit 
nicht angewandt; deßo gröfseren Werlh aber legi 
man auf hitzige, incitirende und tonifche Arzneyen 
aus der Clafl'e der aetherea^ aromatica ^ acria^ 
..amara , adßringentia ^ balfamica, und hohes Ver- 
trauen wird auf die jKufserliche Anwendung der Krz^ 
"xt^ytn gefetzt, wobey viele nutzlofe und abfurde Ce- 
rimonien undi mannichfache Alfanzereyen vorkom« 
men. Jedenfalls find, nach des Rec. ErmelTen, diefe 
Notizen über die Medicin der Javaner fehr interef« 
fant.. „Ländlich, fittlich!^' lehrt das Sprichwort, 
und da der Vf. felbß eingeßebt (S. VIIIV, dafs der 
europäifche Arzt häufig durcb die empirilche Behand* 
lung eines Javaners befchämt wird, fo fragt es fich, 
ob wir, bey Lichte b ef eben, trotz .unferer ßupenden 
Gelehrfamkeit und, unferer viel gepriefenen hohen 
Aufklärung in der Praxis, wirklich viel vor jenert 
Barbaren voraus haben, die ein gewilTer Inßinkt 
wphl mancbmAl sfichercr leiten 4nag . als uns aller 
JL- 1 
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V«r(land führt* Merkwürdig ift es auch^ nach des 
Rec. Dafürhalten^ daft fogar die jaranifchen Aerzte 
ihre Mittel in wärmende und kühlende theilen^ 

5^eich als halten fie eine Ahndung von Browns und 
trouJfaU Syßemen^ und als hube auch ihnen Gaub 
lugerufen: «^'* viialis duplici modo peccat: ex- 
ceffu puta et defectu. Hunc torporem vocabo , i7- 
lum irritabilitatem. JUedicus inter haec extrema 
Janitatem ponit!'^ 

Von der jaränifchen Medicin überhaupt wendet 
ficb der Vf. nun zu den Javanifchen Heilmitteln 
inibejondere (S. 5). Abführ- und Brech - Mittel 
brauchen die Javaner feiten^ obwohl iie einen gro- 
Isen Ueberflufs an (olchen Mitteln haben. Eine Ah* 
nung der Gallroenteritis l? Als Surrogat oder Aequi- 
valent der Sennesblätter rühmt der Vf. die Blätter 
und Rinde der Cerbera Manghas Linn,, eines un- 
ter die Apocyneen gehörigen Baumes. Der Ueberf. 
hat ähnliche Heilkräfte in den jungen Blättern der 
Cafßa Rumphiana De Cund, gefunden , und rühltit 
als drafiica die jungen Blätter der Tricliosanthes 
villo/a Blume, aus der Familie der Cucurbitaceen^ 
welche Blätter ganz virie Coloquinthen wirken follen^ 
und die Wurzel von Ophioxylon ferpentinum Linn», 
aus der Familie der Apoc^^neien^ welche zugleich ein 
heftiges Anthelminticum. abgiebt. In der letzten 
Hiniicht empfehlen fich auch ,die Carica Papaya 
L,inn, und die Kixia arbor,ea. Als Diureticum wird 
aufgezählt das Kraut von Spilanthus Acmella^ von 
Verbefina y von Phyllanthus urinaria, hauptfächlich 
aber die unreife grüne Frucht der Ananas {Bromelia 
Ananas), die befonderen Drang zun> Uriniren und 
ein brennendes Gefühl in der Eichel "erzeugen^ ^egen 
chronifche Gonorrhoe von Nutzen feyn^ die Men- 
ftruation befördern und als Abortivmittel dienen foU^ 
fo wie die Blätter von Vitex trifoliata , die der 
Wurzel von JLevißicum und den Wachholderbeerenv 
homolog errcheinen* Als Diäphoretica dienen kerba 
Eupatorii Ayapannae , herba Conyzae balfamife^ 
rae und Jummitates Ocymi gratijßmi* Die crile 
Pflanze unter die Compojitae gehörig, und den Fiie^ 
derblumen ähnlich wirkend, die 2te unter die 
Cichoraceen gehörig und mit den ßoribus et foliis 
Hibisci javanifche fpecits pecforales abgebend, die 
3te aus der Familie der Labiaten und in Kräften . 
und Wirkung mit Herta MeliJJ'ae, Hyjfopi u« f. w. 
übereinkommend. An aromatiföhen Mitteln hat OIU 
Indien groften Ueberflufs, und die bekannteren al- 
lein würden ein dickes Buch fiUlen. Der Vf. begnügt 
fich, in diefer Beziehung das Kraut von Baccharis 
indica aus der Familie der Compoßtae , die Rinde 
Von Alyxia Beinwardtii Blume, aus der Familie der 
Apocyneen, ähnlich /wirkend, wie tortex tVinte* 
ranus und Canella alba, die Rinde von Cinnamo* 
mum Sintoc Blume, aus der Familie der Laurineen^ 
befonders wirkfam gegen Cholera und ihr ähnliche 
Diarrhöen, die Rinde des Cinnamomuih Burmanni 
BL, zu den Laurineen gehörend, und das Ijolz von 
Saprosma arboreum BL anzuführen. Narcotica hat 
O^indien nicht viel^ und der Vf. zählt als ,folche 



nur auf das Kraut und die Blumen fon Baturä 
faß uoßt und D. Metel^ aus der Familie der SoU- 
neen, die er als Erfatzmittel von Datura Stro' 
rnonium^ Hyoscyamus und Cicuta empfiehlt, fo« 
wie die Blätter von Piper Betle Linn., aus der Fa- 
milie der Piperaceen, dir befonders gegen heftigen, 
krampfhaften, dem Keuchhuflen ähnlichen HufitDi 
gute I)ienAe zu leiden pflegen. 

An bitteren Mitteln findet man auf Java einen fdir 
reichen Vorrath, und die Javaner machen von ihn« 
mehr Gebrauch^ als die meillen dort wohnenden eur»- 
uäifcben Aerzte. Als bittere Mittel, die aligemein b^ 
kannt zu werden verdienen^ jiennt der Vf. nur Stipüa 
Cocculi crispi (Familie der Menifpermeen, gegett 
Wechfelfieber mit Anfchwellung der Leber und Milz, 
mit Gelbfucht, mit Diarrhöe undUrfniren) und eoTitx 
Alßoniae Jcholaris R. Br* (Familie der Apocyneen, 
als mage.nliärkendes,anthelmintifches Mittel). Auch die 
Adftringentien , an denen Java eben fp reich ift, ab 
an eigentlich bitteren Mitteln, liqd den Eingeborenen 
befl'er bekannt al) den Europäern, „daher fo viele 
Jiranhe , die an ehr onif eher Ruhr und Blutflüßin 
aus. den dielten Gedärmen leiden, zuletzt, nachdta 
ße zuerfi durch europäifche Behandlung todtliik 
erfchöpft wurden, noch zu dem Gebrauch javani^ 
Jeher Medicin ihre Zußucht nehmen.*^ Zu diefen 
wirkfameh addringirenden Arzneyen gehört die Ainde 
.der Cedrela febrijuga Blume , eines Baumes ans der 
Sippe der Meliacren, „ein9 göttliche Attaty , durch 
die der Vf. einigen feiner Mttmenfchen dal Leben 
zu retten fo glücklich war^ und die einer genauen 
Unterfuchung unterworfen zu werden verdiente/ 
wirkfam gegen Fieber, habituelle Ruhr und Diarrböc 
u. f. w., ittntt fortex lieni Timor (wahrfcbeinlidi 
von Strychnos colubrina Juinn,, aus der Familie der 
Strvchneen), gefchätzt bey vielerley Krankheiten, die 
auf Atonie und Laxität beruhen, z. fi. bey cbrou> 
fcher Ophthalmie, fcorbutifchem Zahnfleifch, fcbledi^ 
ten, fauligen Cefchwüren, coUiquativer Diarrfadt 
und Dyfenterie, 'paffiven Hamorrhagien , StymafoA 
durch chronifche Gonorrhöe u. f. ^v«, weiter die 
Rinde der Frucht der Garcinia Mangoßana, einet 
Guttifera, wirkfam gegen Prolapfus ani, faulig« 
Gefchwüre • habituelle ^/7^ina, öonorrhöea ckrö' 
> nic.a, atonifche blutige Diarrhöen, endlich die Wur* 
zeLvon Pßdium pQmiferum Linn., aus den Myrten- 
pflanzen, gebräuchlich gegen Dyfenterie, die Wa^ 
zel von Corypha umbraculifera Linn./ aus der Fi- 
milie der Palmen, ^virkfam gegen Diarrhöen, Aerk 
antidyfenterica von einer unbekannten Pflanze, (i>c 
Wurzeln von Chloranthus ofßcinalis BL und Chi 
brachyßachys BL , die Blätter und Biüthen des Hi' 
bifcus tiliaceus Lfinn.^ einer Malvacee, der auch il< 
ntutabilis, H. venußus , H* ßmil/s ,, Gojffypium in- 
dicum, G, arboreum, Sida atropurpurea , S, hirtä 
u. f. w; gleichkouKnen, die Samen des Ocymutn 
gratijßn^um, die Blätter der Arten des d^^ 
Clypea, die Kerne von Canarium commune Linn, 
Von diefen Arzneyen fcheinen jedoch die zuIeUl 
erwAhnien meillena zu den mucäaginoßs zu g^ 
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hSren vnf rom Vf. am wirechlen Orle aufgefülifl 
zn feym 

Nach den adftrihgirenden Mitteln betrachtet der 
Vf. die irritantia externa. Die von iKm fogenann- 
ten Cantharides Javanicae , wahrfcheinlich eine 
JVIylahriS'kxij^ lind" weit fchärfer^ als unfere Kan«« 
thariden^ und ziehen noch einmal* fo fchnell Bla- 
fen; auch fcheinen fie keine Ifchuric zu bcwir- 
Icen, daher lle jenen in vielen Fällen vorzuziehen 
Xeyn dürften. Urtica ßimutatis erregt ßarke Haut- 
entzündung^ ift wirkfam gegen Lähmungen^ und 
Tcheint ebenfalls der Verbreitung nach Europa werth 
zu feyn. 

Angehingt £nd noch Formeln, die Riec, iem/er* 
vum pecus unter den Aerzten, den practicts currenti* 
husr zum Ausbeuten überläfst, und ein brauchbares 
Vcrzeichniff derjenigen Artikel der Pharmacopoea 
3elgi'ca, die lieh aus Java beziehen lalTen» 

Der Lefer wird, aus dem Vorßehenden erkennen, 
dafs Kec. im Eingänge feiner Anzeige die vorliegende 
Arbeit mit Recht belobt und empfohlen hat,, und dafs 
iie nicht allein von denjenigen Aerzten,« die die gött- 
liche Kunft in Oftindien ausüben, oder von denjenigen, 
-welche, ergötzt durch die Stollfchen remediorum 
epidemiae, an dem kindifchen Spiel mit neuen Mit- 

• teln ihr Behagen finden und hierüber die alten Heroen 
unter den Arzneymitteln, jene x»V' ^**'' ^^ ^^* 
Calenus zu reden, zu ihrer Kranken Verderb zu ver- 
geben belieben, fondern auch von denkenden, wür- 
digeren Aerzten Audirt zu werden verdient. So wie 
Rec. hofft, dafs einzelne der in dem Buche aufgezähl- 
ten Arzneyen auch in die europäifche Materia modioa 
Eingang finden werden, eben fo wünfchl er, dafs 
die irerdienAvoUen Bearbeiter des voi:liegenden Cegen- 
Bandes amf dem betretenen Wege rüAig fortfchreiten, 
lind' uns bald weitere Mittherlungen über die java- 
xiifche Medicin und namentlich auch über die Co 
interelTanten > leider iedoch noch fo wenig bekann- 
ten javanifchen Krankheitsformen liefern, fo aber 
zur Vervollkommnung der fo reiche Aufltlärungen 
verfprechenden medicinifchen Geographie, die noch 
immer ihres Humboldt harrt, das Ihrige beytragen 

mögen. ^ 

F. H. 

CöTTiwosif,: B. Van Jenhock und Ruprecht: Ueher 
das fVeJen der W ajferjcheu und eine darauf 
zu iegrii'ndende rationelle Behandlung der 
auseebrochenen Kranhheit. \on A. A\ Ber^ 
ihoid, Dr. der Med. und Chir., Privatdocenten 
tin der Univerfitat au Cöttingen u. L w. 1825. 
64 S. 8. (6 gr.) 

Das Büchlein, wovon in dem Nacfißehenden eine 
durch Zufall verfpätete Anzeige geliefert wird, trägt 
an feiner Stirne einen fchönen Spruch des grofsen 
Linne :,yExperientia in rebus medicis animari dcbet 
ratiociniis, ßne fuibus nil eß niß res mortua et 
rudis et indigeßa moles; rationes experientia rfe- 



ßiiutae nil juvani, ittpoie fuae in^eniotum 
apera ßua abu^ntium mera Junt Jontnia, mera 
phantasmata et meteora!** Ein Spruch, der ixi, 
der That dem Naturforfcher auf feinem unAcheren 
Wege als Compafs und Leiiftern dienen kann, und 
den auch der Vf. in feiner gegenwärtigen Un- 
terfuchung mehr> als gekhehen^ hätte beherzigen 
follen. 

Im Eingange lehrt der Vf., dafa die bisher 
aufgeAellten AnAchten über die Huridswuth nichl 
hätten befriedigen können. Man habe den einge- 
fchränkten Gefchlechtstrteb der Hunde als Haupt- 
grund der Krankheit angeklagt, aber obwohl er MIW 
lirfache feyn könne, fey doch im Ganzen wenig 
darauf zu. geben, weil das Caftriren der Hunde 
nicht gegen die Wuth fchülze, * auch die Hündin- 
nen befallen würden, wilde Thiere aus dem Hun* 
degefchlechl nicht verfchont blieben, und die Katzen, 
bey denen jene Bedingung nicht Statt finde, der 
Wuth ebenfalls unterworfen feyen. Mangel an 
hinlänglichem und reinem Waffer könne gleichfalls 
nicht allein Urfache feyn, da in den Ländern^ wo 
die Krankheit häufig fey, die Thiere leichter zum 
frifchen Waller könnten, als in Gegenden, wo man 
die Krankheit nicht kenn«, z. B. in Natoliem Ueber- 
mäfsige Anftrengung und Erfchöpfung, und die hie* 
durch gegebene Erhitzung, bringe die Wuth für 
Ach allein auch nicht hervor> denn gerade zu der 
Jahreszeit, wo die Jagden gefchloflen feyeii, höra 
man am meiAen von tollen Hunden. Nicht min- 
der feyen häufiges AasfreAen und übermäfsige Hitst 
und Kälte mit Unrecht als die Urfachen der Wuth 
betrachtet worden, da gerade in Aegypten, wo 
diefe Bedingungen recht eigentlich vorherrfchend 
gegeben feyen, die Krankheit gar nicht vorkomme* 
Von allen diefen angeblichen Urfachen der Hunds- 
ivuth könnten der unbefriedigte Gefcblechtsirieb,- die 
Anfhrengung und Erhitzung, der Waffermangel und 
die äufsere Temperatur blofs als mitwirkende ur» 
fachliche Momente angefprocben werden, «auf das 
Aasfreffen aber fey gat kein Verdacht au werfen« 

Dagegen hebt nun der Vf. Folgendes hervor; 
1) alle Thiere, die primär toll werden,, feyen 
nächtliche Aaubthiere, den Hund aber habe der 
Menfch gerade zu einem Tagthiere umgefchaffen^ 
v^elcher UmAand auf die Organifation des Thieras 
fchädlicheh Einflufs äufsere,. Ae fchon krankhaft 
Aimmen muffe; 2) da die fogenannten Hundera^eii 
nicht blofs Varietäten derfelben Species, fondem, 
wie ihr abweichender Bau deutlich lehre, wirkÜcI^ 
verfchiedene Thierarten feyen, fo könne wohl die 
Begattung und Vermifchung der verfchiedenen Rafen 
auch dazu beytragen , in der Organifation der Hunde 
eine gewiffe Kränklichkeit hervorzubringen; 3) die 
Hunde gehörten zu den Tbieren ohne Samenblis* 
eben, und bey verhinderter Begattung* müfsten Ach 
defshalb diejenigen Stoffe, aus denen der Samen 
bereitet wird, im Blut anhäufen, während Ae 
bey den Thiejfen mit Samenbläschea in diefelben a)t 
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Samen abgefetzt^ ttni fo aiis -dem Blul entfernt 
würden^ jene . ZuTückhallnn^ ,der .Samenftoffe im 
Blut aber müITe ixm fa mehr krankheitbringend 
\«rirken, wenn die l>eym Hunde fo thäligen Spei- 
cheldrüfen^ welche dasCefchlei^htsfyf^em am Kopfe 
darßelUen, in ihrer Function behindert feyen und 
die Elimination jener Blutrchlacken nicht bewerk- 
ßelligen können} 4) die Hunde feyen durch uns 
aus fieifchf reitenden Thteren/ was fie. eigentlich 
feyen, in pflanzenf reffende -verwandelt w^orden, fo 
aber nicht mehr im NaturzuHande^ fondern alle fchon 
kränkelnd, und diefes Kränkeln möge die eigentliche 
Opportunität zu der Wuth begründen. 

Nachdem diefs alles .ausführlich« entwickelt ift^ 
und auch die Erfcheinungen der Wuth im Leben 
und nach dem Tode kurz gemuilert find, fcbliefst 
nun der Vf., dafs, nachdem durch die Pflanzen- 
nahrung die Diathefis zu der Krankheit gegeben. 
ley, durch die. berührten Einflüffe , nämlich durch 
Unterdrückung der Ausübung .des Cefchlecht^triebs, 
durch Hemmung - der für die Samenabfcheidung 
Vicarirenden Speichelabfonderung, durch Hitze und. 
Kälte, Mangel des Cetrankej, Anllrengun^ und Er- 
Ichöpfung, Mifshandlungen, Furcht, Schreck und 
'Zorn, Umwandlung des Nachtlebens* in ein Tag- 
leben, manche befondere .Nahrungsmittel u. f. w. 
jene Anlage geßeigert und die Krankheit ielbft zum 
Ausbruch gebracht werde. Der Vf. felbil ßelU 
feine Anficht. in folgenden Worten auf:' .,^Ich.h^Ue 
die yon felbft entilehende Hundswuth für eine aus 
Unterdrückung der Speichelabfonderung bey dem 
durch äufsere Einflüile, hauptfächlich durch un- 

5 äffende Nahrungsmittel, fchon kränklichen Hun- 
egefchlechte (alt einem zu den nächtlichen Raub- 
thieren ohne Samenbläschen gehörende^ Thierge- 
Tchlechte, bey dem alfo der fonll in diefen Bläs- 
chen abzufondemde SamenftolF dadurch, dafs er 
beftändig im Körper bleibt , und nur während des" 
Actes der Begattung abgefondert wird, 'lieh aufsec 
der Begattungszeit durch die mit den Cefohlechts- 
theilen in fo nahem Confens ftehenden Speichel- 
organe, hauptfächlich die Unterzungendrüfen, inehr 
oder weniger verflüchtigen foll,) enfltande^e all*, 
gemeine Krankheit des Organismus.^' Eine Stelle, 
wekhe, wie Rec. beyläufig bemerkt, auch die ei- 
eenthümliche Sprache des Vfs. «hervorheben wird« 
Was die Sache felbft betrifft, fo macht Rec. nur 
fcemerklich, dafs der Anficht des Vfs. alle Be- 

fründung fehlt ^^ indem 1) in äer Hundswuth die 
peichelabfonderung gar nicht gehemmt, fondem^ 
wie auch der Vf. felbft zugefteht (S. 37), vermehrt 
i&, 2) auch Hündinnen^ fo wicFüchfe und Wölfe, 



;die Krankheit l^ekommen^ . 3) bey .^len anderen 
Thieren, die der Wulh gar nicht unterworfen 
lind, die Samenhläschen ebenfalls^ fehlen, 4) in 
mehreren Gegenden .die Wulh gar nicht vorkommt. 
Es möchte deUKalb^ nach des Rec. unmafsgeblichem 
Dafürhalten, die Meinung des Vfs. wenig Glück 
machen, obwohl feine ^ Ideen über die nachthei» 
lige Wirkung des unnatürlichen Zuftandcs, in wel- 
chem bey uns die Hunde leben, allerdings ßeacli» 
tung verdienen. Eine heiler begründete Theorie 
der Wulh hat neuerdings Treuijranus in feinem 
Werke über die Erfcheinungen und Gefetze des Le- 
bens vorgetragen. 

Auf den Grund feiner Anficht von dem Wefen 
dcx Wafferfcheu fucht der Vf. auch die Erfchei- 
nungen der Krankheit }JhyfioIogifch zu deuten, bey 
welchem Beftreben er von den- Lehrfätzen der nalur- 
philofophifchen Schule, insbefoiidere OAens, ans- 
ieht. Rec. enthält /ich, feine Deulungen hier nl* 
her zu. beleuchten , da das Princip dcrfelben fo 
wenig ücher lieht. 

In Bezug auf die Behandlung fchlägt der Vf. 

vor, Speicheiflufs zu erregen, wozu er aufser dem 

Puecklilher auch Bad* Pyrethri , Blutegel in die 

uegend der Speicheldrüfcn und leifes Klopfen und 

Streichen diefer Gegend empüehlt, und hinüchllich 

der Prophylaxe dringt er darauf^ das Publicum 

gehörig über die .Krankheit zu belehren, eine 

zweckmäfsige Hundelleuer zur Verminderung der 

Zahl der Hunde . einzuführen, eine gewille Strafe 

für diejenigen feilzufetzen, deren Hunde v^^üthi^ 

werden (?), und/ um den Hunden Fleitchnat 

rung zu gewähren, die Körper der gefallenen 

Thiere- nicht fo ängillich zu verfcharren (? ?). Rec. 

bemerkt hierzu, dafs laut iicherer Erfahrung die 

Wafferfcheu auch durch den Gebrauch des ^ueck« 

filbers gewöhnlich nicht gehoben werden kanii; 

und dafs die von dem Vf. «vorgefchlagenen fanitats- 

polizey liehen Mafsregeln, fo weit He ^erßändi^ 

zweckmafsig und ausführbar find (was fich natu^ 

lieh von der vorletzten und letzten nicht behaupten 

]äfsl), in wohlorganifirten Staaten bereits gehand- 

habt werden. - 

Schliefslich mufs Rec, um der Wahrheit die 
Ehre zu geben, geliehen, dafs ihm die gegenwär* 
lige Schrift des dur<;h andere wichtige Lciilungen 
fo rühmlich bekannten Vfs. nicht zu den gelungenen 
Arbeiten zu geboren, nicht in dem Sinne des oben 
belobten ILinnefchen Spruches gefchrieben zu feyn 
fcheint« Et quandoque ^honus dormitat Homerui- 

F. H. 
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er lOle Band beginnt mit dem J. 1807 und fchliefst 
mit dem Marfche Junols nach Portugal. Die Vfin 
bleibt lieh im Witze und Anekdotenreichthum gleich; 
ile fpringl von ihrer Perfönlictikeit und ihrer Famih'e 
zu den wichtigften Staarsangelegenheitcn^und wenn'fie 
dabey auch keine Rolle fpielen konnte^ fo hat fie doch 
Gelegenheit genommen, über da», was in ihrer Abwc- 
fenheit gefchah, lieh von Kundigen Auskunft zu ver- 
fchailen. Entweder hat ?it ein Tifgcbuch gehalten, 
und zwar ein fehr umdändliches, oder £\ti bcfitzt das 
bewundernswürdigße Gedächthifs. Mit einer Frey- 
[xiütbigkeit ohne Bosheit, aufser wenn fie beleidigt 
Peyn mag, deckt fie manche fchmutzige und feltene 
Friebfeder der groften Begebenheiten der damaligen 
Ltii auf. Für Napoleon und ihren Gemahl hat Rt die 
lochße Verehrung, ohne uns das Gemälde ihrer 
ichwächen zu entziehen. Sie verräth viele weibliche 
Eitelkeit, doch macht ihr Verftand mehr Anfpruch, 
tls ihre Schönheit; fie nimmt fich befonders aller Un« 
erdrückten an, und fpottet gar witzig über das Thea- 
ralifche im Wefen der beiden letzten Konige Frank- 
eichs, fowie über die Ränke der prinzlichen Gelieb- 
der Gräfin. Balby. Manche In der Tages- und 
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lemoiren- Gefcbichte Frankreichs gefeyerte Namen 
eigen ti^f herab in dem Panorama, das uns. die Her- 
ogin vorhält. Bald beleuchtet ^e Kriegsbegebenhei- 
in, theilt den Kummer der Kaiferin Jofephine nach 
em Tode ihres Enkels, der in Holland an derBräune 
arh ,^ und am Tode des jungen Cafa- Bianca Theil 
ahm^ und macht virahrfcheinlich, dafs, wenn diefer 
ilentvolle Knabe nicht jung gellorben wSre, vertnulh- 
ch nie eine Ehefcheidung des Kaifers und Jofephi* 
ens Statt gefunden hätte. Oft fucht fie zu beweifen, 
ifft Napoleon viel Hang zu einem glücklichen Fami- 
ErgänzungshU z% J. An JL. Z» Zweiter Sand* 



lienleben hatte, und wir Deulfche werden die Seen« 
zu Raincy gerne lefen, w^o der Ponz Jerome zuerft 
feine zweyte Gemahlin, die Prinzeffin Katharina von 
Würtemberg, empfing, deren Lage und Perfönlichkeik 
^t mit Humor und Menfchenkenntnifs befchreibt» 
Aber welche zum Theil abfcheulicbe Charaktere führfe 
fie uns vor im. Perfonal des franzöfifchen Hofes, 
und welche Ränke wurden felbll am Hofe eines 
Napoleon gefpjelt! Alles, was die Perfönlichkeft det 
Vf'in betrifft, iß gewifs nicht vergeffeh, aber doch 
immer in Gemeinfchaft mit einer unterrichten deiA 
oder wenigßens humorißifchen Bemerkung. Treffend 
find die Bemerkungen über den Portugiefen- Marquis 
V. Atorna, &t[[tn Aberglauben, und feitieh Sohn, Atrt 
ein Wahrfager tüdtete, um feinen Weifsagungen Clau« 
ben zu verfchaffen, über den fcheufslichen Charakter 
des Don Eugenio Itquierdo, über die Hinterliß def 
Friedensfürßen, den Zug Junots dadurch zu vereiteln, 
,dafs er die franz. Armee auf dem Marfche Noth lei« 
den liefs, über die Strenge der fpanifchen Inquißtion, 
über den König von Etrurien und die lahme bucklige 
Infanlin, die Generale O'Farill und Romana, Napo». 
leons Feinde, die Königin Hortenfia, über die Urfa- 
eben, warum Las-Cafas den General Junot anfeindete, 
über die Tapferkeit der I\uiren, und wem Näpoleoa 
den Sieg bey Friedland verdankte, oiber des Käfers 
Alexander Aeufserung' von feiner Unterredung auf 
dem Flofse im Niemen' mit Napoleon, und dt^en 
kränkendes Betragen gegen die Königin von PreuIIen; 
Grobheiten des Kardinals Maury und defl*en «unge** 
fchliffenes Benehmen, auch Streit mit Napoleon über 
Racines und Comeilles Eigenthümlichkeiten und Vor» 
Züge, die MelTe um Mitternacht, welcher Napoleon 
beywohnte, über^Irrthümer des englifchen Obrißeni 
Napier und Kabalen in Junots Armee wider ihren 
Anführer, iiber Na poleonifche Liebeshändel, über die 
von Napoleons Familie i|ind Duroc geförderte Ehefchei-^ 
düng der Kaiferin Jofephine, über die Beweife der 
Undankbarkeit mancher napoleonifchen Generale, 
über Napoleons Entzweyung mit feinem Bruder Lu* 
cian nach ihrer Unterredung in Mantua, aufweiche 
Lucians Flucht nach England folgte. 

Der Ute Band beginnt mit dem Vorhaben Napö# 
leons, Portugal. zu erobern, und fchliefst mit ^er I\ie* 
derlage Duponts bey Baylen und der Ermordung! 
des Kaifers Selim. Die . Hauptbilder diefes Bandes 
find Junot in^ Portugal und der Crofsherzog Murafr 
in Madrid, die wahnfinnige Königin Maria von Por- 
tugal, Aeltermutter der jetzigen Königin^ welche 

M m ' 
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.doch fo lange regierte ^ bis ihr Sohn Joao es für 
Jflicht hielt; den legitimen Scepter ftatt der Mutter 
und ihres Beichtvaters zu ergreifen ^ Graf Villaverde^ 
der vei^iftet wurde, die Schwäche de» Throns in 
Portugal^ Graf Novion^ Junots Kopfgicht in Folge 
Ichwerer Hirnwunden ^ die Grofsherzogin von Berg^ 
der zahnlofe Fürft Primas, Talmas dichtender 
Schultet; die Romantiker , Cardinal Maury;i Durocv 
Napoleons Muller, Ouvrard. Unterhandlungen Zwi- 
lchen Lucian und Napoleon, Charlotte ßonaparle, 
Ferdinand VII zur Gemalin beftimmt, der Spanier 
O'Farrii, Unruhen im Escurial und Verhaftung des 
Prinzen yon Afturien, Umtriebe am Hofe von Spa- 
nien und Schlechtheiten der damaligen Königin, 
Hafs der Fri e de nsfiirftin, wider ihren Gemahl, Pari» 
und feine Fefte, endlich wie Napoleon den Fapll. 
vom weltlichen Thr#n entfelzt, und mit Madame 
Valeska in Warfchau liebelt, hernach in ßayonne 
unter den dortigen Umtrieben der Spanier und der 
Franzofen Ferdinand VII in Valaneay als Gefange- 
nen aufbewahren läfst, indefs der Halh von Kalti- 
lien Jofeph nicht als König anerkennen will. Den 
Scbluf» macht Madame Recamier. •— Von den 
Umtrieben an Napoleons Hofe, und wie er fich in 
deren Mitte oft (onderbar und Weni'gftens nicht lan- ' 
dcsväterlich benahm , hat feine Zeitgenofßn beredter 
und wahrer als jeder andere berichtet. 

Der 12te Band hebt an mit den Begebenheiten 
der fpanifchen Revolution, und fchliefst mit dem 
Winter von 1810 bis 1811 i alfo nach der zweyten 
Vermählung Napoleons. Der Kaifer und fein Hof, 
ihr Gemal und Sie, füllen mit Verwandten, Freun- 
den und Bekannten, in Gefchäftsr und Privatlebens- 
Ereigniffen diefen Band. Nac"h ihrer .Weife mifcht Re 
Scherz und Ernll, ßellt aber im Ganzen die glänzende 
und fchwache Seite der damaligen Militärherrfchaft 
belTer als andere Denkwürdigkeiten dar« - Die liebens- 
wrürdige Seite der Schriflftelieriti ill auch in diefem 
Bande die Vertbeidigung ihres Gemahls, dafs er weni- 
ger geldgierig war als die anderen Marfchälle, und 
dafs er' den ihn oft rauh behandelnden Kaifer .den- 
noch hoch zu verehren fortfuhr. Uebrigens hatte 
lie freylich den Fehler aller Comnenen, von denen 
üe abftammte, wenigßens aufser ihrer Familie möß- 
lichft durch Ränke und Einnlifchungen regieren zu 
^vollen. Sie war ihrem Gemahl beymZuge nach Por- 
tugal nicht gefolgt, und als er nach feiner Rückkehr 
itach SaragolTa auf kaiferlichen Befehl zog, um diefe 
lange belagerte Stadt einzunehmen^ begleitete iie ihn 
eben fo wenig, trug aber, ak Iie mit zu viel Prunk 
auftrat, dadurch o^enbar dazu bey, dafs Klätfcher 
ihrem Gemahl manchen Verdrufs mit Napoleon berei- 
teten, dem immer die Räumung Portugals, kraft der 
Convention von Cintra, etwas gehäfßges blieb, indem 
er die Räumung freylich irrig dem Zuftande zufchrieb, 
4lafs Junot in den gelieferten Treffen nicht genug 
feine Macht da concentrirte, wo der Ausgang ent- 
fchieden werden mtifste, obgleich Napoleon felbft den 
nämlichen Fehler im J. 1813 beging. Durch die 
Verfaflferin^die ßch in fölchen Schilderungen befonders 
-gefällt, lieht man klar, dafs auch an Napoleons Hofe 
Ainke genug von den auf einander eiferfüchtigenFeld« 



berren gefpielt wurden, und dafs es Napoleons Haupt. 
Unglück war, dafs er Imiifer feiner perfünlichen Eis* 
iicht trauete, und lieh durch Schmeicheleyen feiner 
Lieblingsplane von denen entfernte, die ibm perfon- 
lieh anhingen, aber auch die Wahrheit nicht fchmint 
len, wenn ße ihre Meinung verlangt oder unverlangt 
ihm vortrugen. Schreckliche Blicke thut man bis- 
-weilen in die damalige parifer Sitlenverwilderung: 
obgleich die weiblichen Mitglieder vornehmer Familien 
•wohl erzogen wurden. Manche bittere Seilenblicke er- 
halten Berthier und Conforten, die fich vonNapolea 
trennten, als ihm das Glütk weniger leuchtete; übfr 
gens urtheilt die Vf'in ftets freymüthig, wenn audi 
nicfaH immer richtig. Ihre Lage brachte lie mit man- 
chen vornehmen Ausländern in Berührung; aber 
i. B. bey der Erzählung der parifer Gefa ndfchafUver- 
hällnifl*edei Grafen und Fürftcn Mctternich fällt auf, 
. dafs der Ueberf. S. 19 die Irrthümer der Genealogie 
des Füifien nicht bcricbtigte, und-überhaupt manche 
irrige Perfonen- und Orts- Namen nicht vcrbcfferie. 
Der Regierung Louis Philipps fcheint lie abbold. 
Der Wohlthätigkeit mancher Mitglieder der kaiferli- 
chen Familie gegen Arme hält Iie eine Lobrcdc; ebes« 
fo dem Geiieral Thiebault, aber keine, und mit Rechl, 
wie auch Rec. bezeugen mufs, dem General Loifon. 
Lefenswcrlh ift, wie, ungeachtet der Allianz Napoleons 
mit Alexander, im Hafen von LtiTabon die 10;000 ftuf* 
fen unter dem Admiral Sinlarin lieh neutral verhiel- 
ten, und nach Junots "Kapitulation obne VertheiJi* 
f;ung fich dem Sieger ergaben, da iie doch wahrfchein- 
ich durch geleiftelen Beylland Junot im BcfüL von 
Portugal erhalten haben würden. Sehr bemerkcns- 
werlh find die Schilderungen , wie fehr noch in Erfurt 
der Kaifer Alexander dem Napoleon Achtung bewies, 
und Napoleons von Madame Recamier durch Fonche 
verfuchte und abgelehnte Liebfchaft; wie eitel ein 
Berthier auf feinen neuchateller Fürßenhut war; vai 
wie Marfchall Soult ' fich in Portugal den Thron 
wünfchle, wie höflich deutfche Könige damals m 
napeleonifche Marfchälle fchrieben, wie die Vfrffl* 
durch Kardinal Maury .dem Kaifer die Heiralb (i^f 
fchönen xTochter des Marfchalls MalTena oder ei&et 
Fräuleins alter Familie vorfchlagen liefs, und was er 
crwiederte, wie Lucian keinesweges frey willig nack 
England ging, wohin ihn englifche Kreutzer fchick- 
ten. — Zum Schlufs, wie eine Spanierin fich und 
22 FranVoten vergiftete, aber wie auch manche fran- 
zöfifche Feldherren fich jede Unmenfchlichkeit viitt 
die Spanier erlaubten. 

Von befonderem Inlereffe ift der 13 und 14 Band 
diefer Memoiren , weil uns hier von dem fpanifcbca 
Kriege Bericht erftattet wird ,- in welchem Junot be* 
kanntlich eine bedeutende Rolle fpielte. Die Her- 
zogin hatte ihren Gemahl dahin begleitet; und fo 
fehr auch aus diefen ihren Erzählungen die Uiittt' 
fchaftliche Bewunderung Napoleons, das Streben^ 
ihren Gemahl in dem glimzendßen Lichte, fowic ihr 
Vaterland in der höchfien Glorie erfcheinen zu lalTcfli 
überall hervorleuchtet, fo findet man doch über eiO' 
zelne Begebenheiten merkwürdige AuffchlüHe; zai^ 
Tbeil aus mitgetheilten Bsaefen, welche Jonot nnd 
andere bedeutende Männer an die Vfia gefchrieben 
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batten. Sie beginnt mit Betrachfungen über das Ge- 
fchick Napoleons ; welches^ wie ßc fagl, wäfcrend 
äer Jahre, die feinem Unglück vorangingen, harl- 
lÜckig eine Bahn verfolglc, welche feiner Rettung 
entgegen, und vielniejir mit Klippen bedeckt war. 
He ihn verderben mufilen. Sie meint, das verhäng- 
lifsvollc Bündnifs, welches er durch feine Vermäh- 
üng mit Oelterreich fchlofs, eine Verbindung „dfc 
licht einmal morganalifch war/' Hochft intereffant, 
venn auch hie und da in» Idejale übertrieben, ift, was 
lie VFin über diefe Verbindung, über die junge 
iCaifcrin, deren Cefinnung fie nicht feilen fchr zwe^- 
ieutig fchildert, fodann im 14 Bande 3 und 4 Kap. 
7on der Geburt des Königs von Rom, von deffen er- 
ler Erziehung, der Ilandjungsweife des kalfcrlicben 
V^atcrs, delTen edle, reine Gefühle Jie nicht genug 
preifen kann, von dem Aufkeimen und Nähren der 
elften Neigungen des Prinzen u. f. w. berichtet. Man 
liefet diefe Berichte, wenn auch oft ungläubig , doch 
mit geüeigertem IntcrelTc , weil die Vfin als Augen- 
teugin fpricht. Was die verdeshlichcn Unternehmuii- 
jcn auf der fpanifchen Plalbinfel felbß betriflV, fo ge- 
ben diefelben vielfache Gelegenheit^ den^ General 
Sebafliani, die Marfchälle Suchet, und Ney, den 
Chevalier Suchet, Bruder des erflen, den General Caf- 
farelii und andere damals ausgezeichnete und eiu- 
[lufsreichc Männer nicht blofs als Krieger, fondern 
luch als Menfchen zu fchildern. 'Dabcy verficht die 
^'l^in die Kunft, Erzählungen fchauderhafler Begeben- 
icilcn, die Niederlagen vor Baylen , Oporto und Se- 
nllak, das entfetzliche Blutbad vonSalinas u. a. mit an- 
nulliigeren Sehildernngen wechfcln zu laflVn, und 
len Ernft derGefchichte durcK eingewebte, anziehende 
^n«kdoten 711 erheitern. Wir rechnen z. B. dahin, 
vas lie von einer jungen fchönen Nonne in einem 
panifchen Klofter erzäntt, welche fich mit vieler Nai- 
'etät nach dem General Duroc erkündigte, der nach-^ 
ler, als die^Ierzogin bey ihrer Rückkunft nach Frank* 
'eich ihm Nachricht mittheilt, das verliebte Aben- 
euer, weil es ihn nicht aliein betreife, nicht beich- 
ten will, endlich aber^ immerfort durch Anfpielungen 
ler Herzogin in öffentlichen Gefellfchaften verfolgt, ße 
'ragtf „Aber 7— mein Gott, hat denn die kleine 
N^onne fich nicht auch nach dem Kaifer erkundigt ? 

Vom 7ten Kapitel des 14ten Bandes an folgt 
tie Periode (1811), in welcher das politifche Dra- 
na nicht blofs ein wirkungsvolleres, fondern auch 
in crnßeres Anfehn gewann. Durch eine natürli- 
he Folge des Unglücks^ welches der Krieg auf der 
lalbinfel mit fich führte, fühlte man jetzt, dafs 
ie Rückwirkung Europa erfchüttem, und den 
aiferlichen Thron umilürzen würde. Wir dürfen 
iefc Periode nur anJeuten,'. um b^merklich zu 
lachen, wie viel Intereilantes der Fortgang der Be- 
ebenheiten und die Stellung der Vf'in während 
erfelben in diefem Buche herbeygeführt hat. Bey; 
Her Parteylichkeit für ihren Helden urtheilte fie oil 
reffend und wahr. So XIV. S. 149: „Eine der 
äulen feines Reiches, welche Napoleon als vprtreff- 
ch befrachtete, nicht nur durch ihre Kraft, Ton- 
ern auch durch ihre Art, war der Rheinbund, 
^ieft Werk, welches das Genie Heinrichs des lY 



erdächte und Napoleon aiisfiih'rtc,^* wäre' betvixtt- 
' dernswerlh gewefen, hätte eine andere Anwendunjj 
ßatt gefunden. Auch die Deutfchen hat Napoleon 
verkannt. Nur die verbündeten Herrfcher licbkoften. 
feine Hand, und doch Waren ihre Unlerthanen Att 
Wahre Kraft, die er für fich gewinnen mufste. D:* 
Türften erhielten Ländereyen, Terrilorialvergrofse*- 
rungen; felbft Königskronen, aber fie hatten nichk 
die- JMacht,^ die Völker wuchfen an und wurden 
aufgeklärter'; war ihr Auffchwung auch nicht fchnejl, 
fö war er nichts deßowenigec ficher^ und im Dun- 
keln erwarteten fie den Tag der Rache. DerDeutfche 
ill offener als die Bewohner des Süden, und wird 
nicht feine Brunnen vergiften, feine Kornfelder ve/^ 
^brennen und jeden fchlafenden Feind ermorden; aber 
er wird feinen Degen umgürten und am Tage ider 
Rache mit feinem Schwerte zufchlagen und es nicht 
eher in die Scheide fiecken, bis er wirklicK gerächt ifl.' 
Das Band^ das die Deutfchen vereinigt, trägt einen 
fchönen Namen: Tugendbund. Der Kaifer Napoleon 
beging daher den Fehler, die deutfchen Völker für 
nichts als Menfcben zn zählen, und fie in cler Poli- 
tik nur als numerifch zu betrachten, welche fo oder 
fo viel Köpfe mehr bey einem Vertrage ausmachten.^' 
Nicht mindei' richtig ift das Urlheil über das Verhält- 
nifs Napoleons zu Alexander, obgleich dieVPin, wie Ific 
fagt, „nur als eine Frau" urtbeilt XIV. S. 156. „Ge- 
wifs ift es, dafs Napoleon von dem Tage an, wo er 
Rufsland zur Unterzeichnung eines Vertrages zwang, 
der es in den Augen der ganzen Welt herabfetzte, aü£ 
Repreffalien gefafsl fcyn mufste. Schon hatte Maffe- 
na, indem er Korfakoff an der Limath fchlug, den 
glänzenden Schein gef-chwächt, den Katbarina II 
hinterliefs, und Aufterlitz zerftörte ihn gänzlich; der 
l^rieg in Polen und der Friede zu Tilfit vollendeten die 
allgemeine Geringfehätzung .gegen Rufsland. Es 
war daher eine Unbefonnenheit, ein wirklicher Feh- 
ler Napoleons, den Norden zu entblöfsen, ihm das 
Feld freyzugeben, um nach Spanien und Italien zu 
ziehen. Der Fehler bleibt ftets Fehler, mag er nun 
aus dem Gedanken felbß, oder aus einem zu grofsen 
Vertrauen entfpringen. Das Vertrauen ift ftels unver^ 
zeihlich bey einem Herrfcher gegen einem Herrfcher.*' 
Wir haben diefe Stellen ai:isgehoben , um die 
yPin in ihren Darfiellungen und Urtheilen, zugleich 
aber auch um. die Ueberfetzung^ welche im Ganzen 
w^ohlgelungen zu nennen ift, zu charakterißren, und 
fügen nur noch die Schilderung von der Kaiferin bey, 
welche, damals 19 Jahr alt, in Paris angekommen 
v\rar, und bey welcher die Herzogin vorgeftellt wurde 
(XIV. S. 59): „Ihr Wuchs war gewöhnlich, und wa- 
ren ihre Schultern und ihr Rufen Weniger umfang- 
reich gewefen, hatte fie eine angenehme Tournüre 
fiaben können. Aber was ihr gänzlich abging, war 
Anmuth; nie war eine Frau daran ärmer. Nichts 
war bey ihr in Einklang. Sie hatte einen Kalmücken- 
blick und einen öfterreichifchen Mund ; einzelne Thei- 
Ie des Körpers, wie Rubens fit malt, und dann wieder 
Arme und Hände lächerlich mager. Grofse frifche 
Haare waren ihre Refze, ' welche Napoleon verführt 
hatten, der doch daran gewöhnt war^ hübfche Gefichtcx 
zu fehen» Wie dem auch fey^ er war verliebt ^ fthx 
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Vrerliebl in Ma^ria Louife ^ das ift ganz gewifs/^ Ueber 
dexjL Contraft» den die eintönigen Gefpräcfae derfelben 
mU den geiil- und gemüthrötien Unterhaltungen Jofe- 
phinens bildeten^ kommt nachher. noch Manches vor; 
und we:nn auch diefs und jenes überhaupt allzu phan- 
tafiereich ausgemalt ill/ fo . verweilt der Lefer dpch 
ffern in einem Cirkel hoher, bedeutender Berfonen, in 
welchen er, ohne die Vfin diefes Werkes^ nicht ein« 
geführt worden wäre. 

Diefer Band endigt mit dem October des Jahres 
1812« j^Jclzt, fagt die Vf'iri, brechen die Tage des 
Schmerzes an; die Stunden der Leiden beginnen/' — ^ 
Die Erzählung daron ift dem folgenden Bande vor- 
behalten. A. tt. N. V. G, 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

« 

Rostock und Schwsmn, in d. Stillerfchen Hofbuch» 
handlung: Anweifung für Hüfier und Landfchul- 
lehr er zu einem würdigen Verhalten in ihrem 
3er ufe und Stande, in Vorlefungen yon Friedrich 
Ludwig. Heinhold j Prediger zu Woldegk und Pa* 
fenow. 1827. Erfter Theii. XI u. 183 S. Zwey^ 
Ur Theii.. X u. 167 S. 8. (1 Rthlr. 18 gn) 

Der Vfrbefchäftigte fich feit mehreren Jahren mit 
der Vorbereitung' junger Männer zu Küfter- und Land- 
fchullehrer- Stellen, denen er daher fehr zweckmäfsig 
auch Vorlefungen über das würdige Verhalten in ihrem 
Stande und Berufe, alfo über Schullehrerweisheit hielt* 
Aus dicfen Vorlefungen, wie er felbft bemerkt, ent« 
Band die vorliegende Schrift, zu deren Herausgabe ihn 
die Hoffnung, "dadurch dtefem Stande überhaupt zu 
nützen, um fo mehr beftimmte, da die über diefen Ge- 
genftand bereits vorhandenen Schriften ihrem Zwecke 
nicht ganz entfprechen, indem {\t entweder auf die be- 
fonderen VerhäitnilTe des Landfchullehrerftandes nicht 
genug eingehen , oder in einer den Horizont delTelben 
überfteigenden Qarßeilung abgefafst find, oder endlich 
die Leute xficht genug für ihren Beruf erwärmen« Man 
wird ohne Zweifel die Erfahrung desVfs. theilen, dafs 
die Schullehrer im Allgemeinen auf einer «u niederen 
Btldungsftufe fteben, als dafs mit ßreng- fyftematifchen 
Vorträgen und blofs allgemeinen Grundfätzen und Re- 

' geln viel bey ihnen ausgerichtet werden könne. Daher 
dem würdigen Vf. die Aherkennung gebührt, dafs er 
nach Köppens Vorgang einen fehr zweckdienlichen 
Weg zur Bildung der beabfichtigten Kirchendiener ein- 
gefchlagen, und auf eine fehr beyfallswerlhe Weife 
verfolgt hat. Er hat unverkennbar nicht blofs die 
anher einfchlagenden Schriften der bellen Pädagogen, 
befonders 25in/er*, Harnifchy Natorp, Nehe u. f. w.« 
Audirt, fondern er hat auch felbft über feinen Gegen« 
ftand reiflich nachgedacht, und fich zu richtigen Anfich- 
leh und Urtheilen über denfelben im Ganzen und in- 
einzelnen Theile erhoben. Dabey fufst er ficher auf 
dem Grund und Boden der Wirklichkeit. Obgleich fein 
Princip ein fehr ideales ift, und er allenthalben darauf 
dringt, den SchuUehrerftand 'moglichft empor zu heben, 

' (o ift er doch weit entfernt^ die Köpfe der einftigen 



Glieder deilelben mit der wahren Lage der Dinge zn 
enlzweyen. Er nimmt die Welt wie lie ift, verhehlt fei- 
nen Jütigei-n das Drückende und Läftige ihrer künftigen 
YerhähnilTe nichts fucht fie aber aruch durch eine ho- 
. here Vorftellung von der Würde ihres Standes über die- 
'felben zu erheben. Die Regeln und Vorfchriflen, die>r 
giebt^ find recht eigentlich aus deih praktifchen Leben 

Eef^hopft^ undjür dalTelbe berechnet; die Form feiner 
larftellung — herzliche Ausfprache an die Herzen — 
ift ganz geeignet, ^feiile Abficht zu erreichen. Gern 
ftimmt Rec. dtm Vf. bey, dafs. Vorn IV, „man, wenn 
diefe Männer dje ihnen zu ertheilende Anweifung in 
fich aufnehmen. He gehörig verdauen, und dadurch an 
ihrem Geifte genährt lind gekräftigt w^erden foUen^ ih* 
"nen Alles gleichfam BilTen vor Biilen vorlegen/ und fo* 
viel irgend tbunlich, alte möglichen, ihnen künftig 
etwa vorkommenden Fälle im Beförderen berückfich* 
tigen, vor allen aber ihr religiöfes Gefühl erregen^ 
und ihren feften Willen für die treue Uebung ihrer 
Pflicht'en dadurch in Anfpruch nehmen müile, dafs 
itian ^e auf die Wichtigkeit ihres Berufes bey jeder 
Gelegenheit binweifel.'' 

Rec. giebt wenigftcns eine Ueberficht des Inhalte! 
I Theil. Nach einer recht zweckmäfsigen 1) Einleitung 
S. 1 f. fpricht er: 2) von der Bewerbung um ein Amt; 
Prüfung vor der Behörde S. 12 f. 3) vomDienftantritt; 
Auseinanderfetzung mit den Erben; Zuzug; nothige 
Veränderungen S. 23 f. 4) vom Verhalten ^eßtn GeiA' 
liehe S. 37 9 5) gegen vveltliche Vor^efetzte und ge^ea 
Amtsgeno/Ten d. 45 f. 6) vom Verhalten gegen die Ge* 
meinde, fo wie gegen die Stelle und den Nachfolger im 
Amte (??) S. 57 f. 7) als Schulmeifter gegen die Kinder 
überhaupt S. 73 f. -8) in Anfehung des Unterrichts S. 
83 f. 9) 10) 11) der Schulzucht 3. 103 f. 12) gegen die 
Kinder beym Gottesdienfte, die Eltern^ die Vorßeher 
der Schule S. 158 f. 13) 14) als Küfter, Vorfängcr und 
Organift S. 177, 15) im häuslichen Leben S. 209 £ 
Der II Theil enthält 16) 17) Einleitung in die 
Methodik S. 1 f. , 18) über den Unterricht im Lefen 
S. 40 f., 19) i^ Schreiben S. 80 f., 20) über dieDeni- 
übungen S. 97. f., 21) 22) 23) über den Unterricht ün 
Rechnen S. 119 f., 24) 25) 26) über den Unterricht in 
der Religion S. 195 f., 27) über den Unterricht in der 
deutfchen Sprache S. 249 f., 28) im Singen S. 266. £9 
29) 30) über den Unterricht in den fogenannten Ne- 
benkenntni/Ten S. 291 f. Die Bey lagen enthalten Pro- 
ben von Zergliederungen S. 329. f. Der Anhang giebt 
eine kurze Gefchichte des deutfchen Volksfchulwefcns 

S. 348. f. 

Man fieht fcbon aus diefem einfachen Inhaltsvei^ 
zeichnifs, wie reich und zweckmäfsig diefe Schrift ans*» 
geftattet ift^ und wie fehr ße zu dem Wunfche bcrecb- 
tigt, dafs fte nicht blofs recht vielen SchuUehrem in 
die Hände gegeben, fondem von denfelben auch 
wahrhaft beherzigt werden möge. 

Der Vf. hat fich durch diefelbe ein wahres Ver» 
dienft um den SchuUehrerftand erworben; Recmocb» 
te alle Geiftlichen bitten, ihren Schullehrem diefet 
Buch als einen Schatz wahrer Schullehrer- Weisheit 
zu empfehlen« S. 
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ÜAKKomi, in der Hahnifchen Hofbvclihandlung: 
T. Livii Pjatavini hifioTiaTum lihri qui Juper^ 
Jiint cum d^ptrditoTum fragmentis et epitomiM 
omnium. Ad opt. edit. fidem fcholarum in ufüm 
curarit 6. H, Lünemann, PhiL Dr. ac Gymn. 
Gotting. Rector. Tom. I. 1828. 449 S. Tom. II. 
1829. 530 S. Tom. III. 1829* 508 S. 8- (1 Rthlr. 
18 gr.) 

' Auch unter . dem Titel : - Nova hibliotheea 
Momanm elajyica, ' probat iffimos vtriusque ori- 
lionia fcriptores latinot exhibena. Tom« IX — XL 

XJti LiWna nichft Cicero derjenige Romifche Profai- 
ker ift/ welcher nicht blofs der dargeftellten Gegen» 
ftände^ fondem a^ch der Darßellung und des Stils 
wegen ^ Torzüglich lleifsig ,ron Schtilem gelefen wer- 
den mufs^ und da neuerdings durch forgfaltigere Be- 
nutzung der handfchriftlichen Hülfsmittel und durch 
tieferes Forfchen in der AusdrUcksweife jenes Schrift- 
ftellers tq Vieles gefchehen ift ^ um den Text deiTelben 
zu berichtigen^ und manche zweifelhaftes Lesart durchs 
gründliche Erklärung feftzufiellen : ' fo war es ein 
hochft zeitgemifses Beginnen des Herausgebers, das, 
was in gröfseren, koflfpielig^n Ausgaben geleißet 
worden, zum Frommen der Schüler zu benutzen, 
und ihnen einen moglichft berichtigten und druck- 
fehlerfreyen Textesabdruck zu liefern, vrobey ihn 
die unermüdlich thStige Verlagsbandlung beßens un- 
te/ßützte. Denn fehen wir fürs erße auf das Aeufsere 
diefer Ausgabe, fo füllt in die Augen, dafs die ge^ 
wählte Form des gröfseren Octavs bedeutend zur Er- 
fparnifs des Raums beyträgt, die Lettern fcharf und 
der Druck gehörig fchwarz lind, das Papier aber 
ziemlich wcifs und feß, und der Preis^äufseiß mäfsig 
iß. Der Herausgeber hat zwar den Text Draken- 
borchs zum Grunde gelegt, aber die VerbelTerungen 
Von Gronov und Crevier, Emeßi, St rot h, Döring, 
Ruperti, Kreyfsig, Walch, Heufinger, Tafel und 
Baumgarten • Crußus init Umficht benutzt^ und wo 
er es für gut fand, von dem -zum Grunde gelegten 
Texte abzuweichen, in den kurzen am Ende jedes 
Bandes beygefügten kritifcben Anmerkungen genau 
^'ig^geben, welcher Autorität er jedes Mai gefolgt 
fey : Gründe wurden der Kürze wegen, und weil die 
Srganzungsih x. /. ji. L. ^. Zweyt$r Band. 



Ausgabe zunächß für Schüler beßimmt ift, meift nicht 
beyg>fügt, und das ift nur zu loben; denn to können 
die Varianten bisweilen vom Lehrer benutzt ^^erden, 
um das Urtheil der Schüler zu prüfen und zu fchär- 
fen, da lie i^i entgegengefetzten Falle nur zu leicht 
fremde Urtheile anmafslich nachbeten lernen. 

Was nun die A^swahL der in den Text aufge» 
nommenen Lesarten anlangt, Xo v^ird der genau pru* 
fen de Lefer an der Mehrzahl der Stellen mit dem 
umfichtigen Ordner des Textes einverftanden feya 
können, wenn gleich auch einigie vorkommen, wo 
ßch der und j^ener nicht untriftige Griind beybringen 
läfst, um deffen willen einer anderen Lesart als der 
aufgenommenen der Vorzug gegeben vrerden inöchte. 
Rec. will , um diefes fein Ürtheü durch einige Bey* 

äiele zu belegen, einige Stellen aus dem dritten 
mde wähkn. B.34. Z. 6 ift ftatt Drakenborchs roga-^ 
iionee der Singular rogationem aufgenommen, docH 
ift damil die Schwierigkeit der Stelle noch nicht geho- 
ben , wiewohl Rec. zur Unterftützung des Singulars 
auf die Worte des Valerius : in rogatione dis/uaden^ 
da, c. 5, 2 hinweifen will. — l6» 3, 5 ßeht nach 
Kreyfsig und Baumgarten-Crufius /editionem. Doch 
läfst ßch Drakenborchs Lesart /editiones , abgefehen 
* von der handfchrifilichen Autorität, durch trihuniciae 
/editiones in der Rede des Gato 2, 3, vertheidigen, und 
was dort eonßernatio muliebris genannt wird, deu- 
tet Valerius mit dem Ausdruck Coeturji an. Auch 
fchexnt der Plural darum paffend, ^eil Valerius dem 
Cato die Verha magna vorhält , '' quae rei augendae 
cau/ß contfuiraniur. — 11, 1 ift mit Kreyüsig eju* 
aufgenommen, was der einfachen, gemüthlichen Dac« 
ftellung des Livius, de^ nicht gleich Tacitus den Le- 
ier viel errathen laffen will , ganz angemeffen ift. — - 
11, 2 hat die aufgenommene Lesart allerdings die 
meiften Handfehritten für fich, wenn anders diefe 
richtig verglichen und genau gelefen find. .Denn 
wenn in älteren Codicibus die Worte eunt tfua mit« 

telft ^der Abbreviaturen rerkürzt ßanden c. q , fo 
konnte leicht das c für e, und tfuam ßatt tf'ua gele* 
fen werden, da bey )>eiden nur ein kleiner Strich 
über e und a zu feyn brauchte, um et quam zu le- 
fen, oder nachher ßbi für ßt. Dem Sinne nach ift 
das et quam fehr fchleppend, namentlich das et, 
denn quam mox iß als acht Livianifch Von Draken- 
borch erwiefen. Auch deuten die Varianten quUp 
Na 
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Iuia, tfuod auf eine rom unrichtigen Lefen der Ab- 
revialur herrührende Verfiilfchung. — ^4, 4 wird 
Jedermaa gern beyllimmen^ dafs das einfache ver- 
Urit in hoßem htütv ity , als Drakenborchs ei ad" 
verfoM in hofiem verterit, ftatt delTen um des Gegen* 
fatzes willen wenigßetts äver/os ftehen müfste^ wenn 
escuicht >ie)leichf urfprünglich geheifsen hat: adver- 
Jo^que averlerit in hoßem, dafs der Conful näm- 
lich die flüchtig gewordenen , auf ihn zukommenden 
Soldaten, 'die dem Feinde den Rücken, ihm aber die 
Bruß zukehrten {adver fos), nunmehr umdrehen, und 
Von ihm weg fich gegen den Feind wenden hiefs. 
I3enn fo wird das avertere oft vom Lirius gebraucht, 
X. B. IV, 20 : ora civium a curru dictatoris in Je, 
oder 22, 19 avertere hofiium clajfem in fugam, 6, 
23 : tota in Je averterat caßra. Vergl. Schaeferi 
glojfar. Livianum, S. 74. — 16, 3 ift der Herausg. 
mit Recht dem Kreyfsigfchen Text gefolgt, da der 
Zttfammenhang ganz gegen Drakenborchs Lesart iß. 

— 23> 3 ift foiiti ßnt auch dem Zufammenhailg nach 
«nbezweifelt richtig. — r 24, 1 möchte Bch das nobis 
wohl gegen Kreyfsigs und Baumgarten-Crufius vobis 
vertbeidigen lalTen. Ariftaenus antwortet nämlich zu- 
nächft auf die c. 22 wiedergegebenc Rede des Quin- 
ctius, und dann erft auf die Aenfserung deS'Alexan- 

'der* Da Qüinctius in der Verfammlung die Haupt- 

Kerfon war, Vvenigftens als Imperator Roms feine 
[einung mit grofsem Gewichte geltend machte, fo 
wendete (ich natürlich der ajif leine Seite lieh nei- 
gende Redner zunächft zur fieantwortung^felner Rede. 
Nun hatte Quinctius geäufsert : Hodierna conjultatio 
tota ex vobis pendet. Refero enim ad vos, utrum 
jirgös, ßcut fcitiä ipß ab Nabide occupatos , pati 
velitis/ub ditione ejus effe, an aetjuum cen/ealis etc^ 

— Haec confältatiofUt videtis, tota de re per t inen' 
te ad vos eß etc. Ceterum ß vos nee cura ejus 
civitatis — movet — nas aequi bonique facimus; 
Ouinctius fodert alfo alle ^ und esgenolTen auf , Argos 
zu retten, indem er erklärt, dafs die Römer nur dann 
thätig einfchreiten würden, wenn ße nichts thäien. 
Darauf hebt nun Arifiaenua an, die. Sache ron der 
religiöfen Seite aufzufallen, indem er den Jupiter 
und die Juno anruft, woran fich dann im Munde 
diefes Achäers beffer das a nobis anfchliebt, als daa 
a vobis f da hierin die Antwort auf des. Quinctius 
Auifoderung liegt, dafs nämlich £e, die Achäer, 
bereit feyen, Argos wieder zu erobern unter fieyßand 
der Götter. Dafs er fich dann fo äufsert : Itafue vos 
rogamusj Romani u. f. w., widerfpricht jener Annah- 
me nicht, weil ßch damit die Achäer nur der Ober* 
anfuhrung der Röme» unterwerfen, und ßch des * 
Beyftands derfelben verßchern, und dann den Krieg 
förmlich befchliefsen und Truppen zu fenden rerlpre- 
chen. Nobis ift auch damit zu vertbeidigen, dafs 
Argos vorher zu dem commune concilium Graeciae 
gehörte (S. 34, 41), und dafsNabis cap. 31 lagt: et ac- 
cepif quuni Philippi partium^ non in veßra focie* 
täte ejfetf f<iq- — Uebrigcns möchte an jener 
Stelle die Interpunction zu ändern feyn, fo dafs 
nicht nach ßt poßta das Komma ^ fondem eines nach 



praemium und eines nach eivifas , mithin tVi eo dis* 
trimme nicht abgeri/Ten, oder doch nur als Appofition 
ftände , fondern mit ßt poßtä verbunden ifvürde , und 
die Worte inter tyrannum — praemium einen Zwi- 
fchenfatz bildeten, bey dem, wie das oft in ähnlicheii 
Fällen gefchieht , man ßch das poßta aus dem Folgen- 
den noch ein Mal dädbte. So möchien auch in der 
Rede des puincttus^ S* 6> ^^ ^^^ Worten niß i/uate* 
nus liberatae Graeciae — ß^it , die Kommata nacb 
Graeciae, fervitus und plenum zu tilgen feyn, da it 
die Rede unnatürlich zerreifsen. — Ib. 2 hat Es, 
Liin. nicht nach Kreyfs. und Baum g. Vorgang immo 
quam immanes' belluae gefchriebcn , und geMrifs mit 
vollem Rechte, da das >Vort ritibus nfii}tn moribus 
auf eigentliche Gebräuche geht , und keinen rechten 
Gegenfatz von dem Worte belluae in der Lesart immo 
quam immanes belluae bildet. Doch äufsert er auch 
in Betreff der aufgenommenen Lesart Drakenborchs 
einige Bedenklichkeit, und glaubt, weil die nieiftea 
Handfchriften die yon Kreyfs. und Baumg. aufgenrai* 
mene Lesart lieferten, fo möchte wohl immo quam 
belluae zu fcbreiben feyn, mit Weglalfung des imms' 
nes f welches aus dem immo quam entftanden feja 
könnte. Diefs ift uns tiicht einleuchtend; vielmehr 
ift dää immanes in der Vergleichung recht wichtig, 
um die reifsenden* Thiere den cultivirten Menfchen 
fcharf zur Seite zu ftellen. Auch find die Worte sn^ 
mo quam etwas zu reflectirend und ruhig fOr din 
übrigen heftigen Aeufserungen des Ariftanus. Es 
möchte daher die in diefe Ausgabe aufgenommene 
Lesart ganz gut palTen, wenn man nur noch nach 
immanes belluae ein Komma fetzte, fo dafs die Stel» 
le lautete : moribus ritibusque efferatioribus ^ quam 
ullibarbari, injmanes belluae, vivunt, 31 , 7 ift mit 
Kr. und Baumg. die einfachfte Lesart /iro />a/rxo /er» 
mone aufgenommen, wogegen Drak. nach den Haiti- 
f chrifien pro patrio f er mone brevi tatis hat , woxt 
noch in einigen anderen Handfcht. caufa kommt. 
Das Wort brevitatis meint der Heraug. fey ^^ohl an 
einer RandglolTe in den Text gekommen; ' allein da 
die Verbindung yermo brevitatis in dieCer Verhindimg 
etwas Ungewöhnliches hat, fo möchte wohl nicht g^ 
rade an eine GloITe zu denken feyn , da ein Gloffatoi 
wohl eher brevifßmo oder ein anderes Adjectiv an den 
Rand gefetzt hätte , er müfste denn im Livins befon- 
ders belefen gewefen feyn. Zur Vertheidigung jenes 
Genitivs und fomit der Lesart verweift Rec. auf B. 11^ 
48» 5: Virorum, et mäxime Icilii vox tota , trihuni' 
ciae poteßatis ac provocationis ad populum — • erat, 
und B. 40, 47, 2: quorumfermoantiqiiaej^in^ 
p lic it a t ij fuit. — 

Dafs c. 32,^3 nihil ejffe und nicht ßt gefchriebcn 
^fvorden, ift des Livius -S{>rachgebrauch ganz ang^ 
tnttten, der in folchen abhängigen Zw ifchenfätzen des 
Infinitiv liebt, während Cicero nieift den Conj. voiw 
zieht. — 40, 1 ift a/pernatus , weil es einer anderen 
Stelle des Livius 1, 22;^ 4 entfpricht, dem afperna» 
tum, bey Drak., vorgezogen. Allein die Verbindung 
und die Gegenfätze find in beiden Stellen verfchieden^ 
fo dafs man nicht wohl von der einen, auf die ander» 
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rchliefseÄ* kann. Denn gerade an diefer SfeBe ihddite 
pveg^n der Gt^tnUtze örantem^ attvolutum-dtr Äc». 
[^iiTativ Vorzuziehen feyti> vreil er anfchaul icher fchil- 
lert. Auch ift der Accufativ dem gewöhtilichen latei- 
lifchen Sprachgebrauch entfprechender^ da der Nomi- 
latir in diefer Verbindung lieh mi^hr dem Griechifchen 

infchliefsL 41 y 4 iü lateri adhaerens- tyrari" 

lus dem Gange der Erzählung eben fo angemelTen^ 
ils^ wie der* Vf. mit einem Beyfplele nachweift ^ dem 
Gebrauch des Livins. Denn die Achäer trauerten 
licht nur um die Sklaverey Spartas^ fondern fie waren 
LUch bey der Nachbarfchaft des Tyrannen für ihre 
eigene Unabhäneigkeit beforgt^ fo dah dan adhaerens 
n den BegrifF des imminens übergeht. • — 41 ^ 4 ift 
n dem reinweg als Vorftellung in einer Rede^ und 
licht als Facftum yorgetragenen Satze das fuerit unbe- 
lingt vorzuziehen. Vgl. 34, 59, 2. — C. 49, 1 
£onnte die aufgeitornntenef Lesart ruina gravifßmae 
civitatis Aatt gravijjima, am fch)agendße|i mit 
len c. 32 vorausgegangenen Worten Argot et Lta^ 
redaemonerriy duas clarif/imat urhes , lumi" 
la quondam Graeciüe gerechtfertigt werden. — -~ 
)5, 3 follte bey Erwähnung der in Drak.'s Texte 
lebenden Variante Cornelius CalUarh^ Minucius 
L»igures fortiti jüni etc. der Genauigkeit "wegen ange« 
^eben feyn^dafs die vom Herausg.nachKr. undBaumg. 
Lufgenommene Lesart doch fchon von Drakenb. felbft 
ü feinem Commentar empfohlen worden ift^ nur dafs 
^r zwifcben fortiti und praetores noch das funt bey- 
>ehielt, indem er die verfchiedefken Angaben der 
[^odd. zu vereinigen fuchte. — 59, 3 ift. mit Kr. , Ta- 
fel und Baumg. conceßurum aufgenommen, wogegen 
IDr. conjenjurum vorzog , welches allerdings , VMas 
^ec. dafür bemerkbar machen will, durch die Worte: 
^i Jihi Antiochus pulchrum ejje cenfety 'c. 58, 6, ei- 
ligen Anhalt bekommt. ^-^ 61, 3 ift mit Tafel, abwei- 
send von Baumg. und Kreyfs., welche ^o^z/i' haben^ 
md von Drak. , der conlotfui liefert^ concoqui ge- 
schrieben worden, wobey die Erklärung diefes Worts 
n Erneftis Clavis Cic, zu Hülfe genommen wurde. 
SToch ficherer wäre wohl gewefen, auf eine Parallel- 
lelle im Livius, z. B. 40, 11 zu verweifen, wo es 
leifst : illic ante omnia clandeßina c oncocta funt 
^onjili'a. Das Bild iß aber hier ganz palTend, weil 
liehrere, der Ausländer Arifio im Namen des Hanni- 
»alund Antiochixs, uud die Freunde der Preyheit zu 
jarthago, fich ihre Ideen mittheilten , und gleicbfam 
'erfchmolzen , die dann nach Art gefchmolzenen , die 
^orm durchbrechenden Erzes hervorbrachen ;. und 
veil das e in erupturum von dem con in cöncoeta 
linen offenbar beabfichtigten fcharfen Gegenfatz bil- 
let. Dagegen ift das einfache coquere, w^eiohe» 
nehr auf ein reifen hindeutet, hier weniger bezeich- 
lend. — 36, 16^ 1 hat der Her« nach Döring ge» 
Üchrieben nunquam in ea, wogegen Drakenb. nur 
tun(/uam ^n hat, wobey jener bemerkt, es fey wohl die 
Prapofttion in von dem vorfaergehcuiden, in denCodd. 
izfprünglichftehenden m Verfehlungen worden. Allein 
m diefer Vermutkungttnd der. Richtigkeit, feiner Les- 
jt lallt fich mit Grund zweifeln« ' Die Codd. haben 



• 'itn jener Stelle:, vi ea wn^-^^.e^ vi.*-^ ßäm wm.T- 
^ öü via — « eam bilam, zwey alte. Aiiagaben ;. ea piain 

ohne in, und letzteres iß .wohl: das Bichtigftei, das ficli 
«US jenen Varianten ermitteln läfst. Denn nunquam 
in ea mm Aomanum exercitum faciurum heifst docj^ 
nur: „er hatte die fefte Ueberzeugung, das Römifcb^ 
Heer werde auf diefe Verfchanzungen {praevnuniffet 
»pmnia geht vorher) keinen Angriff nuichen,'' und das 
> ift für den Zufammenhang zu £ch,wach. Denn nicl^t 
durfte er annehmen, dafs die Römer auf diefem 
Puncie gar keinen Angriff machen Mrurden, dji fie jfa 
allen Gefahren trotzten; wohl aber hielt er feine 
Werke für fo feft, und das Terrain für fo gunßig> 

• dafs er überzeugt war, fie^ würden diefelbei; nicht 
überwältigen, und fich keinen Zugang zu feinem Au^ 
enthallsorte bahnen können / wefslialb er auch einen 
Theil feiner Truppen eniliefs. So ift die Lesart* 
ea vi am facturum gewifs die jicbtigße, v^enn man 
nämlich ea als Ablativ des Sing, nimmt : ^,£r war feft 
überzeugt , auf diefem Puncte würden fich die Römer" 
keine mhn durchbrechen und erzwingen können^^ 
Facere fteht da gleich patefacere ^ über welchen Ge- 
brauch Rec. axii Forcellini vex::weiß. Denn, wie bey 
den Dichtern, fo kommt auch bey Livius das Keri uns 
fimplex bisweilen für ein compof, vor, wie z. B. IV, . 
33, 6 ferunt für aujerünt. Ea als Ablativ: auf di^ 
fem Puncte zu nehmen, iß dem Gebrauch des Livius 
ganz angemelTen, da ex dergl. Ablative mehr als an* 
dere Schriftftelier liebt , vorzüglich eadem, z. B. IV, 
33, 6 und qua, III, 5,2, IV, 39, 1 und 3. S. Rhenan, 
und Drakenb. zu IV, 33, 6 (12). ~ 25, 2 müfste nach 
maxirne defpeatat kein Semikolon ßehen, da die e|ig 
zufammengehörenden Worte zu fehr dadureh getrennt 
werden. — • 37, 14, 2 hat der Herausg. nach Dn-p 
kers Vorfchlaa hinter dem Worte trajecit das Wort 
Chium eingeichaltel , v^eil ^man fonß nicht wille^ 
wohin der Mann übergefetzt fey, hat jedoch das Wort 
noch in Klammem eingefchlolTen, was feinem Takt all 
£rklärer und Berichtiger di»s Testes zur Ehre gereicht« 
Denn es möchte fich vielleicht doch darthun lallen, dafs 

!'tnt% Wort entbehrt werden könne, wenn man näm^ 
ich bedenkt, dafs Chiua Attika gerade gegenüber liegt, 
fo dafs^ wer von dort nach Afien überfetzte, Chius als 
den nächften Punct Vor fich hatte, da dann trajecit 
Aegeo mari in der erften und engßen Bedeutung ge- 
nommen werden könnte: er fetzte vom Pira'us über 
das Aegeifche Meer üher^ inciem Livius vorausfetzcn 
konnte. Jeder, der der Gegend kündig, werde gleich 
willen, dafs der überfetztnde in die Gegend von Chios 
gelangt fey. Denn es kommt im Folgenden nichts da- 
von vor, dafs der Feldherr bey jener Infel gelandet 
fey, was auch nicht ein Mal aus d«n Worten trajici^ 
-enti Aemilio a Chio Samum als nothwendig gefafgert 
•«werden kann.. Im Gegentheil iß wohl nur anzuneb- 
inen^ dafs er unweit Chi'os feine Station nabmj 
um das dortige Meer zu beobachten. Sollte abe^ 
dodi angenommen werden, Livius müITe einen be« 
ftimmten . Punct angegeben haben, wohin Aemi- 
. lius überfetzte , fo könnte man, anßatt^ ohne Spus 
in den Uandfchriften ^ ein jjanzes Wort einzufcnalf 
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Uti I In "Aim Warte Atg$0 rine Carrui^d «anehnHUii 
srnmal Am, weftit man CArKinnochhinftnfügl,, jenes 
Yfoft ättftcrft überfiürsig erfcheint^ weil man. ja v«uii 
PirlBi aus nicht anders , als über das Äegeifche Meer^ 
nach Chins gelangte/ Dasu kommt ^ dafs in einer ron 
Drakenb. angeführten Handfchrift Aegeum mare 
fteht. Wie nuh^ wenn dahinler das Wahre rerbörgen 
llge^Und es urfprün glich fo geheifsen hjittei adChium 
mare, fo ^e es gleich darauf heifst eam orammarism 
Und dafs man blofs an das CAiarüftfer denkt, pafst auch 

Sttt KU dem vorhergehenden ebenfalls unbeAimmten 
Lusdrucke in Ajiamfecum reduxit y indem der Feld- 
herr rielleicht noch kein feftea Ziel vor Augen hatte, 
tind defTen Wahl erft von den EreigniiTen abhlUigen 
liefs. Es kam ja auch vorzüglich darauf an, das dor-- 
*tige Meer für die Schilfe der Römer und ihrer fiundes- 
genofleii ücher zu machen, was Ach am deutlichft^n 
aus XXV, 1 crgiebt : apparchatj ß ea cura Rhodiis 
dempta ojfet, vacuos eos tuta' ejus regfonis 
maria praeßituros. Was aber den Ausdruck anbe- 
langt , fo ift die Wendung ad Aethaliam injulanif e. 
Xln, 2 ganz ähnlic||. — * 39, 44, 1 ift mit Tafel und 
Baumg., Heufingers /Emendation /u/yt (welche Wen- 
dung Livius liebt, z. B. 42, U 3. 4, 2, 3 u. f..w.), die 
lieh jedoch fchon in des Frobenius Ausgabe von 1535 
findet, mit Recht aufgenommen. Dagegen fehlen das 
bey Drakenb. und in den neueren Tescten vorausge- 
hende viatores dem Herausg. andöfsi^^ w^eil das An- 
melden der VermÖgensumftände derfiürger beymCen- 
fus durchaus nicht Sache der viatores war, dfa dieCen- 
foren dergleichen eben fo wenig als lictoret hatten*. 
Eben fo richtig beurtheilte er auch das von Anderen 
vorgezogene euratore% y inrelche in jenem ZuTamhien- 
hang auch keine rechte Beziehung haben. Reo. ftimint 
ihm in jenem Urtheil völlig bey, und glaubt, es bleibe 
nichts übrig, als zu einer Conjectür feine Zuflucht zu 
nehmen,we(shalb er vprfchlagt, Senatores z\x fchreiben, 
woraus, wenn die erften Buchftaben mit einer Abbre- 
viatur gefchriebeh ^^aren^ leicht viatores entliehen 
konnte. Für diefe Veränderung fpricht aber diefs, dafs 
der Luxus fich damals noch vorzugsweife bey den Pa- 
Iriciern fand, weswegen auch, wie Plutarch Cato maj. 
c. 19 (S. 347) erzählt, das Volk an Cato's ftrenger Ver- 
waltung derCenfur grofse Freude hatte: <b»UtT»i h ^mr 
fuc^rSf 9tKoiti»fAf»9f «evrev rnt TtftnTfimt o infitos etc. Dafs aber 
der Senat zunächft die Strenge des Cato erfuhr, ergiebt 
fich auch aus der übrigen Erzählung jenes Griechen, in 
der (ich folgende Sätze an einander reihen ^ 'E^x/SAni^fvror 
cv* row Afvx/ov riTf jSoiJÄjf. v*o rov K«r«f or — . ^AAAei i^ ßov^f 

Avr«Af/«rr — fiwXofitfor ^no ytai^or«? tif£n/imT0f «vr«7r fjtt/^oftf xttl 

Tatr firfo(«r firM* Und auch des Livius Zufammenftei- 
lung der Facta leitet auf jene Vermuthung hin. Im An- 
fang des Kapitels heifst t% In equitatu' recogno* 
fcendo L. Scipioni Af, adentptus et/uue; dann In 
cenßbux quocfue ^aceipiendis trißis et afpera in 
öntnes ordines cenfurafutt; und nun folgt gleich 
jene Periode, welche die fpecielleren'Angaben enthält^ 
wie Cato dem Luxus gefteuert habe; und hier kann, 
'da vorher die rückfich^los gemufterten ordines enge* 
deutet wurden^ nicht woU von Anderen zuerß die 



llede Ujxh alrytifi den Sentfi^nn^ Avch Qiowf.IXa* 
. licam. JlnfsertJuA V, 75 Auf fglgende «hnliohe Weife: 
v^ifrair %t^ni^ ^A^!^ TtU ,ßi$n h^i^n^h*^ Und'au<:h an anderen 
Stellen, wo («iviua den Cef\fus erwähnt, führt er zu- 
erft dit Senatoren auf, z. B. 41^ 27^ 1 : Cenjores creati 
-r- de fenatu nouem eiecerunL Inßgaes naiae ftit' 
runt Ms Cornelii M(iU4g» ete. , femer 43, .15# 4 und 
38/ 28* Pas r# in^ Verbum referre bezieht lieh aber 
d4r4uf , dafs die früher verschwiegenen Kollbarkeiten 
naehtrdfflieh mufsten .angegeben werden. — 40^ %2 
hat derUeraUsg. zwarGronovs.Vorfchlag, die PraepoL 
a vor Formiis w^gZMlafTen, befolgt, und d^tnn ac Co- 
jetäe gefchrieben, glaubt aber doch, es liege in letzte^ 
r^m Worte, welches i^ den meiilen Handfchriften fcbr 
entftelit ift, irgend ein Fehler, und darunter vielleicht 
ein Beynamen des Apollo verborgen. JDoch läfat fich 
auch die andere Lesart vertheidijgen, weil fie ei» 
nen guten Sinn giebt, und in den Handfchriften a 
fteht. Allerdings konnte Livius dem Reate natunt tut» 
fpreeherid fortfahren. e/ Formiis etc., nämlich nuntiat 
tum erat s da aber Livius es liebt, zu fagen nuntia>- 
tum erat n, wie z, B. in der fpäter von Drakenb. ci- 
lirten Stelle 32, ii ai Suejffa nuntiatum erat, de» 
und da er eben gefegt hatte nuntiatum erat, fo lag 
ihm eben fo nahe fo fortzufahren: et a Formiisj 
aedent ApoUinis ac Cajetae de coelo tactam, in wel« 
chen Worten auch! das ac keine Schwierigkeit hat^ 
wenn man nur ac in der Bedeutung wie auch niusuA : 
loie auch zu Cajeta, zumal da Julius Obfe<|ueni ge* 
xade das Wort Cajetae mit excerpirt hat. Dafs aber ae 
mit Ausladung der Vergleicbungspartikel aeque Tor- 
komn^e, wenn gleich im goldenen Zeitalter fcltener, 
zeigt auch Freund in feinem Wöiterbuche. — 43, 3 ift 
Diakenborchs Cox\]tci\iv feparat im Tibi ab illis ß 
conjulturos auigencynmen, wodurch allerdings eia 
erträglicher Sinn gewonnen, wobey man jedocb 
nicht belehrt wird, wie ans dem leichtverftändlicbca 
ßbi das ihm ganz unähnliche in den Handfchriften li- 
hende eos habe entftehen können. Da nun vorber die 
Aeufierung jener Celtiberer mitgetheilt ift: non d/jß" 
mulantium bellaturosj ß virer effent, fo konnU man 
eher rathen, dafs das eos in Folge einer Abbreviatur 

aus Ves , d. i. aus vires entftanden fey, woraus lieh 
dann folgender dem naiven Sinne jenes Volks 
entfprechende Gedanke ergeben wwde: ßm wott' 
ten ihre Landsleute um -Hülfe anfpreeheny und 
wenn ße diefe nicht erhalten .könnten, ihref eigenen 
Kräfte zu nathe ziehen, d. u prüfen, um xm /h 
hen, ob ße nicht doch auch allein zu tüchtigem ffi- 
derfiande ausreichend fey en. Confulere rent, nares, 
aures, animum yvtiitn di^ Lexikographen nach, und 
t^ir^j v\räre £omit nichts Ungewöhnliches. Ea komnl 
aber auch beym Livius felblt II , 28 eine ähnliche Con« 
ßruction vor: delatam £rem] eonfulere crdine ncn 
licuit. 

Druckfehler Wie 1 , 33| 6 aedisJür medes^ U, 49, 
5 eff^n für effeht, III,. 19 > 6 'das Komma niieh ^«/i^ 
nosy IV, li 2 ab für oA; IV, \b, % eumiüxcum 
kommen in den fpäteren^Buciiern feltaier vor« 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

* 

Lsxpzio, b. Wolbrcchl: fVas hohen die Ifraeliien 
in\Sachfen zu hoffen? und was iß ihnen zu 
wünjchen ? oder auf welcher Stufe der Voll- 
Jiommenheit ficht jetzt der politifche Zuftand 
der Ifraeliten in allen europäifchen Staaten ? 
und welche Veränderung kann der religiöje 
erleiden ? Aufgcftcllt von ^. JM., beantwortet von 
Mofes Pinner j Dr, der Philofophie. Mit einem 
Vorworte vom ProfelTor Ktug in Leipzig« 1833» 
XVIII u. 242 S- 8. (18 gr.) 

Die Vorrede des Vfs. fucbt die Billigkeil der deich- 
ftellung der fächfifchen Juden mit den Chrille^ darzu- 
legen. Die erfte Abiheilung unterfucht^ was haben 
die Ifraeliten in Sachfen zu hoffen ? Der Vf. meint 
die neligion fey ßets die Führerin der jüdifcben Nati» 
on gewefen. Diefa (cfaeint aber unrichtig, denn die 
Ifraeliten verfielen häufig .in die Abgötterey ihrer 
Nachbaren in ihrem .Vaterlande ^ und wurden erft 
nach! ihrer Verbannung aus folchem der Religion ih- 
rer Väter fehr anhängig. Dann giebt der Vf. eine 
Gefchichte feiner Nation von der Zerliörung des letz- 
ten jüdifchen Tempels in Jerufalem an^ erwähnt die 
Verfolgungen unter Ferdinand dem Katholifchen und 
die Drangfale^ welche feine Nation unter den er- 
fien chriftlichen Kaifem erfuhr; vergifst aber auch 
nicht die mildere Behandlung, -welche ihn«n befön- 
ders in den neueßen Zeiten zu Theil wurde. Wir 
erfahren, dafs die Rabbis zwar Religionslehrer, aber 
nicht Priefter find, dafs das öfterreichifche Galiizien, 
ohne die vielen dortigen Juden, noch mehr verwildert 
feyn würde, dafs die Juden in Kaukafien Mufter an- 
derer Landwirthe find, dafs Prof. Paulus, der die 
Juden in ßaden eben nicht zu gröfseren Vorrechten 
empfahl, von Doctor Riefser in*Aitona gründlich wi- 
derleat wordqn fey,- dafs die Jujen in PreulTen grofse 




ration unferer Zeit beweg den Vf.^ der jüngften Gefetz- 
gebung für die Juden mit Dankbarkeit zu erwähnen» 
poch heyi^erkt Qr,dafs in Hannover die alten Einfchräm 
*^Ogsu :^^nig erleichtert, und dafs auch in Sachfen 
w^Ujpn noi;h vv;fpig poUtifi^s Heil geworden fey.i Der 
Ergdnzungshl. x. /• A. L. Z. Zweiter Mand. 



Vf. nennt die fächfifche Gefetzgehüng für die Juden^ 
wenn ^t auch, ideren Schmach gemildert habe, an* 
diildfam; doch fprach wohl einige Erfahrung für das 
bisher beybehaltene Verbot des Schachers in den Berg- 
ftädten. Der Vf., ein gelehrter Talmudift, der den 
Talmud auch insDeutfche überfetzen will, wenn nicht 
die koAbare Unternehmung einem Buchhändler zu 
gewagt fcheint, liefert einen langen Auszug der 
hauplfächlichften talmudifchen Sätzi^ über das Verhal- 
ten der Juden zu den Nicht- Juden S. 131. Dann 
widerlegt er das in feinen Augen unbillige Verlangen, 
dars die Juden derFeyer des Sabbats und der Befchnei^ 
düng entfagen follen, da fie doch bereit Vräreti^ alle 
Lallen des Staats und .der Gemeinde zu tragen* Der 
Wucher fey gegen das Gefetz Mofis und desTalmudes, 
und.keinesweges den Juden gegen Fremde erlaubt; 
ihr Speculationsgeift werde Ach bey gleichen bürgerli- 
chen Rechten nicht mehr allein auf kaufmännifcbe 
Gefchäfte befchränken. 

Die zweyte Abtheilung unterfucht die Frage, was 
lA den Ifraeliten zu wünfchen? Der Yf« wünfcht je- 
der jüdifchen Gemeinde: 1) eine Lehrfchule zur Er^ 
haltung der reinen mofaifchen Religlofi, die das ifrae^ 
litirche Kin4 bis zu feinem 13ten Jahre befuchen 
mülfe, und giebt genau an, wa^ das Kind dort aufset 
der deutfchen und hebräifchen Sprache lernen muffe; 
2) ein Seminar, um die Theologen zu bilden, nach- 
dem fie die Lehrfchule verlaiTen haben, und ihnen 
zugleich in anderen Wiffenfchaften Unterricht zu er- 
theilen. Die Seminarien müfsten in einer Univerfi- 
tätsAadt begründet werden, und unter dem Landes» 
rabbiner Aehen; 3) eine Bibliothek für jede Lehrfchule 
und für jedes Seminar; 4) ein Krankenhaus, für die 
Gemeinde und Fremde^ da die Aufchliefsung der 
Letzten ein mitleidslofer Materialismus fey; 5) ein 
Hofpital, damit die Alten und die Krüppel darin, ihre 
Verforgung finden; 6) eine Synagoge in jeder Ge* 
meinde zur Erhaltung der gemeinfchaftlichen^Andacht 
und d^r Gottesverehrung der Väter. — Zur befferen . 
Aufrechthaltung der ifraelifchen Gemeinden wären 
nöthig KunA und Wiffenfchaft befördernde Vereine, 
Armenvereine , InduArievereine , Verheiraihungsver* 
eine für ifraelitifche Watfenmädchen. Diefer muSi^ 
ftudirende arme KünAler unterftützen, und er 
hoffe, däfs Ach bald Vermächtniffe für folche Zwe« 
cke finden würden^, da. jed^ni edlen Juden daraa 
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liegen dürfte j dem Mübrnder und MUgUubigen 
Gutes zu thun. 

Das inhtiUreiche Buch fchliefst mil rührenden Be- 
trachtungen über den Verfall der mofaifchen Religion^ 
ihrer VerbelTerung und ihrer Andacht. Der Stand 
«Ler Reh'gion habe ßcb bey den Juden merklich geän- 
. dertj iic nahmen n^ehr TheU'an dem politifchen Le^ 
ben jbres Staats^ hatten aber auch an^^efangen^ ihre 
Religion im Geifle eines reinen Deismus zu vernach* 
läfsigen. Die eine Partey fchrecke jede wichtige 
Neuerung auf^. die andere ivünfche die Neuerung^ 
iveil fie das Neue wegen der Neuheit liebe. Zur 
Vereinigung diefer Uneinigen fchlä'gt der Vf. vor, 
daft künftig det jetzige jüdifche Religionsunterricht 
der Bildungsftufe der Juden in unferen Tagen ange- 
xnellen feyn^' und die Form unferes Jahrhunderts tra- 

fen müde, und dafs man im kindlichen Gemüthe die 
dee des göttlichen Reichs entwrickle , und keinen Un- 
gläubigen als Religionslebrer und Prediger anilelle« 
Die Synagoge bleibe das einzige Andachtshaus« Der 
Ifraelit inüiTe fich nicht fchämen^ Ifraelit zu feyn^ 
und zur vcrlalTenen Religion zurückkehren. - — Aber 
eben diefer Separatismus, derdeiftifchen und d6r ßreng 
. 2nofaifchen Juden wird den chrilliichein Staaten Ver- 
anlagung werden^ beiden zwar volle Duldung wider- 
fahren zu lallen^ aber doch die Utzte^ wegen ihrer 
Anhänglichkeit an den Talmud^ Arenger zu beruflich« 
tigen als Jene. 

Altcnbvao^ iitiLileralurcomptoir: Bunte Brief e von, 
Dr. fValdemar Sej-ffarth, VerfalTer der Reife la- 
. ge. Erftef Theil. 1833- 249 S. ' Zwey ler TheiU 
, 1834. 268. S. 8. (2 Rlhli^.) 

Der Vf., welcher früher Italien befuchte^ und uns 
mit feinen häufig getadelten Reifetagen b'efchenkte^ 
läfst üch hier in 19 Briefen humoridifch über die 
Abenteuer feiner Reife im Jahr 1832 von Dresden 
nach Berlin, Hamburg und Amflerdam vernehmen. 
Der erfte Spott triAt fecbsBundestagsbefchlüde; auch 
vrill unfeik Vf. gar viele Unzufriedenheit in den deut» 
fchen Gauen wahrgenommen haben. Fad fcheint der« 
felbe mit den verrufenen Herren Börne und Oettin^er 
in einiger Wahlverwandlfchaft zu Heben ; oiach tter* 
Josfohn Manier befchäftigen ihn febr die Wirthshäufer 
und die Tanzfalons in Hamburg und Amßcrdam, ver« 
fteht fich in fehr ehrbarer Gefellfchaft; die uns aber 
doch manche erbauliche Sitlenfchilderung des dortigen 
Lebens vertraulich mittheilt. Th*. I. Als e^ im Au- 
juß 1832 in Berlin aus Dresden eintraf, iiatte er gleich 
einen- Aerger, kaum y'g feines disponibeln fiaars 
in der Anleihe der 12 Millionen Rthlr. für Rechnung 
der preuffifchen Seehandlung anbringen zu können^ 
Weitiäuftig beweifet er, was keiner bezweifelte, dafs 
die Anleihe eigentlich- .eine Staatsanleihe fey. Das her« 
Uner Tivoli, das viel befuchte Mufeum und daa zahl-* 
reiche Polizeyperfonale nehmen den erfteh Rahmen ein, 
darauf folgt Sana Soucy^ das Diner bey einem Juden^ 



mil welcher Nation der Doctor in manche Beruhmng 
kommt, die Polizeytaxe des Wirths, Gropius Panora» 
xna. Kranzlers italiänifches Eis, die grofse Ungezogen« 
heit mancher Jugend des Adels und des Bürgcrftandes 
und das Nachäf&n des Lezten in adlichen Sitten^ 
die Kritik/des Hotel de Rufüe, der Bruch des Verlob- 
nilTes mit der adlichen Braut nehmen den zvireyten 
bumorißifchen Rahmen in Berlin ein» Den. fchlechten 
Weg nach Dobberan von Berlin denunciirt er dem 
Freyherrn von Nagler, und fand die Wege Mecklea* 
burgs belTer als die preuffifchen ^ aber die mecklen* 
, burger Polteinrichtung fchlecbter ala die preuflifche. 
Die Bänke vor den Häufern der kleinen Städte in 
Mecklenburg fand er fehr gef ellig, aber fehr unfchick- 
lieh, dafs man erwartet hatte ^ dafs er in einem xier- 
liehen Frak an der Wirthstafel in Dobberan zugleich 
mit dem Grofsherzoge erfcheinen werde. L«cer war 
das Theater wegen der dort verbreiteten Sage , dab 
in Dobberan die Cholera herrfche , die die Badegäite 
vertrieben hätte. Im Seebad wird manches getadelt. 
Er nahm Polt nach Wismar, wo wegen Jer Cholera* 
furcht nach burgermeillerlicher Entfcheidung zwar 
der Conduct^r den. Eingang in die Thore fand, aber 
derVf« in eine Holzbude mit undichtem Dache vor 
dem Thore bis zum Abgange der gadebufcher Poft 
verwiefen wurde. In Gadebufch vy^^urde er verhaftet 
und unter Wache geftellt als ein .verdächtiger CbolerM^ 
Reifender, bis ni^an ihn nach Hamburg mit der Poft 
reifen liefs. Hier war ihm der englifche Genllemens- 
Ton anftöfsig3 deßo gnädiger bemerkte er die Ba)onet- 
fcheiden der hanfeatifchen Krieger ohne anderes Sei* 
tengewehr, aber dit danifche Garnifon in Altena defto 
mifs fälliger. Tugendfam befuchte er bey P. A. den 
etwas verrufenen Tanzfalon , und bedauert das mora- 
Kfche Elend der dortigen Tänzerinnen, .bewundert die 
Gärten an der Elbe, lobt die hamburger Reftauratioa^ 
und Familien-Küchen bey Gaftmälern, findet aber fehl 
unhöflich, dafs der Banquier Bauer in Altona feinen 
Befuch mit einem Empfehlungsfchretben nicht durch 
einen Gegenbefuch erwiederte. Der Zahnarzt Calais 
beblechCe feinen. kranken Zahn mit Gold. Zu* den vielen 
dem Vf. gegebenen Gartenfchmäufsen fuhr der Gelade* 
nein glänzender Equipage, weil das dem Geldllolze der 
Einladergefallen habe, den er^ übrigens noch anmafsen» 
derfindetals den Adelfto)z. Doch fchenkt er huldreichen 
Bey fall dtn edlen Weinen,und verzeiht defswegen der 
Bedienung derGäße durch Mägde. Dafs man bisweilen 
im reichen flambyrg, wie der ii| Uebertreiböng oft 
witzelnde Vf. behauptet, den an einer langen Tafel 
gefättigten Gäften geitzig Thee und Kaffee fpende, 
und dafs am Trinkgelde irgend eine Herrfchafl Theä 
nehme, wird gewifs keiner den wirthf6haftich/!en 
Hamburgern nachfageh. Mag maVi Hn. Dr. «S. folche 
Mährchen aufgeheftet haben ; wie konnte er aber 
folche Klätfcherey nacherzählen? Dagegen ift fehr 
möglich, dafs, ihm fein Trinkgeld, . das Sperrgeld^ 
feine Kutfche und fein .Diener einen Antond'or ge* 
koftet haben m6gen: Das ^lämlicbe wird ihm auch 
in .anderen grofsen St&dteh e|ne Carteneluladung 
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Kößen* MSgcn eini^^'Hatnlurgerinn^ii die jungfrStt- 
liche yerfchämtheit gegen ihnen früher unbekannte 
FVemde übertrieben haben^ zumat wenn ihnen ron 
feinen Salonsbefüchen etwas bekannt geworden war: 
o fehlt es doch wenigen der reicheren Damen dafelbft 
m einer aüsgereichnelen gefelligen Bildung^ wenn 
inch im Sommer das Theater leer war^ weil man 
lie fchöhe Natur der Kunll vorzieht. -^ Die Baltjon 
Ubertus heifst ül^rigens von Alters her Stinifang, 
Der Hafen-ift freylich nnr eine Abtrennung von der 
>re]ten Elbe^ aber -was die Hauptfache iü, die See- 
schiffe von einer viel gröfseren TrSchtigkeit als dre 
^lißenfahrer im Mittelmeer liegen im Hafen fichen 
— Die Aufnahme des Vfs. bcy der Dell^, Ruault 
n' Eitisbüttel mag man im Buche felbH lefen. 

Theil II. Fahrt mit dem Dampfboot nach Cux* 
lavcn und delTen Seebade. Die Epifode einer Wahr- 
^gerin und d'er Ltebesgcfchichte des Fifchcw Jofeph 
ind Martha^ der Tochter des reichen Judas, hilft 
lic Bogfcir <Jer Reifeberichte füllen. Uebrigens fcheint 
Icr Vf. nicht zu willen, .dafs Hamburg keine Patri- 
zier bat, und dafs der reich dotirte Amtmann inRitze* 
>ültel kein Tyrann feyn darf^. und lieh mit weni- 
ger Luxus umgiebt, als mancher Klofter- Amtmann 
n Hannover. Gerne wird man lefen, wie gründlich 
ler Bauer in Neuwerk fein Recht aunt Bergelohn 
)ey Strandungen wider den Doctor vertheidigte, 
^velchen das fächflfche Wahlgefetz als Gutsherren 
ieinesweges befriedigte« Aus wichtigen Gründen 
niXsbilligt .der Vf. den traurigen Aufiland in Po- 
en, und die bamburger.Thorfperre, obgleich iicher 
>hne folche das Wirthshdusleben der arbeitenden 
f^lalTe der Hamburger vor den Thoren zu noch weit 
nehr Anftöfslgkeiten Aalafs geben würde. * — Sehr 
nüglich i(l e$, dafs irgend ein misvergnügter ham- 
>^rger Bürger in den' Timers f^ii^er GalTe wider 
icn Sejiaf die Zügel hat Cchiefsen laiTcn; aber man 
äberiieht dafelbil folche' Unbürgerlicbkeiten^ wenn 
man auch den Vf. kentiet^ und fo viel Rec. bekannt, 
ü defshalb keiner jemals des Landes verwiefen wor«^ 
len^ wohl aber entfernt man gerne unruhige Fremde, 
lufund ehneRequÜition^w^nnße die Bürger zu irgend 
^i^em fremden Mächten unangenehmen Scandal iruT- 
letzen. Begeht oder zeigt die dortige Gefetzvollzie- 
lung eine Schwäche in irgend einer kleinen Famill- 
snbegünftigung, fo rügen fliehe einige defshalb be- 
kannte ha-mburger Voiksblätter oder die nahen da- 
lifchen bfttcr genug. Der Vf. befcbreibl das droHige 
Theater in .Ritzebüttef und feine Bootfahrt nach der 
nfel Neuwert, das fuftlge Dampfboolsleben auf der 
Llbe/-daft Badehans in Eppendorf^und feine Bekannt- 
chaft mit Herrn Tatterfall. Ein Dampfboot bringt ihn 
on Cuxhaven am 12, Sept. nach Amfterdam/ und 
eine dortigen? Freunde führen den tugendfamen 
üncling in^freylicb fehr ehrbarer Gefellfchaft in Am- 
terdams Säle der Venus vul^ivaga, er nimmt Theil 
m kaufmännifchen, jüdifchen und chriftlichcn Gaft- 
nählern, erfährt die Angft der alten Holländer vor 
[qc Cholera a befacht das we^en feinem Heinlichkeit 



berüKmte Darf Bpoeck md 4Je GefeUCchaft FeliaS-Mf- 
ritis, efJebt dantt manche DrangfaU im Quarantaln«-* 
häufe zu Beeck bey Nimwegen^' Nachdem er auch 
in Rotterdam in allen Ehren» den Tanzfaal befuchk 
nnd mit -einem Juden Gefchäfle gemacht hat^ luhrt er 
endlich über Hannover, Montbrillant .und Hildes«- 
heim nach Dresden zurück» 

* a 

MüNcnKTf b, Jaquet: Die Unzufriedenheit , der VSl^ 
her und die Urjachen und Mittel derfelben ah- 
xuhelfen. 1833. 57 S. 8. (6 ggr.) , 

Nach Aufzählung vieler in Deutfchland feit 50 
Jahren getroffenen belferen Einrichtungen^ welche 
dem LandeswobI anfprecben^ was Jed'erman mit Aus- ^ 
nähme der Demagogen anerkenne^ bemerkt der Vf.- 
dafs dennoch eine fad allgemeine Unzufriedenheit 
unter den Völkern herrf^he. Man habe in einigen 
Staatenden Mifsvergnügten vieles eingeräumt^ aber da- 
durch (te nicht befriedigt.^ Die Raferey in der Grund- 
organifation der Völker^ vieles^ und befondera die 
Form derStaatseinrlchlung nieder zu ftürzen^ habe die 
Idee erzeugt, von der Gleichheit der Rechte und Pflich- 
ten einen grofsen 'Segen zu ervi^arten^ aber die Gleich- 
heit der Steuer ^ und beConders^die OefTentlichkeit der 
Juftizverwaltung^ hätten grofse Irthümer erzeugt«. 
Wider die Öffentliche Rechtsflege declamirt der Vf» 
nrit Gründen, die Rec. und wDhl allen Lefem gänz- 
lich unbekannt waren, und tadelt^ dafs man zu viel ^ 
verändere ; doch lenkt er wieder ein : „Klan müflc den 
Völkern alle Bewilligungen geben,, welche die Forl- 
fchritte der wellbürgerlicheh Civilifation des Jahrhun- 
derts erheifchten, oder Folgen früherer Bewilligungen 
wären^ ohne die Grundlage der^Statseinrichtung zer- 
Ilören zu laffen. Alan muffe alles vom Zauber der 
alten Einrichtung übrige erhalten^ und alle neueren 
Einrichtungen mit diefem Zauber umgeben , wenn fie 
es leiden, ohne üch lächerlich zu machen. JVIan muffe 
den öffentlichen Unterricht mit der häuslichen Erzie- 
hung und der Grundlage deV Staatseinrichtung unter 
einander vereinigen,und grofse Arbeiten unternehmen^ 
welche fähig wären dem Ehrgeize unflsrer Zeitgenof- 
fen zu fchmeicheln, und ibrp Einbildung zu befchäf- 
tigen.'^ Das ift ungefä^hr das, was )etzt die baieri- 
fche Saatspolitik zu erAreben fucht. Die Steuern find 
hoch;^ fagt der Vf.^ aber da, wo das conftitutionelle 
Syfiem lange waltet, find fie noch höher, und abfo-^ 
lute Regierungen im Sinne der Willkürlichkeit' giebt e» 
ar nicht mehr, was eine Folge der wachfendcn Auf- 
rung ifl; dagegen wären die alten välerlicheix 
Go^ftitutionen ehrwürdig, da fie das Beftehende 
nicht' eher verwerfen, bis die ^Monarchen vorf der 
Schädlichkeit 'für ihre Völker überzeugt worden 
find» Die väterliche Confiitution höre g^me die 
Stimme der Nation über ihre wahren Bedürfniffe^ 
tiber mit Mifstrauen die Stimpfien der vom Volke ge- 
wählten'Menfchen, da bey deren Wahl fo viele Mif»- 
griffe vorfielen und die Malfen weder du büTj^erlici^e 
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Hoch liai politlfclie Redkl b«greif«ii konnleii. Machte 
doch oft die weit erleuchUre Aegierung bey manchtn 
^Btamten wohl FeKlgriffe ! In conAitulioneilen &taa|^n 
'iKiüiTe ilie Regierung auf die Wahlen einwirken^ da- 
Ikiit folche in der Wahrheit« Manner treffe^ deren Wir- 
kungskreis und Rechtlichkeit eine genügende Sicher- 
heit ihres weifen Betragens gebe«. Dte Voiksmeinung 
federt die Freyheit alles Handels und Uebereinllim- 
xn^ung des Münz -^ Maafs- , Gewicht- und Wechfel- 
""^efens. Die Venninderung der Armeen fey fchwer 
tV' erlangen > und eine beträchtliche £infchränkung 
habe auch ihre grofsen Nachtheile. Die Bür- 
fterklalTe wünfche eher den Krieg, als dafs fie ihn 
^nrchte ; der Lanilmann zable zu viel, der Bürger mit 
-feiner Itiftußrie zti wenig. Die Staatsfchuld foilte auf- 
hören im Preife zu fchwanken. Der Fürft-rnüile un- 
abhängig fcyn vom Adel^ von der Ceißlichkeit^ vom 
MiUtir, vom Gelehrten^ Künlller und den Banquiers^ 
keine Popularität zeigen, die er nicht fiberall bey be- 
halten könne oder wolle , und fein Leben das Bey- 
fpiel aller häuslichen Tugenden feyn; dann, werde 



fcehie Revolution feinen Thron erfchutlemt So fcUa 
diefs klingt und felbß der gerechte Anfpruch dtsAdoli 
auf die erften EhrenUmter ;. fo kleinlicb iil der Vf.| 
Mrenner die Äegimenisnamen nach ihrem Chef ei- 
nem Land^stheil , und ' den Urfprungtburgen der Oy- 
nailien der Numerirung vorzieht^ die Veräurserun^ 
der Baumaterialien alter Burgen, Aalt fie noch mehr 
Auine werden zu lallen, fpöttifch tadelt^ und dabey 
vriederum gerecht^ wenn erder Frömmigkeit der Fa- 
milienväter in der Vorzeit mit Verehrung erwähnt« 
Ihm mifsfällt die Trennung des Fürlten vom Staat, 
die Scheidung der Gewalten,, die AbfchaiTung der 
Zünfte^ die durch ihren Arillokratismus das Gegen* 
.gewicht der gemäfsigten Monarchie gegen die repnbli- 
canifche Gemeindeverwaltung bilden könnten. Da* 
gegen räth er Colonifationen an, um fich die dürftige 
Uebervölkerung und die vielen Mifsvergnügten vom 
Hälfe zu fchaffen^ und zwar im Syftem Baiems nach 
Griechenland« 



KLEINE SCHRIFTEN. 



VriaMitQBVB ScnaiFVBir« Magdeburg ^ h. Heinriebtlio* 
fen : Dgr Glaube an Je/um Chrißurn, Predigten ▼on fViU 
heim Schmidthamm$r f Pradieaat in Alsleben« x835* 74 S» > 
8.(8gr.) — . 

Zilleben f b. Reicbardt: DU 'Liebe der Eltern gegen 
ihre Kinder, Eine Predigt von ,fFilhelm Schmidthammer. 
ag89. x6 S. S. (a gr.) 

Ebendar. ; Die ßnliehe Richtung dte Chrißen. Predigten 
von Dem/klben, 1850. 47 S. 8* (6 gr«) 

Ebendar. : Die Kraft de* JVillens* Predigten von Dem' 
felben. 1834- 5« S. 8. (4 gr.) 

Zerbft^ b. Kummen Die Erwartung. Undliebet Ge- 
dieht in drej Idyllen von H^ilheUn Schmidthammer» 1850. 
$0 8- 8. (4 gr.> 

Ifeuhaldenelebenf h» Evrand: Die grfallenen Engel. 
Epifehes Gedicht von Demfelben. i8S5* &4 5* 8. (3 gr.) 

80 fehr wir den fleifaigen Vf. diefer Schriften » • wie 
avch bereita ein^anderer Recenfent in nnferen ErgXnzang«- 
bllttern (1831* No. 15; gethan, von weiteren Verruchen 
in der Poefie abmahnen möchten: denn wer mochte in 
Verfen folcher Art, die an den exaltirten VerfaHer der 
Donatoa erinnern: 

Stürmt*t, packtV Urfonnatom «errt glüh iwej praffelnde 

Sterne, 
Blaff amraifehendi mit fplitterndem Zahn» daCr Adam 

xerfpalten, ^ ^ 

Schlendert tarn Thron 1 tobt WoUen hinein in die hnir» 

lohende Siedflnth, 



Wolke dnrchflammt; plattt auf mit Getos , wtht über 

das Stromgold, 
Stfirit ant Urfeuer. mit Graus von dem Sitt waltt u 

Abdiel , glfiht ihn 
Rothrprühead, wendet die Kohl, fauftgeballt, will weit- 

hin verfangen 
Br&Ut fo verkohle dai Reich! naht xirphend dem Kreib 

des Thront fich« 

Poefie erkennen? — fo gern ermuntern wir ihui fieH 
in dem homiletifchen Fache weiter auszubilden« Bej 
den guten Anlagen, die er als Prediger aeigt, bey ift 
W8rme und Herslichkeit, mit welcher er fpricht, und bej 
dem einfacUen, deutlichen Vortrage, den «r iich su sigM 
gemacht, wird er gewifs mit Nutzen predigen, tumal weoa 
er feine dogmatifchen Vorftellungen mehr Uutert, oder fich 
lieber auf das Gebiet der Moral liefehrSnkt; Denn gega 
f^ine dogmatifehen Ideen, wie i. B. in No. t , wo er Dsei 
Rom. 5, I die Begnadigung durch Je/um Chriflum^ So be- 
handelt, daXs er xeigt, die Menfchheit habe erftens das Be- 
dürfnifs einer Erlöfung, die Verföhnang und Errettunaen^ 
de ihr xweytens aus der Gnade Gottes durch die K^o^^ 
Chrifti dargeboten, drittens der Glaube an Jefum cewibrs 
nus inneren, auch viertens ftufseren Frieden mit Gott «- 

fegen diefe , nach der ßrengften Dogmatik ausgefnhrtes 
deen liefse fich nicht weniger, als gegen die ganze Diipo- 
fition. Vieles mit Recht erinnern ^ wenn in iielen Blittsr» 
der Raum dam wäre. 
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LstPZTo^ in der Htnrichs'fchen Buchhancllung: 
Handbuch der Gehurtshülfe für Aerzte und Ge- 
hurtshelfer. Auch unter dem Titel: U eh er das 
phyßologifche und pathologifche liehen des 
fVeibes, von Dr. J. Chr. G. Jöerg, k. f. Hof- 
rathe, o. ö. ProfelTor der Geburtshülfe ah der 
Univerfität zu Lcipzrg, Director der dafigen Enl- 
bindungsfchule und Beyfitzer der medicin. Facul-' 

t m u. f. w. Mit einer Steindrucktäfel. Dritte 
nmgearbditete und vermehrte Auflage» 1833f 
XVI u. 648 S. d. (2Rthlr.) 

Jnter den verfchiedenen Sdirifien^ die der Vf. in fei* 
ler langen Laufbahn fchrieb^ achtet Rec. das vorlie« 
;ende Handbuch der Geburtshülfe für das belle» 
lelbft unter fümmlHchen deutfchen Handbüchern der 
Geburtshülfe mochte er ihm^die erile Stelle anweifen, 
Is giebfc eifie TollftSndige Einficht in den fraglichen 
fegen/land, et gitbt diefe Einficht in einem klaren 
entliehen Stil^ und es giebt lie, was die Hauptfache 
1^ nach den Gefetzen der Natur. Gröfsere Anfprü* 
he können wohl an kein Handbuch gemacht werden; 
Iwar fehlt es nicht an einigen Schattenfeiten, die je- 
<icfa mehr individuell find. Ohne Vorliehe für diefe 
der jene Anficht^ für diefe oder jene Behandlungs- 
ireifr wird man wohl keinen Aj^t ßnden. Diefe 
berfieht man aber leicht^ wenn nur die Hauptpuncte« 
icht verfehlt find. 

Hören wir inzwifchen den Vf. felbft, wie er iich 
ber feine Schrift, die nun die dritte Auflage erlebte^ 
asfpricht. Die erfte Auflage, fagt er, welche im 
ahre 1807 erfchi^n, halte fleh befonders die Aufgabe 
eftellt, die Grenzen der Geburtshülfe genauer zu 
ezeichnen, alles Fremdartige auszufcheiden, und die 
1 diefelbe gehörenden Ma\§rien Ipgifch zu ordnen» 
ald nachher wurde er aber gewahr, dafs die gezo- 
enen Grenzen nur einzeln aus dem Gefammtleben 
es Weibes herausgerilTene wichtige Verrichtungen in 
ch fchliefsen, denen die nöthigen wilTenfchaftlichen 
orderfätze als Unterlage fehlten, und welche daher, 
lieh weder von der Phyfiologie fattfam erläutert, 
och von der Therapie paffend bebandelt werden 
onnten. Nachden^ er ein|efehen halte, dais der 
»ntbindungskunit durch d^s Befchränken auf die 
£rgänxungshL s» J. A. L. Z. Zweiter Band% 



^ 



Functionen des Schwangerfeyns und GebSrens wefenl« 
lieh nicht eenützt fey, und^dafs fie vielmehr auf 
die gefammte weibliche Natur ausgedehnt und ge- 
Aützt werden muffe, arbeitete er im Jahre 1809 
fein Handbuch der Krankheiten des. Weibes (vgU 
Jen. A. L. Z. 1810. No. 231) aus, dem er 
eine Einleitung über die Phyfiologie und Pathologie 
des weiblichen Organismus vorausfchickte, und in 
dem er alles aus dem phyfiologifchen und pathologi« 
fchen Leben des Weibes, was auf die Schwanger« 
fchaft, die Geburt und das Milcbbereiten entfernteren 
oder näheren Bezug hat, möglichß zu erörtex'n fuchte, 
um die Geburtshülfe ihrer nrüheren Stellung in der 
Luft zu entziehen, und felbige auf ihre natürliche 
Grundlage, auf die natürliche Natur des Weibes, zu 
bauen. Und er hegte fortwährend die Ueberzeugung,, 
dafs das Studium der Geburtshülfe mit der Natur und 
mit dem Wefen des Weibes beginnen, und dafs es 
alle Gefchlechtsverrichtungen deffelben, als modifi* 
cirl^e Wirkungen einer und derfelben Crundnrfache/ 
umfaffen muffe, wenn es auf Gründlichkeit ausgeht, 
und auf diefe Anfprüche machen will. Daher gab er 
den beiden fraglichen Schriften den gemeinfchaftuchen 
Titel; „über das phyfiologifche und pathologifche' 
Leben des Weibes/^ 



Den Weg, den der Vf. einfchlug, wählle etwas 
fpäter auch E, von Siehold, indem er feinem Lehr* 
buche der Enibindungskunde das Handbuch der Frau« 
enzimmerkrankheiteti folgen liefs; doch that er dieüs 
ohne organifchen Zufammenhang, ohne fich einer 
durchgreifenden Idee bewufst zu feyn. Dagegen hat 
fpäter Carus die Idee des Vfs. aufgegriiFen , und fie 
mit mehr harmonifcher Confequenz in feiner Gynä- 
kologie durchgeführt, als der Vf. felbft, deffen beide 
Handbücher doch kein befriedigendes Ganzes ausma- 
chen wollen. - 

Was nun vorliegendes Buchbetrifit, fo hat der 
Vf. mehrei'es Wefcntlichc abgeändert,, in Vergleich zu 
den beiden früheren Ausgaben r Diefe Abänderungen 
betreifen : 1) Die Angabe der normalen Neigung des 
Becken- Ein- und Ausganges, und der regelmäl^igen . 
Krümmung des Beckenkanalet auf eine fehr einfache 
Weife j und diefe lautet in Bezug auf den erßen 
Pnnct: „In der aufrechten Stellung des weiblichen, 
Körpers ftehen die Schamknochen mit ihrem oberea! 
Rande 3| bis*3 Zolle tiefer als der Vorberg, und die» 
£er tiefere Stand def y^izUn. Beckeawwd gegen die 
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hinlere bedingt dit regelma/iige Neigung der oberen' 
Apertur deiTelben. Im Ausgange ifi. die Neigung 
höcbll unbedeutend : denn w^ir nnden den unteren 
Rand der Schambeinverbindung kaum f Zoll tiefer 
geiiellt als die Spitze des Schwanzknochens. Durch, 
diefe Angaben werde *die Neigung des Beckens viel 
f^fslicher angedeutet^ als wenn man fagi:.eine in der 
oberen Apertur eingebildete fchräge FUche oder Linie 
fchneide, wenn f\c verlängert werde ^ den Horizont 
unter einem Winkel von 31 Graden, und eine ähn- 
liche Fläche der unteren Oefihung falle unter einem 
• Winkel von 18 Graden auf den Horizont^ welches 
letztere nicht einmal der Wahrheit entfpricht/' Rück* 
fichtlich der regelmäfsigen Krümmung des'Becken- 
katHiles aber heifst es: „X^at der innere Bau des klei- 
nen Beckens nicht gerade, fondefn krumm läuft, und 
da das Kind in der Geburt durch diefen krummen '^ 
Kanal aus der Gebärmutterhöhle gefördert wird^ fo 
ift es dem Geburtshelfer nicht fehr nötbig, die nor- 
male. Richtung diefer Krümmung genau kennen zu 
lernen, oder 6ine mathematifche Formel zur Beßim- 
snUng der regelmäfsigen Beckenkrümmung zu erhal- 
ten* Krümmen wir nun eine gerade Linie von 6 
Zollen Länge gleichmäfsig fo, dafs die Chorde davon 
5 Zolle beträgt, fo haben wir uns dadurch die nor- 
male Krümmung des Beckens verfchafft; denn mef- 
/en wir am regelmäfsig gebauten Becken die innere 
Wand des Kreu^- und Steifs- Knochens vom Voc- 
fcerge bis zur Spitze des letzteren in der Biegung die- 
ser beiden Knochen, fo gewinnen wir eine Länge . 
von 6 Zollen , wogegen die Chorde diefes Bogens, 
eine gerade Linie vom Vorberge bis'zuni unterllen 
Ende des ;Sleifsbeines> mir 5 Zoll lang feyn wird/' 
Ueber die Beweggründe zu diefen Umänderungen 
erklärt fich der Vf. dahin: „Wenn er auch einräume^ 
dafs die bisher eingefchlagene Methode, die Neigung 
des Beckens nach Winkeln zu beftimmen, nicht un* 
richtig .gewefen fey,* fo mülTe er doch bemerken, dafs 
wenig Geburtshelfer eine klare Vorllellung von der 
Gröfse diefer Winkel ufid von der Schrägheit der ge- 
neigten Linien in fich trügen, und dafs fich das 
menfehliche Becken, befondefs an lebenden Frauen, , 
^venig eigne, die zu dergleichen Ausmeffungen mit 
dttn Transporteur erfoderlichen fchrägen Linien ohne ' 
Irrthum ziehen zu lalTen. Fiele es nicht fchwer, die 
Linien der Neigung der oberen und unteren Becken- 
äff nung ohne Irrthum zu gewinnen, woher rühre 
denn heute noch die abweichende- Meinung der ge- 
buitshülflichen Schriftfteller über die Norm der Nei- 
gung, da der Transporteur di^ Grade der Winkel im-^ 
xntr richtig anzeige. — Ueber eine Achfe oder über ^ 
die Sogenannte Führungslinie des Beckens fey viel ge- 
firitten und noch mehr gedruckt worden, ohne dafs 
die Geburtshelfer dadurch zu einer klaren Einficht 
^es gewünfchten Gegenfiandes gelangt feyen. ^ Nicht 
eine Führungslinie für die Hand, und eben fo virenig 
eine auf das Papier punctirte Achfe für das Auge, fon-* 
dern eine widenfchaftliche Formel für den Verftand 
hätten fie gefucht, utn fich die wahre Richtung der. 
XkCummung, mit -mathematifcher'Gewifsheit^ geiftig 



oder körperlich nachbilden zu können. Die Hani 
des geburtshülflichen jOp^nateurs bedürife keiner In- 
fserlich vorgezeicbneten Führerin ^ fondem finde den 
Weg im regelmäfsig und regelwidrig gekrümmten 
Becken ohiie allen Anftofs durch ihr Gefühl, und eine 
für das Auge markirte Achfe könne fich allenfalls 
dem GedächtnilTe einprägen > keineswegs aber die Ge» 
wifsheit einer mathematifcfaen BeiUmmung' gewäk 
ren/' Da der in Frage geftellte Gegenfiani 
von befonderer Wichtigkeit ift, und' Rec. dem VC 
feine Zullimmung nicht verfagen kann, fo mag da» 
durch >die wörtliche Anführung deHelben gerechtfer* 
tigt feyn. 

2) Eine andere wefentliche Abänderung ift das 
WeglalTen des eitften Abfchhittes der zweyten Aufla- 
ge, die fpecieile Therapie der Geburtshülfe enthal- 
tend. Dazu bewog den Vf. der Umftand^ ^^dafs 
ihm, feitdem er die Geburtshülfe gelehrt und ans* 
geübt habe, der Mangel einer durchgreifenden [pe^ 
ciellen Therapie für alle dem Geburtsarzte vorkoifr> 
menden Fälle nach und nach immer fühlbarer gemror- 
den fey, und er habe fich fchan vor länger als zeha 
Jahren feil entfchloll'en, felbfi eine Schrift^ mit diefem 
Inhalte 2^u8zuarbeiten/f Diefe Schrift ifi nun^ fo viel 
wir v^ilTen, eben erfchienen. 

Da die' geburtshülflichen GrundCäfze md Verfahr 
rungsweifen des Vfs. fattfam bekannt find, fo wird em 
nicht nöthig feyn, fpeciell auf die abgehandelten Ge» 
genllände einzugehen. Was etwa hie und^da beym 
Durchlefen diefer dritten Aoifiage ftörend wirkt, itk 
das mehr oder vreniger leife Anklingen einer Oenkp 
und Handlungs- Weife, die einer früheren Zeit an- 
gehört, und aus der erßen Auflage herftammt. Da» 
gegen wird man aber entfchädigt durch die natnr- 
getreue Darßellung des Vfs. , fo wie durch fein Zm» 
xückweifen jedcx Kunßhülfe, wo fie nicht abfolsl 
nothwendia ift, und wo diefs der Fall, dnrch den 
Vorzug, den er der £eyhülfe durch Hinde der durch 
Inftrumente giebt. 

Seine Ejntheilung der Geburtshülfe in drey TheW 
It, .in den phyfiologifchen, paHhologifchen und phar* 
maceutifchen, fcheint Rec. viel 2weckm~äfsiger, ab 
die gewöhnliche Eintheilung in einen theorelifchcfl 
und einen praktifchen Theil. 

Als einige Eigenheiten des Vfs. find anzuführen^ 
dafs er die Anwendung des Mutterfpiegels, yvp er des 
Lichtleiters von Idozzini befonders erwähnt, veiw 
wirft. „Es liege klar am Tage, dafs der Geburtshelfer 
in dem engen und krummen Räume der'Hutterfcheiib 
und der Gebärmutter, deren Wjinde fich wohl durd^ 
fühlen, aber nicht durchblicken liefsen, mit geübten 
Fingern mehr zu erfpähen fähig fey/ als mit den Au* 
gqp.^' Diefs mag für den blofs^n Geburlshelfer gel* 
ten, aber gewifs nicht für d^n Frauen* Arzt, dem es 
um eine fiebere" und beftimmte Diagifofe der Krank* 
heiten des Uterusb und der Scheide zu thun ift. Fer* 
ner erinnert er zwar an das Bethofkop zam Ermit* 
lein des Hcrzfchlages des Fötus im Uterus und dcf 
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BlnlliKiifer In dM {rSrsÄeil nndT SniräerFSfalplac'tnU 
)orrefpöndirctidtn Adern ^. hat ei'abbr weh) nicht zu 
liefern Zweck angewendet. Femer vermifst man in 
1er Lehre von den in der Ceburtshülfe nöthigen Ope- 
'ationen die fpeciellen Angaben zur Erregung der. 
cünlUichen Frühgeburt: denn was voii der künAK- 
iien Erweiterung det flluttermundea und ron dem 
?Vair^rfpninge gefagt wjrd^ fleht in keiner Beziehung 
:ur künftlichen Frühgeburt. In den Pi^ragraphen^ die 
ron den Fehlem am Becken^ und von den daraus 
;ntf Dringenden üegelwidrigkeiten im' Oebährungsge- 
cbäite handeln^ findet lieh keiyie Indication zu diefer 
>peration. Endlich hat er auch in diefer^ wie in 
len früheren Auflagen, unter den geburtsliülflichen 
Operationen dei SchamfugenfchniUes mit keiner Sylbe 
erwähnt. Diefes Verfahren^ dem Kinde den zu tn- 
ren Ceburksweg'zu erweitern^ beruhe nicht aDein auf 
ier Ifingft widerlegten Hypothefe (?) rom Ausetn* 
ind erweichen der fieckenknochen w&hrend des Ge^ 
>nrfsakles^ fonderh aucb auf einer fehlerhaften Vor- 
iellung jron der Vergröfserung des IVaumes^ welcher 
turch dieTrenmiiAg der Schambeine gewonnen werde. 
Dagegen erinnert er wiederholt in feiner Art- de» 
^aiferfchnitt zu vollziehen. Es befieht diefe. Art zu* 
iperiren darin ^ dafs man na^h beT^irktem Bauch« 
chnitte^ anftatt die Gebärmutter, die Mutterfcheide 
ind, \ifenn dieft hoch ,nicht zureicht', den Mutter^ 
nund durch einen Schnitt öffnet, und das Kind durch- 
liefen künftlichen Weg aus der Gebärmutter herau»- 
:ieht. ,jDi« von mehreren Geburtshelfern erzählten 
r'älle, in wblchen Käider n^ch . entAandenen -Riflea 
Ier Mutterfeheide in die Bauchhöhle hkiausgetriebe« 
vorden feyeny thäten die Möglichkeit der, daf^ 
in Kind aus. der Gebärmutter durch eipe Oefl^ 
lung der Mutterfcheide hinaus in die Bauchhöhle 
elangen könne, und berechtigten ihn zu diefem 
Torfchlage.'' Hier entftehen blofe die Fragen: 
Vird die Operation' durch diefe neue AH erhich- 
crt, wird fic weniger gefährlich füf die Mul- 
er? Ift dief» nick* der Falk, fb .bleibe mmn bey 
!er atten* 

Hinzufügen wilt Rec. den Wunfeh, dafs es dem Vf. 
efallen möge, bey einer vierten Auflage auf ei- 
iges Neuere etwa» mehr Rückßcht zu nehmen, 
nd in der t^athologie der Schwangerfchaft und 
er Geburt die Diagnofe i« einzelnen Fällen, z. B« 
ey der Schwange rfchaft aufserhalb der Gebärmutter^ 
euerer umt'BeAimmter zu begründen» 

1, Wim, b. MorfcKner und Jafper: Der ärztliche 
Raihgeher^ Fafsliche DarAelliing der bewährte- 
Aeir Maximen und ficherften Mittel zur Bewah« 
rung der Gefundheit, mit befonder^r Bezugnahme 
auf die fitzende Lebenswesfe für daj männliche 
Gefchlecht. Von Leopold flecAles, Dr^ der Heil* 
künde, Mitgliede der medieinifchen Fakultät in 
Wien und praktifchem Arzte in Karlsh«d« 1834. 
VIII tt. 238 S. m & (1 Thlr. 6 ^ 



2. WiiN, b. H^roli^i Diellr&nSheiien der Rticken. 
Diätetifehe Grundlinien für das höhere und con* 
verfationelle Leben (,) von Leopold Fleckles^ Dr. 
tt. f- w. 1834. 230 S. 8. (l ThJr, 4 gr.) 

Zwey Handbücher der Diätetik und MakroBiotik' 
ganz eigener Art, nämlich ausfchliefsend für das Man-* 
nergefchlecht und für die vom Glücke Begünftigtenl 
Der fieifsige Vf. liefert in No, 1 vorerft allgemeine 
Bemerkungen über die Begriffe der Diätetik und der 
Diät im Allgemeinen., fodann Betrachtungen der ror«« 
züglichßen Merkmale einer dauerhaften Gefundheit > 
mit befonderer Rückficht i^uf das männliche Gefchlecht,* 
und befchreibt hiernach die dem männlichen Ge» 
fchlechte im VerhältnilTe zu den rerfchiedenen Lebeni* 
perioden eigenthümlichen Krankheiten. Er fprichl 
ferner ron dem Verdauyngsgefchäfte mit Beifügung 
befonderer Mahlzeitrorfchriften und tmt% eigenen Por* 
tefeuille der Nahrungsmittel oder'fpecieller Unterfu* 
chungen über Speifen und Getränke aus fämtlichen ' 
Naturreichen. Dann betrachtet er - di'e fitzende 
Lebensweife in ihrem nachtheiligen EinflnlTe auf 
das Körperliche und geiftige Wohlfeyn, und alt 
Quelle der herrfchenden Krankheiten des männli» 
chen Gefchlechtes; insbefondere ftellt er die Krank« 
heitsgefahren der Amtsmänner, der Schneider, der 
Apotheker, der Bildhauer, der Färber, der Me» ' 
tallarbeiter, mit fpecleller Berückfichtigung der Me* 
^tajlvergolder und der Bergleute, nebft den enge« 
melTenj^n Verhütungsmitteln dar, wobey jedoch auf» 
fallend ift, dafs fo viele andere Stände' hier ganz 
iibergangen wurden, obfchon die Nachtheile ihrer 
Befchäftigung, ' z, B. die der Weber, der Wo>W 
kämmer, der Spinner ^ der Glasfchleifer, der Teich» 
gräber u. f. w.. fehr wefentlieh, und der ärztli- 
chen Erwägung allerdings werth find. — • Hr. /\ 
bietet weiterhin Lebensregeln für Hypochondriften^ 
fpiricht vom Rauchen und Schnupfen des Tabaks 
in diätetifcher Beziehung, befchreibt die zweck- 
mäfsige Einrichtung eines Studir- und Arbeits«-ZinW 
mers^ fchildert den Einflufs der fitzenden Lebene* 
«reife auf das Nerrenfyftem , auf die Organe det 
BruAhöhle und die hiedurch bedingten Lungen* 
gebrechen, entwickelt die ^dadurch hervorgebrach- 
ten GemüthszuAände in ihrer Beziehung zum re»> 
ftigen und fomatifchen Leben, liefert em Gemälde 
der Gemüthserhebungcn durch Liebe, Freude und 
Freundfcbafk, und ein anderes ron den Gemüthi» 
fiörungeu durch Traurigkeit, Schrecken, Furcht^ 
Zorn u. dergl. Schliefslich handelt er ron den Pri* 
ferrativea und ihfem Nachtheile für die Gefnad» 
heit. < 

No. 2 beginnt mit einer Einleitung^ über den 
Werth der Gefundheit^ ihre unverhältnifsmäfsig hau* 
fige Beeinträchtigung in den höheren Ständen, fo- 
wie über die Nichtigkeit aller irdifch^n Güter, fobald 
jene mangelt. Die Schrift zerfällt in zwey gröfsere 
Abfchnitte, ron denen einer die Ueberfchrift führt: 
Der Menfch der Bedürfnille, der zweyte fchildert 
dea höheren Menfchcn« — « Die tx&t AbtheUttua 
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fehiMext AH MtfSiigkeil «nd ihren wohllfaSUf» Ein- 
flu£i auf das Leben und auf die Cefandheit^ erprtert 
fodana die JSefchaffenheil - dec Kleidung überl^iupft, 
l&icht miilder w'ie eiaBelnen Stoffe und Siuoke,^ in 
lekxkr Hin&chk insbefondere die Kopfbedeckung^ diie. 
Halsbinden^ die Bekleidung derBruft^ die Hofenlra- 
ger und Schniirbrüfte'^ die Beinkleider^ Strümpfe 
und Schuhe *mik gehöriger Bedachtnahme auf die 
l^nnkheiten beider Gefchlechter aus dergleichen 
Uebelftänden^ handelt fodann von dem Hautorgane 
lipd Xeiner Pflegie durch Bäder^ Frühlingscuren 
nnd d,e,n Oenufs der Landluft. Ferner entwickelt 
der Vf. die nachtheiligen Folgen des verkürzten 
Schlafet zur Nachtzeit^ die ' wohlthatigen EinflüITe 
der hinreichenden Körperbewegung^ mit der An« 
deutung der widrigen Falles entllehendbn Uebel^ 
(nd^m c^ aus' diefem AnlaiTe die heilfamen Wi^kun^ 
mm- dal {Veifens aufzahlt^ und dafür fowohl all- 
semeina als fpecie)le diätetifche Rathfchllge eirtheill. 
/ausführlich handelt er von den befonderen Leiden 
der Yerdauungsorgane^ xiamentiich vom Sodbren* 
aen und Magenkrämpfe^ von den HindernilTeii 
der naiürlichen Ausleerungen, von den Ooldader* 
b9(^:vy;erden, iin4 Tpa de/ Gicht ^ endlich abe< 



febr nmlMbid^c^ ison der Hjrpochonddf.^ ^ Dit 
^wejte Abtheilung i^ntcrCucht^clea £infl|i£i der 'Künßf 
)4^d: Willenfchaften auf fjas Mdralifche und Phy* 
XiJCche am Menfchen , itxi der m4nnichfaltigen $ , bey 
4en gebildetere^ ClaiTen ybräuchlichen Arten von 
Erholungen und Zerßreuungen^.. enthält fodann Be« 
trachtungen üb^r die Ehe und ihre Rückwirkung 
auf d4S geill^ge und phyfifcbe Wohl, des Menfchea, 
über die. Behandlung der Neugeborenen und die 
Erziahu^g der Jugend in wohlhabenderen Familien, 
nameolU^h. übe^. die diefsfälligen Gebrechen und 
MiTsgriffe, unter genauer Andeutung der liiedurch 
gedingten und hieraus entfpringenden Krankheiten; 
am ScblufTe folgt eine Abhandlung über die Wichtig* 
keit' der Leidenfchaften. 

. Beide Schriften find empfeblenfwerih ^ aber bey 
einer minder fentimentalen und mehr gedrängten 
Schreibart; konnten nicht allein die Mängel und 
Lücken diefer Anleitungen leicht ergänzt ^ fondern 
auch beide Schriften auf einen mäfsigeren Umfang 
befchräokt^ und dadurch ihr Werth erhöbt werden. 
Die Aufsenfeite dexfclben macht beiden Verlegern 
Ehre. 
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KLEINE 

Msnioiir. Würthurgf b. Tbein; Bgrscht üier das 
poUUini/ekß Infiitut der ünivtrßtät /Vürzburg und ub$r 
miniMt in demftlbgn beobachtete Krankheiten. Vom i tieyf» 
ttei bi« i Aug. i85«._Inaugnral.Differtatioa yon Oeorß 
Friedrich Wilhelm Wolff, Dootor dar MecUcifl . Chirurgie 
und Gtburtihülfe, Affifteiw-Artt an der königl. ambu- 
Utorifchen Kkoik «a Würxburg. .1852. VI u. 62 S. g. 

Der damalige Dirigent der Polikhnik , ProfeiTor Her* 
M€nroether\ nun LandgericbtsphyGkus tu Homburg am 
^ain bat diefen Bericht bevorwortet. Er theiU einige 
biftorifcha Notiten über die Anftalt mit, welche, wat 
wir im-VorbeyatbÄtt bemerken . wollen , nicht au« Staats-, 
Auidern aus .Sudt -Mitteln unterhalten wird , aber nur tu 
^uim Zwacke, fich auf Koften der früheren Leiter der An^ 
üalt bruften tu können. ^ ; . 

Was die Abhandlung felbft betrifft» fo gehen einige 
Bemerkungen über den Unterrchied von Hofpiul- und 
Foli- Klinik nnd den Werth der letiten, d»e Statuten 
4er Anaalt, und eine medicinifch-topographifche Skiste 
Ton Wuriburg, dann eine kurte Aufzählung der meteo- 
rologifchen und liiemit Terbttndenen pathologifchen Phä- 
norn^n» in den oben angeieigte» Menaten voraus, find 
aber keinesivags »ach dem Mußer der Tübinger Blatter 
ffehingen. Von S. »9 »«^ folgen „einige der wichtig- 
Ken (!? ) Krankengefchichten", als: 1) Haemorrhoider w«. 
ßcae urinar. Die Erfcheinungen find *waif unrollkomm^n 
ftufae^ahU , ledoch nach dem Verlaufe und der Behand- 
lungswe'ife «u fchliefsen , war keine HflemerrÄew , fon- 

4tro ein BlaT^nkatarrli Torhandeiu WenigOeJi» iH nicht 
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abtnfehen , was ans der HaewwrrhoU gevordea , die nicht 
lo leicht tu. kflben ift, ßck aoph. nicbtt.Jbtfgiifigt^ £io 
Organ lieh tum Sitze tu wählen, und .von da. ohne 
oin anderes tu afficiren, lieh fo leiclft vertreiben in 
laiTen. a) Pneumonia bÜiofa. 5) Rypertrophia hepatitf 
nicht unintereiTant. 4) Congeßi^ menßruiilis ad • cor feq. 
Hypertroph, cord. Nach der KrankengefcAichte , wie B9 
vorliegt, ift die Diagnole verfehlt. Eine Dysmenorrhoe 
können wir kaum erkennen, wohl aber eine Plethora 
abdominali* fA die befonders die Mils afficirte. Das Gan- 
glienfyßem ift dabey fahr leidend, und das Heraletden 
ift, mit Hufeland '%n reden, . eine Herxkrankheit, die 
ihren Sita uieht im Herten hat. c) Er^/ypelas faciei cum 
milinriit. Das organifcb - chemifche Verhalten der Eri> 
fypelaceen und Miliarien Ut Geh fo entgegengefeitt , daCi 
Beide nicht neben einander beüehen können. Der Vf. neaot 
auch diefe Frlefel kritifch, die Benennung ill aber tur 
Bezeichnung der Natur des Exanthems unrichtig. S) Leu- 
eorrhoea et fdrrh, ut4ri incipiens,^ 7) Morbilli cum oji* 
gina memhranaeta incip. 8) Febris rkeumatiea cum mi" 
Tiariis, 9) Febris gafirica feq. tjrpK 10) Cholera fpo* 
radica» 11) Beobachtung und Behandlung der ijn Straf- 
arbeitshaufe Torgekpjnmenen Typhusfalle« ^ Diefs die 
Memorabilien, welche Wolff in der Poliklinik fammelte. 
Wir fehen, dafs es ihm noch fehr an einer richtigen 
DiagnofW und an natnrhißorifchen ffennlniffen der pathi- 
fohen ProceCTa gebrieht, und feine klinifohea Merkwur» 
digkeiten iiidil hefeadesa inerkwOrdig find. 
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KRlEGSjriSSEN SC HAFTEN. 

SruTTGAAr^ b. Metzler: Bericht der Finanz^ Com» 
mijjion der würtemhergifchen Kammer der Ab* 
geordneten über die jLIV Rubrik des Staats* 
Bedarfs von 18|^. jjDepartement des' Hriees» 
wefens^^. ■ BerichUrftatler Finanzrath Bardili, 
Abgeordneier ron Ludwigsburg. 1833. 262 
S. 8. 

Nach einer kurzen Einleitung zeigt der Vf. S. 2 die 
•lärke des Coniingents^ ' der Refenre und der Erfatz- 
riannfchaft j wie fich folche nach der Bundes -Matri- 
kel im Verhaltnifs zur Berölkerung bildet. Die Re- 
erve w^ird S. 3 zum t^ontingent gezählt^ was aber der 
Bundes Matrikel widerfp'richt^ w^eil folche erft nach 
Jmfländen durch einen befonderen Bundes -Befchlufs 
usgeboben werden darf« Der Stand des Bundeshee» 
es fo wie deilen Pr^lfenz im Frieden i^ründet fich 
laher einzig auf d^as Contingent^ welches den Einhun- 
lertßen Theil der Bevölkerung, im vorliegenden Fall 
Jfo fehr richtig (S. 2) 13^935 Mann^ beträgt. 
Venu nun nach der S« 3 zu Stande gekommenen Ue- 
»ereinkunft über die innere Organifalion des 8ten Ar- 
nee* Corps mehr in den Etat aufgenommen werden 
vill, als die Bundes- Matrikel befiimmt^ ' fo wäre 
lazu wohl die Zuftimmung der Landßände erfoderlich 
rewefen, weil nach der angenommenen fechsjährigen 
3ienßzeit der Militärpflichtigen für das Contingent 
ährlich nur 2>322 Mann ausgehoben werden dürften, ' 
vährend, wenn dift Referve zum Contingent fchon im 
Mieden gezählt wird, jährlich 3101- Mann, alfo 779 
dann mehr als nöthig, ausgehoben werden müITen. 
)bgleich die Behauptung S. 3 „dafs die Aufnahme der 
leUrve in den Etat auf den Geld -Bedarf keinen Ein- 
lufs ausübe'^, theilweife dadurch als begründet ei^ 
cheint, dafs die Adminiftrativ- Verwaltung die Prä« 
cnz des Contingents, mit Inbegriff der Referve, 
virklich fo zu ordnen wubte, dafs folche die des 
;e wohnlichen ConHngents den Bundes -BeAimmungen 
;en>äfs nicht überfchreitet : fo ilt dem Vf. dabey doch 
ntgangen, dafs der Staats • Angehörige mit perfönli- 
hen DienftleÜlungen auch eine Steuer entrichtet. 

Wenn mit einer Jährlichen Präfenz von 6439 Mann 
S. 24), die, wie Ichon gefagt, den Bundel-Beftim- 
lungen genau entfpricht, der Etat unbefchadet der- 
Inndespflicht dennoch um 4,858 Mann vermehrt wer- 
" ''nzungsbh z. J. A. L. 2» Zweiter Band. 



den konnte , fo liefse fich wohl auch obiges Verhilt» 
nifs der Präfenz zu dem Etat S. 4 bis 7 auf das CoA* 
tingent von i3«935 Mann S. 2 in Anwendung brin» 
gen, und die Präfenz um 1,665 Mann, und das Bud« 
get felbft bey dem ohne BeyfpieL' geringen Aufwand 
von nur 281 fl«, welchen 1 Mann jährlich nach dem 
Budget von 1,812,790 fl. S. 260 verurfacht, demnach 
um 467,865 fl. ermäfsigen* 

Da die nicht ftreitbare Mannfchaft nach der Bun- 
des «Matrikel erft unmittelbar vor dem Ausbruch ei« 
nes Kriegs über den Einhundertßen Theil der Bevöl- 
kerung ausgehoben werden darf, fo ift es denn auch 
unrichtig, S. 2 zu dem Generalftab 34 Mann zu zählen^ 
während docb, nach der inneren Organifation des Steii 
deuifchen Armeecorps, unter diefen 34 Mann 8 nichl; 
ßreitbare Mann (Jußiz -Adminiftrativ- Beamte und 
Seelfor^er), fo wie die Officiere des Verpflegungs* 
Fubrwefens begriffen find, die aber S.2 noeh befoa? 
ders gezählt werden« 

Die Vergleichung des completen Standet d^ 
ftreitbaren Mannfchaft nach den Bundes -Beftimmun* 
gen mit dem — des Etats S. 4 ift daher unrichtige 
einmal obiger Urfachen wegen, das anderemal weil 
die Divifions- und Brigade- Stäbe zu ihren Waffen zu 
zählen find, wie diefs auch bey der Geld-Bereck« 
nung ge/chehen ift. 

In dem Etat der Reiterey S. 5 find 124 Manii 
nnd 125 Pferde mehr aufgenommen, als zum Contio- 
gent und Referve gehören. Ueber das Zuviel (!) wird' 
leicht hin weggefchrilten, indem folches von der takti« 
fchen Eintheilung herrühre (?!)• 

Der Vf. will S. 30 zeigen, dafs Würtembefg im 
Verhaltnifs zu anderen bekannt gewordenen Bundes-^ 
Staaten die kleinfte Zahl Officiere aufgeftellt habt» 
Werden aber jene Zahlen S. 28 und 29 in Proportion 
gefetzt, fo zählt : 

Baden auf 100 UnterofBciara nni Gemeine 4 Offieiere, 
Helfen '— 100 ditto dilto g, 4 ditto« . 

Würtemberg 100 ditto ditto g, i ditto. 

Baiera — 100 ditto ditto a, 5 ditto. 

Der Etat einet würtembergifchen Reiter* Regimentg 
enthält S. 5: 20 Officiere, 82 Unterofficiere und £44 
Gemeine. S.15: 16 Officiere, 61 Unterofficiere und 
358 Gemeine. Es kommen alfo im Frieden auf 100 
Unterofficiere und Gemeine 5 Officiere, ohne die 9 
aggregirten Officiere S. 227 in Rechnung zu ziehen. 

Di^ Artillerie zihll an Contingent nnd Refurt 
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S. 2, tncl. der Belagemngf • Artillerie ^ M66 Mann« 
t)d» Artillerie -tlectment^ /welche« den Bela^ eruncä- 
Park in fich begreifk, ift S. 6 M81 Mann ftarfc; 
rechnen wir hiezu ' die Carnifons- Artillerie -Com-* 
pagnic mit 3 Öfficieren und 135 Unterofficieren undGe« 
meinen^ fo zählt die Artillerie 53 Mann ^u vielj und 
ni<^t 85 Mann zu. wenige wie der Vf. S. 6 nachweiß. 
Qer OarniCont* Artillerie- Compagnie ift S. 178 bcy 
Berechnung der nöthigen grofsen Montirungs* und 
unter der Rubrik ^^Arfenaf- Direction'^ S. 156 und 
158 erwihnt. Eine fpecielle Angabe des Standes 
derfelben ift aber in dem Bericht nicht zu. finden. 

Die- Zahl der Officiere fucht der Vf. S. 28 und 29 
dVirth eine Vergleichung mit anderen Staaten zu recht- 
fertigen. 

Die Rubrik Würtemberg enthält 

. 4 Staabs HOf ficiere, 
14 Hauptleute, 

• so Lieutena ptey 

^38 OiSoiere» hieta der Brigade -Stab mit ' 

A » ^ und'dieGamiroaf-ArtillerierCampagniey mit 

45 Officiere, davon find aber «aeh S. 7» so mid 561 als 

^ nicht hieher gehörige abtusiehea 
g Officiere dss Pionier - Corpsi 

. 40 Officiere der Artillerie.^ 

Zum Contingent und Refenre hat zu ftellen : Wfir- 
temberg 36. Cetcbütze der Feld- und 9 Gefchütze der 

Belagerungs*Ä^'^il^'^^> ^^^ zihlt daher ^ ohne die 
6 aggregirten Officiere^. 227 in Rechnung zu ziehen, 
Mf B Stück — 7, 5 Officiere. Baden ftellt 36 Ge- 
fchütze, worunter 5 Stück für den Belagerungs-Park, 
knd i&htt 28 Officiere, alfo auf 8 Stuck — 6, 2 Of- 
ficiere. Heilen -Darmftädt ftellt irieL des Belagerüngs- 
Parks 25 Stück, zühlt 11 Officiere, alfo auf 8 Stuck 
«^ 3^ 5 Officiere. Die 34 Pioniere, welche S. 7 der 
Etat mehr enthalt, als Contingent und Referve fo* 
den, hat der Vf.defshalb aufgenommen, dafs diefe 
Compagnie auch dann felbftftändtg handeln könne, 
i^enn fie nicht als ein Theil des 8ten Armee-Corps mit 
llen Pionieren der anderen Staaten vereinigt werde« 
Die politifchen, ftralegifchen und taktifchen Re* 
ein, welche, den Mafsftab zu einem voUftändigen 
rückenzug geben, fcheinen dem Vf. fremd zu feyn. 
Weil er fonft diefs zu Viel nicht auf diefe Art gerecht- 
fertigt haben würde« 

Die 137 Mann» welche der Infanterie* Etat S. 7 
mehr als zum Contingent und Refenre gehörig ent- 
halt ^ foU von den Garnifons-Compagnien herrühren/ 
aber auf die Koften keinen Einflufs ausüben. Hier 
i| dem Vf. die zur Mannfchaft dieferCompagnien ver- 
hältnifsmibig zu grofse Zahl von Öfficieren entgan- 
^n, welche in den rerfchiedenen Rubriken ,;Verpfle- 
MUtogskoften^' fehr bemerkbar find. 

* Naoh S. 28 und 29 zählt ein Infanterie- Regiment 

' ia WGrtemberg auf 100 Unteroffic. u. Gemetne i't a Offic. 
«» Baden — 100 ditto ditto i, 7 «— 

mm B«ieni — 100 ditto ditio' a» 5 •- 

«* HalTen-Oannftadt 100 ditto ' ditto St ' ** 

Bier xeichnel fich die wfirtembergifdie Infanterie 
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dadurch aus, da(s fie bey dem Ausbruch eines Kriegs 
ihren ^Mt^cUafen Unterofficieren die Ausficht, Officier 
zu w^den^ eröffnet hat} !wenn es nicht in der Ab* 
ficht des Kriegs- Minifteriums liegt, die offen gehal- 
tenen Stellen bey. dem Ausbruch eines Kriegs durch 
aggregirte Officiere oder durch qua Lieutenants (fun« 
ctionirende Officijere) beCetzen z^ wollen. •— Ihre 
taktifche Eintbeilung überladet aber dieDivifioii mit 
Öfficieren, indem bey Entfendung eines Regimenti 
ein Brigade- General mit Adjutant u. f. w., und mit 
Entfendung eines Bataillons em Regiments- Com man^ 
dant mit Adjutant überiählig wird. Dieferwegen war 
es zweckmSfsig^ S. 106 und 134f auf eine veränderte 
Formation der Reiterey und Infanterie anzutragen. 

Wenn man zu der Erfparnii^, die fich durch die 
mögliche Verminderung der Präfenz, wie nachgevtrie' 
Ten, zu 467365 fl. ergiebt^ v^renn die Präfenz piit glei* 
eher Gefchicklichkeit, wie bey dem gegenwärtigen 
Etat berechnet, auf das Contingent reducirt werden 
will, noch die angetragenen ErfparnilTe S. 74 

S. 74 filr die Kriegsfchitle mit ^- -*- 5iOoo fl. 

S. 8^ für die Feldjäger mit ^ «— 1,64a fl. 

5. na für die Artillerie mit •* ^^ 9^700 fl. 

S. 141 auf Hoben - Asberg •-•' «- 1,4008. 

S. 150 in der Carerniran|; «« «- 1,800 fl« 

S. z68. 166. 174 und 175 im Arfenal ^* 7,700 flt 



i8|t4s fl* 

rechnet: fo läfst lieh der Staatsbedarf für das Depa^ 
tement des Kriegswefens um 486,000 11. ermäfsigen; 
abgefehen von einer möglichen Erfparnifs'tron 30;000 
bis 35,000 fl. durch die angetragene veränderte For- 
mation der Reilerey und Inranteriei •; — OasMiliti^ 
Budget liefse üch alfo immerhin um 5r2O>000 fl. er- 
mäfsigen. 

Wie man den Schwadrons- und Batterie -Comman» 
danten für die durch eine veränderte Verrechnung der 
Extra • Gelder für Mann und Pferd S. 103 und S. 120 
jährlich eine Entfchädigung von 10, 150, bis 20011. 
hat fchopfen mögen, ift nicht xu' begreifen, weil die 
Extra- Gelder für die Erhaltung der Mannfchafls- und 
Pferde- Rüftung gegeben werden, und defshaib Staat!» 
gelder find und bleiben, überdiefs auch den Infanterie* 
Öfficieren durch die veränderte Verrechnung diefer 
Gelder keine Entfchädigung gegeben wurde. 

Da mit diefer veränderten Verrechnung der Ex- 
ira- Gelder, wegen der damit verbundenen Entfchl- 
digungen und wegen des bedeutenden alljähriiehen 
Nacbfchubs an Riemwerk, Waffen u. f. w., nicht nur 
kein Erfparnirs — fondem ein Mehraufwand herbey 
geführt wurde : (o hätte der Vf. fith wohl die Frage 
Aellen follen, ob es nicht belTer gVwefen wäre, die 
Compagnie-, Schwadrons- und Batterie- Commandan- 
ten die frühere Averfional- Summe für Erhaltung der 
Manns- und Pferde- Rüilung zu überlaiTen, als folche 
den Regiments -Commandos zu übergeben; mit wel- 
cher Üebertragur-g in jedem Regiment ein Verwal* 
tungs-Rath und mit diefen Sinecuren fich gebildet 
haben ^ die nicht wohl vortheilhaft auf den Efprit de 
Corpa des Regiments einwirken können. 

Diefem rermeintlichen UebelAand follte jedoch^ 
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natB itr^. 1252 von dtm Kriegt -IKibiiAl^laMf'eibgtflb^ 
len Zulicfa«ntng[ i durch cHt neue Verordnung in 4t}ä 
Idihiniftrativ* Reglements begegnet feyn ; delTeh un«» 
;eachief verdient der Antrag des 'General von Palm^ 
afi die Finanz- Commiffion fich die Cinfichtsnahmen 
on dem ZuftancJi der Regimentt-Privat-KaiTen und 
ler Menage -Rechnungen zu erbitten habe, Beachtung, 
veil, wie Tdir richtig' bettierkt wird, dicf ErfBarniffe 
;taats- Gelder find und bleiben. UVifer Vf. ift daher 
luch der Anficht S« 254, dafs die erzielten Ueher- 
chiiJTe von den Regiments- Unkoften u. t. W;, v^n der 
iCrigskaiTe wieder in AnFpruch zu nehmen feyen. 

Für die Bewaffnung des Contingents find unter 
ler Rubrik ^^Arfenal'' S, 155 bis 175 in den Etat 
Shrlich 36,054 fl» aufgenommen. Bleiben wir hey 
liefen,' gegen Sonft fehr geringen Anfatz ftehen, fo 
lat die Bewaffnung des Contingents feit 1816 Immer- 
3in 685^000 & gekoAet. Hier hatte der Vf. mit Bezie- 
lung auf die Vorlage des Inventars und der Arfenal- 
lechnungen die Summe angeben foMen, welche fär die 
^lobilmachung des- Contingehts noch 'weiter erfö4ef^ 
ich ift. 

Sehr aufFaHend fft es, wie nach der Bemerkung 
les General von Palm die Einnahmquelle von der 
3ewehr-Fa(brlk in Oberndorf ganz verfiegt ift, de* 
'en Orundftocks- Kapital mit dazu gehörigem Elf en- 
lammerwerk am Schlnfs<1831 auf 134,881 ü. fich he^ 
aufen hat. 

Der Vf. ift der fehr richtigen Anficht, dafs dl« 
^orraths- Gelder dem Staate gehören, und zur Recht« 
Verwaltung mit 40,000 fi. zu ziehen feyen , uiid Ihren ' 
Ertrag auch immer an dieStaatskaiTe abzuliefern habei 

Dei* Ertrag der Gewehrfabri^ m!f Hammerwerk 
vird nun für die nSchfte Finanz-Periode jihrlich mit 
tOOO fl. in Voranföhlag genommen« 

S. 247 ift das Orundeigenthum zu 33,339 fl«, und 
lie Vorrithe zu 67,985 fl. (!?) angegeben, diefe Summe 
>ilden ein Grundftocks- Kapital von 101,324 fl. Von 
ien ba^en Mitteln 76,577 fl. bleiben nach Abzug ob!-» 
5er 40(,000 fl- zum Beirieb 36,577 fl. Mit einem Ertrag 
ron jährlich 3000 fl. tentirt diefe Fabrik mit Ham- 
nerwerk, wenn Betriebs- und' Grundftocks- Kapital 
:u 4 Proc. Verzinft wird, nicht nur nichts, fandent 
ler Staat hat 2,516 fl. zuzufezen. Wegen diefes De- 
icit hätte der Vf. der Kammer wohl auch den Be- 
riebs-Plan und den Special -Etat der Fabrik mit 
flammerwerk yur Einficht vorlegen follen. 

Obgleich diefer vor uns liegende Bencht an den 
tngeführten Mängeln leidet, und noch Manches zu MVün* 
chen übrig läfst: fo ill doch die Schwierigkeit der 
Bearbeitung delTelben, der grofsen VieHfältigkeit we- 
(en^ nicht zu überfehen. 
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ERBAUUNGSZCHRIFTEN. 



1) Fkakktokt «. M., b. Wilmäns: ChHflIiehef 
"Commuri'tofthuch , von Johanti Ludwig Etoald. 
Nach ilem Tod% des Verfallers umgearbeitet und 
>lVtt herausgegeben tob Dr. G. Friederüh, evang« 



der freyen Stadt PvanbfuirU Dritte, verpiehrtf 
und verbeife«le Aüßagr.- Mü^ ftuirni Kuf£^ 
1826. «. (1 Thlr. 12 gr.) 

2) Baszl^ b. Schneider: Cömmunionhuehhin s» 
einem Gefchenh für junge Tifch^enojfen unff- 

; res. Herrn Jeju Chri/ii. Achte, mit eineM A»^ 
hang von Morgeh - und Ab ind - Gebeten veff^ 
mehrte ^i</Zfl^^. 182,6. 8. . (4 fer.) 

Der Gelft, der beide Schriften durchweht ^ ift, 
- «bgefehen von dem Subjectiven der Anficht und Dar» 
fteilnng, fowie des. Zweckes dar£el<ben, derfelbe Geiil 
der Liebe' und Milde, welcher zunäcbft an das Herz 
fich wendet, und das Gemüthzu veredeln fucht» Und 
Wenn unleugbar ift, daft^ unbelchadel der Beeilte 
des.Verftandes, die Religion und Aeligiofität eigentr 
lieh Sache des frommen Gemutheeift: fo l&fst fich, fp 
lange man nicht den Abgründen des Myfticismu^ und 
der Schwärmerey $ch nähert, zumal in zunächft für 
die Erbauung berechneten Schriften, nichts 'dagegen 
einwenden, wenn die Sprache des Gefühls vorherrfcht. 
JLeider wird )edoch diefe Abirrung von dem Wege äch» 
ter Gemüthlicbkeit in No. 2 nicht vermieden, fiey al^ 
lem Unfcbidliohpem, felbft Gutem,, werden doch hi^ufig 

fenilg Anfichten'ausgefproohen^ welche dem Geiile 4ef 
iichts, der . dem ChrifioiLhrume ^igenthtuonlich iOL ^ 
entgegen find, und das freudige emfte Trachten nac$ 
der dirch Chrifium verkiindigtenVerföhnung des-Men* 
fchen mit Gott durch wahre BelTerunig des . Herzena 
und Lebens lähmen mü/Ten. .Man kann den Bafeltif 
Dimon nicht verkemien, wenn et z. Bl S. 50 heilst ; 
^,Ach Herr Jefu! Dank fey deiner unausfprechlichesL . 
Barmherzigkeit, dafs du den Armen ^nd Elenden den 
Zutritt zu dir und deinen! Sacramente verftatteft, dafs 
du keine eigene Würdigkeit von mii^foderft, fondens 
mir vielmehr erlaubit, als ein. bettelarmer Sünder vof 
^dir zu erfcheinen, und dafs ich, der ich von allem ei»' 
aenem Guten entblöfat bin, mich in deine Verdiepftt 
kleide'^ u. f. w. S. 65 : >,Oein guter Geift,. der mir 
meine Sfindenwnnden gezeigt hat, der fchenke mir 
doch auch jetzt einen recht tröftlicben Blick auf dein^ 
Wunden, die dir darum gf fchlagen find, damit ich hell 
werde.'' S. 67 : i>Ich mdohte niit fohüchternem Herzeft 
fragen, ob nicht wohl die Gnade für mich zu grofs fey: 
Dein Fleifeh ejfen, dein Blut trinken -zu durfen^m 
&\ 25 fragt man : „Was reinigt uns iFon allen Sünden f 
und die Antwort ift: Das Blut JefuChriAi^' u.f.w. S.24s 
„Diefe Beyfpiele zeigen uns die Unentbehrlicbkeit def 
Todes Jefu, und wie Sein Blut und SeineWunden di^ 
einzige und unfehlbare Rettung eines jeden Sünders 
feyen, der daran wahrhaftig und von Herzen glaubt.'' 
S.'-TO: >,Mit deiner Schwermuth, mit deiner Schmach 
und deinem Blul^ergrefsen,' mit deinem Tode haft dii 
auch alle meitie Sünden fo fchmerzKch gebüfst, dafür 
bezahlt und fie abgethan.'^ Und wir konnten diefe Gal» 
lerie von^dogmatifch - rechtgläubig •myftifchen Stellen 
noch um ein Grofses vermehren, virenn nicht die ang** 
führten fchon genügten. Es ift wahr, der Vf. dringt 
«nderw&rts ernft und nachdrücklich auch auf Buf»"^ 
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tmd Lebemfceflcraitgy I. B. S.-Mi >»Blft da in Wahr- 
lieit zu Gott bekehrt — - find dir deine Sünden eine un- 
crtrfigHcbe Laft'' u. f. w« Allein^ was hilft alle» Pre- 
digen von BelTerungj M^enn man auf der anderen Seite, 
iriellei^bt in derfelben R.ede> in den&felben Gebet^ wieder 
Lehren ausfpricht und empfiehlt, >nreiche der Sünde 
Tbor und Thür öJfTnea ? HeiCst diefa nicht, den Tragen 
«fmunlern, und doch zugleich ihm eine Ruhebank be- 
reiten, auf der er fich pflege? Nicht ^ die Pforte ver« 
fcbliefsen, und das' Thor weit aufthun? Nieht zu ge- 
dtoken, dafs -weder Vernunft, noch Ghrifius' jene Leh^ 
ren verkündigen. -^— Der Anhang enthält: Morgen'^ 

Sehet ant'Sonntage S.79. Abendgebet am Sonntage Sh 
l. Morgen gebet anden*fVer/ttagen S. 84. Abendgebet 
in der fVoche S. 86. »Gebet für junge Leute in der 
Fremde S. 88'* Päffionslieder S. 91« Abendmahlslieder 
S. 98'. Bitten und- Ermunterungen zum Glauben^lfi* 
ien S. 102. Bey vielem Guten treibt auch hier der* 
felbe dogmatifch-myftifche Geift fein Wefen. 

Obfchon das Buch als die achte Auflage bezeichnel 
^rd — diefs be weift weiter nichts, als dafs es kider! 
noch Viele giebt, welche folchen Ulifinn für Religion 
und Chriftenlhum halten — *, fo können wir doch dem 
Vf., der fich unter der Vorrede j^Simon Eglinger, 
Pfarrer zu Benken^^, unterzeichnet, .unbefchadet unfe* 
Ter Anerkennung feiner guten Abficht, die Ueberzeu- 
gung nicht verhehlen > dab folche Gebete wenigftenp 
um 50 Jahre zu fpät kommen; denn wir halten es für 
«— morailfch unmöglich, dafs- man bey detn Lichte 
nnferer Zeit, felbft von Seiten derjenigen, welche dem 
alten Glauben mit allen feinen Firmen und Floskeln 
einen Papilftuhl eibauen möchten, bald die eigene 
Thorheit dadurch in VergeiTenheit zu. bringen fich.ber 
eiferh werde, dafs fie über ihre Genoilen lächeln« 

In vieler Hinfichfc zeichnet fich daher No. i vosr 
f heilhaft aus. Es genüge, diejenigen, welche mit der 
DenkUTigsart und den Schriften des treflflichen Ewald 
in^eniger bekannt ßnd^ an das'zu erinnern, was d^erfeibe 
in feiner Vorrede zu diefer Schrift fchreibt. Er bittet zu 
bedenken ^ dafs es noch Keine Vorbereitung zum heil. 
Abendmahl fey, wenn man mehr oder weniger in die- 
fem Buche lefe ; es foll Anleitung gebe^, wie man fich 
Celbft vorbereiten müile; «lafs es noch keine Selbftprüp 
fung fey^ wenn- man eine Anleitung dazu.gelefeh hat/ 
— denn die Hauptfache hierbey find nicht die Fragen, 
fondern die Antworten; dafs die hier enthaltenen Ge« 
b^te nicht dazu gefchrieben find , um nachgefprochen 
tu werden, fondern um zum Beten zu erwecken } daCs 
man diefs Buch und kein Comniunionbuch. nach dem 
Abendmafalsgenufs, wie das Abendmahlskleid, .weglege* 
Noch deutlicher giebt fich der Gehalt diefer Schrift in 
den Betrachtungen des lAbfchnitts: lieber den Zweck 
und Geiß des Abendmahls Je/u überhaupt, S. 1— -3^ 
tca erkennen. -Er zeigt auf die Frage: Warum Aiftete 
Jefus das heil. Abendmahl ? Hier beifst et S.7.8: „Das 
Abendmahl ift ein Sachbild, dafs Jefus nicht hauptfäch^ 
lieh gekommen war, um zu fodem, fondem um zu ge- 
ben. Eine Mahlzeit war ja fo oft Bild von ihm und 
feinem Reiche^ und ift et auch hier* Hier foU es mir 



feseigt werdeir, dafs .du efw^ Nthrendea^ SlSrkeiide% 
Erquickende! geben woUeft^' u« L w. Doch verfolgt 
. der Vf. (ei/i Bild zu weit, wenn es S» 9 heifst : Wie 
das Brod aufhören müITe, Brod, und der Wein, Wein 
au feyn, w^eiui uns Nahrung und Erquickung i^erden 
foUe^ fo habe.Chriftus eine Zeitlang aufhören müfleii, 
Sohn Gottes zu feyn« Der Vf. kommt auf denfelbei 
Gedanken .zurück in der 2 Betrachtung', welche dea 
fonft, recht guten Gedanken ausführt: In dem Abend- 
mahles iß der ganze Geiß des Chrißenthüms dary^ 
ßeilty und wir müA'en daher die hier wiederkehrende, 
felbft den Einfetzungsworten fchnurftracka entgegen 
fpreohende Vorilellung tadein ^ ,;Jefus fodere, befehle 
und verbiete hier nichts, fondern gebe'' u. f. w. V^ 
&» 16r ,W^r wollen den auch von uns verehrten 
. Ewald tiitht d^fshaib tadeln, dafs er auf der einen 
Seite Areng an den Lehrmeinungen feiner Oogmatik 
hielt, und a.i^f der anderen diefeiben philofophifch zs 
popularifiren fuchte, — ein >eder lebt und Itirbt feines 
Giaubens! — aber das kann Biec., unbefchadet derEhre^ 
die diefes Mannes Andenken gebührt, nicht bergen,dab 
er fich mit diefer' Art und Weife um fo w^eniger be> 
freunden kann, als er feil überzeugt ifi, dafa nicht ok 
Glaubens- {rihait, fondern das Glauben, die Heilige 
Ueberze'ugung von den llaup^wahrheiten def ChriAe&> 
Ibams, die als Ueberzeugung zugleich die Kraft befitzt, 
wodurch Rt veredelnd auf H<irz und Leben wirkt^ feiig 
mache. Alle ünterfuchungen und Erkiät'ungs- Verfuche 
von dogmatifchen Lehrfätzen, gleichviel, ob fie gegen 
die Vernunft find, oder über der Vernunft liegen, könt> 
nen ,un| daher weder Licht, nach Krafk, nochTrofi g^ 
ben, find alfo zur Erbauung unnütz; ja fie würden die> 
felbe fogar unmöglich machen, wenn nicht eben das 
Moment des l/ebernatürlichen in demfelben Grade ficb 
mehr geltend machte, als uian das Geheimnifsvolle oder 
GeheimnifavoUfeynfoUendc an's Licht zir ziehen 6ch 
bemüht. Daher fühlt fich Rec, bey aller Gemüthhcb* 
keit und frommen Liebe. des Vfs., nur dann zu deai- 
f elben hingezogen , wenxf er die praküfche Tendenz 
rein und kräftig verfolgt. 

Unleugbar hat Hr. Dr. Friederieh für die Umar- 
beitung deilelben den heften ^tandpunct gewonnen. 
Geleitet von der Ueberzeugung. (Vorr. des Herauif» 
S. X IT.), dafs er den dem Vf. eigenthümlichen Ceift der 
Herzlichkeit und Liebe in feinem innerften Wefcn 
zerftören würde, wenn er die Schrift in ihrem Funda- 
mente modeln, oder derfelben gar eine andere Ricfatunc 
geben wollte, befchrankte er fich lediglich darauf, dals 
er das, was in den früheren Ausgaben von den ver- 
fchiedenen Anfichten der chriftlichen Confeffionen hin- 
fichtlach der Abendmablslehre mitgetheilt wurde, aas- 
zufcheiden, mit der Gluth und Innigkeit in Geift nnd 
Wort, des Vfs« logifche Ordnung der Materien md 
Klarheit des Ueberblickt zu vereinen, und den Stil zu 
verbelTem fuchte. Wie viel Hn. F. in diefer Uinfiail 
diefe Schrift zu verdanken hflbe^ vermag Ree.^ da ihm 
keine der älteren Ansg«btA su Gebote fteht^ nicht zs 
beürtheilem IX« 
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GESCHICHTE. 

Leipzig^ in cler allg. Niedcfl. Buchhandlung .* Me- 
m Olren Ludwig JiVHI, gefammelt und geord« 
net von dem Herzoge von ID. Deutfch durch L. 
V. Mvensleben. Eilftcr Band. 1834. 293 S, 
Zwölfter Band. 1835. 299 S. 8. (Jeder Band 
1 Rlhlr. 12 gr.) 

[Vgl. Jen. A. L. Z* 1854. No.S |2a3.] 

D^reilfieBand ift wieder voll Cefchwätzigkett, die 
Frcylich Ludwig XVIII eigen war^ aber ihn docU 
wohl nicht hingerilTen haben würde^ über die unbe- 
deutendßen Umtriebe an feinem Hofe^ die er monar« 
chifch zu unterdrücken viel zu fchwach virar, viele 
Selten niederzufchreiben. Am nneinigßen war er 
mit feinem Bruder und Nachfolger^ der nicht anfhörte^ 
Geh von den Notabein des Palais Marfan beherrfchen 
zu laffen. Reich ift diefer Band an Ausfällen über 
den jetzigen Monarchen^ der in diefer Zeit von 
Loitdon zurückzukehren Erlaubnifs erhielt« Zwar 
herrfcht auch in Caefärs Oommentaren , Parteylich- 
keit; er unterhält jedoch das Publicum nicht mitLap«. 
palien^ wie hier angeblich Ludwig XVIII. Dem An« 
denken des fcbwachen und doch eitlen^ ^aber wohlthä« 
h'gen Minifiers Herzogs M. Richelieu wird eben 
keine Lobrede gehalten^ und wider des Schreibers 
A.bficht eben fo wenig dem Herzog Oecazes. — /Uebri- 
^ens begreift man leicht, dafs ein in d^r Cefchichte . 
"o wohl bewanderter Mann^ als Ludwig XVIII war, 
inmöglich S. 218 in Hinficht der Verwandtfchaft der 
Prau von Saint -Aulaire und ihrer Tochter, Braut des 
3erm Decazes, mit der verwittweten Herzogin von 
31ücksburg erzählen konnte, dafs der König von 
Dänemark diefer Prinzeffin erlaubt habe, das Herzog* 
hum Clücksburg auf Hn« Decazes zu übertragen« 
Denn alles was der König that, war, dafs er ihn zum 
{erzog von Clücksherg ernannte, unter der Bedin- 
[ung, folcfaes mit anzukaufenden Gütern, in Jütland 
etbft zu dotiren. Die Herzogin ßarb; .die Herzogin 
Decazes und ihre Mutter haben von der verwittweten 
lerzogin von Glücksburg geerbt, aber keiner hat au 
lie Dotation des Herzo&thuros Glücksberg gedacht: 
l«lier es auch nicht im diefsjähriAen däni(chen Staats- 
;älender uitter öder übel' den Lennsgraffchaften auf« r 
jefiihl^ iHT BiA 'axfJeres Verfehen gegen die Tagei* 
£rgänzung9hU %• J$ A. L« 2» Zweyter Band. 



Jefchichte findet fich in der Angabe S. 92, dafs unteif 
en angeblichen, dem König« für den Herzog vonf 
Berry vorgefchlagenen Bräuten die fächfifchc Prinzef* 
lin Amalia Iwar einer Krone würdig gewefcn fey, 
aber auf der £rde fic ni^ht lange habe tragen feilen* 
Diefe Prinzeffin Amalie., Tochter des Prinzen Max 
von Sachfen, geb. den 10^Aüg1Lft 1794, lebt aber noch 
heute« Ein dritter Fehler ift es (S« 185), dafs Karl 
XIII, nach des Kronprinzen Chrißiem Tode, den 
fchwedifchen Thron beftieg; er hatte ihn aber ala 
Monarch zum Nachfolger Guftav IV erwählt unter 
Zußimmung der Stände^ und regierte nach deiTen Tode 
fort. Alle drey Irrthümer hätte doch der lieber- 
fetzer rügen foUen. S« 183 erfährt man, dafs im en«> 
geren Hofkreife des J« 1817 dem Monarchen die End* 
reime France und' Clemence aufgegeben worden 
wären , dafs ^h aber die Gräfin Cholfy derfelben be-* 
mächtigt und gedichtet habe: 

trois FUaus ^$sgnt tur la franee 
Vlmpotf Im pluys et la cUmenee» 

worauf der König in folgendem Impromptu antwor- 
tete : 

Lef Premiers eeront adcucU 
Ttn gar de au moins Vupirancem 

£uant au sgeond rien je iCf pute^ 
€ trouieme eet ma jouUsanee% 

Uebrigens fchliefst der 11 Band diefer Denkwürdig- 
keiten mit der Ernennung* d^t Hn. Decazes zum Vor^ 
ftand des Minifterconfeils» 

Mit dem 12ten Bande fchliefst das ganze Werk^ 
delTen Zweck , wie auch ans diefem Bande erhellet, 
offenbar dahin gehet, den Schatten Ludwigs XVIII, 
als ein Orakel, Frankreichs bisherige und künftige 
Schickfale im Voraus verkündigen zu la/Ien. Der 
Herausgeber ift ein Antidemokrat ; er halst die Dyna- 
ftie Orleans (S. 158 — 212. 292), und preifet indirect 
Frankreichs Lage in den Tagen des Karlismus, welchem 
hie und da Weihrauch geßreuet wird. Unglaublich ift, 
dafs Ludwig XVIII vorgehabt habe, eine Ehe zwi« 
fchen dem jetzigen Kronprinzen und der Schweßez' des ' 
Herzogs von Bordeaux einzuleiten, und eventuell, 
wenn der Herzog yon Bordeaux nicht geboren worden 
wäre, den Anfpruch der fpanifch bourbonifchen Linie 
an den Thron von Frankreich für gerechter als den An* " 
fpruck des Haufes .Orleaha gehalten habe ; ferner 'dafa'' 
jener fehr eitele Fürft die Darßellung der Thatfachezi 
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hty der Ermor^Ting des Hercogf ron fieriy am 14 
Febr. 1820 dem Herren von ChateMibriand ab^ebor^t 
haben würde.' Auffallencf war dem Rec/, da ft "weder 
Ludwig XVIII^ noch Hr. ron Chateaubriand, des Um- 
ftandet erwähnen, dafs der verwundete Herzog von. 
Berry auf feinem Todbette feine in England erzeugten 
beiden natürlichen Töchter zu fich kommen lieft, fie 
wie feine legitime Tochter fegnete, und der Fürforge 
feiner Cemalfn empfahl. Cewifs macht diefe MenfcH«^ 
lichkeit der Familie Ehre; aber dem phanta/iereichen 
Chateaubriand , welcher diefen Zug verfchweigt, 
fchien wohl eine frühere Liebe einet franzöfifchen 
Fürften in' der Periode feiner Entfernung vom Thron 

' etwas , was lieh mit feiner Idee der unbefleckten Legi- 
Umitat nicht in Einklang bringen liefs. Der Vf. die- 
fer Denkwürdigkeiten bemühet Jich bey jeder Gele- 
genheit, Winke zu geben, dafs der von Ludwig XVIII 
fchon in der Verbannung wieder zu Gnadejn ange- 
nommene Herzog von . Orleans) Jitif eine verfteckte 
Feindfcbaft wider die regierende DynaAie fottgefetzt 
habe. Auch foU der Konig Ludwig XVIII nach dem 
Vf* immer gefürchtet haben, dafs der Herzog von 
Orleans früher oder fpdter fich zu' einem Werkzeuge 
des Sturzes der regierenden DynaAie werde gebrau- 
chen lalTen; überall preifet der verftorbene Monarch 
die Herzensgute des nun entthronten Monarchen , ob- 
gleich der Lezle, ehe er den Thron beftieg, fich wohl 
nicht, gereizt durch feine Kamarilla, zu einer Ver- 
ücbwörung wider Ludwig XVIII, aberx doch zu man- 
chen Umtrieben wider die von Letztem gegebene 
TerfalTung hinreifsen liefs. Der Vf. läfst den allen 
Konig den Rath ausfprechen, dem Herzoge von Or- 
leans niemals den Titel .Königl. Hoheit beyzulegen, 
^en er fo oft erbeten haben foU. 'Sogar hätte nach 
dem Vf der Pavillon Maifan den Plan gefafst, nach 
der Ermordung des Herzogs von Berry das falifche 
Cefetz durch den König widerrufen zu Ulfen , damit 
nach dem Ableben der männlichen Nachkommen Lud- 
vrig XV die Herzogin von Angouleme den Thron be- 

* Aeigen könne, was aber weder beym Könige noch in 
der Deputirtenk^immer Beyfall gefunden habe« Nach 
S. 80 foil der Herzog von Ra'gufa an der Spitze einer 
Faction vor der Geburt des Herzogs von Bordeaux 
laut verkündet haben, dafs nach dem Ableben der 
niännlicben Nachkommen Ludwig XV der Thrqn 
dem Haufe Orleans gebühre, was ihm der König ver- 
liefen und hinzugeuigt habe, in folchem Falle habe 
er bereits zum Vortheil des fpanifchen Hauffs ent- 
fchieden« Sogar habe Ferdinand VII die öifentliche 
Anerkennung ieines künftigen Reichs gewünfcht, aber 

' tur Antwort erhalten, dafa man der Klugheit des 
franzöfifchen Königs vertrauen folle, welche jedem 
geben werde, was ihm zukommej dafs dagegen der 
Herzog von Orleans von jenem in Hinficht des even« 
lijellen Vorzugs feiner Li^ie vor der fpanifchen zur 
Antwort erhalten habe, die Verzichtleifiong des er- 
ften Bourbons'in der Linie der Könige von Spanien 
•uf den franzöfifchen Thron könne der jetzigen fpani- 
Xchea Linie nicht fchaden, da . zwey Oberhäupter 
4tf Linie Orleans gegen folche Entfagang yrota* 



ftirt hätten, «m sticht das Recht ra verlieren, 
nach Abgang ,der männlichen bourb<|nifcheii Linio 
auf den fpanifchen Thron, in der £vrenätfchcn 
Halbinfel zu regieren. — Nach S« 85 foil der König 
dem Herzoge von Orleans geantwortet haben : ^^Wir 
Wollen Gott bitten, dafs die Erbfolge nicht erledigt 
werde, diefs ill das Befte für Sie und uns, denn w^enn 
fie mit folchen Gründen vor den Gen§ralßaaten er* 
fcheiuen, wäre es wohl möglich, dafs Sie das Palais 
royal nicht gegen die Tuilerten vertaufchen könnten,^ 
Offenbar konnte abec Luwig XVIII den Herzog voa 
Orleans wohl an die Kamikiern, aber nicht an di« 
Ceneralftaaten verweifen, die nicht exilUrten, nnd 
der König, konnte, weil ihm der Drang feiner Na- 
tion nach Nationalfreyheit bekannt war, nicht daran 
denkein, dafs die Kammern den in feinem eigenen 
Lande als Despot verrufenen Ferdinand VII als Mo» 
tiarchen ann^bmen würden. — S. 86« werden die 
Doctrinären folgendergeltalt gefchildert : „«Sie verlorn 

fen die Gewalt mit der Lsegitimitdt tu theihn/' 
eirner war nach dem Vf. in Paris ein Comiie ii' 
recteur oder dirigeant vorhanden, deflfen willenloiei 
Werkzeug der Herzog von Orleans, gewefen feyn folL 
Die Perfonen diefes verrufenen Comite, was fo 
wichtig wäre, werden auch hier nicht genannt 
Ueberall ficht man* in der civilifirten Welt zwey 
wichtige Sympathien^ die eine^ welche moglichft 
wenig von dem angeblich mifsbräuchlichen abge&elU 
fehen will, die andere, welche möglichft viel von dem, 
was fie für M ifsbrauch hält, gerne abge&tUl fähe. 
Beide wirken nur zu thätig, ihre Meinung der Mit» 
weit einzuimpfen, und gehen in Thaten über, die 
bisweilen die öffentliche Ruhe Aören. Einzelne Man« 
ner der Hadicalreform - Parley waren nnftreitie 
fehr thätig, 'wie Lafayetle in Polen, Belgien nnl 
Italien, -fein VerfalFungSprincip auch unter ungehea- 
eren Opfern für die Lebenden in den Staaten, £e 
es noch nicht anerkennen , zu verbreüen, und faabca 
in Italien und Belgien Aufruhr veranlafst. Zum 
Glücke der Weltrühe ift keine Sympathie in Hinficbt 
&ts Grades der Reform uneiniger, als diefe Excea» 
triker, und aus diefem Grunde find &t wohl nicht 
fo gefährlich, als -üe fonft allerdings feyn würden. 
-» Da wo die Auflagen nicht zu hoch find, uai 
wo der Völkerverkehr nicht gar zu fehr materiell 
,nnd geißig geftört wird, find wenigftens in Friedens 
Zeiten keine «Erfolge, felbft gewaltthätiger Ruhe* 
ßörer> hey der Verehrung der meiden Völker für 
ihre Dynafiien, zu fürchten« — Auffallend war nns 
S. 87 der Spott des Vfs. über den Prinzen von Ora» 
nien, den man fchicklich hätte unuberfetzt laffen 
können. -— Intereffant find ferner das Gemälde der 
Verfchwöning, in deren Befirafung Nantil, Rey and 
Ladvocat erfcholfen wurden, und die Entbindungs* 
gefchichte der Herzogin von Berry, aber unglaublich, 
dafs der Herzog von Orleans, ' welcher fich ftets fehr 
hütete, viel zu reden, wo es'klflger war zu fchvrei* 

J;en, den Marfchall Suchet, Herzog vonAlbufera, ge> 
ragt haben folle, ob die Prinzeffin Berry wirklich 
Ton einem Ifrinzea entbanden worden fey«. -7- &• 110 
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kehafvpt^t SIer Vf.^ int» bey FeUera itt Sou^eriiie 
iit traurige Hiickwirküng alle Thronen foliilarifch zii 
treffen pflege, daft der Kaifer Alexander während des 
CongreUea zu Troppau feine liberalen IJtuiionen ver> 
loten habe> und dort, wie inLaibaeh, den Mafsregeln 
bey getreten fey, in den alten Monarchien den 
Uonarchiimus wider den einreifsenden Republieanis** 
nus ihrer Unterlhanen im wafarefi Intereffe' der i^tx« 
leren aufrecht zu erhalten; S. 120 wird Chateau- 
9rianda Eitelkeit gerügt, und S, 165 die Volksfouve- 
ränetät als den Völkern nachtheilbringend dargeftelU; 
>. 168, Frankreich habe durch den Papft hintertrie- 
>en, dab Italien nicht wie Deutfchland ein monar« 
:hifcher Bundeaftaat würde. IHe vielen Brände in 
ler Normandie Mrerden ohne Erweis den .Jacobinern 
Lugefchrieben^; S. 218, wie febr und inrarum Mon- 
ieur der Charte, die feine Brüder octroyrt halte, fo 
ibgeneigt war; S. 220, dafs der Hertog von Orleans 
bey dem Zuge des Dauphins nach Spanien gebeten 
Ivabe, ihm. ein Mi^itjErcommando zu erftheilen, ob- 
gleich er durch feine Freunde erklärt hatte, dafs er 
b^rankreich nicht Verlallen würde, wcnti etwa die 
Liberalen den König vom Thron Aqfse'n würden. 
Vlit dem Sohlufle des fpanifcben Feldzugs endigen - 
Ich diefe offenbar untergefchobenen Denkv^ürdigkei- 
^en; der Vf^ gefteht nur, dafs das Spiitere von ihtn 
ainzugefetzt fey* 

X. 

Brcmcn, Mufeum der neueßen Literatur: Shizzen 
aus Spanien , von V. A. Huher, Dritter Theil. 
Auch unter dem Titel : Madrid , Lisboa und die 
flefugiados in London, Skizzen aus der Ce* 
Jcnichte unjerer Zeit , von V. A. Huder. Diitte 
Abtheil^ng^ Lisboa und die Refugiados in L»on« 
don. 1833. VIII u. 266 S. 8* (1 Hthlr.) 

[Vgl. ErgSas. Bl. snr Jen« A* L. .Z. 1854. No. 11.] 

Die Skizzen diefer Ab'tfaeiiung> beginnen mit der 
Landunc des Vfs. in Liffäbon.- — Die portugiefifclie 
Nfation fcheint dem Vf. weniger edel als die fpanifche. 
3ede fand er das fpanifche Eftremadüra, und nur an 
ler Grenze das portugiefifche Gebiet angebaueter. Beide 
iahen einen geweiteten Boden. Die feinere Welt 
ihmt in Lisboa fehr die englifchen $ttten nach. Der 
deinfte Ort in Spanien hat doch feinen fchaltigenSpa- 
liergang, der dort fo nöthig ift zur Erquickung, und 
Portugal entbehrt auch dielen^ und die Spanierinnen 
ind reinlicher und reizender als die Portugiefinnem 
n Evora half er beym Juiz fora (Corrigeder in Spa« 
lien) mit Mühe ein Paar Bekannten durch j die die 
ortige Geiftlichkeit als Freymaurer von der Grenze 
urückweifen laffen wollte, der eine biefs Juanito^ 
Lud ift fpäter bekannt genug geworden, der andere 
var ein Advocat Mejja. Es folgen Wirththausbekannt« 
chaften in Liflabon, und Bemerkungen über die Nah- 
ung der vielen dort lebenden Neger und Mulatten, 
«Nichts ift in Liffabon reinlich als die mit frifehem 
üilk angefirichenen Mauern, und überall trifft man 
adU Thiert und wüde Hunde in den Gaffen. Unter 
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den mittleren Claffen der Einwohner gi<ebt>aMeU Lk. 
berale, aber darum doch wenige Patrioten. Osiß 
Theater giebt manche UeberCetzungen Kotzebuefcberr 
Schaiifpiele. Sogar der in Spanien fo rechtliche Pöbd 
der Gaiegos iß fehlechter in Portugal als in Spanien» 
Selbft auf der Strafse nach Cintra trieb Don MigiJiel 
feine unkönigHchen Ungezogenheiten gegen Fremde^ 
wurde aber derbe iabgewiefen S. 86. In der Kapelle* 
XU Penha verdo ruht Dom Jao de Caftro, welcher, ala 
Vicekönig in Goa Aarb. Auf dem Wege hob man ge« 
waltfam Recruten aus, einem Brüutigam lauerte rnttn. 
auf, der durch Flucht entrann) und fich auf derStelU. 
fan KloAer trauen liefs. Abneignhg dos Pöbels für die 
VerfaiTung der Cortes und Zuneigung zur Mönchs* und 
abfoluten Partey Dom Miguels bey delTen Einzüge in 
LiiTabon. — Dann folgen die Refugiados in London* 
Der Anfang ift ein fiefuch im Lockhofpital in London^ 
wo der Vf. di^ Conchita antraf, und bald hernach 
dem Leichenbegängnifs der Gattin Riegos bey wohnte«. 
—* Diefs ift endlich der S.chlufs der Huber/chen 
Skizzen , welche fich durch Mannichfaltigkeit und In>^ 
iereffe des Inhaltes empfehlen» H« L; 

Ohne Angabe des Verlagsortes , aufKoßen desVfs.r 
Der hrieg im Oßen , ein auf philofophifche 
GefchäftsauffalTung gegründetes Urtheii, voi» 
Dan. Alex. Benda^ 1829. fMit einer Nachfchrifl 
vom 22 Apr. 1830, die jeden wamt^ das Buclt 
weder zu lefen noch zu recenfiren, vtr^nn man 
wifTenfchaitliche Schriften nicht zu lefen verfteht.) 
684 S. 8. 

Der Vf. , welcher allerdings ein fehr fcharf beob» 
achtender Xopf ift, ftellt erft allgemeine Grundffitze 
aufi» £r ift ein Verehrer v6n Spinoza , PaUlus, Hanf 
und Fichte, aber fein Urtheii ift doch fehr unabhän» 
gfg; dabey ift er ausgezeichnet dnrcli einen origimh* 
len Ideengang und Stil. 

Wir wollen nur Einiges ausheben. Nach der Ak^ 
ficht des Vfs. war das Recht im Kriege im Oftea, 
auf der Seite der Türken; die griechifche Nation 
habe uns nur bis 1826 ein Interelie in der Hoffnung 
eingeflöfst, dafs fie fich durch eigne Kraft befreyen 
Virerde. Zu wünfchen .fey > dafs fich einmal ein Ver^ 
minftftaat conßituiren möge« Der Vf.j welcher Rufs-» 
land durcfareifete, ift ungewifs^ ob in der Türkey 
mehr und in Rufsland weniger Barbarey herrfche, ja 
er findet im Freyftaat Haytf das preis^ürdigße Büiw 
gerrecht, wenn ein Weifser .folcbes erlangen kounte« 
(Doch duldet ja diefer Staat Weifse im vormals fpa? 
nifchen Antheil Haytis und manche iin Auge des Wu 
widerrechtliche Anordnungen!) Alle, welche durob 
die Waffen die Barbarey vertrieben wünfchen^ zei- 
gen, wie Hr. Benda annimt^ dafs fie unter CewalU 
herrfchaft zu ftehen verdienen. £r verkündigt un»^ 
dafs die Welt ^rft dann von Barbarey völlig befreyel 
werden dürfte ,t. wenn ein Staat naeh nichts Anderem 
ftrebe, als ia feinem eigenen Gebiet jede Spur der 
Barbarey zu vertreiben« Diefen werde alsdann eino 

folche Glorie umgeben^ daüi ihm ia kuncr SLcit alU 
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Gbtige iiadieifeni wiMeil. (Ob diefe Weifiagmig 
ih Frankreich eintreffen wird-?) Jetzt herrfcht bey 
lins itx an keine Treue glaubende Unglaubei 
Dann folgt S. Ii25 die Unterfüchung i A« Auf welcheie 
Bildungsftufe ftand die Menfcbheit von der Miil6 
des 17ten Jahrhunderts bis kurz vor der franzolifchea 
Revolution? ^ey der Vf. ein Schwärmer in feinen 
Ideen ^ - fo ift er doch^ kräftig im Ausdruck und Ur* 
thell über die Oeiehrtenkafte S. 135 , über die Für- 
Ittn, die regiert haben ^ und noch regieren. Mitwelt 
eher Strenge geifselt er die Cefchichte manchei* be^ 
rnlimter Kabinette ! ,^£h<s die franzöfiCohe Aevoln^ 
tion begann^ war der herrfchende blinde Glaube 
der dumpfe Erhalter des Ceiftes der Menfchheit^ nie^ 
mand wufste^ ob der Organismus fo viel 'Kraft be- 
fitze^ fich aus feiner Krife. heraus zu arbeiten/^ S,* 
150. B. ' Bildungsftand der Menfcbheit von der fran* 
zofifchen Revolution bis nach dem parifer Frieden. 
Wie Voltaire y Franklin', 'RouJJeau, Sieyes, luO'-^. 
fayette auf die vornehmen CtaiTen wirkten. Eine^ 
febr wahre Schilderung« Wie fehr ergreift Hunu 
holdt' und delTen Befebeidenheit den VerfalTerl 
Doch meint er^ dafs die deutfche Sitte ^ durch Lehre 
ii^nd Beyfpiel zu wirken^ wreder theoretifcfa noch 

e^ktifch^ das rein Menfchliche gefordert habe. Bis- 
r fey die Cefchichte Gefchichie der Barbaren und 
nicht vernunftrahiger Wefen. Bitterkeit entfällt 
i^ip. Vf. S. 248. 251. 253. Frankreichs Sprache, fagt 
evj kennt kaum Sittlichkeit , und Gemüth gar lycht» 
Stärker redet feIbltLrZ/ccÄ^/71 nicht wider denllbein- 
Bund, als der Vf. $. 253^ und wider Rufsland keiner 
heftiger als er, befonders S. 271. 336. 351. C. Allge- 
meiner Bildungsftand der Menfcbheit^ von der fran- 
zMfcfhen Revolution bis zur heiligen Allianz. DerVf*- 
Utein Feind der Volkstyranney, weil republikani«. 



Stkkt Politik mit dem Kfoi^sllutm fehr wohl* lieftindc 
Gegenüber ft^Ut #c uoerwaalel Celaa V.erehnui5 Ro* 
bespierres S« 304 und 32& , in »leinern dictal&rifcbeflt 
Walten vom Auguft 1793 h^ na Juui 1794 dar^ doch 
räumt er ein, da£i et bedeutende Fehler begiag. 
Gewib war er ein phantaftifchcur Durohfudbrer feiner 
Ideen S. 448 ; feinen Hafs wider den Aberglauben der 
Nebelgeßalt der Seherin aus Prevorft, S. 311. Seil 
dem J. 1797 wurde Pitt Hauptbeforderer des Wuchciw 
fyßems, und befeftigte ftatt. des Adeb die Papiejv 
geldsoligarchie feinei Vaterlandes^ aber durch dieica 
Weckf ei 4iner noah- ehrgeilaigaren littd egoiftifchcrea 
Oligarchie gewann Europa nickt. Der VX zeigt S. 
340 im klaren Spiegel PlMs Politik, und ift S. 343 
ungewifs, ob nicht Spanien eher, als England, fich 
zu wahrer «Civilifailon erheben werde. Er fchildeit 
S. 349 die Bourbonen vor ihremr Falle. Schwer ta- 
delt er S. 394 Sieyes .und den Mmifter Grafen Hang- 
witz. Dagegen fpticht er Lafcyeltö nicht von In>- 
thumerh, wohl aber von Laftern frey. Rath an 
Frankreich S. 378 und 379« Troft ffir den entthron, 
ten König von Schweden, S. 379; Ldb des Kaifcn 
Paul S. 380> bey allen* feinen unheilvollen üxen Eii^ 
bildungen; Schilderung Napoleons S« 439. 

Den Schlufs bilden* Bemerkungen fiber Robes- 
pierre' und Kaifer Mahmud. Hütte der Tf« beiden 
näher gellanden: fo würden fie ihn woU weniger 
für lieh eingenommen haben. Uebrigens bewei/en 
einzelne Züge diefer Schrift, dafs der Vf. früher viel 
reifete, als glücklicher Familienvater kauhnännifche 
Cefchäfte trieb, und dafs ihm die jetiige Stellung der 
Cefellfchafl im Vaterlande im Ganzen mifsfiel, bey 
vieler Humanit&t, welche neben einem Hange zur 
Schwürmerey diefe Schrift an den Tag legt. 

R, 
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' VBli)fftiCRTB ScRRtPTBir. Leipzigs b. Klein: Europas 
Auswanderung $n lur Coionifttticn Afrikas und Aßtns am 
Mittelmstre» £eite$. Mittel . zur Beruhigung , Europas und. 
flogen delTen GefsHr der Ueberbevölkerung und Verarmung, 
von Martin Cunow,. Zweyte von Ernß Kl$in vermehrte 
Auflage. 1854- VIII u. 5a S. 8. (6 gr.) 

Der excentrifehe Vf. will dem wahrgenommenen Miff* 
trergoittgen der Völker Aeuem, und zieht den (;Ühftigen 
^i^folg deiner Kathfchläge nicht in Zweifel. Die Bedenk- 
lichkeit der Erhebung der dazu nöthigen. Geldfummen 
Will er durch fechs Gründe heben y von denen der eine 
fblgendermarscn lautet; ,,Man braucht den Juden ihre 
Anleihen, ron denen fie ohnediefs nur 70 bis 80 Procent 
ausgezahlt haben w^den» nicht in^ natura zurück lu ge- 
hen, fondern kann dieCen Altgläabisen , das den Ungläu-. 
bigen endlich wieder entrilTene, taeils gelobte , tlieilt 
heilige Land einhändigen ^ und würde fie zugleich mit gu-' 
ter Manier eus Europa los, delTen Herren Rb fonft zeitig 
genng werden worden tu .f. w. Wellington loIL den Ober* 
l^efenl über die zur Eroberung ausgerfißeten Armeen er- 
halten, und der Erfolg wird fo gl^zend Tejni daüi die* 



'Barbaren auf allen Seiten von dinr earopSifchen Land- nd 
Sjie-9 Belagerungi- und Veriheidigungs - Taktik angegrif- 
fen und geworfen ^ * Ferfengeld geben ^ oad. fi^ im das In» 
nere ftürzen u. f. w.'' Wenn dann die Eroberer vollAiadi* 
gen Befitz genommen haben von den eroberten Landern, h 
werden folgende Einrichtungen als yweckmfilsig Torgefuila- 
gen : „Der Handel mit den r^/p. Multerläbdem iBt roUig 
frey. Jeder Kolonift kann ein,0»fehSft treiben, welches 
■ er willy die Kinder brauchen Vor der Hand keine Schule 
tu befuchen , damit fie ihren Eltern in ihrer Einrichtung 
und bey ihrem eriten Erwerbe helfen können, die Gefetie 
halten mehr Belohnungen als Strafen ror, die Polisey fiekt 
▼ieles nach , , in- foferna es fich darvh das heifse Clima eat* 
fohuldigen läfst^ die VielW^ibärey ift AiUXchweigeBd ge. 
ftattet, Müfik und Tanz ift su }eder Tag* und Naeht-Stonde 
erlaubt, auf den Straften, Promenaden und im Theater 
werden Gitarren geraucht , man darf frey auf Europa, wie 
es war, fohimpfen, und das ÜberiUndene Elend Terfiachea'*, 
iUnd dergleichen Uafiim mehr» 

A. R. L, 
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GESCHICHTE. 

8t. Gallbk, imBure«n Hef Freymülhigen: Neu» 

SchweizTehronih fürt Volk, aus den Quellen 

' untersucht und dargeftellt durch Di. CA. Henne. 

183f XXIV n. 436 S. 8. 



w. 



[VgL Jen« K.U Z. 1854» ^0. 109.] 



. . er es nicht glauben wollte, dars zwar der 
Slenfch, nie aber die Meorchheit, wohl die Einzel- 
nen, nie aber aiif die Dauer ein Volk, zn eigentlicher, 
felbftbcwurster und rerftändig ausgeübter Freyheit fich 
erheben kSnne, der lefe nur aufmerkfam diefen dritten 
Band von Hennefs Schweizerchronik, der ron der R^ 
formation bis zum Auguft 1834 geht. Das ^%o# #0^0» 
ß^tfiXivt findet durch die Cerchichte der Republiken die 
befte Beßätigung e contrario, und »diele Ueberzeu* 
fiung dringt fich Hn. Henne ebenfalls «uf , indem er 
an mehr als einer Stelle Bildung und Tugend als 
Grundbedingungen der Volksfreyheit anficht. Da je-« 
doch das Wort Bildung zu relativ ift, um einen klaren 
Begriff zu geb^n,^und dasjetoiae, was die Einen darun« 
ler verliehen, unter den? VoIk nie allgemein verbrei- 
tet werden kann, dasjenige, was die Änderen 'darun- 
ter verliehen, nicht verbreifet werden feilte, fo möch* 
ten wir lieber Frömmigkeit an die Steile der Bildung 
fetzen* Wenn nun Hr.//., wie wir daran nicht zwei« 
feilt, es mit jenen Bedingungen aufrichtig meint, fo 
trete er unter das Volk , und fehe, wie es mit demfel- 
ben ftehe;.fo halte er^Schau über die Frey hei tsapo Hei 
tinferer Tage und frage fich, welche Garantieen für 
das Dafeyn jener beiden Grundbedingungen fie denn 
darbieten; fo wende er feinen Blick auf den Ur- 
fprung ehemaliger Republiken, oder auf die Staats- 
formen feines eigenen Vaterlandes, vergleiche er das 
Ehemals und Jetzt unter obfgem Gefichtspuncte. Was 
tnüfste dasRefnltat von allem diefcm feyn? DieLTeber- 
zetigung, daCi nur ein hoher Grad äufseren Druckes bdy 
rorhandener innerer moralifcher Kraft die Meiifchen 
KU thatffichlicher Offenbaruna eines Gefammtwillens 
auf natürlichem Wege vereinigen könnp, (w^ie z. B. 
in der Schweiz im Jahr 1802); dafs aber ohne jenen 
Druck und ohne diefe Krall die Menge (und diefs 
deAo leichter, je tiefer im Allgemeinen die Moraliiät 
Seht) durch allerley künßliche Mittel für einen Au- 
genblick zum Beften der Intriganten, der xißttii Mac^t 

^rgäniungshU x. J. A^ L. Z. Zweyter Band. 



und Vortheil LüAernen könne anfger^t werden, unA 
dann in wilder Leidenfchaft jet^l. verehre, was fit 
fonft verbrannte, hernach wieder verbrenne, was fie 
fo eben verehrte. Verlangt der Vf. nach Belegen hi^ 
für, fo bietet fie ihm fein eigenes Werk: S. 118 die 
Tieferlandsgemeinde, S. 125 der Mannfchaftsrechla- 
handel im Toggenburg, mit ^der Behandlung ehema- 
liger „Abgötter'' des Volkes, S. 148 Landammanvi 
Sukcrs Handel. Ift der RadLfch vorüber, fo finkt dae 
Volk in feine naturgemifse Apathie > und libt fich 
von denjenigen, die jenen anzuregen und zu benutze» 
verftanden, um fich auf feinen Nacken zu fetzen, fo 
willig gangein, als es fich fonft von Iren beforgten 
Obern leiten liefs. Daher die in dem letzten Ab- 
f^hnitt diefes Bandes fo hiufig eingefloffenen Klagen, 
dafs im Grunde das Volk doch wieder um alles dae 
^gekommen fey, was es durch fein Erwacben (eW 
gentlich Aufgerütteltwerden^ im Jahr 1830 habe tt^ 
iireben wollen« Warum das . fo kommen * mttfste, 
kann der Vf. S. 388 in feinem eigenen Buche lefent 
„Die Volksmaä'e felbft, begraben in den Mühen dea 
Alltagslebens, fühlt folche Momente, die fie nicht 
niher berühren, nur, wenn Geifter, welche auf fie 
einzuwirken -oerfiehen , den» fchlichten Verftande den 
Verhalt enthüllen, und ihm in feiner (belTer in ihrer) 
Sprache zeigen, wo man Aeht«5' Aoer defswegei^ 
weil es fo ift, und nicht anders feyn kann, werden 
Floskeln, wie S. XXIII: „Warum, ihr Eidgenoflen^ 
da uns Götzen nichts helfen , nicht einmal fich f elbA, 
warum kehren wir nicht zu dem alten treuen Gotl 
unferer Vlterf' zu fchneidender Ii^onie, um nicht 
zu fagen, zu frecher Blasphemie» 

Alle unfere jetzigen Wehen, meint der Vf., 
. feyen nur nothwendige Folge des Mifagriifes der Re- 
formatoren, ßatt die evirige Idee der Menfchheitserzie- 
hung neu zu beleben, die Kirche aufzugeben und 
den Menfchen f rey zu erklären« Auch die Reformation 
in den durch fie hervorgerufenen Unfugen der Wi$h 
dertiufer bewihrl, dafs die Mafle nicht frey feyn 
kann. Ungeachtet die Reformatoren die individualo 
Vernunft ab alleingültige AuslegeriA der heiligen 
^chrifl aufgefteckt, und von vom herein alle Tradi- 
tion als Blendwerk verworfen halten, fahen fie dock 
bald, fofem nicht- jederley Ordnung in Gefahr flehen 
follte, fich genöhigl, ihre eigene auslegende Vernunft 
jener allgemeinen als Schranke entgeaen zu ftellen, 
wenigftens an der Tradition «lex Kindertaufe feftzt^^ 

Ss • 
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ballen y UfiJ^ während fie der kathojifchen Kirche 
gegenüber geißige Waffet»;y aH tUe «Heingültigen fo- 
ikulirten^ ge^en die Wiet^fcaafeir die In Gkabensfa«* 
chen für fo verdammlich erklärte Gewalt eintreten 
zu lalTen^ fke T^aren^ um die Sprache unferer Tage 
zu fprechen^ genölhigt^ zu einem duße-rmlieu ein- 
zulenken. ,Oem Clanz^der Glaubensünderung^ als 
^ides ricinen Gotfceswerkfes iYi Verbibdun^ mh der end- 
lieh erwachten Menfchenve/nunft^ hat der katholi* 
fcbe Vf. diefer Chronik einige Trübung bey gebracht 
mittelft Andeutung^ wie Geiftliche durch Entziehung 
4er Pfründen gewannen , ungeneigte Rathsglieder * 
durch VerAofflung aus den Räthen beleitigt, Npunen 
dutch Quälereyeti und g^waltfame Entkleidung deka* 
tholifirt, * die G^etneihdeii' des Berner Oberlandes von 
1000 Büchfenfehützen eines befTeren belehrt^ und etwa 
-Gegner, wi« d^r fromme und tüchtige Abt von St. 
Lucij durch Enthauptung zum Schweigen gebracht 
mrurden. Detti „W'elhveilen'' von Watt (Vadiakus), 
welcher den Nonne« zu St. Leonhard in St. Oallen 
(Miermüdet mil^Hirte und Spott zufetzte, antwortete 
^di€ Schwefter WiboHide vor Rath, als er viel vom 
£rangelio fprach': t^ch hart es aber nit in dem Evan* 

5eli noch tn den Boten Gottes finden y dafs man 
linem das-SeMe nehmen Jolle. Bey der Reforma- 
tio« b«wä^tte es fich an Abt Kilian von St. Gallen, 
4afs entfchltffTtfnei Feftbalten an auferlegter Verpflich- 
tung auck da» Drohendfte abzuwenden vermöge. 
Kilian befafs bey feiner Erwähl ung weder Kloller, 
jio^h Einkünfte») noch einen Fufs breit Landes, und 
fiellie -dennoch** »lies wieder her; der Bifchof von 
Genf hingegen Höh < b^ der «rften Bewegung und 
irerlor daher alles, nieht allein für fich, fondern 
«rock ^ für Cefne Partey. Dafa nach der ftabilirten 
Aeformatlon und- den (mifsig benutzten) Siegen der 
'Kathollfchen ' beide Theile eiferfüchtig auf einander 
|>Iieben, und unter allem Anfchein des Friedens ein 
^ehehner Krieg fortdauerte, darf nicht befremden, 
aber auch kein Th«il dem anderen einen Vorwurf 
snaehenr ' Wenn der Abt von St. Gallen feinen re- 
JFormirten Unterthanen kein Ehegericht geftatten 
wollte, aus Purdbt vor leichtfinnigen Scheidungen, 
fo lag folcher BeCchrfinkung doch ein rechtfertigen- 
*des Motiv. unter; womit aber will man es befcho- 
Ziigen, dafs Zürich, welches im eigenen Lande 
üreng waltete , Toggenburg unabläriig aufwiegelte, 
^ahin ftrebte, das Gebiet des Klofters in eine Re- 

Inblik zu venvandeln (vergf. -die richtige Bemer- 
ung S. 99)^ den Abt auf der Tagfatzung einen Nero 
Aennen lieb, „wflhrend in St. Gallen keine Spur 
^otL jenem Grad des Druckes fich fand, wi^ Zürich 
An gegen fein Landvolk übte?'' Dafs aber bey 
diefen Beftrebungen weder blofser R-eUgionseifer, 
«och weniger die Abficht, Toggenburg wirklich frey 
•zu machen, fondern ganz andere Zwecke im Hin- 
tergrund Aanden, 'ficht man daraus, .dafs jene LancI» 
fchaft während der kurzen Dauer Züricherfcher Be^ 
^fetzung und Verwaltung im Jahr 1712. mit mehr 
$Jm feindlicher Härte . behandelt wurde; und Tog- 
^ettburgi Jiofinung^ .mit Utuach und Gatter einen 



efgenen Cantpn bilden zu k5nnipn, zerrann alsbald 
an dem "kalten Hof)^efcheid der Züricher Rathsherren 
%uid aift''>de^ Antw^rlrt d€9 fierner Schulthcifsen Willa* 
ding : es Jey nirgends üblich , die Bauern zu Her* 
ren zu machen. « Bemuhten fich au/ch die St. Galli- 
Jchen Aebte/ ihrer Religion hie und da ^eder Hin- 
gang zu verfchaflfen ,. fo getehah et- doch niirgendt in 
. der grellen Art,, wte Zfirick die feiAige deo £inewali» 
nern iljt^r Freyherrfchaft Sax noch im fiebenzehnica 
Jahrhundert aufdrang. Wenn fodann bey dem Tag* 
geiiburgerkrieg der päpftliche Nuntius und die ka- 
Iheiiifche Geiltiielikeit d«s Feuer fcburten, fo über- 
fehe man nicht, dafs die reformiiten Prediger zu- 
erft nicht muffig geblieben v^aren, tind dafs ihre 
GlaubensgenolTen den Krieg angefangen hatten. Wie 
ehrenvefter handelte* nicht der Abt In dem Werden- 
berger -Handel (S. 109), ungeachtet er Ver^nlaf- 
fung genug gehabt halte, an Gtarus AblS jus^ talionis 
zu üben. Dafür liefseti ihn die Schirmherren, Bern 
und Zürich, abermals ftecken, als neue Anmafsvag 
Unruhen im Toggenburg herbeyfübrte (S, 125). Die 
Würdigung der beiden letzten St. Galler Aebte, Beda 
und Pancratius (S. 152. 165), ift befonnen und gerecht. 
Von Atm Bauernkrieg an (1653) bis zu den re- 
volutionären Verfuchen in den St. Gallifchen Landen 
(1793) tauchen beynahe durch anderthalb Jahrhun* 
derte, neben den Reibungen über Religionsfach en, 
faß durch alle Cantone einzelne Bemühungen roxi Ge- 
meinden oder Landfchaflen auf, ehemalige pofitire 
Rechte, theils wieder zu erwerben, tbeils noch tot» 
handenq durch Eingriffe der Regierenden fich nicht 
verkümmern zu lalTch; aber Volkserhebung, indem 
Sinne, in welchem man die nachmaligen Empörun- 
gen durch diefen Ausdruck adeln mochte, können 
^t do^ch nicht genannt werden. Es galt nur Wieder* 
erlangung oder Sicherung des Eigenen; die Benen- 
nung Menfchenrechte, unter deren Schild andere des 
Ihrigen beraubt werden follten, war noch nicht er> 
funden. Selbft der Bauernkrieg von 1653 ging an« 
faugs nicht gegen die Regierungsform und Aie Rechte 
der Städte, fondern nur gegen einige neue Latea 
oder einigen Druck der Willkür, und erft gegen du 
Ende mifchte fich die Luft nach Mebrerem ein. Der 
Ausdruck S. 79: Tag um Tag köpfte und hängte 
man in allen drey Cantonen (Bern, Luzem nnd So* 
lothurn), ift gar zu volltönend. Der ~ Vf. bereitet 
durch die Darftellung diefer zerftreuten Auftritte 
feine Anfichten über die Vorgänge feit der franzofi* 
fchen Revolution vor, die er durch das Oeftändnils 
begrürst: ,^dafs in der Erinnerung ante fein Herz 
lauten fchlage, fem Blut rafcber und wärmer durch 
die Adern fliefse.'' 

Alles , was durch die Revolution und in fortwir- 
kender Folge derfelben bis in die neuefie Zeit geCche- 
hen ift, findet des Vfs. Beyfall; jeder, der diefelbe 
f&rderte, erhält gew6hnii,ch den *Beyntttien eines 
Kräftigen; der Basler Peter Ochs heifsTS. t72 ein bie- 
derer EidgenoITe. DagegM wird S. t97 Aloys Rediqg 
eines angehängt; werden diejenige^ ^ welelie nicht 
xur Zertruminentng ailei fieftehenden # xttr Yenüdfc- 
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en, dt« 2^en^tind -5tBfri^'g«iitf#ni/ itiiiflleti ^^"tt- 

nachunj^^ S. l?SyScBuld fejrii/Wexiii äth T^vöIütioniPe 
Uendwerk hie Vitid ds arurückgtfwiefen würd^^ wifd 
lie allgemeine Schilderhebung der Schweizer geg^n 
lie rerhafste EinIreUtregieniiig im Jahr 1802 eine 
nfurrectiöff gefchoHen ; und o^enbärte lieh doch hi^- 
irt ein wahrhaft erwachter^ nicht künftlich herVorge- 
ufener Vblksvrillet' Warum refpeclirl Hr. if.^ yirci- 
;hem fonll der Volkswillc ftipr^'mh lest Ml, dicfen 
licht, warum ebenfo wenig den im Jahr 1814 noch 
veit reiner, ' g^pz irey, und auf die beharrlichfte 
^eife (ich ausfprechenden Willen der Einwohner der 
l^andfchaft Utznaeh zu Vereinigung mit dem alten 
[Danton Schwyz) ßatt mit dem neugeMia^Rnreir-Gai^' 
on St. Gallen; warum gilt ihm jener Volkswille 
nur da etwas ^ wo er üch den fiewegifarn Izum Z^rßo^ 
ren und zu Beförderung ihrer Ehrenpeifonen dienßbar 
nacbl? Die Mediationszeit Ift kur^ abgefertigt; wie die 
äreignilTe von 1814 beurtheilt werden , lilfst fich den- 
ken. Von der JBemer Regierung heilst es: lie habe ihr 
^'olk Ton jeher zwar gefcfairmt und in aufserem 
(yohlfiand erhalten, aber geiAig rerwahrlofet und nie 
geliebt. Aus allem, von 1815 — 1830 in der Schweiz 
Qefchebenen, hebt der Vf. nur dasjenige hervor, was 
'einer Meinung nach einen Schatten auf die Obrigkei- 
«n werfen könnte; alles desjenigen aber, was durch 
liefelben für innere Verbeffcrung und ächte Entwi- 
kelung gefchehen iß, wird in der fonß genauen und 
eichhaUigen Chronik mit keiner Sylbe gedacht. 

„Die Julirevolution machte jedes (?) Herz hoch- 
chlagen und verfteinte jeden Verfuch, das Aufgedrun- 
gene zu retten (S. 268)/' (Wo bleibt der Volkswillc 
ley dem neueßen franzöfifcben Prefsgefetz, .und beß&- 
igt diefes in einem Rückblick auf Karls X Ordonnan« 
:en nicht, was wir Eingangs diefer Recenfion über die 
^alTe gefagt haben?)* Den Ereigniflfen in der Schweiz 
'eit jener Zeit ßnd 168 Seiten gewidmet, uiid hier triftr 
ler Vf. in I'ein wahres Element,' als Panegyrifi einer 
mbemelTenen Ochlokratie. Wie fein gepriefenerVolks- 
^ille entßehe^ darüber'zivey feiner eigenen Aeufse- 
rangen : Der Umßurz im C. 't'hürgau war Bornha^- 
ers Werk „und das ganze Volk hing ihm an ; '< in 
Luzem durchzog ein, Dt, Krauer das Land und pre- 
M^Xt Jiuferflehung (!) Ein Volk hingegen, das auf 
eine Obrigkeit hört, ht ehrt, iht Vertrauen fchenkt 
wie in.^en>UrkAntoneh), feine altbewährten Rechte 
sieht an-^windKge'Thvoriin vertaufchen mae' heifst 
in blindes Werkzeug, od'er (S. 361) ein Werkzeug 
crfcbmitzter CewaUhaber. . Indofs bat Hr. H. S. 199 
in wahres Wort gefprochM : dafs, wenn dergleichen 
Jntemehmungen gelingen, die Schuld gemeiniglich 
)ben fey; (Lauheit, Unentfchjedenheit, Zaghaftig- 
keit, oft felbft Verrath.) So ward der Oberamtmann 
on Greifenfee nach gemachter Anzeige von, be4^nk- 
ichen fieweguncen durch die Züricher Äegierung nur 
ngewiefen, auf Handhabung von Ruhe und Ordnung 
u wirken, während er felbft überzeugt war, mittelft 
in&cher Vollmacht zn handeln^ allei Cefetzwidrige 
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'liMeyinücItWzWlcän^eii. « iil <9IWk wiuftrdielnii^ 
•^tfunmi^ de^'W^ib'el und 'Frü^gi/Tei* im O;* Aarga^x 
'>h«iAnr^, -tim ^ai Wei^k' ft^)c}i«r'L^ttte t» 'wurd4igen j; Ein 
^ Uafire» ÖeßinÜHils ift S.- 305 zti >ef eit ; dab~ die Octe- 
'ler- Ifegenten, einft als Vcfi^aiinte und Gedrückte 
](Von wem?) fre^ßn^nig, im Rhthsftuhl zu Regenten 
«fi^gewandel^ worden feyen. 'Gehe; Hr. H. in ändeve 
Cantone' und fr^ge'er, 'ob feht Volkswille -irgendwo 
'einen ändeVh Erfot^gebabt habe} ob »)cht alle die 
Kreuz -Lamm- und Bären^^Wirthe', die 'Barbiere r itifnd ^ 
' Ptocuratoreti , Sauden teil und Lad^diener, tfie lieh 
dtirbh jenen ing^lichen VolkswÜlen auf ^en Seffri 
fehwangen,' alsbald (ganz wie jene S. 399) velrgefleit 
'haben, «wie (ie zum Sitzen gekommen feyen ; ob fich 
nicht tagtäglich das Sprichwort bethätige : kein MelTer 
ift, «das* fvhsrfer fehl ert, ah wenn der Bauer zum Jun- 
ker (oder der Junker in feinen Grundfätzen zum Bau- 
er) .wirdf Dafa diejenigen, welche der Revolution 
abhold find, die ftörrige rarthey heifsen, iß ein Lob- 
Tpruch aus' des Vfs. J'eder.' AWes, was gelicherle Ord- 
'nung,' Heiligkeit d^rpoiitiven Rechte will, alles, waa 
das Joch von Leuten nicht preift, die weder morali- 
fcbe noch fociafe Caranlieen für ihre Befugnifs zu" 
regiejren geben können, .heifst ihm (wie vielen An- 
deren) ArirAokraf. Er nennt es ein freches Wort, 
dafs dne Berner Zeiiung fagte: „eine Regierung die 
auf Cmp5rung beruht, utid nicht Frieden und'Zufrte- 
denheit fc!haiten kann, die wird wie eine giftige Nat- 
ter zertreten/' (Gegen dergleichen Frechheiten fabri- 
cirt man AchtungsgeTetze.) Dafs das edle Volk in der 
Waat am 17 Dec. 183Ö in dem Ratbsfaal alles zer- 
. fchlug^ wird S. 291 nicht erwähnt; eben fo wenig, 
wie man die Ver&iTungsannahnien ertrotzte, crfchlichy 
ermfickelle. fiey Bourquins Befetzung des SchlolTea 
von Neuchatel ging allea in Ordnung her; empörende 
Schändung der Kirche, Verietzung der Grabmäler, 
Zerßorung werthvoUer Schriften, Raub derKoftbar- 
keiten, find Kleinigkeiten, welche dem Chronikfchrei» 
ber nicht zu Ohren kamen* Dem fenugfam angedeu* 
^ teten Geift gemäfs werden auch die Basier Angelegen* 
' heiten behandelt; von allem mufs die Stadt die Schuld 
tragen, und kann «twa eine Ruchlofigkeit der Land- 
fchaft nicht ganz übeorgangen werden, fo wird fie we<^ 
nigßena bemäntelt. Das Vorgeben einer Verfchwörung 
in Bern gilt deril Vf; als haare Münze; das Attentat z« 
Frankfurt am 3 hft. 1833 heifst ein mifslungeQer Av 
griff j und S. 403 wird der Saroyerzug präconifirt, da» 
bey eine mögliche Theilnahme der £in^nro}iner poAn» 
Jlirt. Neben dem verfolgt ^n« H. überall das Cefpenft 
einer Reaktion, und er belegt felbft iiß Oppofition in 
einer Behörde gegen die Gewaltmafsre^ln (S. 394) 
' mit die^fem Wort. Defs^egen läfst er fichs nicht «ua» . 
'reden ^w^iewohl die unverwerflichßen Zeugniffe das Ge» 
gentheil unwiderleglich darthun), dab der unüberlegta 
Ausfall der Schwyzer gegen Küfsnacfat nicht von der 
; jlortigen Conferenz geleitet worden fey, und fprichl 
von auffallender Gefchäftigkeit, clie jenem Ereignift 
voranging; nur nicht von derjenigen, welche die Zü- 
richer und Luzemer Jacobiner>Häuptlinge auf dem Rigi 
entwickelten. Dab die Tagfatzung gegen Eiiutliie in 
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lyryt vni Bafel alcU SSmlich wätheU^ numi pr 
tjg ab fßhtn.f* Daron ift der Chroniklchreiber £f 9z 
leKennlnifs geblieben, dafs Schwyz Üeiner Zeit von 
(1 franzofi(chen General Schauenbnrg nach bliiligf r 
jenwc^hr weit milder behandelt wurde, alt ron den 
nmiffarien und Befehlsbabem der bmidcsb rüder* 
len ExecutionMrmee. — S. 408 wird die , durch 
Noten der Höfe he^orgerufcne fiiofse und LScher- . 
ikeit der eifetntn Seelen in Züriph und Bern ge« 
lldert. Doch lieliie fich mit Recht fracen, wer 
;hen Stoff lu Spott gegeben babe , die Aus fertiger 
r die Empfänger der Noten? — - S« 418^ von der 
ner Landsgemeinde und dem Sielengefchlecht, 
mte et nicht conyeniren, weder die geheimen 



.Tendtnxen des L^latcfCtt^ npcii weniger dea trezboiw 

. g/enen Einfluft , unter w;elc]iem di^IIelbe ftand , zu ent- 

.S^llen. Die Ab£cht de«; Vfa« hey allem ^ was er rem 

den beiden letzte .Ja^iren in feine Chronik aufgenom» 

mtn, und wie er folches dargeftellt bg/t, geht dahin^ zn 

zeigen^ dafa die bisherige BundesrerfalTuiig > die Tag- 

fatzung und manches von den gegenwärtigen Eiaiicb* 

tungen nichts tauge^ und eine £ine- und untheilbare 

helvetifche Republik creirt werden muffe zur Erfaehuag 

.des Volkes, d. h. diejenigen, welche fonft nicht zn 

Stellen gelangen wurden, oder noch, nicht gessLg 

Macht haben» < 

P. T. 
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Sob5nb KIfirsvB« J/srlohn tu Barmtn^ b. Langewie- 
B : Je/u Chrißi Parabeln. Metrilch von Rrnfi Goithglf. 
5. VI u. 64 S. kl. 8. (8 gr.) 

Der Wehrrchssttlieh pfeadoimne V£ diefer Scbrilt be- 
st das Vorwort mit der Erklärung . dafs er keine £r- 
gnilTe feiner Phantafie, Tondem Gedichte Jeju Chrißi^ 
metrifeher Bearbeitung der Lefewelt darbiete. Daran 
iefat Geh eine Klage darüber, dafaChriftus, deflWn Perfon 
I von allen Seiten su beleuchten ftrebte, doch £0 überaus 
en in feiner Eigenfchaft als Dichter erk^nt und be- 
ihtet worden.' Den Vf. dflucht, Chrillos £ej nicht der 
endete Menfch , nicht d^r. ewig unerfchöpfliche Lehrer, 
in er nicht auch — Dichter wftre. Das fej er denn aber 
h im höchiten Sinne des Wortes, und feine Parabeln 
in die ewigen Zeugen feines Dichter- wie fsines Lehrer- 
ftes. Schon Lavater erlaubte fich in feinem VermZcht- 
e für Freunde die Frage: wie es komme, dafs keine 
ifche Poelie die Parabeln Ghrifti als Mufter anführe, nnd 
im als den erden Dic)|ter der Welt darJleUe. Wir find 

Herder der Meinung, dafs man weder überhaupt hin-' 
ilichen Grund habe, ein befondcres poetifches Talent 
Chriftus antttfprechen , da es wohl nicht feine Beftim* 
ng vrar , den Aefop mit Fabeln ^ öder einen witsigen 
if mit Sinnfprü^hen sn Übertrefifen, noeh dafi man die 
ichnille Jefu als die knnßvpllften Dichtungen betrachten 
Gte, die je auf Erden gemacht Parabeln, wie Jefus 
fprach, waren nicht feine Erfindung; fie find gewShn» 
le Einkleidung der alten Jüdifchen Lehrweife; ' wir ^* 
i fie fohoa, wenn aueh feiten« im Alten Teftamente, 
3, Jef» 5, t •* 6.. s Sam, la, a "— 4. Richt.^ 8 — 15; 

Parabeln der Jüdifchen. Meifter Hj^lel und Schammai 
ren fchon vor Chriftns berühmt, und der Talmud bie- 
eine reiche Sammlung Rabbiaifcher Parabeln, gegen wel* 
» fich die Parabeln Chrifii meiftens swar, durch finnvoUe 
falTung, durch Klarheit und Anfchkulichkeit der Darfiel« 
g. wie durch ihre höhere Betithung austeichnen. Daraus 
r fcheint herrorsugehen , dafs diefe Parabeln der Lehrer» 
aheit Jefu wohl mehr der Volksberedfamkeit feiner Zeit 
l Umgebung,' als einehi befonderen poetifbhea Talenta 
[ehöcen. Nichts defto weniger fiimmton wir dem Vf. bey, 
I diefe Parabeln %u deir fchönfien Perlen des Erangcdiums 
lören; wir fügen hinsu, dafs Re ^ wie Chrifiua felnft fei- 
fchönlten Le&en und fianTolleften Andeutungen über da« 



Gottesreioh in Parabeln in kleiden für gnt teid, ühmAnfi 
wie durch ihren Inhalt, die befie Grundlage eiaies ickt» 
chriftlichen Predigtvortrages abgeben ; nnd wie wir ea te 
Vätern Dank wifien, dafs fie eine nioht^unbedeuteade ZaU 
derfelben in die Perikopen - Sammlung der fonn« oad fei* 
täglichen Predigttexte aulkiahmen, Co wünfchlen w^r, dafi 
'Rb fiatt fo mancher' wiederholenden WnnderersihliuBg noch 
einige andere, wie die vom verlorenen Sohne und mehrere^ 
ausgehoben bitten« ' «- Unfer Vf. fuchte nun (nach S. V} 
den GeiXI in jeder diefer Parabeln tn erfaflea, oad aa deas« 
felbea BUde, Jedoeh. an mi^lichlk würdigem Gewaade, ia 
gebundener Redeform, an^en mannichfaltigfisn, aber aaiga- 
mefTenften Versarten, in einer edlen, aber einfachen und 
fchwulftlofen Sprache, treu wiederaugeben 1 FaÜ will ee 
uns bedOnken^ als trete der Vf. hiemit der hohen Dicihter- 

J[abe SU nahe, die er ChriAo viadicirea su mflXtea glaabte: 
öUte deaa der Schöpfer folcher Dichtungen deaCelbea aickt 
auch 4as mögliohfi würdige Gewand su aebea gewnüai ha« 
hen7 — Der Vf, fcheint nicht der Meinnag gewef« sa 
Xeyn :' ftatt der einfaehen , ruhig seiohaenuen , oft patKetück 
malenden Profa, dem urfprnngrichen, wohl alleia mng^mt^ 
feaen Gewände folpher Lehrdiobtuagea« *- beliebt dam f( 
uns in Alexandrinern, Heiuimetern, achtseiligeaa Stanm« 
Sonetten, Terainen, gereimten und ungerexmteaa Jaaabca 
und Trochlen ein mattes Wortgeklingel tu gebea, woJbcy 
man auf unendliche Verft8Iiie gegen die erJlen Regeln der 
Verskunft Itölst. Ware die Schrill bedeutender, Ib iriMsa 
^fvir noch Einiges darüber hinxufügen, dafs folche kfiaAl«» 
rifche Nachbildungen der ETangelifcnen Gefchaehte mid 
ihres Inhaltes, im Einseinen swar fchoa voa Altere her vid* 
fach rerfttoht wcrdea, meiftens aber mlt*Verflackang dsi 
arfprüngUchen Gehaltes sn bieder Reiaserey entartet Area. 
Nur VVenigen g^-slang es, durch Innigkeit und Anlchaolach- 
keit der Daritellnng, wie Lavater^ oder durch An&rebea 
antiker GrSfse, wie Klofßoek^ wenigftens an einselaea Be» 
«iehuagea etwas Vortügliches su lea&ea; voa naferam Vt 
.aber küaaea isir aar aiat feiaaa eigeaea, .aagabflkrlHA 
dem ZöUaer aagediditetei^ Wortea fS. 6a) lekeideB? 
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m E D I C I N. 

Lsipzm^ b. Fr. Fleifcher : BeyirSge zur prahtijchen 
Heilkunde mit •oorzüghcher Berüchßchtigung 
der medicinijchen Urographie , Topographie 
und Epidemologie , herausgegeben von Dr. J. 
Chr, Clarus, . o. 6. P. der Klinik^ Konigl. Sächf. 
Hof- und Med.-Rathe^ RiUer u« f. w. und Dr. 
J. Radius, a. ö. P. der Med.^. Arrte am Waifen-^ 
Verforg.- und Corrections- Haufe zu St. Georgen' 
11. f. w^ 1 B. 1834. 1 Heft. 232 S. 2 HefU 

159 S. gr. 8r (2 Rlhlr.) 

t 

•L/fefe Beylrltge follen laut der Vorrede an die Stelle 
der vorher von den Herausgebern redigtrten Beylräge 
zur medicinifchen und chirurgifchen Klinik treten, 
und werden aufser klinifchen Abhandlungen Origi- 
tialauffätze über die verfchiedenen Zweige der 
Maktifchen Medicin mit Eirifcblufs der Staatsarzney- 
Kunde, regelmlfsfge Mtttheilungen über die Witte- 
rungs- und Krankheits-Conßitution einiger in bt- 
IrSchtlicher Entfernung liegender Städte Deulfchlands 
und Beurtheilungen einfchla^ender Bücher liefern, 
dabey vorzugsweife doch nicht ausfcbllefslich Sachfen 
ihre Aufmerkfamkeit zuwenden, und von .den unter 
der Direction von Choulant, von Ammon, Prinz, 
fVagner, Ritterich und dem Herausgeber ftehendeti 
*Anftalten, fowie von den Sächfifchen ärztlichen Ver- 
einen, Medicinalverordnungen und Inauguraldi/Terta- 
tionen Nachricht geben. Jährlich wird 1 Band von 
4 Heften erfchcinen. 

1 Heft. 1) Ueber die allgemeine Hranftheitsan^ 
tage in der menfchliehen Natur und ihre höhere 
Nothwendigfieit , v. Prof. Dr. ji. W. Henfchel zu 
Breslau. Die Redaction hat fehr übel gethan, mit 
diefem Auffatze, den fie gar nicbt hätte aufnehmen 
follen^ diefes Journal zu beginnen. Solchen mylli- 
fchen Träumereyeh gebührt keine ^elle in einer der 
praktifchen Heilkunde gewidmeten Zeilfchrift, denn 
dem vernünftigen Theoretiker und Praktiker mufs et 
Mrahrhaft widerlich feyn, durch das hier gebotene, in 
bunten Bildern wenig Klarheit, viel Irrtbum und ein 
Fünkchen Wahrheit enthaltende Chaos von Wort- 
fchwall Jfich durchzuarbeiten. Wir. erfahren z.B. 
hier> die Oefundheit ohne vorausgegangene Krank- 
heit fey nur Scheingefundheit; die Krankheitsanlage, 
•von .dem höcbften Standpuncte der geißigen Natttr 
SrgänzungehU z. J. A. L, Z. Zwey-ter Band. 



des Menfchen betrachtet, eine wahre Nothwendigkeit^ 
und die Krankheit das angeftammte, unauswelchlick 
nothwendige^ wahrhaft tragifche, .aber auch allerheil« 
famfie Gefchick des Menfchen, der Durchgangspunct^ 
der nicht fehlen dürfe, wenn ihm das wahre Heil der 
Vollendung werden folle. Wie die Menfchheit die para» 
dielifcheUnfchnld im Geiße einmal verlieren, verfchul- 
den, das Unfreye in fich erkennen mülTe, um fittlich 
frey zu werden, fo mülTe auch der Einzelne die Ua* 
fchuld des Leibes, jene Naiveiät der angebornen phy* 
lifcben Gefundheit, verlieren, damit Xein leibliches 
Wohlfeyn nicht an ihm noch ein pafßves Moment 
bleibe. — Auf diefe Weife fpielt 23 Seiten hindurch 
das ganze Stück, eine ernße Kritik nicht zulailend« 
Wir warnen die Redaction vor der ferneren Aufnah* 
me folcher Producte, welche die ohnediefs fehr ge- 
-funkene Journalliteratur nur mehr herunter bringen^ 
und der ars Hippocratiea groben Schaden zufügen* 
— 2) Beytrdge zur phyfiologijchen Pathologie, 
von Prof. Dr. M, E. A. flaumann zu Bonn. Dar 
Vf. commentirt hier nach mehreren Thefen, wel- 
che ihre Begründung in feigen „Elementen der phy- 
fiologifchen Pathologie, Bonn 1834^' finden follen, 
einige phyliologifch-pathologifche Zuflände des weib- 
lichen -Organismus, nämlich Menßruation, Entzün- 
dung und Entartung der Ovarien, Parafitenbildung 
im Uterus, Putrefceriz delTelben, SchleimflüIIe dar 
weiblichen Genitalien und Bleichfucht. Ohne Kennt« 
nifs j^nes Werkes darf Rec. fich keine Kritik der. 
hier entwickelten Theorieen, w^elche mit jenen- Vor* 
derfätzen ßehen oder fallen, erlauben, mufs jedoch 
bemerken, dafs fchwerlich irgend ein Lefer, der jene 
Schrift nicht kennt, in den hier mitgetheilten Prl- 
miiTen aus^erfelben und deren Anwendung auf jene 
Zußände^ etwas anderes, als ihm unbegreifliche, nicht 
fehr zum Studium jenes Werkes einladende Hypo« 
thefen finden wird. — ^ 3) Einige JVorte über die 
ärztliche Regulirung der Einbildungskraft, von 
Dentjelben. Wenn auch keine neuen, doch gute 
Winke für die Praxis enthaltend. ~ 4) Ueber 
JLichthrankheiten , eine npfochthonologifehe Skizze, 
von J. M. Neben bekannten Wahrheiten lefen wir 
hier die nicht fehr lichtvolle Neuigkeit, dafs Mafem, 
Scharlachs Röthein, Lichtkrankheiten des Nordens, 
Pocken, Lichtkrankheiten des Südens, Scrophulofit 
und Scorbut Schattenkrankheiten find. — 5) Be* 
rieht über die Hlinih für innere Krankheiten an dar 
T t 
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chirurgifeh'meJ^icinifchen Ahademie zu Dresden, 
im, Jahre 1833^ ronChoulant. Kurze Bemerkungen 
über denu Krankheitscharakter in Dresden; drey 
kurze Notizen über^mit Tod endigende Krankheits- 
falle mit Leichenbefund, und Tabellen über die im 
Ciinicum ßxum und amhulatorium vorgekommenen 
Krankheiten. — 6) Syi/iemati/che Ueherßcht der 
•an der poliklinijchen AnJtaU der chirurgifch-medi^ 
cit^ifehen Akademie zu -Dresden^ im Jahre 1833 ie- 
handelten Kranken , von Ammon. — 7) Verfuch 
einer vergleichenden Ueherjicht der merkmürdießen 
fVitterungS' und Kranhheits-EreigniJJ'e im Jahre 
1833, von Clarusm Der Vf. verbindet hier mit der 
Fortfetzung feiner Beobachtungen über Wilterungs- 
nnd Krankheits-f GonAittttion in Leipzig Nachrichten 
aus nahen und entfernten Gegenden über diefen Ce- 

{;enftand, weniger um eine vollftändigeZufammenfiel- 
un^, aller Beobachtungen über die epidemifche Gon- 
Aitution yerfchiedener Länder Zu liefern, als um zu 
erfahren, ' ob die hier gegebenen vorläufigen Refultate 
zu einer umfalTenden Arbeit der Art auffodem wür- 
den. Nur durch eine folche Zufammenßellung 
kann der Gang der Witterung erkannt, und ermit- 
telt werden, welchen Einflufs diefelbe auf den Krank- 
heilscharakter hat, und der Vf. unternimmt durch 
eine ausführliche Behandlung diefes Gegenftandes 
ein fehr zeitgemäfs^s verdienftlichea Werk, das 
felbft, wenn es zu dem Refultate führte, dafs uns 
noch keine tiefe Einficht in jene Verhältnifle geftattet 
fey, doch bey einer auf hinlänglich reichliche zuver- 
läffige Beobachtungen gegründeten Bearbeitung Bey fall 
finden mufs. Das hier Mitgetfaeilte läfst übrigens 
eine grofse Ausbeute erwarten , die Tabellenform ift . 
ficherlich die geeignetfte. — 8) Vermifehte Beobach^ 
-tungen aus der kÖnigL klinifchen Anßalt am Jo' 
'kobshofp'itale zu Leipzig, von IDemfelbenm a) Gompli- 
cation von Schariachfieber und Blattern,, unzweifel- 
haffc fiebenmal in einer gleichzeitigen Epidemie beider 
beobachtet. Beide traten zugleich auf, der Verlauf 
der Blattern wurde aber durch daa andere Exanthem 
verzögert. Zur Bezeichnung des Unterfchieds wird 
ein Fall von eryfipelatofer Form angeblich zufammen- 
fliefsender Blattern befchrieben, doch findet ficb dabey 
nichts vom Zufammenfliefsen der Blattern bemerkt. 
'— - b) Blatterähnliche Bildungen auf inneren Flächen. 
Die auf Schleim- und feröfen Häuten im Verlauf der 
Blatterkrankheit und bey Secftonen beobachteten, 
oft für echte Blattern ausgegebenen Bildungen find 
nach den Erfahrungen des Vfs. zyva^ GoefTecte der* 
'Blatterkrankheit, aber nach Grofse, Gelialt, Inhalt 
-und Dauer von den äufseren Blattern wefentlicb ver- 
schiedene Bläschen, Folgen eines Aärkeren Grades 
fymptomatifcher Reizung , fo dafs die Reizung der', 
wefentliche, <lie Bläschenbildung der zufällige Theil 
der Erfcheinung ift. Die hier gegebenen Beobachtun« 
gen und Reflexionen werden Veranlaflung zu genaue-' 
rer Unterfuehung feyn, die Befchaifenheit der!, g. 
innaren Blattern wird fich dann deutlicher herausftel- 
len, und fich ergeben^ ob die Verfchiedenhcit der* 
felben von den äufseren eine wefentliche, oder eine 



dem verfchiedenen Boden u. f; w. zuzufchreilMada 
formeile iß, damit diefer von alt^n Zeiten her iniel« 
fac^h befj^rochene Gegtnftaad ins Klare komme* Die 
Beobachtungen Frorieps fprechen bereits geeen die 
Anficht des Vfs«, welche denn in Bezug auf das Vor» 
koiiimen der Blattern in der Mundhöhle fiicherlich 
bald widerlegt werden wird. Wenigftens fah Rec. ia 
diefer Partie fo charakterifiifche Blattern, dafa ex die 
hierüber allgemein herrfchende Anficht nicht bezwei» 
fein kann« — c) Fortfetzung der tabellarifchen Uebef» 
ficht der .im* Jakobshofpitale beobachteten Blattern, 
Varioloiden und Varicellen. — d) Formen der In» 
fluenzÄ 1S33, die einfach katarrhalifche, katarrhalifdi- 
rheumatifche , katarrkalifch-^allrifche. gaftrifch^ner- 
vöfe; zwey Fälle der letzten als Uebergangsform 
zur aAatifchen Cholera bezeichnet. — 7) lieber den 
Einflufs' des Standes, Alters und Gefchlechtee auf 
das Erkranken an der epidemifchen. Cliolerap von 
fladius. Eine Ueberficht der verfchiedenen Stände, 
der 1) zu Königsberg, Breslau, Hamburg, Lokbeck 
an der Cholera Erkrankten, 2) der zu Pefth, Prag 
und Halle daran VerAorbenen, mit Bemerkungen, 
dann eine Vergleichung des Alters und Gefchlechts 
der davon Ergriffenen. -- 10) Bericht über die 
Thierheilanßalt bey der königl, Thierarzneyfchule 
zu Dresden und ihre Leißungen im Jahr 1833, von 
Dr. Carl Cottl. Prinz* Allgemeiner Bericht über die 
in der Anftalt aufgenommenen und behandeifen 
Thiere, Krahkheitsconftitution und Seuchen. Einzelne 
Krankheiten: Himerweichung bey einem am Schlag- 
flufs geendeten Dachfe, ahnlich der, welche der Vf. 
bey zwey tollen UiXnden gefunden hatte. BlutCchlagy 
filutfleckenkrankheit mit Schlagfiufs bey Hunden. 
Lendenwirbelbruch in Folge von Knochenerweichung 
bey einem Pferde; Exfiirpafion einer Fettgefchwnlf 
der Rückhaut eines Hundes ; wuchernde Anfchwsi^ 
lung der Thränenkarunkel bey einem Hunde, na^ 
Operationen wiederkehrend^ . durch Ableitung und 
Spiefsglanzmittel befeitigt; Caries der Backzahne mit 
FiAelbilduiig bey einem Pferde; Balggefchwulfi der 
Kinnbackenfp^icheldrüfe bey einem Hunde, operirt* 
Verfchloilener After mit Cioakenbildung bey einem 
Schweine) durch Operation bj*feitigt; iufserer Lei- 
Aenbruch bey einem Schweine^ ^ey der Caftratioa 
gefunden Unci gleichzeitig durch Repofition und Un» 
terbindung des Bruchfacks radikal curirt; -Hufkoor* 
pelfchnitt mit Verletzung des Käpfelbandes. — H) 
Klinif(^he Beobachtungen , von Dr. Hexfelder zu Sig- 
ma ringen, a) Invaginatio inteßinorutn. Es vrer* 
den drey Fäll^ mitgetheilt; es fragt fich aber fehr, ob 
die im erften Falle gefundene Einfchiebung nichtp* 
wie das fo hiafig vprkommt, Product der letalen 
Lcbensthätigkeit, und ob in den .beiden anderen 
wirklich Invagin^tion da war. Fälle mit Erfcheinan* 
gen^ wie fie fich hier darboten, find gar nicht feiten, 
Ihre Heilung nicht fchwierig, und kein Grund vor* 
banden, in ihnen etwas anderes, als colica fpasmo* 
dico • inflammatoria zu fehen. — r b) V^rwachfung 
der Gallenblafe mit dem Zwölffingerdarme. Hit 
Recht zahlt der Vf. diefe zu den (eltenften E^Icbeip 
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nngen. >p- .c^) Ueb^rdfe^GjirUlraCe- KicbU neiMt« 
^ d) Einiges über Croup ^.UiUerfcheidung deJTelbea 
om Schafs- oder Wolfs -Hnften. Recidive fehlen in 
inem Falle der nüchterne Genufs ron Häring abzu- 
alten } daf fchwefelfaure Kiipfer fan4 der Vf. un« 
/irkfanu — 12) JBej-trage zur Therapie und 
taaisarney^hunde , ron C Böttcher,- Apotheker ztt 
ieufelwit|&. a) Aetzammonium^ als Wiederbelebungs* 
[littel , brachte einen apoplektifcb fcheintodten Arzt^ 
u einem ThcelöffelvoU rein in den S^und gefchüttet, 
um Lebenj ohne dafs fich die geringfte Spur einer 
tzenden Nachwirkung zeigte* b) Wfhre und ein- 
;ebildete ArTenikvergiftung* Nutzen des Schwefel- 
«rairerfiofTwalTers dagegen« Auch gegen die Folgen 
Urken Eingriffs von Kobalt äufserlith nützlich, c) 
i^ergiftung durch concentrirte Schwefelfäure , durch 
>ald]ges Nachtrinken von Liquor ftctli carhonic. ver- 
lütet« A)^ixiyonViperaBerus in die Schnauze gebilTe« 
ler Hund wurde ()urch inneren und äufseren Ge« 
»rauch von CblorwaiTer gerettet^ fo dafs nach eini* 
$en Tagen alle Folgen, verfchwunden waren. (Eine 
3cilätigung der von Dr. Lenz und Coße empfohlenen 
iVirkfamkcil des Chlors.) ~ 13^ Dr. G. IT. Lip- 
yich zu Laibach ii'Äer Jq/luenza, katarrhalische Au* 
jenentzändur^g , Scharlach u. J\u^ zu Laibach» '— 
hierauf folgen einige Recenff. und einige Auffälze 
iber Witterungs« und Krankheits-Conftitution^ über 
nedicin. Gefellfchaften u. f* w. Dann 21) Mijcellan. 
i) Kuhpocken bey Kühen«- Die hier von Dt. Ca^pari 
u Chemnitz .befchriebenen Pocken find der Euteraus- 
chlag^ welcher oft die Maul» und Klauen-Seuche 
»egleitet^ . und fehr von den echten Kuhpocken ver- 
chieden. b) Wafferkopf^ durch Ekelkur geheilt^ von 
Dr. fVolff. Bey einem zweyjährigen Kinde war der 
\.nfangs vernachlä fügte Mydrocephalus ins para- 
ytifche Stadium übergegangen) daji/.Kind völlig ge- 
ahmt ^^foporös^ bewufstios^ konnte nur mit Mühe 
chlutken. ' Ekelkur mit Brechweinftetn rettete es (?). 
) Das Blut in der Cholera, d) Cholera in Frankreich. 
}) HeilanlldU für arme Angenkranke zu Leipzig, f) 
Verarmte Aerzte und Wundärzte in London. g) 
Topographie von Laibach, h) Selbftmordc za Lon- 
lon. — 22) Bibliographie. — 23) Tahellarifche 
Jeberßcht der im hönigl. hlinifchen Inftitute am Ja- 
iohihojpitale zu Leipzie 1833 behandelten Kranken. 
II Heft. 24) Zur ILehre von der Plethora ^ von 
)b. M. R. Dr. Hohhbaum zu Hildburghaufen. Der 
If. vertbeidigt das Vorkommen wahrer Plethora als 
Jrfache von Krankheitserfcheinungen gegen Stieglitz, 
em er jedoch in der fiefchränkung diefer Annahme 
eypflichtet^ ufid in wenigen gediegenen Bemerkungen 
arauf hinweifet ^ dafs vermehrte Chylification und 
aneuification ohne Vermehrung der Nahrungsmittel^ 
Is krankhafter Zuftand efaeq fo guly wehigftens nach 
er Analogie ahnlicher Krankheitsproccfle^ auftreten 
onne^ als das nicht in Abrede zu Hellende Gegen- 
leil; dafs aufser zu grofser Cbyliftcation zu grofsc 
uffaueung durch die übrigen Saugadem Plethora er- 
(Ugen könne; dafs endlich ein, theils wegen verlorner 
'heile , Iheik wegen geringeren Abfatzes an die ein- 



seinen TheUe verminderter Verbranch des . Bluts die* 
fclbe herbeyführen könne. 25) Beyträge tur pathö^ 
logijchen Anatomie^ aus reiner Erfahrung mit hur* 
zer. Belei4chtu,ng durch vollgültige Beyfpiele andere^ 
Schrijtßeller , v. MR. Dr. Schneider zu. Fulda. Er- 
ßrecken fich über WalTerkopf, '1-,un^enzerftÖrung| 
Lungenabfceile^ Dysphagie, Magenleiden, Leber^ 
leiden,' Milzleiden, rverenleiden, kalkartige Incm* 
jft^tionen der Eichel, Hodenfackentzündung, Atrelie 
des Multermundies , freyliegende Gedärme, Verkrior 
cherun^ im Herzen, Herzpolypen, eingeßochene 
fremde Körper^ ftarke Behaarung j Wiedererzeugung 
von Knochen, Spaltung des Rückgrathes. — > 26) 
hlinifche Beobachtungen , von Dr. H. Meierfiein zu 
Echte, a) Unter den Krankheitserfcheinungen des hier 
erzählten Falles von Säuferwahnfinn , welcher faß die 
Lebensgefchichte der 3 letzten^ Lebensjahre eines 
Brandweintrinkers ausfüllt, find Gehörstäufcixungen 
und unwillkürlicher Harnabgang befonders bemerkens* 
werth. Zu tadeln iß nur die zu grofse Kürze der Re* 
lation) der complicirten Behandlung fehlen zu fehr die 
Angaben der Indicationen, firefshalb diefelbe keinen 
Beytrag zur Tfaerapeutik diefer Krankheit gibt, wel* 
eher durch eine hier fehr aut angebrachte ausführ» 
liebere Bearbeitu^ng wohl hätte gewonnen werden 
können. b) Bandwurm. Belehrender Beytrag zur 
Unfich«rheit der noch fo fehr gerühmten Bandwurm* 
mittel«. Extr.felic. niar*. aether* und die Scbmidtfche 
Cur zeigten fich \^y demfelben Individuum zu einer 
Zeit wirkfam, zu anderer unwirkfam, — und das 
eine wirkfam, wo das andere unwirkfam geblieben 
war, ohne dafs der Grund ermittelt werden kAinte. 
c) Unwillkürliche Muskeibewegung eines Mädchens 
von 22 Jahren. Ebenfalls zu unvollfiändige Krank* 
Jieilsgefchichte. DalTelbe gilt von den Mittheilungea 
über d) Amaurofe und e) gaßrifch nervöfes Fieber, f) 
iodtlith ablaufende HautwalTerCucht. g) Eiterung in 
der Uighmorshöhle nach vergeblicher Injection vexw 
fchiedener Mittel, durch Einfpritzung von fcbwefel* 
faurem Kupfer geheilt. Ree. heilte eine folche bald 
durch Injection von reinem Brantwein. h) Vergif- 
tung durch Stecbapfelfamen, durch Brechmittel^ 
Effigtrinlten und Eifigklyfiire befeiligt, von Aufre* 
gung des Cefchlechlstriebs keine Spur. i) bedeuten- 
des Empyem durch Operation geheilt. — 27) Ue* 
ber Variola y Vdrioloisy Vaqcinatio und Revaccinatio^ 
mit befonderem Bezüge auf die Blatterepidemie, weU 
che in den Jahren lö3i und 34 in^ der Stadt Len* 
genfeld im Voigtlande und dem. dazu gehörigen Impf " 
difiricte geh^rrfcht hat , von Dr. J. V. Tifchendorf. 
Kurze Gefchichte df r Epidemie. Befchreibung der 
Biatterformen, der Variola, der Variolois , von wel- 
cher er drey Hauptformen annimmt. 1) Variolois 
Variola; 2) variolois Vera, mit den S^^ielarten vari* 
,oloiS' morbillofa iind pemphigoidea ; -3) variolois 
Varicella^ mit den Spfelarlen variolois fcarlatinofa 
und viiliaria, Blatterfieber ohne Exanthem. Das 
Varioloid iß nach dem Vf. durch die Vaccination 
modificirte Variola, die Vaccination iß das. einzige 
Mittel zur Bändigung der Variola — ihre Wirkung 
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erftreckt ficH nicht blofs auf eine gewiiTe Reihe van 
Jahren, -r I^^^ ErgebmlTe der Aevaccination'ftim- 
Bien mil. den Formen des Varioloids überein« (Ree. 
hat bey feinen Revaccinatiönen dailelbe Hefultat wie 
der yiF. gehabt.) Vaccinätion und Revaccination muf- 
fen, mit der gröfsten Sorgfalt vorgenommen werden. 
Eine recht gute Abhandlung! * — 28) Weber den 
JVerth des fVismuths in der Cholera. Die Wirkfam- 
keit diefes Mittels^ namentlich gegen Schluchzen btj 
und nach diefer Krankheit^ jedoch mit dem Zugeftänd- 
nille^ daCs es kein Specificüm fey^ wird hier vert hel- 
digt, von Prof, Dr. JB. fV. Kahlert zu Prag.^ —. 29) 
Vergiftung durch verdorbene Erdäpfel, von Ehen^ 
demfelben. Vier Perfoneh waren gleichzeitig durch 
den Genufs eines aus fchlechlen^ verwelkten, im Kei« 
men weit vorgefchritlenen Kartoffeln bereiteten fireyes 
nach mehrtägiger Entbehrung warmer Speifen ver- 
giftet. Brennen j Kratzen imMageii, Erbrechen und 
afphyklifch, ßarrkrampf artige Zufälle waren die Er- 
fcheinungen, Vielehe durch analeptifche Mittel befei- 
tigt wurden. Hierauf wieder einige ReceniT. und 
über Witterungs- und^rankheits-Conftitution: 40) 
Verein füt Natur und Heilkunde im Voigtlande» 
Mittheilungen, von Dr. Schreyer zu Oelsnitz. 4tc 
Verfaramlung, a) Myelitis, von Dr. Dreffel in Thaer, 
b) über Veilitanz, von Üt. Tifchendorf A. 3. zm 
liengenfeld , zwey Fällfe, der erfte durch Erkältung 
. entftanden mit entzündlichem Zullande im Rückeii- 
mark verbunden, nach deHen Befeitigung durch Blut- 
egel u. f. w.' fchnell durch Valeriana und Tct. Stram* 
monii geheilt. Die zweyte, ohne folche entzündliche 
Affection, durch Abführungamittel. Cupr.fulphurieo 
ammoniat* haleariana. rlor, Zinc, Stammomani, 
welches aber wegen Congeßion und Nafexibluten aus^^- 
fetzt werden mufste, befeitigt. Dazu Bemerkungen, 
d) AfciteSf r: Sechendorf . In diefer heifsts, vom 25 
May bis 25 Juny 1832, (alfo in einem Monate ? offen- 
bar ein Irrthum!) wurde 50 mal paracentefirt, und 



8601' M. Waffer entleert* e)'Beätiftehfilng einet Ge- 
burtsfalls, in welchem durch Anwendung des Seeale 
cornutum eine Matrorrhagie geftillt, aber der Tod der 
Frucht durch Eklampfie herbeygeführt w^urde, ron 
Bbendemf. • Das Mutterkorn kann . hter nicht be* 
itimmt als Urfache des Todes des Kindes gelten. ** 
41) Gefellfcftafi für Natter- und Heil-Hunde zuDreM- 
den. 3te und 4te Verfam'hilung. Unter anderem Dr. 
Sahlfelder, fcwey neue Infirümente, 1) zur Erwef/e- 
rung der Harnröhre, 2) u¥n Knochen aus Weicfagebft* 
den zu Tagen. — Gefchichte tmt%^Partu$ ejdraute* 
rinus, Ton Dr. Fifcher zu Crofshartmannsdorf. Die 
zwcyte Schwangcrfchaft vvar Eyerftocksfchwanger« 
fchaft. In der Gefchichte diefer find manche Mangel, 
befonders, dafs gar kein Refultat der inneren Unleiw 
fuchung, wenigftens nichts über die BefchafFenfaeü 
des Uterus u. dgl., von den zwey nach Verlauf der 
Schwangcrfchaft und bey den Symptomen d«s begin- 
nenden Gebürtsactes hinzugekommenen Cebttrtshei- 
fern angegeben iß. Die Frau Jblieb unentbundexi, 
wurde fpäter wieder menftruirt, noch dreymaV 
fchwaneer, und gebar jedesmal gut gefunde Kinder. 
Die recnte Seite deS Leibes blieb derb und empfinde 
lieh; unter mancherley Erfchefnungen bildete ficb 
endlich eine Eiterbeule, brach auf, wurde erweitert, 
und aus dem Eyerftocke die Knochen des Kindes her- 
ausgezogen, wonach die Mutler bald genas. — 42) 
Medieinifche GefeÜfchaft tu Leipzig. Clatus hält 
Erweiterung der BrdnchiaUfte füi" dtti Bildungs&lz 
der vonBruftkranlcen zu Zeiten ausgeworfenen Hülfen. 
Meisner Function eines chronifchen Wafferkopfs *mif 
lödtlifchemAusgsing u. f. w. ^^ 43) Leipziger In- 
auguralfchriften. 44) Bibliographie» 

Wir hoffen, dafs, wie das zweyte Hell gediege* 
neren Inhaltes als das erlle ift, diefe Zeitfchrifl nicb 
und nach gut werden wird. 

f — e. 
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Mbdxciit« Berlin f b.. Hirfcbwald: Serliner medieini^ 
/cfc« Zeitung , rcdigirt von Dr. /. J. Sachs. Jahrgang i8w. 
5» Nummern, jede i' Bogen in Quart enthallend. (5 Thlr. 

' Der Plan diefer medicinirchen Zeitung , deren Fortfe- 
Uung uns sur Zeit nicht sugekommen , ift im Allgemeinen 
mit Tenem der Allgemeinen Medicinifijlien Zeitung überein- 
ßimmendy die frfiher von Dr. \Pier er und nachher von Dr. 
Pabß in AUenburg redigirC wurde. Es finden (ich daher 
im Gänsen wenige QriginaUufrätse, and diefe Collen naeh 
der -Beftimmung des Herausg. concis gefchrieben feyn, 1a 
nach der an einer Stelle ausgefprochenen Feftfetzung nicht 
leieht über j/a Bogen Raum einnehmen , wenn Ce aufgenom- 
men werden loUen« Den wichtigften Theil des Inhaitt bil« 
den die im Ganten mehr referirenden ajLs kritiürenden 
Anieigen arfchienener Neuigkeiten ^ fo wie kune Mitthei* 
lungen des IntereOanten aas den yerfohiedenen in • und 



ausiandifchen ZeitfchrifteH. Eine befondere Zocabe Bai 
noch die Notizen fiber das Krttliche Perfonal, wer Beil- 
nnftalten und über das Medicinalw/efen. Die Zeitnag Toll, 
um des Herausg. eigene Worte tu gebranobea, dem im- 
liehen- Publicum «men Spiegel ron dem Aeten Stande 
fimmtlicher ihr angehörenden Kunft* und WiXTenrchailf- 
IHcher ▼orhalten, und diefen^ Zweck erfüllt fie nllerdingf. 
Aus dem Krankheitseharakter nnd der dafoa bedingten 
literarifchen ftrttlichen Thätigkeil des JfthMS iggs ift es 
begreiflich 9 dafs die Nummern der 5 erftea Viertrijaki« 
meiftens faft gans mit Glroleraliteratnr angefüllt find. 2a 
bedauern ift das Vorkommen sahlreieher Drackfehler, felkit 
binCehUich allgemein bekannter Eigennamen. Ungeachtet 
des VerfpreQheas des Herausg. in emer der ftrüberea Nant- 
snem 9 in diefer. HinCcht forgfältiger sn Teja, haben wir 
He doch noch in den fp&tern in giroCier Menge Torgefoa* 

den. * ^ h T. 
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PÄDAGOGIK. 

Elbxkfxld , b« Becker : GefchichU der Erizehung 
und des Unterrichte in welthißorijcher Entwi" 
cielung, ron Dr. Friedrich Cramer, Subrector 
am Gymnafium zu Stralfund. Erfter Band« 1832« 
XXXVIIi u. 502 S. 8. (3 Rtblr.) 

Auch unter dem befonderen Titel : 

Gefchichte der Erziehung und des Ifnterriehts 
im AlterthumCf von Dr. Friedrich Cramer. 
Erfter Band. PraktiXche Erziehung. Von den 
Ilteften Zeiten bis auf das Chriftenthum oder bis 
zum Herrortreten des germanifchen Lebens* 

Xliine Gerchicht« der Pldagogik zu Tchreiben^ ift t\n^ 
Xchwierige ^ aber zugleich eine nützliche und ehren« 
virerthe Unternehmung. Darum verdient der Vf. obi- 
ger Schrift grofses L.ob^ dafs er lieh nur an ein fol- 
chcs Werk gewagt hat. Der Vorarbeiten giebt es 
dazu nicht eben viele ^ des Stoffes eine ungeheuere 
JMenge, der meift noch des HervorfucheAs aus den 
Quellen^ der Prüfung und Sichtung, bedarf. Will 
man nun, wie der Vf. fich vorgenommen, die Sache 
Miniverfalhißorifch behandeln, d. h. fo, dafs die Wich* 
tigkeil der Erziehung für Völker- und Staaten- Leben, 
für Ethnographie^ allgemeine Gefchichte u. f. w. da« 
^aus hervorgeht: fo ift natürlich )diefs zwar zeitge- 
inäfs, aber auch um fo fcfawieriger, da man fich za^ 
einer folchen Darfteilung des ganzen Stoffes bemäch- 
tigen, wie ein Aar über demfelben fcbweben, und die 
Sprache fo handhaben mufs, dafs Alles wie aus Einem 
Guis hervorgegangen zu feyn fcheine. 

Diefe Schwierigkeit zu überwinden, ift dem Vf, 
flicht gelungen ; die Leetüre feines Werkes lifst den 
Lefer, aus mehr als einer Rückficht, unbefriedigt. 
Denn was zuerft den Stil inlanat, fo ift dcrfelbe ofk 
cu wort, und phrafen -reich.' Er foÜtc gedrungener 
nni gedankenreicher feyn. Nur zu oft wiederholen 
fich gewiffe Verbindungen der Sätze, gewilTe Wen- 
düngen, welche den StU fchleppend, die Sache, den 
Gedanken fchal machen, z. B. wie ^^ fo S. 122. 123* 
126 (gleich zwey Mal); oder: um zu übergehen' um 
hitr mcht zu erwähnen u. f. w. Manche Bemerknn- 
gen find ganz übarflüffigv und bey einem folchen 
£rgSnzungsbU z. J. A. L. Z, Zweyter Band, 



Werke hochft widrig, als| z. B. S. 315: „Gleich nach 
der unter wundervollen Andeutungen erfolgten Ge« 
burt'^ u. f. w. Ab' ob wir noch heut zu Tage an 
dergleichen glaubten, und als ob wir nicht derglei» 
chen Bemerkungen bey den Alten als Irrthümer ihrer 
Zeit belitchelten und *— überfehen zu müITen gemeint 
waren. Noch fchlimmer ift diefer Ueberflufs , wenn 
es S; 321 heifst (in einer Gefchichte der Erziehung ! !) : 
„tn dem Jahre, wo Delphi durch die Phocier erobert 
v^urde, wo der dritte heiUge Krieg begann, und wa 
der fiundesgenoITenkrieg endigte, an dem Tage, vira 
Pa^menion die lUyrier und Päonier fchlug, wo Phi« 
lipp in den olyropifchen S{>ielen bekränzt wurde, und 
der Tempel zu EpHefus niederbrannte, den 6ten Jun« 
356, wurde Alexander geboren.^^ Desgleichen findet 
fich nicht feiten in den Bildern, und befonders in dea 
allgemeinen Bemerkungen', Einleitungen, Anfich* 
ten, wo der Vf. invita Minerva hat geiftreich 
feyn wollen. So heifst es in Bezug auf die Erzie» 
hung in China gleich von vom herein : „Wenn wir 
vorher die Erziehuna befonders auf den Korper ge« 

richtet fehen 10 'finden wir in China diefs fie* 

ftreben der körperlichen Erziehung zurückgedrängt (?) 
auf die äufserften Extremitäten des menfchlichen Kör* 

f>ers, auf die Formining der Füfse!'^ Welche klein* 
iche,. ins Lächerliche fallende Bemerkung! — S. 94 
lefen y^iti „Den Gipfel des afiatifchen Lebens abeis 
finden wir im Judenthum, wo das perfifche Li^ht 
von der Natürlichkeit geläutert, und mehr zur inne« 
ren Reinheit des Herzens, in Streiches jetzt die Gottes* 
Verehrung einkehrt, verklärt wird.'' Nichts als hohle 
fchöne Worte 1 Aehnliches findet fich S. 349 übec 
Griechenland in Vergleich mit Rom. Befonders mifs* 
fallen da die bombaftifchen Worte : „Di^ Götter zo» 

J;en fich mehr aus d^r unmittelbaren Nähe der Men* 
chen, welche ^t zuvor in Bergen und Quellen be* 
laufchten, zurück; die Chöre, in Vielehen das grie» 
chifche Leben zuerft tanzte (?), ruhten, und dieSphS- 
renharmonieen verftumxnten immer mehr!'' Welcheji 
dem fchlichten Menfchenverftande begreifliche Sina 
mag* hinter diefem Flitter -ftaat von Worten liegen? 
Von gleicher Art ift, was wir S. 142 über Aegypten^ 
in Vergleich zu Griechenland, lefen: „Der Klagge* 
fang, in dem fich das unendliche (?) Wehe des Aci^ 
ypters ausfprach, und in dem er nach einem belTereii 
afeyn ringend, feufzte^ löft fich in Griechenland 
U u 
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aiif in d]> reine Harmonie einer Mannichfaltigkeit 
Ton Tönen ^ in w^elchen ^s Leben3 bunter Wechfel, 
Yon Schmerzen zur Freude^ und von (der Trauer 
zum Jubel wiederhallt. ^ — Das Geftirn^ das in 
Aegy pten durch fein Schweigen redete (?) , wird in 
. Griechenland belebt« — — In Aegypten war es die 
Sufsere Sonne^ die bisweilen den Memnonien Töne 
entlockte [Wenn es wahr.id^ und wenn es nicht viel- 
mehr blofser Priellerbetrug war^ wie neulich irgend- 
wo dargethan worden]^ in Griechenland i(l fi% die 
i^nnere ewige Sonne, die bcßändig aus der Tiefe der 
Steine hervortönt/' Noch befonders iß zu rügen^ 
dafs der Yf. zu folchen blumenreichen Darftellungen 
iit £o oft fchon gemifsbrauchte Jylythologie fnifs- 
'fcravicht^ und in Deuteleyen derfelbeh ßch gefällt. 
So z. B. S. 140, wo er über die Infchrift des Tempels 
zu Sais ganz Wi^nderliches beybringl. Procius hat ja 
nicht die Worte dief er Infchrift ^ec^ef//(?/, wenn. er 
die Worte giebt : „Die Frucht, die ich gebar, war 
Helios.'* Das fmd ja noch Worte der Infchrift felbft 
cewefen. Und wenn nun unfcr Vf. hinzufügt: ,^Un- 
JRreitig meinte der gciftvolie [das war Procius ehen 
xiichtij Denker unter Helios den Charakler des grie- 
chifchen GeiAes, der fich aus dem ägyptifcben- Halb- 
jlunkel entwickelte, zu der fchönen Harmonie des Le- 
bens, zu der Klarheit des geiftigen Bewufstfeyns und 
iur lieblichen Blütheider Freyheit:'*' fo ift man wirk- 
lich | in Gefahr an Hn. Cr. irre zu werden,, und in 
ihm den claffifch gebildeten Mann zu verkennen.. 
Gleich darauf wirft er den ägyptifchenGolt dejr Sonne, 
4en Helios der Griechen und^den Apollo zufammen in 

{ans. Wie falfch , wie gefucht, wenii er die 

agQrptiJche Sphinx das»Rälhfcl in Böotien aufgeben 
läfst, wenn er die Böoter gewilTer Mafsen zu einer 
Colonie -der Aegyptcr macht, -wertn er mithin die 
Sphinx und Böotien betrachtet und benutzt als Ueber- 

fang von den Aegyptern zu den Griechen! Aehnliches 
. 91 f- und 151 ff., wo der Vf. ein wahres Spiel treibt 
init den Göttern der Allen. 

Wir haben uns bis jelzt blofs mit der äufseren 
DarAellungJm Werke des Hr. Cr, bcfchäftigl. Jetzt 
zum Stoffe und feiner Anoirdnung. Nachdem der Vf. 
eine für den Gehalt etwas zu breite, Einleitung — in 
der er Manches zum Nullen feiner Seh rif| hätte ßrei- 
chen Tollen; denn wozu z. B. fo viele Worte über das 
Tätowiren? Warum S. 13. in einer allgemeinen Ge- 
fchichte der Pädagogik die Bemerkung (nach L,tchien^ 
Jiein)j dafs ein>KafTernftamm nicht niefe, nicht gähne^ 
nicht hufte und lieh nicht räufpere? — vorausge- 
fchickt hat, g^ht er über — man follte doch nun 
glauben, zur^ Darfiellung der Erziehung bey den a7- 
deßen Völkern der Vorzeit; denn man wähnt fich ja 
beym Eingange diefes Buches am Anfange der Ge- 
Tchichte. Allein ftatt diefer chronologifcben Haupt- 
amordnung des Stoffes hat es lln. Cr, beliebt, eine geo- 
graphifch-^lhnifche zu M'ählen. Er fängt alfo — mit 
China an, und zwar auf welcher Stufe die Ei-ziehung 
in diefem Lande fich ^^^eni<;«r/7^ befindet!! Darauf 
kommt Japan an die Reihe. Aber wie dürftig das 



Ganze ! Kaum eine Seite ! . ITnd wie viel ift nicht in 
der .neueflen Zeit iiber diefes merkwürdige Reich'be- 
kannt geworden ! BeiTer wäre es gewcfen, der Vf. 
hätte weder von diefem Lande noch von China gcfpro« 
chen;^nicht einmal mit Indien angefangen! Vgl. des 
befonnenen Ritters Gefch. der Philofophie I. Bani 
Die Erziehung bejr den Perfern ift ganz gut abgehaa- 
delt, allein, wie .auch fonft nicht feiten im Buche^ 
die einzelnen Zeitperioden find bey der Gcfcbichle 
diefes Volkes nicht gehörig berückfichtigt. Sehr karg 
kommen wieder die'Babylonier weg. Weitläufliger ift 
zwar die Gefchicbf^e der Erziehung bey den Juden 
bebandelt, aber weder erfchöpfend noch nach den 
Zeiten geordnet. Die . biBlifchcn Bücher und die 
zahlreichen fich auf Erziehungvbeziehenden Stellen 
derfelben Qnd keincsweges gehörig benutzt worden. 
So fand Rec. nicht einmal die w^ichtige Stelle Luc. 2, 
46 über die liochfchulc^ in Jerufalem beruckfichligt! 
Auch kommen manche falfche Aeufserungen vor, ih 
S. 96: „VV'^o hätten die Ifraeliten mehr angctrieku 
werden können, am Glauben an den einen Gott feftzn- 
halten, als bcym Anlslicke der ägyptifchen Abgütte- 
rcy?^' (Hier bedachte der Vf. nicht, dafs erft der jü- 
difche Monotheismus durch Mofe ins Leben gerufen 
worden ift; brachten denn nicht die Ifraeliten Viel- 
götterey niit aus Aegypten?) Oder S. 107: ;jMil Sa- 
'lorno hat die jüdifche Erziehung eine völlige Aenie' 
rung erfahren/' Das iH unwahr ^ und wird durch 
biblifche ZeugnilTe keinesweges beftätigt. Ucberhaupt 
hat CS dem Rec. bey dem Durchlefen des Artikels übel 
die Erziehung bey den Juden gefchiehen, als ob der 
Vf. mit den biblifchen Schriften und dem jüdilchcn 
Alterthume zu w^enig vertraut gcwefen wäre, um mit 
Glück d. h. volliländig und genügend diefcn Theil 
bearbeiten zu können. — ' Viel leere Declamalioneir 
follen den Lefer in das Aegyplifche einführen. AbA 
bey der Darßellung diefes Theiles des Werkes hat fich 
Rec. nicht befriedigt gefühlt. Auch hier manches 
Falfche, namentlich über das Mufeuni zu Alexandrii. 
Da hcifst es z. B. S. 138, Plolemäus II hatte die von 
Ptolemäus I gefammelte Bibliothek darin aufüellen (i*) 
lalTen. Das ift theils im Allgemeinen nicht wahr, 
theils denkt der Lefer beym Ausdrucke aufßellen nur 
zu leicht an untere eingeburulenen Bücher, nicht t« 
jene Bücherrollen der Alten, welche gelegt wurden 
in die Bucherfchränke. ' Ferner : . „die grofse Ausdeh- 
nung des Gebäudes, verbunden mit der gefchroack- 
vollften (? woher mag das Hr. Cr. wificn? dem Rw« 
ill keine Beweisfl^lle der 'Art bekannt) Einrichtung 
machte es möglich, dafs die Gelehrten nicht blofs 
zufammen darin fpeißen,fohdern einige auch dafelbit 
wphnten.'^ Zur Beglaubigung diefer (falfchen) Angabe 
wird Strato citirt, und die Nachträge zu Sulitn 
Theorie der' fchönen Künße. Aber der Geograph hat 
darüber kein Wort, und in den Nachtragen zu Suher 
wii'd es geradezu {vanManfo) und mit Recht für zwei- 
felhaft erklärt. Auch fanden fich im Mufeo itM 
nicht jene Naturfeltenheiten der erften Ptolcinäer. 
Anführungen, wie Strabo XIV auf de* 139 Seite »n* 
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398. Dionyf. Halic* darf fich ein Forfchcr des Alf er- 
Ihums nicht erlauben. • 

Abgefehen von den hohlen allgemeinen Sätzen im 
Anfangs bat dem Rec. «die DarAellung der griechifchen 
Pädagogik am meilien gefallen. Hier hat der Vf. erft 
fein Feld gefunden. Hier i(l er volliUndig, gründlich^ 
umfichtig. Weniges nur kann ihm zum Vorwurf ge- 
itiacht werden; es bliebe unte/ Anderem etwa Folgen- 
des zu wünfchen übrig: dab er auch das Einzelne 
belTer geordnet; dafs er Citafe^-^e : Ueber das Gym* 
nafium zu Rhodus vgl. Döderlein lat. Synon. III. S«. 
50 ! vermieden (denn was fleht dort über diefen Ge* 
genßand Wichtiges? Er fehe einmal' nach!); dafs er 
Alexanders Leben nicht fo weitiäufiig und breit — 
viel zu weitiäufiig für «ine Gefchichte der Pädogogik 
— erzählt; dafs er Sätze^ wie $• 320: ,^Mit dem welt- 
bürgerlichen Sinne Alexanders bing.auch die Stiftung 
der Bibliothek zu Alexandria zufammen^' (Hat denn 
Alexander diefe Bibliothek gegründet?); oder S. 347: 
^^Herophilus ift der L^eihcurzt des Ptolemäus I gewe« 
fen^^; oder S. 349: ^^Einen vollftändigen Lebrcurfus 
finden wir zuerlt in Alexandria^' u. f. w. mehr ge« 
prüft hätte ^ ehe er dergleichen Unwahrheiten nieder* 
fchrieb. / - 

Der Abfchnitt über die Erziehung bey den Ro-- 
mern ift ebenfalls gut. Nur hätte Rec. nicht die 
Etrusker eingefchoben' zv^'ifchen das' Allgemeine und 
Befondere diefes Abfchniltes^ auch nicht von Komu« 
lus als von einer hillorifchen Perfon gefp rochen u« 
f. w. 

Doch diefs wird jgenug feyn, die Lefcr diefer 
Blätter zu überzeugen ^ dafs manche Theile des Wer- 
kes, des Hn. Cr. gut^ andere minder gut gearbeitet 
find, dafs er alfo durch diefen Anfang, theils feine 
eigenen Hoffnungen, theils ^ie des Publicum» nichl 
in gehörigem Mafse erfüllt hat. Wir wollen Wün- 
fchen, dafs die Fortletzung, die zun Zeit nicht er- 
fchienen ift , jene Fehler vermeide. , 

Hinfichtlich diefer Fort fetzung wunfcht der Vf. 
ein Buch zu kennen, das den Zulland der öelehr- 
famkeit in Britannien im ficbenten Jahrhundert fchil- 
dert. Ree. kann ihm dazu keinem mehr empfehlen, 
als: Henry history of great Britain. Vol. II. Be- 
nutzt findet , er daiTelbe von Heeren in deflen Ge- 
fchichte der claffifchen Lit. im Mittelalter. I. Th. 
$. 97 ff. 

M. 

SpTTDEnSRAUSfiif , itt d. Eupelfchen fiofbuchhand- 
iung: Abriß der hat ecket ifchen Regeln und 
Anweifung zur Einübung der/elben , von Er nfi 
Thierbach. 1834. VIII u. 244 S. 8. (12 gr.) 

Abermals ein neues Lehrbuch der Katechetik, zwar 
in minder fjrßematifcher Form, aber von einem Vf., 
der fchon mehrere katechetifche und pädagogifche 
Bücher und Schriften geliefert hat. Das Erfcheinen 



derfelbem bedarf keiner befonderen Rechtfertigung;. 
' wenn auch die Wichtigkeit der Theorie und Praxis 
der Katechetik, felbft für einen befonnenen und kennt^- 
nifsreichen angehenden Schulmann, in 'der Vorrede' 
etAvas zu hoch angefchlagen feyn follte. Der Werth 
diefes Zweigs der Erziehungswiffenfchaft überhaupt 
läfst fich durchaus nicht verkennen». 

Das ganze Werk zerfällt— aufser einer Einlei»- 
tung,w^orin von verfchicdenen Lehrarten', ingleichen« 
von der Gefchichte und Literatur der Katechetik ge* 
fprochen wird^ in die zwey Abtheilungei| I Allge- 
meine und II Befondere Katechetik. In der allge- 
meinen hateehetik wird in drey Abfchnitten 1) vott 
dem }VeJcn und Nutzen der Katechetik •— gehörte 
v\rohl mehr in. die EiuleUung — 2) von der Fr^g^ 
und der Antwort y und 3-) von den verfchicdenen ha^ 
techetijchen Lfihrarten gehandelt. Sehr unbefangen 
fpricht der Vf. JJ. 16 auch von dem Tadel, welcher 
gegen die kaiecbetifche Methode in Anwendung auf 
den Religionsunterricht erhoben w^orden. Ganz wi^ 
derlegt fcheint un» aber derfelbe nicht zn feyn, da» 
weiYn gleich die Katechcfe für den Verßand und Aie 
Urtheilskraft fehr bildend wurkt, fie dagegen die 
Entwickelung der Vernunft und des religiöfen Ge- 
fühls, allerdings- etwas hemmt und . befchränkt, 
alTo immer mit anderen Methoden verbunden wer^ 
den mufs.* 

Im 2ten Alfchnitte wird die Lehre von Fra^e 
und Anwort fehr vielfeilig und gründlich dargeftelit,'. 
namentlich die Regeln, wie eine katechetifche Frage 
befchaffen feyn foU : einfach, kurz, deutlich ü. f. w,, 
w^ogegen unter den fehlerhaften Fragen (JJ. 36) billig 
auch die Affirmativ- und Negativ -Fragen aufzuf (ih- 
ren waren, da fich die Antworten] darauf, auch wenit' 
fie eine Gefinnung ausdrücken, meifi'ens von felbft 
verliehen. Auch die verfchicdenen Arten von Fragen,, 
fowohl in Abficht der Malerie, als der Form, find J. 
38 — 41 fehr vollftändig aufgezahlt.: Nicht beyßim- 
men kann aber Rec. der Aeüfserung ^, 54, dafs das 
Wiederbolen der A»«twort von Seilen des Katecheten 
Ui f. w. nicht zweckmäfsig fey, da folches der Erfüll« 
rung nach allerdings zu behaupten iß«. 

Im Zten Abfchnitt: Von den hatechetifchen 
Lehrarteny wird man gleichfalls viel Gutes und Wohl- 
durchdachtes finden. Einiges mochten wir aber doch 
nidht für gegründet erklären, namentlich die Behaup- 
tung gleich zu Anfange, dafs Katechifationen nie in 
einen «Dialog oder in ein Gefpräch verwandelt werden 
könnten, da folches bey ülteren Kindern, befonders- 
Confirmanden^ unter gehöriger Leitung allerdings ge*- 
fchehen kann. Vorzüglich gründlich iß die Erörte- 
,rung der zergliedernden^ und dann der entwickelnden* 
Lchrart, wo jedoch g. 71 der Bildung der Erfahrungs-, 
Verflandes- und VernunVt-ßegriflTe zuviel Aufm erkf am- 
kcit gewidmet wird. Eben fo wird man fich auch, 
durch Aufzählung dex verfchiedenen OeductionsqueU- 
len der entwickelnden Lehrart (^, 80*^89)^ die mam 
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in anderen* Lehrlfidiem der Katechelik meiftent rer- 
mifst , und die anch wohl unter dem Namen der f o- 
kratirchen Lehrart der eigentlich kateohetifchen ge- 
genüber geßellt wird, Tehr befriedigt finden , fo wie 
auch durch die rerfchiedenen Regeln, welche bey 
Anwendung derfelben zu beobachten find 0.92 u.ff.). 
Der zweyte Hauptiheü, di« le/ohdere — oder 
ungewandte — Katechetih, befteht in 3 Abfchnltten: 
1^ von dem kaUchetifchen ReligionsuMßrrichte, 
1) von der religiöfen Hateohefe { und 3) von Erwer^ 
hung der Fertigheit im Katechifiren. Offenbar nicht 
gut fyftematifirt, doch dem Vf., welcher kein ei- 

Entlich wilTenfchaftliches Lehrbuch,^ londem nur 
techetifche Regeln, vornehmlich für künftige. 
Schulmftnner, liefern wollte, nicht eigentlich zur 
Laft zu legen. Auch im Einzelnen ift Einiges z^L 
erinnern, z. B.: Wenn nach J$. 111 die Hauptauf« 

};abe de3 katechetilchen Religionsunterrichts die feyn 
oll, die Erkenntnifs von der Religion zu erweitern, 
zu verdeutlichen und zu begründen: fo mochte 
Rec. lieber getagt haben i die Erkenntnifs der Wahr- 
heit zur Gottfeligkeit zu begründen, zu erweitern 
und zu verdeutlichen. Ferner ift es einfeitig^ wenn 
der Vf. biblifche Spruchbücher blofa von den Kate* 
<iheten gebraucht wiiTen will, da dicTelben im Iftea 
und 2ten Curfus des Religiontunterrichts gerade die 
eigentlichen Lehrbücher för die Jugend ieyn foll- 
ten, freylich mit gehöriger Erklärung vdu Seiten 
iLt% Lehrers, oder mit deutlichen Fragen, den ver* 
Ichiedenen Sprüchen vorangeileilt. J, 113 ift es 
nicht ganz der chriftlichen Glaubenslehre gemXfs, 
wenn „von den Mitteln und Wegen zu fililicher 
Vollkommenheit (?) zu gelangen, und dadurch (Tic) 
der Gnade Gottes würdig zu ^verden,'' aefprochen 
wird. Auch in einer Anleitung zur Katechetik 
müilen doch folche leicht mifszuverftehende Abwei- 
chungen vermieden werden. Sehr treffend beftimml 
der Vf. hiernächft $. 128 |die Anfoderungen an den 
Katecheten in Bezug auf den katecjbetifchen Reli» 

fionsunterricht, dafs er fich felbft eine gründliche 
Lenntnifs von den Lehren der Religion erwerbe 
n.r f. w.,' dahingegen in Hinficht aut die Anfod^ 
rungen an die Kinder der Anlchauungsunterricht ne- 
ben dem Religionsunterrichte wo^ etwas zu fchr her» 
yorgehoben wird. 

Der 2/tf Alfchnitt: Von der religiöfen Hate^ 
chefe^ enthalt zuvörderft ahnlich, wie der enifpre- 
chende Abfehnitt der allgemeinen Katechelik — ^ 
die Lehren 1) von den zergliedernden (aus eiu'inder 
fetzenden) Katechifationen und 2) von den eniwU 
ekelnden Katechifationen» In jener wird fodann 
ron den Katechifationen über biblifche Texte gefnro» 
ohenj die Gefchichten der Wunder* auch im Ganp 



ten '^richtig beAimmt, nor eine Uofs noxaltlcki 

Anwendung, auch wohl Erklärung aus Ideen des 
Alterthums empfohlen, was niclit ganz zu billigea 
itt. Dann ift vom Katechismus wohl nicht grüad^ 
lieh genug gefprochen, belle r von religiöfen Li^ 
dem {^. 148 — 50). Entwickelnde Katecbifalionea 
werden von den zergliedernden fo unterfchieden: 
Jene fejen die, wo, der Stoff dem Inhalte nad 
mehr oder weniger ausführlich gegeben fey, dieb 
dje, wo er ynter Leitung des Lehrers durch in 
Nachdenken des Schülers gefunden werden foll| 
wogegen nichts weiter zm erinnern iß, als iii^ 
aufser dem Nachdenken der Schüler, auch cini 
höhere wirkende Kraft erfodert wirdl Uebri^ni 
v^ird man auch hier manche lehrreiche Vorfchrifl 
und nähere Beftsmmung zu Haltung folchei Ki> 
techifationen finden ({^ 153 — 167), und fo eioii 

Jen beConderen Nutzen aus diefem Lehrbache zu- 
en. 

An jene zwey Lehren fchliefsen fich dann in 
der Darfteilung des Vis. .als Ztes und 4tes Hapäd^ 
die Lehre 1) von den wiederholenden und pnf 
fenden Katechifationen, und 2) von den Ao/e* 
chifationen in der Schule und Kirche am Oü 
hier Vorgetragene enthält zwar nicht riel Neaei 
oder Ausgezeichnetes, aber doch manche gute Wink«| 
z« B. dafs man auch der wiederholenden Kate* 
chifationen durch neue Hinleitungen vnd £riirafe- 
rungen den . Reiz der Neuheit geben loUe u. (. w# 
Auch der befondere Zweck der Prüfung bey prü- 
fenden, und der befondere Ort, i!o wie die Art 
^der zu Befragendeuj bey den Katechifationen in dti 
Kirche, ift gebührend berückfichtigt* 

Endlich ift im iten Abfchnitte von Erwerlung 
der Fertigheit -im Katechifiren gehandelt y^rdea. 
Hier verfährt der Vf. gar zu methodologiTcL h^ 
ift es wohl unrichtig, wenn $. 188 behauptet wird, 
nur der hier vorgezeichnete Weg und k'tin andeitx 
führe auf ^ie leichtefte Weife ficher und gcwifi 
zum Ziele« Denn es kommt auch hier nicht Uau 
auf die Lehrart, fondem auch auf den Lehrzfifi 
an, ob diefer den kiinftigen Katecheten beiedt, 
wenn gleich erften • Manthea erfetzen kann. Bey 
manchen hier crtheilten Vorfchriften (z. B. SJ. lÄ 
93. 203. 214.) möchte Rec. nodh belondere BcdeakeB 
Sulsern. 

Wir wünfchten diefem nützlichen LAAta^ 
in das fich nur leider fehr viele Druckfehler eingf 
fchlichen haben, deren Verzeiehmfs jedoch beyg» 
fügt ift, einen etwas geringeren Preis, damit «nw« 
mittelten SchuUehrem die AnfchaflFung erleichleH 

und eine baldige verbelTerte Ausgabe nothig würde. 

^ P. G. St 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

BfiHLiif^ in der Finkefchen Buchhandlnng: Bihlio^ 
thek derNovelUriy Mährchen und Sagen, heraus- 
gegeben von Dr. Theodor Eehtermeyer, Lud" 
Wig Henfchel und Carl Simroch* 1— 78 Theil. 
1831. Auch unter dem Titel: Quellen des 
Sha/t/peare in Novellen, Mährehen und Sagen. 
1 Th. X u, 266 S. 2 Th. VI u. 268 S. 3 Th. 
XIX u- 288 S. Vierler' Theil, auch unter, dem 
Titel: Nouellenfchatz der Italiäner , herausge- 
geben von Dt, 1 h, Eehtermeyer und C.Simroekm 
Ifter Theü. X u. 292 S. 8. (6 Rthlr.) 

JL/iefe nicht genug bekannt gewordene Sammlung 
verdient alle Aufmerkfamkeit eines fowohl für das 
Aefthetifche als für das Literarifche fich intereffiren- 
. den Püblicums, und Rec. virünfcfat diefem Unterneh- 
men recht eiferige Unterßützung und Theilnahme« 
Die Sammlung . (oU die fagenhaften Erzählungen 
abendlandifchen Urfprungs^ oder doch abendländifcher 
Geftaltung, als ein Gegen Aück zu den ,,Taufend und 
eine Naeht, Taufend und ein Tag^^ bekannten orien* 
lalifchen bilden. Beftimmung oder Aufnahme foil 
im Verhältnifs zu den fchon vorhandenen Mährchen- 
und Novellen - Sammlungen einestheils der Jagen^ 
mufsice Gehalt, anderentheils die künftlerifche , in 
den ^^uellen fchon vorgefundene Geftaltung feyn* 
Hr. Simroch halt es für eine der fchönften aber auch 
fchwierigßen Aufgaben, welche untere Zeit dem 
wilTenfchaftlichen Geifte geilellt habe, den grofsen 
Zufammenhang der mythifchen Ueberliefemngen zu 
erforfchen, in den gemeinfchaftlichen immer wiederr 
kehrenden Zügen ein Allgemeines UnA, Nothwendi« 
ges zu erkennen, und den Schatz zu heben, welchen 
die dichterifche Anfchauung der Völker in Sagen, 
Mihrchen und Liedern, wie in Mythologieen und 
Kosmogonieen , niedergelegt hat. Das Studium der 
Sprache mülTe Hand in Hand gehen mit dem Studium 
der Sage , um ^las grofse Räthfel von der Urgerchichte 
des Menfchen und der VerwandtCchaft der Völker zu 
löfen «• f. w: Aber wird nicht der freye Geift der 
Mythe und Sage gefelTelt, wenn er fo foU «n das 
Joch eines Syftems gerchmiedet feyn? — Mufs 
denn nicht auch etwas, was für fich dem Relehe der 
Willkür und «lern freyen ^piel der PhanUfie ange* 
Mf^änzungihl. x. J. A. L. Z. Zwey^er Band. 



hört, ein abgefondertel Dafeyn haben?, •— Solltet 
alle Völkerphantafieen auch durch Nothwendigkeit 
bellimmt feyn, würden fie dann nicht aufhören, Pban- 
tafileen iu feyn? — ^ Wenn es in ihnen auch etwas 
Allgemeines, durch ihre* Natur felbft Beftimmtes giebt^ 
welches aber in dem Erzeugtfeyn' durch die Phan« 
tafie befteht, wer darf feine Gedanken in fie hinein» 
'tragen, in den verfchiedenartigften Sag^n feine Mel- 
)iung finden. Und mit der Willkür der neueren Sym» 
bolik von dem Dreyfufs herab überall Zufammen* 
hang, Nothwendigkeit, Allgemeinheit erkennen wol- 
len? Wird fo nicht gerade das Recht aller Völker- 
individualitSt, etwas für fich zu feyn, aufgehoben? 
Hr. Simroch ift, wie fich unten Weiter ergeben 
wird, nicht frey von diefer Willkür der neueren 
Symboliker» — In feinen Anmerkungen zu der 
>rften Novelle von Bandello Romeo und Julie nimmt 
er eine Ur- Liebesfage an, welche in vielen Geft^Iten 
umgehe, fich, immer virieder von neuepn zu erzeugen 
fcheine, und an vielen Grten fich angefiedelt habe^ 
In drey der berühmteften Liebesgefchicbten aller 
Zeiten, denen von Hero und Leander, Pyiramus und 
Thisbe, und von Triftan und Ifolde, feyen diefel- 
•ben Grundzüge, und im wefentlichen identifch mit 
der Sage von Romeo und Julie. Die letzte fey nur 
die modemfte Geftalt, die jüngfte Wiedergeburt des 
uralten Mythu^, welcher die Idee der Liebe und ihr 
tragifches Gefchick auf die einfachfte und gemäfsefte 
Weife darftelle. Der allen diefen Sagen gemeinfchaft* 
liehe Gedanke fey: die Liebe kenne in ihrer Ein» 
feitigkeit kein anderes Gefetz, als das eigene, das Tie 
zwihge, fich zu vollbringen. Sie überwinde alle Hin- 
demiffe der Aufsenwelt, durchbreche jede' Schranke 
der Sitte, um ihr Ziel zu erreichen u. f • w. Hätte 
der Vf. hier gefagt, alle diefe Dichtungen fchilderten 
auf verfchiedene Weife poetifch das Weten der Liebe, 
welche wefentlich bey allen Völkern diefelbe Gewalt 
habe, f« wurde Niemand etwas dagegen einzuwen* 
den haben, aber defshalb einen Urliebesmythus 
anzunehmen, der auch Romeo und Julie zum 
Grunde liegen foU, -^ die alfo ein nothwendiget 
Symbol des Gedankens ift — fcheint.doch etwas zu 
abenteuerlich. ^ Von diefem Standpuncte aus iß im 
Toraus jeder Liebesdichtnng ihr Criterium gegeben, 
nach der gröberen oder geringeren Anniherung an 
den Urliebesmythus. -— Man Icfe die gefchraubten 
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und zurechtgedrechfelten Erkllrun^en^ um die Iden* 
lilät aller^ auch in andertn altdeütlc^en Volksliedern 
erfcheinenden Liebesfagea mit Romeo und Julie nach- 
zuweifen. So z. B. foU das Hindemifs in der Sa^e 
immer nur als ein ßnnliches erfcheinen^ in den deut* 
fchen Volksliedern von der Leanderfa'ge ijic!) werde 
der fitllichen Grundlage gar nicht gedacht. In Romeo 
und Julie trete das Hindernifs fofojt als ein ßttliches 
auf'^ dach habe die den italiänifchen Verhältniflen fo 
gemäfse Feindfchaft der beiden Familien an der Stelle 
der Wand (in Pyr. und Thisbe) etwas Natürliches 
und Sinnliches. — Auch könne man in dem Gitter- 
fenfter/ durch das lieh die Liebenden befprechen^ 
T(Neugriechi(ch)jp in dem fieichtiluhl mit dem Fenller- 
clien (Altdeulfch) und in der Gartenmauer (Rom. und 

. Jol.)^ die Scheidewand finnÜch rorgeltellt finden!! • — 
.Die Gartenmauer bey fiandello und Shakfpeare ift al- 
lerdings ein leicht überfprungenes Hindernifs^ aber 
fchweriich eiii Symbol des Urmythus^ w^as die Iden- 
tität von Romeo und Julie mit Pyramus und Thisbe 
heweift^ fo wenig wie die Gr-uft der Gapelletti^ das 
Grab desNinus^ oder die Wüße bey Ovid und der 
Hellefpont bey Mufäus^ ganz identifche Züge derfel- 
ben Urfage find. — Hätte Hr. Simroch, ilatt diefes 
philofophifchen Bombailes^ recht tüchtige literarhiilo- 
•rifche Unterfuchungen über den Urfprung der No- 
velle des Bandelio^ ob ein wirkliches Factum zum 
Grunde liege -oder mc|ii^.und eine äfihetifche Zerglie- 
derung des Stoffes und der kunfigemäfsen AufiTalTung 
durch Shakfpeare gegeben, er würde weit mehr Ver- 
dienft fich erw^orben haben. So aber giebt er in die- 
ser Beziehung nicbts Weiteres, als was A. W. Sthle* 
gel in feinen kritifchen Schriften mitgetheilt hat, wo- 
hey nicht immer klar wird, ob Hr. «S. das dort Ent- 
lehnte nicht als das Seinige hinftellt. Keinesweges ift 
jedoch fchon ganz ausgemacht, dafs nach der Schlegel- 
fchen Anficht der Gefchichtfchreiber Girolamo della 
Corte, welcher verfichertj die Ueberrefte der Gruft 
der Liebenden felbft gefehen zu haben, aus den No- 
relliflen gefchöpft habe, weil Bandellos Novellen 

' fchon 1554 erfchienen fcyen und Girolamo itintlßoriß 
di Verona bis auf 1560 fortgeführt habe, die Novelle 
felbil aher lange vor Bandello fchon von Luifi da 
Porta erzählt fey. Liegt denn den Novellen di^fer 
Zeit nicht oft ein hiftorifches Fundament zu Grunde? 
{konnte denn der Gefchichtfchreiber einer Stadt fo 
ohne V^^eitcres vor feinen ZeitgenoITen eine blofse. 
Dichtung, die (chon bekannt war, zur hifiorifchen 
Wahrheit erheben, ohne für einen groben Lügner. 
angefehen zu werden? — Wenn auch einzelne Um- 
Hände unkritifch von ihm erzählt oder ausgefchmikkl 
waren, fo mufste dennoch ein hißorifches Fundament 
feyn, und gerade diefe Aufnahme der Begebenheit in 
ein Gefchichtswerkf nach der Erfcheinung derfelben 
als Novelle, zeugt dafür, fo wie di% Erzählung des 
Mafuccio Salernitano, der in feinem Novellino 1476 
eine ähnliche Begebenheit in Siena erzählt, und am 
SchiuITe derfelben Gott zum Zeugen anruft, dafs alle 
fciac Gefchichtexi fich wixklidi zu leinen Zeiten ex* 



eignet hätten. Eine Ueberlragung und VerwecUe» 
lung de^ Ort^s^iß möglich; gewifs aber nicht ein foi* 
ches zur GefchichteAempeln eines blofsen .Mährchem 
Jener Novellino enthält fonftige wirkliche anderwei- 
tig conllatirte Facta , warum foU er in der ähnlichen 
Erzählung lügen? — Und ift eine folche Begeben- 
heit, wie lie der Y^ttxji der Gefchichte Äomeos und 
Julies enthält, — die poeiifchen Ausfchmückan|en 
und Uebertreibungen abgerechnet — wirklich den 
Gejile des Mittelalters fo ganz widerfprechend? -i 
Auch dafs Dante der Liebenden nicht erwähnt, ob- 
gleich er dazu Gelegenheit hatte, und dafs er die 
Montecchi und Cappelletti als Freunde, beide ah Chi- 
bellinen, nennt, ift noch kein unumftöfslicher Beweis 
gegen die hiftorifche Authenticität. Frey lieh würde 
es diefs feyn, wenn die Begebenheit wirklich unter 
Bartolomeo della Scala (1301—4) fich ereignet hatte; 
und alfo zur Kenntnifs Dantes gekommen feyn inali- 
te; konnte aber der nicht eben fo -gar genaue Oir> 
lamo fich in. der Regierung irren, und einen faKcben 
della Scala nenn«n , da es ja, w^ie Schlegel felbA an- 
führt, an Quellen für die Verpnefifche GefchichU 
fehlt, befonders in dem Zeiträume, wo das Haus della 
Scala herrfchte , und daher eine Verwirrung und Ver- 
wechfelung des Chronoiogifchen von einem 200 Jafare 
fpäter lebenden, etwas leichtfinnigen G.efchichtfchrei- 
ber wohl möglich war. Und wenn die Montecchi 
und Gappelletti zu Dantes Zeiten k«ine Feinde wdiTtrif 
konnten iie nicht fpäter einer anderen Politik folgen, 
und Feinde iverdenj* — Demnach glaubt Reo. den 
Beweis geführt zu' haben, dafs durchaus kein unum- 
ßöfslicher Grund vorhanden ift, dem Stoff, welcher 
Shakfpeares unfterblichem Weick^ zu Grunde lag; aU^ 
hiftorifche Authenticität abznfprechen. — Da um 
Romeo und Julie einmal durch den Genius Shakfpearf'i 
zum Vorbild der zarteften und innigften Liebcsdidi' 
tung aller Zeiten und, Völker erhoben ift, da « ^j* 
Europäifches Intereile erlangt hat, und der Stoff in 
vielen anderen Bearbeitungen und neueren Opern 
(man denke an Bellinis vielfachen Beyfall erregende 
Montecchi und Cappelletti) feine gewaltige dramiU- 
fche Kraft bethätigt , fo dürfte es wohl hier an dei 
Stelle feyn, das Verhältnifs der hiermilgetheillenNo' 
velle zur Shakpearcfchen Bearbeitung weiter zu jer» 
folgen. — Hätte doch der Vf. durch gründlichert 
Beleuchtung diefer Rückficht feinen Anmerkungen 
Werlh geben wollen ! — So aber nimmt er ohne 
weiteren Beweis an, dafs Sh. die Novelle des ßan- 
skUo vor Augen hatte, und nicht, wie A,fV.SchUiti^ 
meint, blofs Arthur Brookes jämmerliche melnlcöe 
B^arbe^ung Jerfaben (abgedruckt hinfer der Johnio* 
Steevensfchen Ausgabe), da Sh. keineswegs nach «i 
gewöhnlichen Annahme unwiffend gewcfcn fey, » 
einer Zeit und an einem Hofe gelebt habe, wo gc| 
If hrle Bildung und Sprachkennt niffc verbreitet ^^^ 
fcn, da daa Lateinifche ihm gdäufig, 4«« C"*'^ ,^^^ 
nicht vertagt gewefen, er die itaiiänifche Sprac"^ 
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iinne gehabt, auch wahrfeheinltch, «^ 
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itn iitbc JX. f. w; Difcn Bcwcii wüfde Hr. Simrotk 
liefern können, wenn er dat nicht L. Tieh über- 
liefse. Hätte er ihn doch geliefert! -- J^^^^^^^^!^ 
daron-, dafs Hr. S. Shakfpeare in einem Höfling (lebte 
er denn wirklich am Hoje der Elifabclb) und zu 
einem Linguiften macht, war denn wirklich damals 
die italiÄnifchc Literatur, bcy dem fch wachen Bü- 
cherrerkehr damaliger Zeit, und der geringen Ver- 
Bindung Englands und Italiens, fo verbreitet, dals 
fic auch zu Shakfpeare, dem Schapfpieler, herab- 
kam? Doch angenommen, dafs er die Novelle 
kannte, was am Ende ziemlich gleichgültig ift — 
da der Stoff ihm jedenfalls durch eine andere Bear- 
beitung vorlag — , wie zeigt fich die unendliche 
Kunft Shakfpcarcs in Benutzung des Gegebenen l Hätte 
doch der Vf. diefen Gcfichlspunct ausgeführt! Er 
hat ihn aber kaum berührt. — Rec. v^rfucht hier- 
über einige Andeutungen. — Wie contrallirt die 
markige Kürze Shakfpeares mit der Breite und der 
Ausmalung des Nebenwerks bey Bandello. — Man 
vergleiche die Reden Julias und andere bey beiden, 
und doch nahm Sh. den wefcnllichcn Inhalt auf. — 
Wie fehr hat der grofae Britte alle Züge vermieden, 
w^elche nur einen widrigen Eindruck bey Baridello 
erzeugen;, wie z. B. wenn Julie zu Lorenzo fagt, fie 
fey enlfchloffen, in einef Nacht mit einem fcharfen 

• Meffer gegen- lieh felbll zu wüthen und die Adern 
ihres Halfes zu durchfchneiden , denn fie wolle lieber 
Herben, als die eheliche Treue gegen Romeo bre- 
chen. Man vergleiche die Schilderung des Gräfsli- 
chen bey Bandello und Shakfpeare, wie grafs und ekel- 

• haft bey jenem, und wie grofsartig, fchauerlich und 
poetifch verklärt bey diefem l — Juliens innerer 
Kampf vor dem Trinken der Arzney: wie unheim- 
lich bey dem Italiäner, wo ,,fich ein eifigcr Schweifs 
über alle ihre Glieder aiisgiefst und fie }tAtn Augen- 
blick wähnt, von den Tpdtengerippen in taufend 
Stücke zerriffen zu werden" ; und wie gewaltig aber 
-über das gemein- fchauerltche durch feine Grofsar- 
tigkeit, und das Ungeheure der poetifchen Bilder, er- 
hoben Julias Rede bey Sh. ! — Welchen widrigen 
Eindruck macht mitten unter der Schauerfcene im 

• Grab« die Erzählung Bandellos, Julie fey unter 
Romeos KülTen erwacht, habe aber geglaubt, Bruder 
Lorenzo, der gekommen fey, fie zu wecken, oder 
in feine Zelle zu bringen, halte fie in feinen Ar- 
men, und könne dem Verlangen, fie zu küITen, 
nicht widcrftehen u. f. w» Wie wird man in der 
Lovelle gef<iltert durch die Taitgen Reden, welche 
die Sterbenden halten f man vergleiche dagegen die 
tmendlichen tiefen innigen Uebeslau^e Romeos nnd 
Julias! — Wie gewaltig wird bey Sh. der Sehtuf«, 
dafs-atich der unfchuldige Parts noch in das tragi- 
fche Verhängnifs der Liebenden hineingerilTen wird, 
vreil er einmal zwifchen fie getreten war ! -— ^ Ban- 
dello ignorirt ihn ferner ganz. — Und wi^ verfehneitd 
fchliefst %h. durch die einzig mögliche Linderung 
der furchtbaren tragifchen ZerrilFenheit, durch die Ver- 
^hnung der aUea Feinde^ welche Lorenzo gleichfjim 
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als Chorus, mit ruhiger 'getragener Erzählung des Un- 
geheueren, ah vom Schickfal dazu ermächtigt, be- 
wirkt. O wahrlich die Gröfie des Dichters wirf 
etft durch folche Analyfirung einzelner Züge, d^ 
er dem Stoffe entnahm, oder die er überging, recht 
anfchaulich, zu gefchweigen von feiner Geift und 
Herz durchdiingcnden Charakteriftik, und von den 
neugelchafrenen plaftifch^n Geftalten eines Mercutio, 
einer Amme u. f. w., und von der Oruppirung, 
und dem ganzen unendlich reichen Leben der Poef*« 
und der Liebe !I Noch herrlicher erfchcint Sbak- 
fpeare's Genius in feinem Hamlet. Man vergleiche 
die hier folgeiide Sage des Saxo Grammalicus in ih- 
rer widrigen Rohheit mit des Dichters herrlichem 
Werk. Die Anmerkungen, welche Hr» Simroch 
giebt, find unbcdeirtend und führen wieder auf 
fein Lieblingsthema, wie der gleiche Gedanke fich 
in verfchiedencn Zeiten und an verfchiedenen Or- 
ten ein gleiches Bild erfchafFe, hin. Man ver- 
mifst zu fehr literarifchen Fleifs, wenn die Heraus- 
geber, aufser dem Verdienft des Anordnens und 
Herausgebens, auf eigene Leiftungen Anfprüche 
machen wollen. Auch beym Hamlet fehlt noch, 
wie bey Macbeth, Lear u. A., eine tüchtige krl- 
tifche Abhandlung, welche hifiorifche Züge und 
Mährchen zu fondefn weifs. Die Anmerkungen 
Efchcnhurgs hinter feiner Ueberfetzung • find im 
Allgemeinen viel fleifsiger und literarifcher. Indefs 
zeichnet fich doch diefe Sammlung von Novellen, 
Mährchen und Sagen vor ähnlichen durch den be- 
ftimmteren Plan aus, und wenn weniger das Ver- 
dienft neuer Auffindung ihr eigen ift, da die lite- 
rarifchen Nachweifungcn diUtEfchenhurg unA. anderen 
lilerarhiftorifchen Werken entnommen find, fo ver- 
dient das Streben doch Anerkennung, in das Publi- 
cum jene alten Sagen zu bringen , um dadurch zum 
Studium des grofsen Dichtersj nur um fo mehr auf- 
zureizen« 

Der erftc Theil enthält noch: Maß für Mafs 
nach Giraldi Cinthio, der Mohr von Venedig, nach 
Ebendemfelben, zum Hau/mann von Venedig 1) 
der Kaufmann von Venedig, nach Giovanni Fioren- 
tino; 2) die 3 Käftchen, nach den Geftis Romanorum; 
3) die beiden Kaften, nach Boccaccio, znCyrnhelini 
Weibliche Treue, nach Boccaccio. Zu den lufiigen 
JV eibern von Windjor 1) die Kunft zu. lieben, nach 
Giovanni Fiorentino; 2) die Rache, nach Straparola* 
Zu Ende gut alles gut: Giletta von Narbonne, nacb 
Boccaccio. 

De^ zweyte . lihtil umfafst: Viel Lärmen um 
Nichts , nach Bandello'. Das fV int ermähr chen von 
Dorafius und Faunia^ nach Rob. Greene. Zu den 
leiden Veronefern : Felismene, nach Montemayor. 
Zu Was Ihr Wollt : DieZwillingSgefchwifter, nach 
Bandello. Zu Pericles , Fiirfl von Tyrus: Apot 
lonitts von Tyrus. , . 

'Der dritte Theil umfafst: zu Konig Leari 1) 
König Lear, nach Holinfhed; 2) der Baftard, nach 
Sidneys Axcadia^ Macbech, nach iioliiilhcd. Zu AT/t 
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0s euch gtfSLU.i Roblinie^ »ach Thomas _ ^ 
Loerine, nach Calfred von Monlmoutb und HoTinfhed^ 
Ctomwell, nach/SandtUo. Von S. 139 — 286 A^- 
Hierknngen zu diefen 19 Stücken roA Carl Simroek^ 
'' Mit- dem vierten Theile dieht ßlovelUn, Mähre htin 
und Sagen beginnt eine neue Abtheiiung der Samm- 
lung, welche auch den Titel führt : Ncvellenfchatz^ 
Ar lialiäner , und ein eigenes Werk von 3 — 4 Bän- 
den bilden folL Die Beziehung auf dtutjche Dichter 
^^altet hier vor; und 7 Erzählungen find gegeben^ 
^reiche unferen bedeutendften Dichtern zu Q'^^^^'^ 
gedient * haben« , Die Herausgeber werden fich jedoch 
nicht ftreng an diefe Aückficht binden. Die Anmer- 
kungen werden den Schlufs des noch, nicht beendigten 
Werkes bilden. Der Inhalt ift folgender: 12 Erzäh- 
lungen aus !• den älteßen, Nmtellen {Cente novelfe 
antiche) , unter denen 4er Gang nach dem Eifenham- 
mer Stoff zu Schillers Ballade; IL 19 Novellen des 
Boccaccio , unter denen die 3 Ringe zu Lreffings Na- 
than, der Birnbaum zu Wielands Oberon, der Graf 
von Antwerpen zu Göthes Ballade, Guitcarde Chis- 
tnonda zu Bürgers Lenardo und Blandine Stoff boten« 
IlLlO Novellen des Sacchetti, unter denen der Müller 
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und d^r Abi zu ^^%%H d§r Kai/er und Jmr Aht 
Stoff gab. 

' Da dieff Sammlung nicht .blofs für das eigent- 
liche literarifche, fondern auch für das größere (Lefe- 
. publicum j welches bJofs augenblickliche Unterhaltung 
fucht^ beftimmt ift^ fq glaubt Rec. hier die Heraus 
geber auf die U nfittlichheit gar vieler von' ihnen ndU 
getheilten ^foveiien aufmerkfam machen zu nsüflen» 
Abgcfehen davon , dafs in den alten Novellen mad 
Sagen die Aphrodifia in aller ihrer Nacktheit' dargelldU 
und genannt find , wozu nahmen die Herausgeber die 
üppigllen und lüAernAen Novellen des Boccaccio z. B* 
die, Nachtigall u. m. dgU auf? lil etwa deren Inhalt 
auch fagenmäßig ? Aber wie viele Unflathigkeitea 
könnten dann auch auf fagenmäfsigen Inhalt Anfpruch 
machen^ da fie ja traditionsartig oft im Munde des 
Volkes umgehen ! Mögen die Vff. befonders die lüe- 
rariCchen Rückfichten und die Anknüpfung an be» 
rühmte vorhandene Dichtungen der neueren Zeil 
bey ihrer hoffentlich baldigen Fortfetzung vorwalten 
laffehj.^ 

Druck und Papier find gut» 

A. S. 



k U R :; £ ANZEIGEN' 



■ 

ScrSitb KuÄiTB. i) Liiptig^ b. Pocke: Vat Schloff 
Fgrth und die Pulvtrvtrfchwörung, Zwey hiftorifche No- 
^ vellen Ton Eduard Gehe. 1835. «14 S. 8. (i Rthlr. 6 gr.) 

9) Ebejidarelbft : Die Eroberung Sibiriens, Hiltorircha 
lloTelie yon Ed. Geh4. 1855* 246 S. 8- (1 Rthlr. la gr.)" 

Dia beiden erften Novellen beliehen fich auf einander, 
in fofern in beiden das Leben Konig Jacob's I Ton England 
bedroht ift. MSchlige Vafalleny die den lugendliehen 
Könia darum ermorden wollten, weil delTen Vormund im 
Namen des willenlofen Knaben Jenes BluUverwandten Un- 
recht gethan, werden in ihrem Vorhaben duroh die. .Wach* 
l^mkcit und den Muth der Getreuen des Köniffs gehindert, 
und fallen felbft als Opfer eines nicht tu Udelnden, aber 
in Ifeinen Ausbrüchen, feiner Riehtung, feinen Mitteln 
und einem hinterliftigen Vorbehalt fich rergreifenden Gefühls. 
Die Gefchichte SchoUlands ift nicht allein an tragitcheu 
Begebenheiten ynd Charakteren reich, fondern auch an 
Abenteuerlichen, und fc^ kann die Rettung des Königs, 
oder Tielmehr die Art derfelben, als wahr uud nicht ala 
•blorse Erfindung des Autors angenommen werden. Will- 
kürlicher i&. er mit Jacobs rerrönlichkeit und Wefen 
verfahren, und hat die ftillfch weisend j^ebotene Befucnifs 
des ßildnirsmalers übertrieben, fem Original tu verfchö-^ 
Bern. Jacob ift nicht allein fchdn, liebenswürdig, fon- 
dern' auch tapfer, entfchloffen, kein gefchmaoklofer Pe« 
dant, nicht kleinlich und feh wankend, nicht der wei- 
fefte Thor , wie ihn feine ZeitgenoiTen fchildem. Auch 
«la gereifter Mann Iteht . er | ein König in hocbfter Be« 



dentung des Begriffs, in der Pulrerrerfohwonrng da» wel* 
che hiftorifche Thatfache uns in der lebendig darftellen- 
den Erzählung vor die Augen gebracht ift. Das Grüble- 
rifche im Wefen des Königs konnte in feinem ▼erfchon- 
t'en Gonterfey jiicht als ein. bexei ebnender Zug lierantge» 
hoben werden, und fo war auch kein hefpndöree Gewicht 
auf den (Jmftand sn legen, dafs er aus *den fforten im 
die Verfchwörun'g andeutenden Briefs 'gleichfam al^ebia- 
ifch die Art des Aotbruchs derfelben entzifferte.. 

In No. a befchliefst ein junger roher Kofkkenhinirt* 
ling, augetrieben durch dat Verlangen, einen gegen die 
Krone rerübten Fehltritt durch eine gmEie That anssa* 
löfchen, begeiftert und gefittigt durch die Liebe tu der 
fchönen Helena Strogenow,, ^die Eroberung Sibiriens, waa 
ihm nach unfiigliohen Gefahren gelingt, ans denen er 
durch Muth, Geil^esgegenwart, kecke Entfchloffenhei^ 
und wo es gilt, durch LdEt, fiegreich hertor^ht, Anft- 
land gewinnt durch Jermak ein neues Kömgreich, und 
Deutfchland eine? Erzählung, in welcher die romantifches 
und gefchichtliohen Theile fich mit kluger Mitohung dnrch- 
dringen 9 deren Hauptperfonen warme Theilnahme ein- 
ilöfsen , und die in fteter Spannung erhSlt. Dazu komm^ 
dafs fich durch die - lebendige Schilderung einer wenig 
gekannten Oertlichkeit, und fremdartiger Zuftfinde daa 
InterelTa an einer - Gefchichte fteigert, die auch dnreb 
ihre Schreibart an 4en wer^?o]]exen NoteUen ihrer Zeü 

B. ü. 
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NATURGESCHICHTE. 

pRANKFiniT am Main^ b. Sauerländer: Mufeupi 
Senchenhergianum. Ahhandlungen aus -dem Ge^ 
hiete der hefchreibcnden Naturgefchichte. Von 
Mitgliedern der Senckenbcfrgifchen- na turi'orfch en- 
den Gerellfchaft in Frankfurt am Main. 1 Band; 
llleft mit Taf, 1 — 5. 1833. — 2les Heft mit 
Tafel 6. 7. 8. 9 und 11. Zufammen 188 S. gr. 4 
in.|Umfchlag. (2 Thlr. 16 gr.) 

Xiiine in unbeftimmten Frißen erfcheinende Zeit- 
fchrift, welche Viel zu leiften verfpricht, aber auch 
die Laß vermehrt^ welche die deutfcheI^ Naturfor- 
fcher^ namentlich die Zoologen^ drückt. Rechne man 
'nur einmal die unentbehrlichen Acta JLcopoldina , die 
' IJis , to hat man allein fchon faß ein halbes Hundert 
Thaler, jährlich nur für Zcitfchrifken. Warum ver- 
einigt und fammelt die Oefellfchaft der Aerzte und 
Katnrforfcher nicht Alles? — So käme endlich ein 
Univerfalblatt für die Literatur zu Stande! 

Der erfte Auffatz in diefem Mufeum find Beyträge 
zur Petrefactenkunde von Hermann von Meyer. Sie 
erßrecken fich über Gnathosaurus suhuhttuSy Con- 
chiosaurus clavatus , Knochen und Z^hne aus dem 
Mufchclkalkc, Knochen aus dem bunten Sandßein 
und Aptychus ovatus, fammt Bemerkungen zu Apty^ 
ehus überhaupt, -a. Der Gnathosaurus iß eine neue 
Gattung^ dem Aelodon noch ziemlich am nächßen 
ilehend^ nur nach einem Unterkiefer im feßen Solen- 
hofer Schiefer gefunden ^ ausgezeichnet durch die 
grofse Zahl der in Alveolen ßeckenden^ glatten^ 

{»friemenformigen Zähne, welche nach hinten allmä- 
ich kleiner werden, durch die ßarke Bewaffnung des 
Yordertheils des Kiefers, und ohn>dafs derfelbe an 
diefer Stelle bcfonders aufgetrieben wäre, durch die 
Vereinigung der Kiefernäße auf eine grofse Strecke, 
durch die vielen Zähne auf den getrennten Kiefer- 
fißen, und durch die gerade Richtung oder geringe 

Entfernung der beiden Kiefernäße von einander. 

Conchiosäurus clavatus, Schädelfragment einer 
neuen Gattung aus einem feßen, fchweren, mergeli- 
gen Kalkßein, hart und grau von Farbe, aus der Ge- 
gend von JLcinach bcy ßaireuth. Die allgemeine 
Form des Schädels iß dem Crocodil, insbefondere dem 
Caiman ähnlich; im Oberkiefer fitzt gegen die Spitze 
der Schnautze hin, zu beiden Seiten der Nafenlöcher, 
Mrgdnzungsbl. z. J. A, L. Z. Zweiter Sand. 



ein Tgrofser Zahn, vor demfelben wenigftent ein klei- 
ner, hinter demfelben wenigßens 11 folcher kleinen 
Zäbne,. fämmtlich von gleicher Gröfse, Geßalt und 
Ausbildung, alle Zahne ßnd konifch, über der Baßs 
etwas eingezogen, und vom Beginn des Scbmelzes bis 
zur Spitze längsgeßreift, n^cht alle Streifen geben 
bis zur Spitze, der grofse Zahn iß fpilziger als die 
kleineren Zähne; die Zähne ßecken in Alveolen, rei- 
chen nur bis vor den vordem Augenwinkel, find un- 
ten bohl, und erfetzen fich wahrfcheinlieh auch (am t» 
lieh. — Was die Knochen und Zähne aus dem Mu- 
fchelkalk betrifft, abgebildet auf Taf. II. Fig. 1 — 6, 
fo müß'en wir aufs Werk (elbß verweifen, da Weder 
Gattung noch Art ficher beßimmt werden konnte. 
DLcfs iß auch der Fall mit der folgenden Abhandlung 
über Knocl\en aus dem bunten Sandßein Taf. II. F. 
7 — 18. — Es wird hiebey berührt; wie Zenker aus 
zu w^enig Daten feine Gattung Pfammosaurus be- 
gründet habe, und mit Recht bemerkt, dafs diefer 
Name untauglich fey, als fchon früher von /^f'/zin^er an 
ein lebend Thier vergeben. — - Zu Aptychus ovatuSß 
fo wie zu A» elasma Beyträge, fammt folgenden 
Schlufsbemerkungen über die Aptychus- Arten übe^ 
haupt. — In den Arten mit dickerer und dicker Scha- 
le verlängert fich diefelbe über die Verbindungs'grenze 
beider Hälften hinaus, während Hr. M. bey ^en dün- 
nen Schalen diefe Grenze nie überfchrittert fand. Von 
erßen find übrigens noch zu unterfcheiden folche^ 
deren Oberfläche glatt ift^ und zwar runde Formen 
{^A. laevis latus) und längere Formen (^A, laevis Ion* 
gus); fo wie folche, deren Oberfläche geßreift iß, 
und zwar mit zahlreicheren und tieferen Streifen 
{^A. imbricatus profundus), und mit wenigen und 
flachen, an der Kante gekörnten Streifen {A. imhri" 
catus depreffus). Die Hn. M» bekannten dünnen 
Schalen find .alle länge*? Formen. Es giebt darunter 
folche mit erhobenen Wülßchen auf der Oberfläche, 
und zwar von ovalem Umfange mit geradlaufendem 
Wülftchen {A. ovatus), und von fpitzigerer Form 
mit gekrümmten und gekörnten Wülßchen {A. buU 
latus), die Art, deren Wülßchen mehr vertieft lie- 
genden Streifen gleichen, iß. auch dünnfchalig und 
von fpitzliegender Form {A. elasma). 

S. 27 beginnen zoolögifche Mifcellen von Dr. 
Adolph ReufSj enthaltend Befchreibungen neuer Seu- 
rier und Batrachier. Gern führten wir wenigßens die 
Diagnofen an . wenn der Zweck und Plan diefe« ßlat- 
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les es erlaubte. Wir wollen daher nur bemerken^ 
dals Hr. ü,' die jigama ' Arien folgend ermafsen ablhei- 
• len zu müITcn glaubt: I. Mit Schenkelporen, ji. bar-' 
bata und mliricata. Von der letzten Arfc iß indeilen 
ein grofsea Exemplar vorbanden oAne Poren^ Beweis^ 
dafs man diele Organe, welche auch der Zahl nach 
tiichl Händig find^ noch genauer beobachten müHe^ 
ehe man darüber entfch^iden kann, in %viefern lie als 
Kennzeichen brauchbar ßnd. IL Ohne Schenkelporen: 
1) mit ^fterrchiidern; a) niil feiliich breitgediücktem 
^cYtWATiz', ,A, fenaita xxnd. arenaria; b) mit rundem 
Schwanz: A, i/ierntis^ gularis; 2) ohne Aftcrfchil- 
der^ fämmklich mit rundem Schwanz : A. colonorumy 
aculeatay atra ^ gemmata, Janguinolenta , paUiJa, 
löricata , nigrofajciata j leucoftignxaJ — laicht en- 
ßeins A, dejerti ift wegen der ungenauen Angaben 
nicht berückfichtigt. 

S. 63 folgen Beyträge zur Flora von Aegyplen 
und Arabien, von Dr. Georg Fr ejenius , mit Abbil- 
dungen auf Taf. IV und V. Sie enthalten zuerft eine 
Aufzählung beobachteter Arten nach Familien, dann 
' aber Befchreibung neuer oder weniger genau bekann- 
ter ^Arten, jene läfst fich nicht ausziehen, von letzten 
können wir nur die Namen mittheilen. Näheres den 
botanifchen Journalen überlalTend und den Supple- 
menten zu. irgend einem Syfiema Vegetahilium^ an 
denen es um fo weniger fehlt, je mehr an einem Sy^ 
fiema animalium ein fehr fühlbarer Mangel ift. Neue 
Arten find.: Gnaphalium Rupellij auf Taf. IV, Fig. 1^ 
abgebildet; ' PAfl^na/pn nitidum , ebend. Fig. 2. -^ 
Santolina Jinaicaj önopordon amhiguum ; Zoegea 
purpurea ; Anarrhinum pubefcens ; Stachys affinis, 

. Im 2len Hefte treffen wir zuerft' auf die" Befchrei- 
,bung des im rothen Meere vorkomm^den Dugong 
(Halicore) mit Abb. auf Taf» 6, von Dr. V* Rüppell. 
Zu derfelben hat Dr. fV. Sömniering ein Vorwort 
geliefert, in dem dargetban ift, dafs der im rothen 
Meere vorkommende Halicore nicht von dem von den 
Molukken verfchieden. Aus demfelben erfahren wir 
auch, dafs das «SencAenierg-zycAe MufeumSkelett^und 
Fell des hier abgebildeten weiblichen JDugong, einen 
Schädel und Unterkiefer eines jüngeren Individuums 
und einen guten GypsabgufiT des von Hnox befchrie- 
benen oftindifchen Schädels befitzt, der in Allem, na- 
mentlich in der Zahnbildung, mit dem ägyptifchen 
übereinßimmt, -r- Rüppell bemerkt^ dafs fchon 

Forscal des Dugong unter demf^ättletiNaqua gedenke^ 
indem noch jetzt die Araber in der Nähe der Infcl 
Tyran den JJugCng Naqua el Bahh'er d. h. Kameel 
des Meeres nennen. Auch erinnert er^ dafs Danakel 
die von der Schiffarth lebenden Küftenbew^ohn^r des 
rothen Meeres genannt werden, welche diefes Thier 
Davila d. h. der lange (Fifch) nennen. £s lebt 
Familienweife da, wo es viele Tan^e giebty verlieft 
aber manche- Gegenden, w^ohl wegen Verfolgung, 
die man um Fleifch,. Haut und Zähne willen anftelit. 
Die, letzten werden zu Rofenkränzen verarbeitet, 
die daraus gedrehten geiblichweifsen Perlen haben 

einen eigenthümlicbcQ AilASglanzi, Man £chxeibt ihnen 



Wtfnderkräfte zu; die Zähne eines ansgewachfenen 
Thieres koltcn fn Mafsua If fpanifchen Thaler. Nach 
der Schrift mufsten die l^fraellten aus der Haut de% 
Thieres die Decke der Bundeslade machen. Die 
Männchen kämpfen im Februar und' Merz um die 
Weibchen, die im November und December gebähren, 
und nur in diefen vier Monaten kann es harpuniit 
werden. Die Abbildung ftclit ein Weibchen, ver- 
fchiedene innere Tiieile und den Schädel vor. 

S. 115 f. giebt F. H* von Kittjitz Nachricht von 
den Brüteplätzen einiger tropifchen Seevögel im ftil« 
len Ocean. Es werden, doch ungenügend, mehrere 
wahrfcheinlich neue Arten befchrieben, wovon wir 
keinen Auszug geben können, fo intereHant auch der 
Auffalz ift, . 

S, 127. Zoologifche Mifcellen , von Dr. Adolph 
Reufs, Reptilien. Ophidier. Boa modefta Reufs^ 
zu Cuviers 4ter Abtheilung der Gattung gehörig, und 
ZM Spix* s X,iphofoma, Dafs diefe Gattung Afterfporen 
habe,' erinnert fchon Boie Ißs XX. S. 514* — Scu* 
teliü in fronte f fovca inter oculos , corpore com- 
prejjo olioaceo f calcaribus ad anum, cauda pre- 
henjilij /cutis abdominatibus 278 caudalibus TiiX 
Long. 2' 9'' 6'''. Aus liheos in Brafilien, .— S, 132. 
Bemerkungen über Eryjc Daudin's und einige Arten. 
— Es wird zuerft gerügt, dafs Cuvier {regne an inu 
^(/. 2), Daudin folgend, von Mangel der Aflerfporn 
"fpricht, welche aber vorhanden. 1) £. turcicus^ 
Olivier {f^oyage mit guten "Abb. t. 16. f. 2. — 
Daudin VII. t, 85. f. 2 fchlechler). * Grifeo flave- 
fcens f maculis nigrejce^ilibus j Jcutis dorfalibus mi" 
nimis , rotundatis, fubhexagonis yCarinatis j cauda 
obtuja; limbo maxillae inferioris antrorjum rotun^ 
dato; Jcutis abdominalibus 172 cauda!, 24. (lä 
*nach Boie IJis XX. 1. c. Boa tartarica BerL DoukL 
1823.) -;— 2) E.Jaculus, L, Supra nigricans ^ nta» 
culis irregularibus transverjis , numerojis , Jlave" 
JcehÜbus y fubtus ru'fus ; cauda corpore minus 
crajja , fquamis in dorjo capitis caeteris majoribuSy 
in dorfo et praefertim fupra caudam hemifpaerice 
elevatiSf fubrhomboidalibus ; limbo maxillae infe- 
rioris antrorfum angulofo ; fcutis abdominalihut 
186 — 198 caudal. 13 vel 23. Ais Synonyme citirt Hr. 
R, Hafl'elquiji (^Anguis Jaculus) , Daudin VII, 257, 
Geoffroy St, Hilaire Defcription de V Egypte Rept, 
.pl. 6. f. 2 {Eryx du Delta). Boie {ßs 1. c. 512) ift 
der Meinung, dafs diefe Art, Tortrix Jaculus Jler^ 
rem, ganz identifch 'fey mit ^Jrj-o: turcica, welches 
nach der genauen Befchreibung des Hn. R, doch der 
Fall nicht zu feyn fcheint. Eben fo fpricht derfelbe 
die Rechte Äner Art an für 3) E. thebaicus, Geoffroy 
{Egypte 1. c. pl. 6. f. 1) n. f. w. 

S. 163 folgen weitere Beyträge zur Flora von 
Aegypten und Arabien, von Frefenius, mit den Tafeln 
X und XI. Neu find Cufcuta arabica j Solanum 
dubium , Heliotropium arhainenfe^ Cynogloffum 
inter medium f Glaucium^ arabicum, Cleome triner- 
via^ Helianth^mum • . • • . i*, Ho^hia latifolfa, Po- 
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ronychia Jinaiea, Si'da deniiculata , Trigonella mi- 
crocarpa, Jßragalus •..•.? — 

Man eriieht aus dielen Auszügen den Heichthum 
diefer Hefte. Druck und Papier machen dem Verle- 
ger Ehre. Auch die Abbildungen find gelungen, und 
als fehr zweckmäfsig erfcheinl es, dafs man nament- 
lich bey den Schlangen alle UmrilTe der Nadel, und 
nur die Schatlirung und Zeichnung der Kreide über- 
lailen hat. Dennoch hat diefe die Radirung mehrfach 
zugedeckt^ wodurch manche Kopffchilder undeutlich 
geworden find. Es wäre daher fehr zu wünfchcn, 
dafs auf den Ta-feln, da es nicht an Platz fehlt, die 
Kopffchilder immer befonders in Linea rumrilTen ge- 
geben würden, und zwar von oben und von der Seite, 
da £\t fo wefentlich zur Beßimmung von Catt^ung und 
Art ühd« 



w. 



Leipzig, in Baumgärtners Buchhandlung : DieBau* 
hunfi der Vögel. Von J. Rennte. Mit 82 Ab- 
bildungen. 1833. 2 Bändchen mit fortlaufendeir 
Seitenzahlen, broch. in* buntem Umfcblag. XXYIII 
ü. 416 S. kl. 8. (1 Rthlr. 16 gr.) 

Diefes Werk i/l die Ueberfetzung eines englifchen 
Originals, und macht einen Theil der deutfchen Bi* 
bliothek unterhaltender WiJJenJchaften aus. • Beides 
hätte billig auf dem Titel angeze't^gt werden follen. 
Das englifche Werk felbß verdiente allerdings eine 
weitere Verbreitung in Deulfchland durch eine Bear' 
Leitung*, Für eine folche können w^ir jedoch die vor- 
liegende Ueberfetzung nicht wohl gelten lallen; denn 
es geht aus vielen Stellen hervor, dafs der Ueberfetzer 
Lein Sachkenner war. 

Der Inhalt zerfällt in 18 Kapitel, von denen das 
erfte als Einleitung dient, und unter anderen auch 
eine Ueberficht der Syßeme von fVillughhy y Linne, 
Cuvier , Tetnminch und Vigors von S. 9 — 17, alfo 
fo kurz giebt', dafs diefe Darfteilung gar keiften Wcrth 
hat, zumal da man keine Angabe der Kennzeichen 
findet, fondern nur die Nanien der Abtbeilungen, 
aber auch diefe im Deutfchen oft fo unrichtig, dafs 
z. B. NeunmooflWer (ganz dem Englifchen nachgebil- 
' detl).ßatt ^tuntödter, Buceridae auch durch Hörn- 
fchnäbel, Certhiqdae durch Kriecher, Cracidae durch 
KuraJTos, Hühnerfchnäbel i^!), Truthühner {!.') , 
Alcadae durch Auken (Alken) überfetzl ift. Hier 
wäre eine Bearbeitung ga.nz an ihrem Platze gewe- 
fen. Die Einlheilung des Vfs. gründet fich auf den 
Neflbau felbft, läfst aber gar Manches zu wünfchen 
übrig, worüber wir natürlich mit dem Ueberfetzer 
nicht rechten können. Sie ift folgende: Minirvögel, 
Vogel, die ihre Nefter auf die Erde bauen ^ Maurer, 
Zimmerer, Vögel, welche flache Neßer bauen; Korb- 
machervögel, Webervögel, Schneidervögel, Filzma- 
chervögel, Cementirer, Dombaülrr, Schmarotzervögel. 
Es vväre unftreitig wilTenfchaftlicher gewefen,* die 
Vögel nach dem natürlichen, und zwar nach \lem 
von Boie verbelFerten Vigors'fchen Syßem einzuthei- 
Itn, und nach des Vfs. Einlheilung fic blofs namcnt- 
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lieh anfzufuhren; oder umgekehrt, die nach letztem 
befchriebenen Vogel auch rein fyfie'matifch aufzuzäh« 
len. Diefe Zugabe lag dem Bearbeiter ob. 

Ueber das Niften der Pinguine findet man in deA 
neueren frs^nzüfifchen Reifen von Freycinety D'uperry 
viel genauere und andere Angaben, indem die hier 
aufgenommenen auf älteren Erzählungen beruhen. 
Der Vf. hat dabey keine Rückficht darauf genommen, 
wie ^die Befchaffenheit der Gegenden .auf die Lebens* 
weife der Vögel einwirkt. — Er fchreibt auch utL' 
Tichiig Aptenodytes Patachonica StdAiPatagonica. — 
Unter c^n. Zimmervögeln vermifl'en wir mehrere Pa» 
pageyen. — S. 61 fetzt der Ueberfetzer die Seeigel 
{Echinus) fälfchlich unter die Mufcheln, wahrfchein- 
lich verführt durch das englifche Shell-fish. — S. 68 
le tuf tendre ift kein welcher bröcklicher Sandftein, 
fondern das, was man auch im- deutfchen Tuff nennt, 
eine Art Sinterkalk. — Wenn der Vf. Stellen, wie 
S.70, über den Neilbau der Lerche aufnahm: fo hätte 
doch der Bearbeiter diefe nach unferen deutfchen Or- 
nithologen und guten Beobachtern, Bechßein , Nau- 
mann, Brehni, Thienemann verbelTern follen. — - 
Wenn S. 75 der Ueberfetzer fagt, er. habe den kyx^" 
druck'Barn-door'fowlj in der Ueberfetzung um der 
Kürze willen beybehalten, fo ift diefs wohl nur eine 
Ausflucht und unzweckmafsig, Atnn Scheu nthorvo gel 
ift kein deutfcher Name, der Ueberfetzer mufste den 
gebräuchlichen geben : — roftbäuchige Schwalbe, //^- 
rundo rufa Linne , fVilson American Ornithology, 
pyiö. F.i.U. Barn Swallow. — Was S. 80 das Neft 
des Aleinen Stei/sfujses betrifft : fo fagt Bechßein 
ausdrücklich, dafs es irgendwo« befeftigt und von der 
Brutwärme das WafTcr um die Eyer lau fey. Das 
Neft mufs aber. freylich fofort, nachdem es der Vogel 
verlaffen, unterfucht werden. - — S. 99 ift zum Äor/x«- 
weih {Fülco eyaneus JL^) die Abbildung deS gemeinen 
Reihers angeführt, ,und die ganze Stelle enthält Ver« 
worrenes durch die Verwecbfelung beider-Vögel. Dia 
Kornweihe niftet nicht hoch, wie der Reiher. — S. 102 
ift unter anderen das franzöfifche Forche^pot mit 
Maurerfpecht faifch überfetzt — und S. 103 auch 
anderwärts xnufs fVoodpecher im Deutfchen immer 
Specht htihen, — S. 106 ift die Rede von dem Stachel 
einer Fliege, da doch vorher xichW^tt Saugrüjfel über- 
fetzt ward. Allenfalls konnte es heifsen — fich gegen 
den Stich fiebern, da man fo im Deutfchen zu Tagen 
pflegt. 

Was die Abbildungen betrifft: fo können wir von 
diefen auch nicht fagen, dafs fie eine Bearbeitung 
find, obgleich Kupferßich ; fie find vielmehr reine 
Ueberfetzung, um uns diefes Vergleichs zu bedienen« 
Was aber als Holzfchnitt, wie folchen das englifche 
Ogginal hat, recht gut fich ausnimmt, wird als 
Kupfcrftich immer ziemlich mittelmäfsig erfcheinen^ 
je weniger treu es^im Charakter des Holzfchnitts — 
wie hier — gelben ift. Eine folche Treue hier nicht 
zu finden, wundert um fo mehr, da wir unter den 
Tafeln den Namen /. F. Schröter jun, lefen. Wie 
•fteif erfcheint nicht der Alk auf dem Titelkupfer, 
und — überdiefs hat er — ein Schwimmvogel! ! ua» 
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vexbi2)i«[ene (fraye) Zehen ! — « Die, Schraffining in 
Fig. 12 kann (als Kupferßich) nicht abAoCsender und 
eintöniger feyn; die Beine beßehen aus zwey Stücken ! 
— Achnliclie Darftellungen F, 17. 18. 24. 33. Wollte 
Hr. «S. einnifii in der eben nicht zu empfehlenden Li- 
nienmanier Goutants und MalTards ftechen: fo mufste 
er auch die abweelirelhde Kraft in die Schraffirlagen 
^u bringen willen, "w^omit jene ihre Darftellungeh er- 
träglich machen, wie man £ie im guten Piolzfchnitt 
findet. •<>— Es läTst ßch aus dem eben Gefagten ab- 
nehmen, dafs die Darlteiluhgen der Nefter ebenfalls 
manchem Tadel unterliegen müITen. Man vergleiche 
nur die Darftellung eines Kolibri- Neftes mit einem 
in Geltalt' und Bauart ähnlichen in hessons histoi're 
naturtUe cfes oUeaux mouchei. Rec. findet nur die 
von Ltat harn gelieferte, hier copirte, Abbildung eines 
Salangane - Neftes mit den Exemplaren feiner Samm- ^ 
lung ziemlich übereinfiimmend. Nach Lessons Beob- 
a.chttingen' liefern aber mehrere Arten Schwalben der- 
gleichen Nefter, und er hat mit Beftimmkheit nach- 
gcwiefen, . dafs der Beftandtheii von dem Vogel ver- 
änderte Fucus- Arten ftnd. 

Mit Einem Worte: Es ift nicht wohlgethan, ein 
folches Werk blofs zu überfetzen , zumal da der Vf> 
offenbar mit der neueren Literatur, ^njimentHch der 
franzöiifchen , und ganz befonders der deutfchen, zu 
vrenig bekannt war. Durch Benutzung von ßlaur 
mannSj Buhles^ThieneTnannSy ScJiinzW erketi würde 
diefe Arbeit fehr gewonnen haben, vtnd viele Stellen, 
ii|~ weichen vergebens alte Meinungen beftritten. wer- 
den, könnten dann wegbleiben. Die Beyfügung der 
cnglifchen Original -Holzfchnitte ift auf jeden Fall 
wünfcbenswerther^ als die Ausftattung mit lolchen 
Kupfer - popieen* 

Möge die Verlagthandlung, ivelche fonft w^egen 
der Ausftattung diefes Werkes alles. Lob verdient, die 
Bearbeitung der einzelnen Theile. ihrer fehr zweck- 
mäfsigen und zu empfehlenden Bibliothek, die viele ' 
KennlnilTe verbreiten wird, für die Folge tüchtigen 
Sachkennern anvertrauen 1 

Orii. 
I 

M E D J C J N. 

Prag, b. Sommer und Haafe's Söhnen: Sammlung 
auserlefener Abhandlungen über Kinder- Kr anh*' 
heiten. Aus den befttn medicinifch- chirurgi* 
fchen Zeitfchriften und anderen Werken der 
neueren Zeit zufammengeßellt von Franz Jofeph 
von Mezler, der Med. und Chir. Doctor, Regi- 
mentsarzte im k. k. erften Artillerie »Regimenti^ 

• und praktifcbem Arzte in Prägt Erftes Bändchen« 



183L 115 S. Zweyles BSndclien. 1833. 135 S. 
Drittes Bändchen. 1834. 159S.-gr. 8. {Jede« 
Bändchen 12 gr.) 

Es war ein guter Gedanke des Hn. v. TIT., Mono- 
graphieen von erprobter Reichhaltigkeil über Kinder- 
krankheiten zu einem Ganzen zu vereinigen. Das 
erfte Bändchen liefert Formey*s Betrachtungen über 
die Natur und Behandlung der Kinderkrankheiten, 
Billard's Lehre vom Gelchrey der neugeborenen 
Kinder in phyfiologifcher' und femtotifcher Beziehung, 
von Fenneberg's Winke über das Benehmen des Kin- 
derarztes, Bifchojps knUiixxn^ zum Krankenexamen 
bey Kindern, den fchätzbaren Beytrag von Brojius 
zur Kenntnifs des Wiener Kinder- Krankeninftitutes 
und des^ therapeutifchen Verfahrens in den am häu- 
iigften dort vorkommenden Kinderkrankheiten, end- 
lich OJiander's Aufzählung der einfachen, nicht phar- 
maceuiifchen Heilmittel ^e^en die Krankheiten der 
Kmder. — Im zweylen Bändchen findet nian die 
Aufleinanderfetzung allgemeiner Ideen über Kinder- 
krankheiten und die wichtigften Kindermittel von 
Hufeland j die Abhandlung von Formey über die En- 
cephalitis der Kinder, neblt einem Anhange intere/Tan* 
ter Krankheitsfälle dieitr Art von Kopp, und die ge- 
halti^olle Erörterung <ier Frage durch Hinze, welche 
Urfachen die jetzt haußger als fonft vorkömmenden 
Hirnieidcn bey Kindern veranlalTen. — Das dritte 
Bändchen enthält die Grundlinien einer allgemefnen 
Diagnoftik der Kinderkrankheiten von S. G. Vogel^ 
ferner Buchheim*s l^tYixVsXit vom Zahnen der Kinder^ 
die Abhandlung von Schwarz über die Ohrenentzün- 
dung der Kinder, die von Ruppius gelieferte Schil- 
derung von vier feltenen Fällen des Krankfeyns des 
Rachens bey Kindern , Beobachtungen über die Ent- 
zündung des Herzbeutels bey Kindern von Guibertj 
die Befchreibung der gallertartigen Erweichung des 
Magens von Nagel, endlich aber Toel's Mittheilnn- 
gen über die Entzündung der GekröfedrüCen bey fkxo- 
phulöfen Kindern. 

Obgleich alfo Hr. Dr. t>. M. kefne eigenen Lei- 
ftungen darbringt, fo gebührt ihm dennoch der Dank 
jedes Menfchehfreundes und insbefondere aller Aerzte, 
denen es um eine richtigere Belehrung über das Wc- 
fen und die Heilung der Kinderkrankheiten wahrer 
Ernft ift. Wir freuen uns, dafs der Werth des Wer- 
kes bereits anerkannt ift: denn fchon ift die Auflage 
der erften. beiden Theile deffelben vergriffen^ und 
mufste kürzlich erneuert werden« 

Die typographifche Ausftattung des Ganzen ift 
fehr empfehlungswerth. . 
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